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M^Jnler  mni  Lagrange  liabaii  sdion  idLbnger  SekmiL 
n    Zeit  dM  G^tM  för  die  Bemgung  einer  Meiiten  ^unge^ llV 
T|.    Scliwlnguiig,  die  gJcli  in  einem  elastiscben  Medium  Luft  in  einer 
durch  eine  prismatische  Röhre  von  unbegränztei^  c^rU^^rwcUen 
liMiige  fortpflanzt,  bestimmt;  dagegcfn  ist  das  da- 
mit  so  nahe  stehende  Prohleah,  dieRmegung  ei» 
ncr  Laftschwingung  in  einer  Röhre  Toa  iiegraoas* 
ter  Länge  zu  bestimmen,  nicht  auf  eine  sohcfrie'^ 
f      dfgende  Weise  gelöst  worden,  weder  fnr  den  Fall 
l      einer  offenen  Röhre  ^  noch  für  solche  die  an  dem 
einen  Ende  dnrch  einen  irgend,  dehnbai:en  Stoff 
geschlossen  sind.    In  der  Abdicht  eine  toUkom* 
menefre  Theorie  ttr  diesen  Thell  der  Anwendnng 
f-    der  Mathematik  auf  die  Naturhihrc  aufzustellen, 
\      hat  Hop  Inns**)  Versuche  vorgenommen,  die  er 
ia  einer  Abhandlung  mitgetheilt  hat.    Wir  hön« 
(     nen  hier  snr  die  allgemUneii  Resilttale  anfthreH. 


i 
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*)  Ich  Labe  hief  hienierliea,  dait  deir  piiysikaliMhe 
TLeü  diesei  JahMaherlchts  van  aSncm  Bfitgbed  der  pbygilui^ 
ÜMhe«  Rlaafe  de»  Ahtlntlt  d«»  ^iseateliaften ,  dem  fiii^ 
ras  FshUft  Wrede»  der  «af  »einen  Antrag  gefälligst  ibn 
abersemBen«  verflistt  worden  ist. 

**)  P«g€endorff  8  Annalen  XUV,        und  603* 
Berselins  Jähret  -  Beriebt  XIX.  ft 
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Die  pb jsilnUMlieii  Bedingungeii  ^  wetehe  von 
Euler  and  ton  den' meisten,  nveleW diese  Fnge 

berillirt  liaben,  vorausgesetzt  worden  siiid^  bcstc- 
beii  darin,  dass  die  Luntheüchen^  die  sIcL  in  dem . 
geacliJoseenen  £nde  einer  Röhre  befinden,  zn  je- 
der Zelt  in  Rttbe«  verbleiben  >  und  dase  in  dem 
offenen  Ende  einer  Röhre  niemals  eine  VcrdicL- 
tong  stattfindet.     Die  erste  dieser  Bedingungen 
nmfiisst  xngleieb  die  Vomnssetznng,  dass  d«>r  Stoff, 
vermittelst  weleben  die  Röbre  geseblosfen  ist, 
ei^^^iis^lüaFesligkeit  besitze,  was  streng  gcnom^_ 
'mjemipcl^^.irichtlg  sein  Isann^  was  alier  in 
3eobadbin^gea  •  deeb ,  nieht  %^  einem  merldiarc  ^ 
i>bler  führt. 

Die  zweite  Bedingung  setzt  voraus,  dass  sowohl 
ffjihrend  der  ganzen  Daoer  der  Schwingungen, 
als  wibrend  der  ▼o^kommenen  Rube^  die  Lufl 
innerballK  und  ausserhalb  des  offenen  Endes  der 
Röhre  eine  gleicbe  picbtigkcit  besitze.  Dieses 
sfdieini  nigdil  einvial  annSbrend  ricbtig  sein  za, 
kj^nnen,  denn  es  wäre  scbwer  cinansebea,  wie 
an  dem  offenen  Ende  der  Röhre  eine  Scliallwellc 
entstehen  und  von  da  sich  in  der  mngebenden 
Lnft  fortpflanzen  könnte;  ferner  sebeint  die  cr^ 
wähnte  Annahme  ganz  im  Widersprucb  za  sein 
mit  dieser  Tlialbatilie ,  dass  dei  Sehall  plötzlieh 
und  zugleich  mit  der  Vernichtung  der  Ursache 
seiner  Entstehung  aufhört.  Dieser  Einwurf  hat 
eben  Poisson  veranlasst,  eine  andere  Bedingung 
anzunehmen,  die  sowohl  für  eine  offene  als  für 
eine  geschlossene  Röhre  anwendbar  wäre.  Sie. 
besteht  darin,  ,  dass  an ^  dem  p0bien  Ende  der 
Röhre,  während  der  ganze»  Dauer  der  Seb^vin« 
gungen,  eine  constante Beziehung  stattfindet,  zwi- 
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seilen  tlcr  Scbnclliglceil  der  LttAllfcilclien ,  •  in  je-' 
dem  Angciiblick,  und  iiirem  Verdieiitungsgraily'  ' 
«iid  dam  dieM  Besktong  TiN»  'der  liftelniRftiiiieii 
des  Stoffes  irblM^y  Mi«  weMeA  ^e  Lafl  fta 
dem  Kude  der  Böln  «^  In  unmittelbarer  Berübrnng 
Btekt«  —  Aadk  Ckaliis  hat  im  3teu  Bande  der 
JRranMel^tif  lAe'  .CMlilir&fe  fhU. 'S0eiei!f  «wo 
AAlüRirdlung  eingefieltl,  Inf  wvMer  er  die- Er-  - 
acbelnungen^  die  am  Ende  einer  gescblosseneu  oder 
offenen  Rölire  oder  t^ndeik  Pfeife  sfattfindeO)' 
4n  BeMdrtttn^  ^iielit  $  doek  di^' BestlnlAang  . 
für  Challis  elier  eine  NelMnhadie  als  ein  HanpN 
avreck.  £r  nimmt  an,  dass  ein  Impub ,  ^der  in 
einer  cyluadtiäclMii  Rölm  fortlfinft,  an  detf  an- 
d«m  Bilde  y  tireüit  diee^i<  giftsdiikWieii  nl ,  miC  mk^ 
terihltderteir  Inteilditlt  5  tMVQelc^werfcn  wird,  dass 
CTi  aber ,  Wenn  die  Rehre  im  Geg^entheil  offen  isty 
ib  die'  omgebende  Luft  anslaofl^  ekiA  deat  b> 
gcnd  elnii  Undnlation  in  di#  lÜMire  Mrtteli|i4i«f«i^ 
flen  nvird.  Zu  diesen  Theorieh  bemerkt  Hop- 
kins dass 9  nach  Euler,  die  S^cbneliigkeit  oder 
die  Vetdieliliing  der  jbullllfaeUelieB>  üii'düini  Ende  der 
WAw  •^intt  ^neinnfe  "toik'itr'  Zt/k  nildiliSngende 
Crrossc  liaLe  3  dagcgeu  nimmt  PoisBon  das  Ver- 
hältnisa  awischen  der  Schnelligkeit  und  der  Ver- 
diehtnng^  ab  eonaliBt  an^  da  ee  doch  nicht  wakr- 
aeheiBlieh  ist^'  diis^  diese  CMfese  tob  fer  Zeit 
ganz  uuabbäiigig  sein  könne  >  woncben  alle  oben- 
erwähnten Annahmen  gleich  ^viUkuriich  sind  und  ^ 
die  'BesCäÜgBBip  dnirdh  die  Erfiihrang  bednrfeB. 
,  HopkiBs'sllBtersiielNmgeBlid&eki aiteh gezeigt^dass 
keine  dieser  dl^i  angeführten  Hypothesen  mit  der 
Beobachtung  genug  übereinstimmte ,  um  volikom* 
Bleu  Gennge  zu  leisteB.    Bire  Unzulän^lIchlGeir 
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iflt:  iitsoii4«M  .aidit  cn  ▼eriwimaiy  in  d«r  Lag« 

d^r  Knoten  oder  der  Paukte,  wo  ein  Minimum  der. 

,  Sc-hwingang  in  einer  offenen  Bökce  stattfinde!* 
Jülich  JE  D 1  e,r '  8  >  Hypotlie«e  seilten  diese  Knoten 
Stellen  ▼ollltomnlener  Ruhe  sein,  und  genau  um 
oder  om  den  ylerten  Tlieil  der  Länge  einer  Schail- 
welin^p  tnn  dem  offenen  Ende. der  Rohre  entfernt 
seiD.'/Poisson  giebt  den  Knoten  genan  dieselbe 
Lage,  allein  sie  sind  nach  seiner  Meinung  Paukte^ 
wo  ein  Sehwingqngsniinimnm ,  nicht  ahcr  voli- 

.  bomniene  Rnbe  stattSndet*  Keeb  CbelKs  Hy» 
pptliete  wiifde  in  den  gegeAwirtigen:  Falle  fol- 
gen,  dass  keine  Knoten  stattfinden,  in  so  fern 
sie  niclit  .vpn  den ;  Schwingungen  in  der  Röhre 

seU>8^.herToprgebffi|ijbt  •werdent>.  leiehl  ein- 

XDsehen ,  dass  diese  UnznlSngllehfceit  ym  einer 

nicht  unbedeutenden  Wirkung  sein  kann.  Hop- 
kins hst^^zeigt,  dass  dip  Theorie  verallgemeli|l£ 
werden  hönne,  indem  man  Bedingungen  iromua* 
setst,  die  weniger  besehrSnltt  sind,  als  die'  seiner. 
Yorgänger.  Man  kann  nur  dureh  das  Studium 
der  in .  dem  theoretischen  Th^ile.  seiner  Ahhand- 
l^itg  yorkommenden^  Reebnungen^  Yon  weleben 
wir  hier  keinen  Auszug  mittbeilen  können  ^  sn 
einer  genauen  Kenntniss  dieser  Bedingungen  ge- 
lan|;^.  Die  Folgerungen  die  aus  den  Rechnung 
gen  berrptgeben  sind  folgende  i  i)  in  einer  Rübne^ 
deren  Ende  offen'  ist,  entsteht  dnreb  die  Sebwin« 
gungen  der  Luft  eine  Reihe  Knoten ,  deren  ge- 
genseitige Entfernung  ^A,  oder  die  ^  der  JUinge 
einer  SchaUweile  ist,  die  Enffernniig  aber,  des  an 
dem  offenen  Ende  znnacbsl  stehenden  Knotens,  ist 
weil  geringer  als  |  A,  so  dass  die  ganze  Knoten- 
folge dem  obenan  £ade  der  Rohre  näher  gelegt 
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ist,  «b  et  fivlcr  und  P«tisott  ihi«ii'V«Mift- 
lÜaiiigen  nacb  •ngcgeken  «Imbett^    Oie  feiitfemni^ 

jedes  eiiizeln'eti  Knotens  yod  d*m  offenen  Ende 
der  Röhre  i&t  unabiiängig  von  der  Länge  diesem 
itfUteren.   5^  bt^^  finde  der  Röhre  gjeseliloMeD^ 
bleibt  Aokh-'^it  gegeütekige  Bntl^niiittg  der 
Knoten  t^leicli  \  X.    Der  Abstand  des  dem  gescfalos* 
'   8enon  Ende  zunickst  stehenden  Knoteits- ist  ^A, 
,  nder  ebe^  Mwitf  gfteser;  Ter. 
fieiinng  des  Klielettsystenis  die  Gegenwart  einer 
solcheu  Ursache  annimmt^  wie  lar  den  Fall  einer 
offenen  Röhre.    Diese  Yerrneknng  ist  m  den  er- 
sten FnU  weit  geringer  als  in  dem  letxteni  ,  und 
flberdles  ilif  ckitgcgengesetzter  Riehtvng.    3)  Diese 
Knoten  sind  nicht  Stellen  Yoiikonuncner  Rnhe, 
sondern  nnr  MiiliM  der  Sdiwinp^ngen.   4)  SchsU«' 
siebwingongeii  *att^  irgend  einer  Periode  k9aneii 
Ib  '  einer  RSbre  von  beliebiger  Linge  stattfinden, 
In  sofern  diese ,  bei  geschlossener  Röfare  nicht 
%iel  weniger  eis  eta  Mnltipiom  Yen  ^jl  mit  einer 
geHfden  Zahl  ^  und  bei  offener  Rohre ,  ni^ht  yiel 
geringer  ist  als  ein  Multiplum  Ton  -17.  mit  einer 
Ungeraden  Zahl.    5)  Die  Intensifiit  der  Schwin- 
ganges  td'  etaer 'Röhre  riebtet  sieb  im  eligemei- 
acte  näeb  der  Lange  der  RSbre.   Sie  Ist  ans  grin- 
sten hei  Ji^ii  so  eben  genannten  Längen ,  und  am 
schwächsten ,  wenn  ihre  Länge  |  bei  geschlossener 
Röhre  9  etwas  gHfeser  als  eia  geradee  Mnltiplaii  . 
TOB         aad  bei  off^eaer  Röhre  etwas  geringer 
als  ein  angemdei^  Multiplum  von  \).  ist.    6)  In 
diesem  letzteren  Falle  Ist  in  beiden  Röhren  die 
degeawiriiaag'  «wiaebeä  dea  Sebwiagaagea  der 
Lah  aad  deaeader  sebwlngenden Scheibe,  welehe 
die  Bewegung  hervorbringt  y  am  geringsie»^  da- 
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geg^  i»t  SIC  am  stäri^teHy  w^n  <i|e  Layige  ii/er 

gDDgt*n  uuinöglicK  aind.  7)  Wenn  die  Ursache, 
wekltft  die  $cliwmg|ingeii  in  der  Rölire  Uervoi> 
iNiuigt,  MfliÄrt^  90  MfH^  #«€b  ^ie,  Sdivfingfiiigim 
»uf,  weiiii.iii^iuigeiibUqtslu^i,  sadoela  McbaUiciiL 

kurzen  Zeitmam,  der  nicht  einen  kleinen  Bruck-  - 
llieil  einer  Seconde  ükerA^igt,  vorausgesetzt  jar 

4od&9  4M»,dj|i  Itiipgii  der  SÄ|ür#  pielil  mohr  alf 
einige  Fast  beträgt  ß)  Wenn  die  erste  Emk^^ 
terung  keine  Sckwingnngen  kervorbringt ,  die  in 
f^inigec  Uin^kt  unglcick  sind  denen ,  4ic  später 
#ntilfliepi  doceb  Ujvefejk^  «rdeb*  die  «ebwip- 
geode  Bewegung  in '  i|er  Ifoftsiiile  nnteriiSlty  am 
hört  die  erwähnte  Ersckülterung  auf,  auf  die  fol- 
genden WelUi^  ivir)&9ain  vol  sein ,  uack  Verlauf  , 
eines  ZeitiEnnma^  dpr  nicbt  einen  jkUtnen  J^cnebt 
tbcil  einer  Seennde  idbenletgt,  nnd  ron  der  Lingo 
der  Rökrc  ab)iäogt.  —  Ahulicke  Schlüsse  lassen 
Siek  nni^b  an«  Ppiason's  Untersnekmigei)  «hlei- 
liii)  .^  sie  imtefa^eiden  aidi  aber  Ton  jenen  da- 
dureb,  dass  in  Folge  seiner  Tkeorie  alle  Ersckei- 
nuogen  jin  einer  .offenen  Röhre ^  Ton  ganz  anderen 
Länge«  bjBrvorgehen,  als  dieae  die  Hap;k^M|l 
naeb.  seinen  Yeisaeben  angiebt. 

Det  Apparat,  weichen  Hopkins  %u  seinen 
Vjcrsadien  anwandte,  bestand  aus  einer,  Termittel^l 
einer  Zang^  xn^^rMiUefea^^aiteneiLGlasscbei)^^^ 
4ber  welebe  eine  ,Glaaiökre  an.  einer  passenden 
Stelle  in  senkrechter  Stellung  befestigt  war.  Am 
ojiercn  Ende  der  Glafiiröbre..inrar:^ipe  in.  der  Uokm^ 
genan  an9d|li^ei|de  kane,  w^ringefie  Köl^vff 
eiofgeseb^^ni  ^  divch  ,der^  Yprrjackupg  man  in. 
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den  Stand  gt6^zt  mäv,.  ,ike  ^»ae  zneaniinMigcselslis 

iiaUi  der  RiSive  wir  ein  kleJoet  aMMlngeo^r  RiAh 

men  mit  euicr  iliiancu  Haut  überspannt,  und  90 
jtflgAracht ,  ^  4ßm  man  ika  iiacli  B«yiebcn  \mhea 
ybittt  nitMg^  Mtlkm^  hmmle..  Um  k  dar  lUita^ 
JLafbelifvlogiiQgen  liertorsulif iw^en  ^  wnrde  die 
GUMclieihe  mU  «Snem  Geigenbogen  geätrielien. 
bestimmte  den  Sebwingungs-Gnid^  indem 

die  in  ddrlUtee  ^limUiclic  Heal  mit  feiMn 

Sande  bestreute  >  dessen  Bewegung  die  grossere 
^er  geringere  Emnbnlterung  der. Haut  zu  erken- 
nen gab«  Indem  Hopkins  lUe  .Heut  bald  -c^ 
JUdble  bnld  .Mnlilni  an  win  dnneli  das  Verlüngefii 
lind  Verkurzen  der  Röbre,  fand  er,  dass  die  Lage 
der  Knoten  und  der  Scb wingt|ngs  •  ManLima  genau 
mk  den  ifimneiinaigan  Ihcpeinrtinuntfiy  Wenn 
jnan  Init  aincni  Afipmlt  wi  dmn  Jieadiricbcnnr 
BescbafTeiilieit  Versucbe  über  die  Intensität  der 
Xittftsebwingung  mcnebmcu  will  9  so  ist  es  uotli- 
üiendig^  daaa  diCgog^  die  fibaadifube  sngcMupte 
Itilndiluc^  der  Blrbae  aieh  Iber  mim  nnd  dersdhen 
Tibrirenden  Abtliclinng  der  Bleibe  befinde  3  denn 
wenn  eine  Kanteniinie  unter  der  Mündung  der 
ttüian  nn  Ihcgtmt  Innunt ,  so  aind  die  Scbwingnn- 
gen,  die  Ton  jeder  Seite  dieser  Linie  anagefifen, 
in  entgegengesetzten  Pbasen,  nnd  wirken  einander 
entgegen.  Tbellt  die  Knotmdinie  die  unter  der 
Rebmiindmig  liegeaide  FÜcfce  genan  In  der  Milte 
:dtti«i»9  ao'.'dass  zwei  gleicbe  Tbeile  Ten  gleieb- 
sebwingenden  Absduiitten  unter  der  Röbre  zu 
üegen'  konunen ,  so  werden  die  Interferenzen  ao 
iwUkpmmen  9  daan  aie  alle  iKemerkbave  Bewegung 
der  Lufltbcilcbcu  in  der  Röbi:e  aufbeben.  Mab 
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kftAa  dmh  einea  ganz  elnfadMa  Vermeir  licwcil-: 
•ttiy  wi«  «vrei  itatke  Ttfn«  Tolllioiiiiii^e  Aiilie 
licrroHyrhigeii  Mmcii.  Zu  diesem  Zweck  spannt 
■laii  eine  düane  Haut  oder  Briefpapier  über  die 
dkere  Öffnuag  einer  R6bre>  welelie  dk  ¥mm 
«um  A  li«tf  md'dtorea  Sehenkel  geaa  gi«Uii 
sind.  Sodana  stellt  man  die  offenen  Schenkel  über 
mvfti  in  gleichen  Phasen  schwingenden  Abtheiiiin« 
gen  einer  t(inenden  Alastefaeibe*  £twaa  Sand,-  der 
über  die  Bant  gestreut  wird,  feeigt  an,  deas  leltIM 
sieb  in  starker  £rschüttcruiig  befindet.  Stellt  man 
liernacb  die  zwei  Schenkel  der  Röhre  so,  das« 
•ie  nber  swai  Abtbeilnngen  der  Ghsaekeibe  wk 
•leken'  konHnen^'  die  in  en^egengeaetzlan  PkaMü  - 
schwingen  ,  so  bleibt  der  Sand  in  vollkommener 
Hube»  als  Beweis,  die  in  beiden  Schenhein 

in  enlgegengeaetsten  Pkaaen  fortlanfenden  ScImUk 
wellen  ao  voUkomnien  inler£ectren>,  da  fA»  dUe, 
Scheokei  zusammenlaufen,  dass  keine  ScbaUwellcn  « 
In  den  senkrechten  Tkeil  der  Bohre  gelangen. 
Hierbei  iat  sn  bemerken^  daae  die  eben'evwäkAten 
Inlerferensen  auf  den  Wertk  Toii  'k  ntekt  ei»* 
wirken,  und  auf  dicbc  Welse  die  Lage  der  Knoten 
liicht  ändevnt  Buldern  hlos  auf  die  Intensität  der 
Sebwingnogen  einen  fiinflnae  enanben«  Uaa  ew^ 
«ofeneben  in.  weleben  FMIIen  eine  «fintgegenfrii^ 
kung  3swischen  den  Schwingungen  in  der  Lnfi^ 
aänle  .und  denen  der  Glasscheibe  cintrifTi,  senkte 
'Hopkins  din  an  beiden  «finden^  oifene  Bökie^^iiib 
deren  untere  Mündung  die*  Glastdieibe  beinaiw 
berührte,  und  verlängorte  oder  verktirzte  langsam 
die  Böbre,  während  die  Glasscheibe  mit  dem  Be» 
gen  geatrieken  wnnU,  Hierdnieb  fand  er,  daae 
bei  gewiesen  Längten  der  Röhre  die  GlaMekeihe 
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'SMkliett  *€rfodlertir^  nnd  nach  dl««k  ^iiflK^en  (ks 

'^dlreicliens  ktirisere  Zeit  als  sonst  zu  tüuen  fotf- 
fohr«    Bei  gewissen  Langen  der  R(>lire  W^r  et 

gitw'miiiitfgUdi^  di«  Stfkdbitja'i^MuHiiigM  in 

"Mlita;  ytal  inii  FbU  IBdntingung^n'  feHilrafen,  hdl^ 
ten  sie  beinahe  aagenblickiicli  mit  dem  Aufhören 
de»  Strekhens  aal^  Wenii  invn  dagegeo  tfie'ftfiUft 
giM'ftrtMlinr,  edM''aiidere  LSagen  'gab,  »d'  fblii* 
jWe»SlAcike  meilret^  Secundcn  lang  zu  (önen  forf. 

lese  Orscheinongen  treten  ein,  86  oft  die  Länge 
^der  ftehre  am  Te^llDgert  wiirdf  Und  w^iMi 
lilMi^diit  i  Mne  Llit|f^  iMMkhnetV  liei 'wdeiier  ^ 
-lhi§l"IIDiiiöglicli  lit^  auf  genannte  Weise  die  Scheibe 
in  Schwingung  zu  bringen >  so  wird  i  +  ^A  difc 
•Länge  ausdrück6n  i  i>el  welcher  dk  Selieibe  mk 
fl»klwlp4>Ieitigii«^  aib  Wenn  dieRlIlit^ 

gaa»<^hiniwcggen6nnn«n  'ist.  Bis  dahin  stimhif^A 
die  Erscheinungeil  mit  der  Theorie  übereio^  wenn 
«beri  dk  Lenge  tm  J .  geneiMii  WttlNle,  fand  mäk 

Bei  nähern  Liiieisucliungen  fand  es  sich  doch, 
dass  der  WeHh  von  /  in  liedeutendem  Grade  von 
dem  Memett  Abstand^  s^wls^h«!!  der  eebwi^gended 
€ebeibe<  nnd  d^r  4>ffn^ng  der  BUbire'abbkng,  ehl 
Umstand,  den  Hopkins  nieht  in  seinen  tkeoretl^ 
aeben  Folgerungen-vorausgesetzt  hiit.  'Dieser  Wi^ 
deraptiQcb'ywfliljii^tP^irir'i^  mM^dferBeob^ 
•«biwng  kt  jedoelr^ur  «ebeintbar,  ^wd  röhrt  von 
dem  Umstände  ber^  dass  in  den  Berechnungen 
eiQe  Bedingung  To«9Q8geseUI,kty  dk  in  der  ppb- 
fieeben  Anefnhrnng  nicht  gcnaa  erfüllt  wnrde* 
Piese  Bedingung  besteht  darin,  dass  die  Gemein« 
Mbaft  %  wischen  der  innern  und  äuasera  Laft«  an 
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ikni  fier  ScLcibe  näclisten  IM»  dm:  Bokift  mki 
^M«rt;.i|ra|idc^  /  Man  liAM.iM  «11^9,  4a4i|it|L 
IßM^t  yhewmen  j  diflf.wM  shmi  ilns  finde  4er 

Rölirc  so  viel  wie  mÖgliiib  4er  ScLeilie  njUieft, 
fii^  die  Sekwiiiguogcti  let^erif  fM.  kw^MlT 
Jll»;  4»«  KuBle,.  ^  Uikuiw^,  4er  Sühn  timm 
.WatM^selz^,  Welciies  durch  ^«Iim!  Adhäsion  zur 
Röhre  und  zur  Scheibe  den  Zwisclieiirauin  süi- 
.«eVci»  heideo  aufifulit,  "TTf"  ^ffrr'-'TT'r  '1h  fliriiffiij 
ß^tk  aKVim^eii  de?  km^^.  mi  >  wgeli  tmium'  hutl 
.unleibridil,  4le  Längen  der  RöLre,  die  den 
4n  Frage  gesf^^Utofi  Erschein migeiji  enUpiweheo,  mit 
ßer,  Theorie  genm  Um^8|^mii#ii,  Jw4di«:Muib 
4m  4ie  M^wJiigungen  4e»  ScIm^  lileM  geU«- 
4frt  werden,  wenn  hei  offener  Röhre  die  Länge 
llerselben  etw^s  weniger  aU  ein  gerades  Mukiplnn 

mßm  M^  yifhl^  End»  4tr  müipe  gcndilfieseii , 

^eine  jUinge  fsin  ungerades  MuUipliiin  von  -J^A  be- 
iträgt. Nähern  üch  lung^g««^  die  Läqgnn  4m 
jRöhre  ««M^eti,  Gni^vfeii,  4ie  wi«  4e»  «bengMMM* 
tea  WcEthen  uni       nrersckieden  sind»  so  ist  es 

beinahe  unmogUch  die  Scheibe  in  Schwingung  zu 
J^rijigen.  mm  die  ai||j^l»r|e».  V««siditfr. 

fl»  einigen  Einilnss  anC  die  Lage  der  Knoten  und 
die '  übrigen  J^rßeheinnngen  babe.  Dies  ist  jedocb 
nidil  der  FaUo  Lag«i  .4er  fin«l«i  Im»» 

gen    TW  i  4«r  .I^M^dkitii  4^ .  S^wlngungen , 


*)  Bie  Grosse '^Z^  C  ist  der  Abstand  des  ersten  kno- 
ten* l^oa  dem  oberen  Kudc  der  Röbre;  C  liczciehnel  also 
dik  PortscLreifeji  der  oben  ervt'Abntcn  Kiiotenfolge.  m  dr&ckt 
«tae  Qsxmji  LaM  aas.  '         *  ■  ■•  f  .  .\  n  ^,    .  > 
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ader  von  dem  Werdie  ron  jl  ab ,  welelifr,  ßeümi 

Jif^ifie  Yeria^eji^png  von  der  Gemein scliaft 

B8W1  nnA  innern  Luft  der  Aölur^  erleidet  f  4ie  Knfl  * 

hingegen,  lUe  sich* den  Schwingungen  der  Scheibe 
(Cftg<^eii9):t^t^   liäiigt  .  YOQ  der  Verdicl^tiiiig  ipp^ 

iA^tHidehoniig  d^  li^  J^i,  #r  Ai^irnft  «njl  wlif 
der  OberlKehe  dejr  Sebeiliei.e^f  ^eldie  die  ebeii? 
genannte  Gemeinschaft  natürlicher  Weise  stark  leiir- 
wirhtii  m^sa,  ab.  Wem^  d^r  y^rtuch  mit  eiuer 
gjefwiiloeseaeii  Rela«^Ti|ffg^^iiimeii  wjrdy.jvigt 
unter  denselben  *|Imsländen .  eine  gleiche . Abweir 

chang  nnd  Übereinstimmung  zwischen  der  Tlieorle 
l^ipd  der  Beobachtuiigr.  Die  Schwierigkeit  dieln)||m 
xn  nbfrviriindeii  l^et^  ^m  di^  ^ebcih^  hei  g/twi»^ 
Längten  der  Röhre  in  Sehifingnng  zn  bringen^ 
kann  benutzt  werden,  um  den  Werth  Yon  X  zu 
bestimmen.  Gesetz!  dass  -^nud,  ^  ?Kff«i,.#Ql«hf 
li^fOiffdaete  Wi^rlhe, hneichn^  t  «o  W       . .< 

bk.  iitaßK  iGl^ichmg  iet.  »  «ine  gtnne  Znhli4ie 
nain.  leicht  hesliewen.hena«  Dieae-Mediode^  den 

Werth  .von  l  zu  bestimmen ,  glebt  das  beste  Mittel 
an  die  .HMid^  nui  JLage  der  JKnqten  in  einer 
Bübre  wm  eaiklfiiiim  Duaehnieisw^Miafindig.  m 
machen,  dase  die  eehwingende  Hent,  fen  wdk^er 
abcQ  gesfu^acbcn  wnrde ,  nieht  in-  dieeeu .  FaUe 
iW^HnenAlP  i^t.  Wenn  I  die  Länge,  der«  Bnhm 
Weif^hlM»  bei  ivf^Mher.dieSehejhe  enieehwertlen 
4dk  in  Bewegung  veraetzen  lässt,  so  wird,  wenn 
d|e  Röhre  elTen  ist,  :  , 

«Püin  |f|r,(Binn.:finve.Zahl  iet,  dm  hdiannt  wiid^ 

s<4i|Jd  ,;i^  he^tinutU  i«t.    Die  Grösae  C  zeigt  nun. 
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wie  iriel  der  AbstÜnA  SWischen  dem  oberen  Ende 
Rtffare  Hütt  lAelki  ItMM  Kiidlai  1 1  abweiebf . 
'  *' ' 0te  Utiti^iikeKniii;^!!  'kabien'  Ybimer  gezeigt,  dass 
wolil  die  Verschiebung  iler  Knoten,  aber  niebt  ihr 
Abstand  von  dem  Durchmesser  abhänge.  Es  ist 
Mdi  problematisch,^  iik  wie  Ibm  ein  P^vrtechi^ilen 
d^lfknotem^ihV«  in-AMl^  tfescfdisketten  Rölire  atatt 
4ndet  ,  oder  nicht.  •  . 

1 

'  ^  Nachdem  Hop kliia  gezeigt  hatte,  dass  die 
Mkea  ¥eraiiteKe  genäii  mtt  der  Tlieörie  bei  dik 
genannten  Umstanden  fiiberein stimmten,  zeigt^'  i^t 
au^h,  dass  seine  Theorie  anwendbar  sei  aaf  die 
»eioitam^^Bricheiiiä^^^^  ftir  deoi  Fall',  W  in 
seliiefa  ttaikimalS^clieto  DnteMcilinnge^  die  toraus-. 
gesetzten  Bedingungen  erfüllt  seien ,  nämlich  da, 
wfo  die  Gemeinschaft  Zwischen  der  innern  und 
Snatoro  Lull  «n'  dor  OberAliclies  der  achwingendeü 
Sdieibe  aKgisBiiöeheh  ^raV^uiid  LnftsdiWiitfi 

gungcu  über  die  ganze  Mündung  der  ilohrc  gleich 
wären»  Hopkins  hat  gefunden,  dass  die  Re- 
«cttoans)  W«lehe  eitfe  offene  ;A8llre,  der^n  iJkn^ 
Weniger  als  «In  gerades' Mntllj^llM'  ihi-  ^X-  ötfMp 
gleich  .  4^  A  —  C  ist,    hervorbringt,-  kaum 

merkbar  sei^  dass  aber  wenn  4hre  JLänge  etwüs 
wiM«igg»  *ala;citt"mige^iailea  Mdlripiiiiii  Von  ^it^odb^ 
gMek  (fi«»*'  +  I)  .  «^'^^^iMV-diie  RestilliUiitf 
so  zunimmt y  dass  sie  unerträglich  wird,  und  dl^ 
ganze  Schwimgungaweise  der  Scheibe  nicht  mehr 
mlerlttllett  ^wevfaft  kanii.  '  ^fiieMtta  aieheinf  zu 
folg€ii ,  •  daa»  ift  ^dBeaen'  miatf  #B'  InUMiailiC  dis« 
Schalles  proportional  set  der  Intensität  der  Luft- 
Schwingungen,  wie  diese^  die  uatef  Bciliülfe  der 
.  aakmiigeiideii  Haut  aiigeseigt  wdudeti-  aind^-  «ild: 
datob  die  Schwierigkeit  odevilMMahtigkeÜ  die  ^oben* 
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evw&bnte  Sckelbe  in  ^clivringnqg.  zu  erliaUeii. 
Dieses  ResalUt  von  Hopkiag  ist  iin  Widieiwpruclir 
vikH  de«  liin  daliio.  «141^100^«'  .;^i|4Slir4«9  g«wöh#^ 
lieheaAogftbea,  gUbf  clDtf.oi)BaeRi|S|radSe«lifbl« 

licsoiinaiiz ,  wcnu  ihre  Lüagc  &lcli  cuietu  geraden, 
(uod  nicht  9l^ßt%,uu^pr(iilfin)  MaUiplmm  von 

nähert  $  Sarart  giabt  geH4^>dj8M#  ab  ^ 
anltat/.teuier  eign«»  l^aniidka^  jnit,  ^iner  nUnre 

Yon  beinahe  demselben  Durchmesser^  als  das  dei? 
Röhre y  wet^^  Jlopkins  anwandte,  anf  .€|p. he- 
Ipupptet  ulier  «nglfidi,  4|#s  die.  Ljlii^;  Teimun 
4^rC  wird 9>  wen»; der  Darelinietser  ««nimmt,  die 

Schwingungen  mögen  sich  über  die  ganze  Rohr- 
ipni(4iM^g  erstrecken  oder  nicht.     Dianes  ist  gaiVK; 

gar  d^m  Re9«Uate/Ilo.pkiii4'a.  z^wlMr^  Pii4 
dnMt  welc|ie9  eir  aiek  teranlaast  glaabt  tnit  Sich^rTf 
helt  schUessen  ,zn  hönnen ,  dass ,  in  so  fern» 
di^;  Schwingungen  gleich  ausgebreitet,  über  .dls 
g^  Roj^nalliidii9ic  ,die  ia  Jfiiied^.  steheiilAen  JSijt, 
sebeinungen  Ton  dem  Dnrelimesser  ^^r  R^hre  ab-, 
hängig  geien.  Wenn  «dagegen  die  Schwingungen 
h|o8  « e^ni^n.  TheU  ,,f^r  Rohrmündung  einnebmeu^ 
4Q.  kann  SayarfU  Aniialime  f iciiCig '  sein 9  idenä 
ef .  ist  Mar,  dass  wenn  die  Länge  der  Röhre  einem 
ungeraden  Muiliplum  Yon -^it  nahe  kommt,  die 
Schallwellen ,  weiplie  yoi|  einem  bedeutendeijL 
Th^i^,<le]^  v^n  der  spliwlngenden  Scheibe  niebtein« 
genommenen  Rohrmündung  zurückgeworfen  wer- 
deu,  denen^  die  Yon.der  Scheib^.  l^elbst  ausgehen^ 
entgegen  wirken  .ipiiUil^,  und  so  dnceb  die  Jn- 
terferena  leiii^n  grossen  TheU  der  Schwingungen 
in  der  Röhre  Yernichten.  lu  diesem  Falle  hat 
man  also  keine  Schwierigkeit,  die  Abwesenheit  von 
RejKCMinans  zu  erUärenv  ycrläiigert  oder  Terkärst 
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mäii  die  R^'Tirc  ungefähr  um nidem  man  blos 
die  partrelien  ^liwinguiigen  In  der  Rohrmündung 
Jbülltefcili^  M'^bleht  wokl  eitte  ReMoiiM:^'  die 
After  i«f  ''(r«i^lefeli**iliiC  dcijeiiigeii  die  li«|»lkin» 
^obaelitct  hat,  äusserst  schwach  ist.  Dieses  ist 
die  Art  'von  Resonnanie,  wkkt  die  Vergiiager  ' 
Bcipliliia^t  iNäAiiclMt  iMOeiiw  •  <  • ' 
•  '  Seplitils'^«  Theevil»  erldftrt  ebenso  die  he^ 
UVundeniiigswfirdige  Schnelligkeit^  mit  nclchcr  die 
▼eMiSiljiedeMB  *Scdvvrittgungsaml&iid#  m  den  Bli»- 
iiMIlUilMltti  y '  dllMh  dM  Oftieii 'Mid  fiehlleastflil 
der  Locher^  vermittelst  der  Finger  wechseln.  Wir' 
haben  schon  früher  gesehen,  dass  wenn  dit  tJr^ 
BäAt^  wetebe  die  sehwingeade  Rewegmig  »  einer' 
Hnilre  «nteriiSlI*,  wbnell  vteifindett  wird  it4e 

** 

bi?  dem  Ubcrt^ange  eines  Tones  tii  dem  andern), 
die  Wirknng  der  vorhergehenden  anf  die  nach- 
.  leihineitden  SdMngangs'*  Ai^ten*  der  Tbeofrie*  g^' 
'  Miss,'  «Meb  eifier  afmeevorden^b-  konenr  ü^tf  M<-^ 
merklich  wird.  I>ie  Anzahl  der  in  der  schnelN 
«ten  musikatbchen  Passage  in  einer  Secnndc  ge- 
^dten*  TSne  lAetsteigt  wabsebemlidi'  nie  AO^ 
oder  12,  und  im  Aligemeinen  stehen  diese  in'detllf 
öhcrn  Theile  der  Skala,  wo  mehrere  hundert 
Schwingungen'  in  der  SeettndlB  getcbefaenv  ninani^ 
liban  diese  Anzahl  Moe  sn  900  eil ,  w  wird  jede 
vÖft  dem  Mundstück  ausgehcudc  Welle,  in  der 
Zwischenzeit  zwischen  zwei  anf  einander  folgen« 
djen  Tönen  in  der  sebnellsten'  nlunbaUsclken  Fas* 
sage,  ungeMir'M  inral'eitt  dHuen  Ende  dee  In- 
stroments  znriickgewOTfcn.  Den  Berechnungen 
nach  wird  es  nun  wahrschcinUcbji  dass  die  Intensität 
jedei^  Schellwette  ganz  rad.gar  nmniirblieh  wiifd^ 
wenn  dile^  5  oder  Omdil  turfiekgeworfbn  wbfden  ist. 
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rfittsclies,  eines  solchen,  wie  toiah  biftdtändSg  in  ci-  gcheiniuigeu. 
ner  grossen  Stadt  hart,  odi^r  däs  'dai^lr  da$  ftaa^^ 
sttlleB  Wifides  in  4l»  fiütl^m  ßtaM^ 
iMMMMi^^iM^  Miller  d«lii  Jft^lwiiBtt'-d^r 
wellen  11.  s.  w.  5  sieh  einer  Wand  oder  ir^ertd  ei- 
nem aodem  ittk  Wege  steLenldeif  6i*geiistaiid ,  der 
dm  Sdiitt'iteittki^^eii  laHn'j 'iiiikert>  so  loeHir 

gitt  einiger  Auftncrkiamkcit  kann  maa  nun  mit  ^ 
Siiiherheit  ^  tob  dem  ulNrigea  GerSusdi ,  eimtm 

Aa»  KMk  '^cMi-  vcAtfeümidMi  £«geiwliiid  «Uierti^ 

Savart*)  bat  über  iliese  Erscheinung  eine  sehr 
interessante  Unlerauchiing  mitgethciU.  Wen»  er 
als  Grandtan-dev  Skala  d«n  Tab  aiiaAlim*,  4tn  er , 
bei  eiMi  MelM*  'AteCind  walbtti4iaeir  kiMMey 
und  er  nachher  betrachtete,  bei  welchen  Entfer- 
Hangen  er  dann  die  andern  Töne  de^, Skala  un« 
temlnedy  fand  er  ^  dac»  dtaae  £atfaraongäii'  iiif^  '  ' 
mer  Th<^te  des'Metera 'waren  ^  die'  aiek  iiiiter  aiek 
verhielten,  wie  die  Länge  der  Schaüwciic  jedes 
eBtsprechendenToaea  aidi  M  4er  i^fge  der  Saball- 
welle  dea  Gmudltotiea  irerbüll^  itfd'ab  er  die  lia^ 

mcrkbarca  Tone  mit  denen  eines  riehlig  gestimm- 
ten Inatraments  TcrgKch ,  fand  er ,  das»  z.  B.  das 
€9  deaaen  fieiiaihrcU«iriaiige  48  2ott  Mt,  avf  ö5 
Zoll  Toii  d^rWlrtid  g(!liar««rMde/^ap  lArAllge- 
meinen,  tlass  sich  die  Eatfbrnuugen  zur  Länge 
der  Sehallw eilen ,  bei  denselben  bemerkbaren  To* 
nenr,  wie  -55  s'4ft  tider  wie  i^tM-fk  variiieUen« 
man  den  ficftaff  dnreef  W^hr^  sa  kai»  man' 

II  I  ■  —  -       -  *    I  * 

')  Casptct  icnaitf      Sisi«. .  1839.      1066.    '  ' 
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Bid»  dm  MliiiUfQden  JSiiSr^  oder  «utfcr- 

'"n^,-  olttc  Jrgtfnd.  «ine.  andet^:  Vefiaidcrnng  in 

Scliallc  zu  bcincrl^cn ,  als  eine  mit  ier  z^imehnien- 
dAP.£llt^Ciraung^bo«]iiilMldeJiiteiisität.    Die  okeo 

g9ip«9iilfe  ■  EfsulHBiBiiag  mipsii  Mglitk'MA  dwp^r 
TTM  wir-gesagt  luibea , '4«N|li  d)0  EiofirirKling  d«s, 

iigcworfciieii  auf  den  directen  Schall  ent-, 
Kflijßn.    Um  die#ca  Fall  näher  ins  .Aup.  zo  fas* 
'"Mi«  4ldlle.SA,7.Ml:MgendMiyftiwdi  $n  ~  Viß^i 
Qhifikt  dif  .dfn  Ton       gab,.  desMi  Schallwel- 
leiilängc  folglich  |4  .  24  Zoll  oder  0",624  war, 
wurde  an.  ,Mnem  Re^onnanzboden  heloiligly  ipnd 
«nf  «UMm  MfitiffirPktM  40  fck^lMifldr  imgefabv; 
ygm  ciliar  scolineebten  platten  Wand  aafgestelU^ 
ferner  wurde  eine  Schnur  von  der  Glocke  ans, 
winktirecbl*  auf  die  Wand  lizwbAfyn  beiden  gew.: 
«pamlf  iiii%^:.4i«  Gloiek«  mutifi  ^emiitt^ltt.'eiiijBi). 
Bogens  in  ä«loemde  schwingende  Bewegung  ver*, 
setzt.    W'  Ml  irian  nun  mit  d^  einen  ofieneo:' 
Qbre.  d^r  Arii^'iA  z«g«belurt^  wälirend  dfs  andere. 
geäoUoMQr  ibf><:bii^qii  4eiQ»«Uitp, iftn^  derS^boii^ 
entfern tCi  >/,tiiM.if erbte, man,  daa$:'der  Ton  lor  ver- 
sehiedene  (>  o^^  crnungen  von  der  Wand^.  eine  b^, 
dtiitciid  T  dfs^ieAene  Intensität,  .bw^s  s  —  da«» 
diese:  Jate|i^i(U;an./vieleii  Punbfen  pnll  war^  und 
dass^.sie  liingcgcn  in  gewissen  Stellen  zwIäcLea^ 
dieseaPiinl-t^n  ihr  Jttaximnm  erreichte.    Als  Sa-. 
Tart  auf  diese W^iee.ym.derWAad  weiferriicbte» 
und  auf  der  Sebonr  die  PutfMe,  wo  Maiioia  oder, 
Minima  stattfanden  ,  bezeichnete  ^  fand  er  : 

i)  Dass  das.  ei^te  Minimum  auf  0«, 373  Ent* 
femnvg  Ton  der  Wand  stattlajidy  folgUcb  auf  ei» 
ner  bedeutend  geringeren  Entfemnug  als  die  Lange 
einer  Schallwelle. 

,  1 
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2)  Dass  die  andern  Mmima  In  Punkten  statt* 
fanden,  deren  gegenseitige  Entfernung  Jbald  el^ 
was  mehr,  bald  weniger  als  0n,e24  oder  die 
Lange  einer  SehaHwelle  betrug  3  aber  die  Mittel- 
aabl  40  solcher  abgemessenen  Entfernungien  nä- 
berte  sich  so  aebr  derZabl  0"9624,  daas  . beiii 
Bedenken  tftgeii  bonole^  die  Abweiebimgei.^  ^>f 
«eben  diesem  Msasse  ud  den  Tersebiedenen  ai V 
messenen  Stellen,  bei  dieser  Art  yon  Unterän. 
cbungen  ab  leicbt  erlOärbani  BeobscbtangsreUcr 
«nzuseben* 

3)  Dass  die  beobaebteteii  MaxJma,  im  Durcb- 
scbnitt,  eine  Scliallwellenlänge  von  einander  lie« 
gen,  dass  sie  aber  niebt  in  der  Mitte  swisebea 
zwei  Minima  eintreffen,  sondern  etwM  weiter  Yon 
der  Wand  entfernt  sind« 

4)  Dass  das  erste  Maximum  auf  0'»,14ö  von 
der  Wand  stattfand ,  und  das  sweile  anf  <H,7i6} 
dss.Verbältniss  der  letztgenannten  Entfernung  zur 
Lange  einer  Seballwelle,  d.  b.  ^4|==  1,147,  ist 
beinahe  voUkoniinen  da^  iiämliebe  wie  das  Torber 
beobacbtete  Verbältniss  1,146,  zwiseben  der  EnU  . 
fernnng  eines,  reflectirenden  Gegenstandes ,  in  wel- 
eber  man  wäbrend  eines  unLcstluimten  Geräuscbcs 
einen  gewissen  Ton  und  die  Scballweileniänge 
dieses  Tones  unterscheiden  bann. 

Es  ist  leiebt  einznseben,  dass  die  so  eben  be« 
sprocbene  Erscheinung  eine  Interferenz- Erschei- 
nung ist,  welche  4ureb  die  Einwirkung  der  di« 
recten  und  zurüebgeworfenen  SeballweUen  auf- 
einander entstanden  ist.  Dasselbe  was  wir  für 
diesen  letzten  Versuch  gesagt  haben ,  findet  bei 
einem  einfachen  SchallweUensystem  stott,  und  mass 
auch  fdr  jede  dieser  ongebenemMenge  SeballweUen- 
Benelius  Jahres-Borlcbt  XIX.  2 
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,  Systeme  süktClinden,  m  weleken  wir  uns  e'iii  un- 
dcntlkJbes  Geräusch  auMmneiiji^eseUl  denken.  Alle 
die  .aof  diese  Weise  gebildeten  MaKima  der  vev^ 
schiedenen  Sciiallvvellensystcme  müssen  folglich 
besondere  Gruppen  verschiedener  Ordnungen  ans* 
mnehen,  gins  anf  dieselbe  Weise  wiegln  dem 
Fransensysteni  bei  den  Diffraetions-Versneben,  und 
es  ist  klar  ,  dass  der  Punl;t  no  jeder  verschiedene 
Ton  sich  am  leichtesten  unterscheiden  lässt,  der- 
jenige sein  mnss,  wadas  zweite  Maximum  desselben 
Tones  eintriffit ,  gans  auf  dieselbe  Weise  und  ans 
demselben  Grunde  wie  man  am  dentlichsten  die 
Yerschiedeneu  Farben  in  dem  zweiten  DifTractions* 
^peetrom  nntevsebeideft.  Dass  dieses  ▼ollkemmen 
dhiicb  die  Etfabrang  bestätigt  ist ,  bdben  wir  ans 
dem  oben  Angeführten  gesehen. 

Die  angeführten  Versuche  geben  deutlich  zu 
efbenneii,  dass  der  Seball  eine  Pbasenvefindernng 
bei  seiner  Reflcction  gegen  eine  ebene  Oberfläche 
erleidet,  und  dass  diese  Phasenveränderung  derje- 
nigen analog  ist^  die  in  einigen  specidlen  Fällen 
bei  dem  Liebte  stattfindet 

Savart  hat  seine  Versnebe  ftber  diese  Art 
Ten  Erscheinungen  auf  sehr  verscliicdcne  Weise 
angestellt)  «nd  dazu  verschiedene  schallende  Kör- 
per angewandt 9  wie  Orgelpfeifen^  Saiten  n.  a.; 
die  Resultate  sind  stets  dieselben  geblieben.  Die 
Anwendung  der  Saiten  gab  Veranlassung  zur  Be- 
ebaditung  einer  Hialsacbe)  die  wohl  nicht  ans- 
sebiiessficfa  diesen  angehört  |  welche  sie  aber  dent- 


*)  Auf  diese«  Vaatand  beraht  ohae  Zweifel  die  von 
Hsphiiis  an^fezeigte  «nd  \A<6t  oben  erwiHiite  F«rtraelning 
des  RaoteasyaleiBS  ia  einer  cjUndriBchea  Rdlire. 
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lidieT  lierrorbringctt  als  die  andern  seluiUenJen  ' 

Rjirper.  Kr  Faiul  iräinlieli ,  dass  wenn  man  ,  wäh- 
rend eine  Sa^itc  einen  daueraden  Ton  giebt,  das  Olir 
naeh  nnd  naeh  länge  der  Hei^ctione-AKe  rndit)  nun 
alle  anf  einander  folgenden  Teradbiedenen  hannb- 
niscUen  Töne,  welche  die  Saite  heirorlinngea  hann^ 
liiört*  Mit  einer  Glocke  oder  andern  acliaUenden 
Körpern- kinn  man  dMtallie  beohaeliten)  es  for* 
derC  aber  eine  grossere  AnGpierksanibeil  nnd  Übnng 
in  akustischen  Versuchen,  weil  die  Nebentöne 
dieser  letaten  Körper,  nieht  wie  bei  den  Saiten 
ao  reine  'nnaibalfaelie  InterralVan  mit  dem  Grand- 
tone bilden.  Also  kann  man  durch  die  Reflection 
des  Schalles  alle  die  Terschiedenen  Nebeutöne, 
die  einem  hervorgebrachten  Tone  nachfolgen ,  nn- 
leraeheiden  nnd  lienbaehlen  9  anf  dieaelbe  Weian 
wie  wir  gesagt  beben,  dass  man  die  Terschiedenen 
Töne  die  zusammen  in  einem  unbestimmten  Ge- 
ränseli  entstehen,  nnterscheide^  kann.  Savart 
glaubt,  daaa  diese  Art  Dnterandinngen  eine  an* 
wendbare  Methode  an  die  Hand  gäben,  um  die 
Ursachen  der  Verschiedenheiten  in  dem  Klange 
der  vefsebiedenartigen  Inatnunenle  9  zu  erfoteebcn 
nnd'Sn  untersneben. 

Die  Versuche,  die  bis  jetzt  angeführt*  worden 
sind ,  Laben  alle  voraus  gesetzt ,  dass  der  Beob- 
aehter  sich  awiaehen  ,dem  sehalienden  Körper  nnd 
dem  reieetirenden  Gegenstande  befinden  solle« , 
Savartliat  gezeigt,  dass  dies  mit  derselben  Leich- 
tigkeit ausgeführt  werden  kann,  wenn  der  schal- 
knde  Körper  swiaeben  den  Beoiiachter  nnd  die 
reflectirende  Fläche  gestellt  wird. 

Eine  äusserst  leichte  Art,  diese  Erscheinung 
in  dieser  letaten  Ordnung  berronnbringen ,  be- 

2* 
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8tebt  darin  ^  dass  man  ein  Stück  Papier  sdiülteit, 
oder  aneli  der  Uand  verlsnickt,  während  niai| 
dasselbe  naeh  und  naeh  eioer  Wand  nähert.*  Man 
bemerkt  dann  eine  Art  Ton ,  der  sich  Ton  dem 
vom  Papier  Ternrsacliten  Geränsche  unterscheidet, 
und  der  immer  höher  und  höher  wird^  je  näher 
das  Papier  sieh  der  -Wand  nähert. 

Dovc*)  liat  eine  andere  einfache  Welse  an- 
geführt, die  Interferenz  des  Schalls  .nachzuwei- 
sen* Diese  besteht  darin  9  dass  man  auf  ii^nd 
eine  Art  eine  gewöhnliehe  Glasgloeke  in  ein«  fö- 
nende Bewegung  versetzt,  während  dem  man  das 
Ohr  in  verschiedenen  Punkten  vor  ihre  Mündimrr 
stellt*  Man  bemerkt  alsdann,  dass  derSehall  fast 
gänzlieh  yerschwindet ,  wenn  das  Ohr  sieh  in  der 
Axc  der  Glocke  belindet.  Wenn  man,  um  sich 
von  dieser  Erscheinung  Rechenschaft  zu  geben» 
mit  69  c  und  df  vier  Punkte  der  Mundnngs- 
Peripherie  der  Gloeke  beceiehnet,  die  gei^ade  einen 
Quadrant  Entfernung  von  einander  haben  ^  und 
man  einen  dieser  Punkte  anschlägt,  so  muss  die 
Peri^erie*  der  Gloeke  sich  während  der  Sehwin- 
gungen  in  Ellipsen  verwandeln,  deren  grössere 
Axen  abwechselnd  mit  ac  und  bd  zusammen  fallen. 
£s  müssen  folglich  zu  gleicher  Zeit  verdichtete 
Sehallweilen  von  a  und  und  ausgedehnte  Sehall-» 
wellen  von  h  und  'd^  und  umgekehrt,  zur  Axe 
der  Glocke  gelangen^  welche  gegenseitig  sich  auf- 
heben müssen. 

Cagniard-I^atonr**)  hat  verschiedene  Ver« 
snehe'mit  ungleich  hervorgebrachten  SchalUcbwin- 


*)  Pofftpeadorffa  Annalea  LXIV.  pag.^7;^. 
V  L'ittttStnl.  MW. 
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gnngen  gemaeht  nnd  mitgedieilt.    Wenn  man  an 

der  Peripherie  eines  umdrehenden  Rades  gleich 
grosse  und  regelmässig  geslellte  Flügel  anbringt, 
8o  entstellt 9  wie  es  bekannt  ist,  wenn  man  dareh 
eine  Aöhie  einen  Lnftstrom  gegen  die  Flügel  neb- 
tet, ein  Ton,  dessen  doppelle  Schwingungszahl 
in  einer  Secunde  dem  Producte  aus  dei^  Anzahl  der 
Flügel  mit  der  Anzahl  der  Umdiebnngen  gleich 
ist.     Ca gniard* Latour  bat  dagegen  gezeigt^ 
dass  wenn  man  den  Flügeln  entweder  eine  un- 
gleiche Grösse  giebt,  oder  man  sie  in  ungleichen 
Entfernungen  von  einander  anbringt^  bloss  ein 
nnbestimmtes  Geriluscb  entsteht,  bis  endlich  die 
Schnelligkeit  der  Umdrehung  des  Rades  zu  60 
Umdrehungen  in  der  Secunde  oder  darüber  g»> 
bracht  wird ,  in  welchem  Falle  dann  ein  Ton  her» 
▼orgebracbt  wird,  dessen  Anzahl  doppelter  Schwin- 
gtin^en  der  Anzahl  allef<  Umdrehungen  des  Rades 
in  einer  Secunde  gleich  ist.  , Dieser  Ton  ist  folg* 
lieb  entstanden  durch  die  nnr^lraissigen  nnd. 
isoebronen  Schwingungen,  oder  richtiger  durch  die 
unregeluiüäsigen  Schwingungen,  die  in  derselben 
Ordnung  nach  regelmässigen  l^erioden  wiederkom- 
men.  Cagniard-Latour  änssert»  die  Absicht 
zu  haben ,  diese  Art  Versuche  auf  verschiedene 
Weise  anstellen  zu  wollen,  um  zu  untersuchen, 
welchen  Einfluss  eine  ungleiche  Anordnung  der 
unregelmissigen  Sebwingungen  auf  den  entstande- 
nen Timbre  des  Tones  ausübt,    lieim  Untcrsnchen 
der  Umstände,  in  welchen  eine  Rohrpt'cii'e  und 
eine  Labialpfeife  Töne  Ton  derselben  Intensitil 
hervorbringen,  glaubt  er  gefunden  zu  haben,  dass 
dicselhcn  Kräfte  bei  beiden  Pfeifeu  ant^eweudet 
werden  müssen     Die  Labiaipieifc  erfordert  eine. 
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grössere  Menge  Luft  als  die  Rolirpfclfe^  vvohin- 
gegea  diese  letzte  eioen  starkem  Druck  des  JLuft- 
Stromes  fordert« 
Tönen  des     'Streklke*)  hat  angegeben,  daos  ecknell  er- 
Tcmperatnr-  wäniitc  Oller  abgekühlte  Ztnbscbeibeii  oder  Slan- 
wednel.    gen  einen  Ton  hervorbringen ,  und  hat  diese  £r- 
Bckeinnng  nSher  nlitersndit.  Wenn  man  eine  Zink* . 
Scheibe,  die  in  mehreren  Punkten  eben  so,  wie  inr 
Hervorbringung  you  Klangfiguren  unterstützt  ist^ 
oder  eine  Zinketange  9  die  auf  zwei  prismattseken 
Stützen  mkt,  mit  einer  Spiritnalampe  erwärmt, 
50  hört  man  dicht  auf  einander  folgende  Töne,  die 
entferntem  Schiittengeläute  nicht  unähnlich  sind« 
Dies|elben  Töne  wnrden  kervorgebraekt^  wenn  die 
Seheibe  oder  die  Stange  mit  Schnee,  oder  besser 
mit  einer  Kälte  -  Mischung  umgeben  waren.  £r 
überzeugte  sich,  dass  diese  Töne  dieselben  waren^ 
.  die  er  eribielt  durch  Anschlagelk  der  Scheibe  oder 
der  Stange,  ilso  TEansrersaUTäne.    Wenn  die 
Stange  auf  einen  Tisch  gelegt  wurde,  so  dass  sie 
nberall  anlag,  mit  Ausnahme  des  einen  Endes^ 
welches  fr^i  stand  ausserhalb  der  Tisekkante^  so 
entstand)  wSkrend  dies  freie  Ende  mit  einer  Spi- 
rituslampe erwärmt  wurde ,    ein  unbestimmtes, 
knisterndes  Geräusch»    Mit  andern  Metallen,  als 
Zink  9  gliiekte  es  ikm  nicht  dies«  Art  Breeheinnn- 
gen  herforznbringen» 
SchaAdviek      Eine  andere  höchst  merkwürdige  Weise  einen 
timiii  hmor-'^®'^  hervorzubringen,  ist  von  Page**)  angeführt, 
cebvackt.  miA  Ton  Delezenne^*)  bestätiget  nnd  Yariirt 


*)  Poggendorf rs  Ann.  XLIII.  pag.  405. 
-*)  P^ggcadorff  *s  Abb.  XLIII.  pag.  411. 
***}  L'iasfSt. 
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ifonien«  Piige  nuielile  9M  fibonpMMneti  Vm^ 
pferdraht  eine  flaeke  Spirale  von  40  Windiingwi 

UDÜ  befestigte  sie  in  senkrechter  Stellung  zwläcben 
den  zwei  Polen  eines  aufgeliängten  hufformigen 
BiagnelB^  die  l>eiden  Enden  der  Spirale  wnrden 
sodann  durch  eine  einfache  Yoltaische  Kette  ver^ 
bunJcn.  So  oft  die  Kette  geöffnet  oder  gescLlossen 
wurde,  borte  man  einen  deutliehen  auahaltenden - 
Ton 9  der  im  eralen  Fa})e  etarker  war,  ab  im 
Bwetten.  Page  überaengte  sich,  daaa  dieeferTV»n 
nicht  von  dem  Funken  herrührte,  der  beim  Offnen 
oder  ScUieaaen  der  Kette  entstand^  indem  er  .dte- 
eea  in  einer  yom  Magneten  entfernten  Stelle  vor» 
nahm*  Für  diese  Yersnche  brancht  man  nidit  ' 
besonders  starhc  ^Magnete  anzuwenden.  Mit  drei 
ungleichen  Magneten,  von  denen  der  eine  15,  der 
«weite  10  und  der  dritte  Ü  Pfund  trug,  miaalang 
es  nie^  nnd  jeder  Magnet  gab  immer  die  Octave 
des  tieftiten  Tones ,  den  man  in  ihm  durch  An* 
schlagen  henrorbringen  konnte«  Delesettne» 
der  diese  Yerauehe  wiederholt  nnd  beatiitigt  hat, 
hat  sie  zugleich  auch  auf  vcrscbiedene  Webe 
variirt.  £r  hat  unter  andern  einen  auahaltenden 
Ton  in  einer .  hufformigen  Eisenatange  dadurch 
hervorgehraeht ,  daaa  er  awiaehen  ihren  beiden 
Enden  eine  kleine  uiagnctisclie  Stablstange  schnell 
rotiren  Hess,  also  ohne  unmittelbare , Anwendung 
elnea  elehtriaehen  Strqmea. 

Cänehy,  der  in  '  einer  Reihe  Abhandlungen  Litkt, 
gezeigt  hat,  wie  die  Gesetze  der  I^>cblcrscbeiiiim-^y^JJg'*J[^*^jr 
gen  von  den  Gleichungen  hergeleitet  werden  kön-  Undulations* 
nen»  welche  die  achwingenden  Bewegungen  in 
einem  mit  gegenseitigen  repnlsiven  nnd  altractivcn 
Kräften  begabten  Molcculsysicui  vorstciieu^  hat 
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neolieh  ümm  wiehligen  Theil  der  physilMiette- 
natisebett  Liteittur  mit  3  neuen  Abhandliingeii  be- 
reichert, die  weiter  niebt  bekannt  sind,  als  durcb 
den  Bericht  *)}  in  welchem,  (^auchy  selbst  derea 
Hauptinhalt  in  der  Akademie  der  Wiaaenscfaaften 
SU  Paris  Tortrug. 

Die  erste  dieser  Abhandlungen  setxt  die  allge- 
meinen  Formeln  auseinander^  welche  die  ▼eracbie- 
denen  Umstinde  ausdrücken,  die  inderGiinse  selbst 
und  in  den  nächsten  Umgebungen  der  scheidenden 
Ebene  zweier  Media,  durch  welche  eine  schwin- 
gende Bewegung  sich  fortpflanzt ,  stattfinden» 
Canehy  hat  schon  1836  in  einer  Abhandlung 
gezeigt  ,  dass  die  allgemeinen  Formeln  für  die 
schwingende  Bewegung  in  einem  Medium  aufhören 
geltend  sn  sein ,  innerhalb  eines  Abstandes  Ton 
den  GrSniHiehen^  welcher  mit  den  Badicn  der 
Activitäts- Sphäre  der  Molcculen  verglciclibar  ist, 
und  dass  sie  innerhalb  dieses  Abstandes  gewissen 
Modi^eattonen  unterworfen  aind^  deren  nihere 
Bestimmung  den  Gegenstand  der  jetztgeil  Abhand- 
lung ausmacht. 

In  der  zweiten  Abhandlung  hat  Cauchy  die 
auf  diese  Weise  aufgestellten  Formeln  auf  die 
Befleetlon  und  die  RefiractSon  des  Lichts  auf  einer 
ebenen  Scheidefläche  zMi^chcn  zwei  Media  ang^c- 
wandt.  Als  Resultat  seiner  Untersuchung  gi  ebt 
er  an^  dass^  wenn  die  xwei  Media  durchsichtig 
sind,  die  Formeln  Iftr  die  Reflection  und  Refrac- 
fion  eine  reale  Constante,  nämlich  den  relativen 
RcCraetions  7 Index  der  beiden,  entlialten,  dass 
•ber^  wenn  hingegen  das  eine  Medium  durchsichtig^, 
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Külimid  das  andere  mdurcfasichtlg  ist,  diese  reale 
Cooslante  %u  einer  inaguiairen  ConstaBte  ilber» 

gebt,  die  selbst  von  zwei  realen  Grossen  abbaogt^ 
deren  WerÜi  man  bestiminen  lianii.  Eine  Folge 
daven  iU^  daaa  das,  was  naa  RefraeCions- Index 
eines  undarehslditigeii  Stoffes  nennt)  in  der  .Tbal 
nicht  existirt. 

.  In  der  dritten  Abhandlung  leitet  er  von  den 
allgemeinen  Gleiebnngen  der  periedisehen  Bewe- 
gung eines  Parlikeinsystems,  das  mit  gegenseitigen 
attractiven  und  repulsiven  Kräften  begabt  ist^  die 
lualbematiscben  Bedingungeik  ab,  für  die  speciellen 
Falle  die  vorkommen  k^nen,  nnd  weltbe  den 
▼ersebiedenen  Klassen  der  optiseken  Ersekeinnngen 
entsprechen ,  die  wir  mit  den  Namen  ellyptische^ 
kreisförmige  und  gradlinige  Polarisation ,  einiaebp 
'  und  doppelte  Refraction  n»  a*  beseieknen.  Dispersion  des 

Mil  der  Tkeorie  der  Dispersion  des  Liekto 
]iat  sich  Powell  *J  fortwährend  Lf  sch'aftigt.  Er 
bat  die  Refraclions  -  Indices  der  Hauptstrabien  von 
28  versekieden  kreekenden  Media  in  der  Absiekt 
bestimmt,  Materialien  snrVergleicknug  der  Tkeorie 
mit  der  Bcobacbtnng  zu  verschaffen  ^  doch  soilien 
vielleiebt  die  meisten  dieser  Bestimmungen  nur 
aU  annakemd  belvacktet  werden  f  da  die  Sekwie» 
righeit,  mit  den  nütersueklen  Stoffiui  regelmässige 
Prismen  zu  bilden^  noch  nicht  überwunden  ist. 
Das  hauptsächlichste  Resultat  aeiner  Untersochon* 
gen  ist,  das«  die  Versekiedenkeilen  zwiseken  der 
Berecbnnng  nnd  der  Beobachtung  innerhalb  der 
Gräuzeu  der  Beobachtungsfehlcr  liegen  y  für  solche 
Stoffia,  die  ein  niekt  ansgeieieknet  grosses  Disper« 

•)  L'institat.  Jfi 
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flions- Vermögen  hesitzea,  dass  aber  für  solche) 
die  dieses  Vermögen  in  eineai  liohen  Grade  lie* 
sitseii)  ond  besoadera  Gassiaöl,  diese  Vcrscluc« 
deukeitcn  die  genannteu  Gräuzen  überscli reiten, 
dabei  aber  doch  stets  eiae  gewisse  Regelmassigheil 
,  beibehalten  9  die' an  der  VeraaiithoDg  Veranlassttag 
glcbt,  dass  eine  Tollsländigcrc  Entwickelung  der 
angewandten  Formeln  zu  den  noch  mangelnden 
ObereiDStimmoogen  fähren  könnte.    Später  hat 
äieli  diese  Vermothnng  vielfältig  durch  die  Beob« 
achtnng  bestätigt  gefunden.    Kelland,  der  über 
die  Dispersion  des  Lichts  eine  Tlieorie  aufgesteUt 
liat)  deren  Sehlnssformelo  ^  obgleieh  dieselben^ 
was  die  Hanptpnnhte  hetriffl,  wie  die  TonCanehy, 
auf  einer  für  die  lleelmung  weit  bequemere  Form 
entwickelt  sind,  bat  auf  Po>veirs  Antrag  die 
Bereehnnng  der  Dispersion  in  Gassiaöi  von  Nenem 
'   'vorgenommen,  nnd  ist  dafür  zm  einem  mit  d^  Be-^ 
'obaclituug  übereinstimmenden  Resultate  gekommen. 
VorgcscbU-       Arago*)  bat  in  der  Akademie  der  Wissen« 
zTr^^Lyuchci^  Paris  einen  Vorsehlag  Toigehcaeht^ 

duo(;  zwStekea  durch  Versuche  anf  eine  entscheidende  Weise  sn 
LUIrtlkcoiSi,  '  welebe  von  den  beiden  Licbtlbeorien 

vor  der  andern  den  Vorzug  verdiene.  Nach  der 
Emissionstheorie  soll  das  «.Lieht  mit  grösserer 
Sebnelliglieit  durcb  ein  brccbcndes  Medium  wie 
z.  B.  das  Wasser  ist,  geben,  als  dnrck  die  Luft ^ 
die  Cndttlationstheorie  setzt  hingegen  das  Gegen« 
theil  voraus«  Nnn  hömmt  die  Frage  darauf  sorueh, 
auf  eine  entscheidende  Weise  zu  bestinimea,  in 
welchem  von  diesen  beiden  Media  das  Licht  die 
genngateZeitCor  denselben  Weg  anwendet.  Wenn 
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matt  emigly  mit  weldMr  vngtlMQrai  Sehneliig- 
lieit  das  Liebt  fertsdmitet ,  so  scbelht  es  nalic  aos 

Unglauliiichc  zu  grauzen ,  durch  emen  Versucli 
direcl  den  uncadiidi  Meinen  ZeitaugeaUiek  za 
messen ,  welekeii  das  Lidit  brancht  um  den 
Weg  den  wir  ihn  darbieten  hÖnnen  ,  zu  durch- 
laufei^.  Nichtsdestoweniger  bat  W  h  ea  t s4 o  n  e  in 
seinen  schönen  Untersacbuigeii  fiber  die  Schnei» 
ligbeil  der  Eleetrieilat,  welche  im  Jabrsbericht 
IÜ^7  luitgeüieilt  wuideii,  öclion  die  MötrHchkeit 
einer  solchen  Messung  gezeigt,  und  der  Yorsehiag 
von  AragOy  den  wir  jetzl  besprechen  ^  setxt  die 
Anwendung  desselben  Princips  ▼orans«  Die  Tor*' 
gcschlageae  Untersuckungsmcthode  ist  folgende« 
Ein  planer  Spiegel  wird  an  einer  Aice  befestigt^ 
die  durch  eine  mcchaniscbe  Yorricbtnng  in  leine 
rasch  rotirende  Bewegung  yersetst  werden  bann* 
Wenn  auf  diesen  Spiegel  ein  Lichtstrahl  fällt, 
der  von  einem  20  Fuss  entfernten  lenclitcnden 
Pnnbte  herrührt ,  so  folgte  nach  den  für  die 
fleetion  des  Lichts  bebannten  Gesetzen ,  nach  wel- 
chen ein  reflectirter  Strahl  während  einer  gewis- 
sen Zeit  einen  doppelt  so  grossen  Winkel  heschrei- 
ben  mnsB  als  die  Normale  des  Spiegels  ^  dass  das 
Bild  des  leuchtenden  Ponbtes  2  Kretsperipherien 
TOn  20  Fuss  Radius  zu  beschreihen  scheinen  muss^ 
während  dem  der  Spiegel  eineUmdrehung  beschreibt« 
Wenn  die  Rotations -Sebnelligbeit  d^  Spiegels 
bis  zu  1000  IJindrehuDgeu  in  einer  Secunde  ge- 
trieben wird,  was  in  technischer  Hinsicht,  nach 
dens  was  Arago  gezeigt  hat,  aasfnbrhar  ist^  so 
nniM  das  leacbteude  Bild  2000  Kreisperipberien 
Tou  20FussRadluä  in  jeder  Secunde  zu  Leschrei- 
ben scheinen  y  sich  also  mit  einer  Schnelligkeit 
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von  ^i^flOO  Fvfis  in.  einer  Seeande^  oder  aock 

3  mal  schneller  als  die  Erde  aaf  ilirer  Babn,  - 
liewegen.     Mit  der  Hülfe  eines  Feriirohrs  kaou 
man  sehr  leicht  einen  Bogen  TOn  einer  Minute 
nnterseheiden,  von  dem  Ton  dem  Bilde  besehrie* 

heneu  Kreis.   Eine  sehr  einfache Berecliiiiiiig  i^eigt, 

dsss  jede  solche  Minute  den  4ai»(?00tts  1^^^  ^* 
Der  Secnnde  in  Zeit  ausmacht,  welcher  ungeheuer 
Ueine  Zeitaugenhlick  also  Inr  unsere  Sinne  be- 
merkbar gemacht  werden  kann.  Ah  lencUtcnden 
Gegenstand  schlägt  Arago  Tor^  sich  eines  elec* 
Irischen  Fnnhens  zu  bedienen,  welcher  gezwungen 
ist  swischen  swei  Leiter  zu -fahren,  die  so  gestellt 
eindy  dass  sich  der  Funke  für  das  Auge  als  eine 
mit  der  Rotations  -  Axe  des  Spiegels  parallele 
Linie  darbietet.  Wenn  eine  SB  Meter  lange,  mit 
Wasser  gefüllte  Bohre  so  gestellt  wird,  dass  das' 
Licht  welches  von  der  Hälfte  der  auf  diese  Weise 
gebildeten  leuchtenden  Linie  durch  dieselbe  gebea 
Muss  ehe  es  cum  Spiegel  gelangt,  während  das 
der  andern  Hilfle  der  Bohre  parallel  doveh  die 
Luft  geht|  so  muss  das  erstgeiiauntc ,  nach  der 
ErUamugsweise  der  Emissionstheorie  ungefähr 
'^ngQ^oüOü  einer  Secnnde  früher  Eum  Spiegel  ge- 
langen als  das  zweite.  Die  leuchtende  Linie  muss 
also  im  Spiegel  so  gebrochen  scheinen  ^  dass  der 
Theil  der  Linie,  welcher  durch  das  Wasser  scheint, 
nm  eine  Bogen  «Minute  weiter  zurückgezogen  -sein 
muss  als  der  andere,  so  dass  wenn  wir  annehmen  dass 
die  Aotations •  Axe  des  Spiegels  vertical  ist,  dessen 
Bewegung  von  Osten  nach  Westen  und  die  Was- 
serröhre den  obern  Hieil  der  leuchtenden  Linie 
aufnimmt,  so  muss  bicli  die  Erscheinung  so  zu 
erkennen  geben,  wie  beistehende  Figur  es  versiuu- 
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Kellt  L|.    Nach  der  UadiihtiiNUllieiirie  noM  im 

GegentLcIl  das  durch  das  ^Wasser  gehende  Licht 
später  zum  Spiiegel  gelangen^  das  BÜd  der  leuch- 
tenden Linie  muss  üb&  in  diesem  Falle  die  ent« 

gegeogesctzte  Form      besitzen.    Wenn  der  eben 

besebriehene  Versuch  nicht  als  vollkommen  eyit- 
seheidend  für  die  Riehtigheit  einer  der  beiden  ent* 
gegengesetzten  Theorien  angeseben  werden  bann, 
so  muss  er  doch  auf  eine  unbestreitbare  Weise 
entscheiden  9  welche  von  diesen  beiden  Theorien 
unmöglich  vicbtig  sein  bann* 

L'Loyd*)  hat  einen  neuen  Fall  von  lnterfe-N«««rFaU Äe» 
renz  der  Lichtstrahlen  beschrieben ,  welchen  ^^^^^^ff^AUiT* 
mit  denselben  Eigenschaften  begabt  betrscbtetf 
wie  den  Grnndversneb  der  Undaktionsdieorie,  näm- 
lich de«  von  Fresnel  hehannten  Vcrsucli  mit 
zwei  Spiegeln ,  und  der  vor  diesem  dadurch  den 
Vorzog  besitzt,  dsss  er  weit  leicbter  %n  bewerb* 
stelligen  ist.  L^Loyd's  Yersncb  besteht  darin, 
dass  er  durch  eine  sehr  hleine  Öfl'niing  Licht 
von  einem  schwarzen  Spiegel  mit  nalie  90^  Inci- 
denz  refleetiren  lässt.  welches  «nf  diese  Weise 
unter  ejnem  sehr  bleinen  Winbel  mit  dem  direet 
ausgehenden  Liclit  zusammen  trifft ^  mit  welchem 
es  also  intcrferiren  muss.  Das  entstandene  Fransen« 
System  gleiebt>  dem  Aussehen  naeb,  voUbommen 
der  einen  Hälfte  von  demjenigen^  welches  in  Fres- 
ncls  gcuauulcn  Versuch  entsteht.  Die  Berech- 
nungen, die  L'Loyd  über  die  auf  diese  Weise 
entstandene  Interferenz-Erscbeinuhg  angestellt  bat^ 
zeigen,  dass,  wenn  das  Liebt  durch  seine Reflee- 
tion  keine  andere  Veränderung  erleidet^  als  was 

^>  Poggendorff  8  Annal.  XLV.  pag.  9». 


Digitized  by  Google 


seine  Ricktong  betrifft,  die  Ffnnse^  welche  der 
mittlem  in  Fresnel'«  Tennehe  entspricht,  auf 

die  reflcclircade  Obcilläclic  falÜ,  tlass  aber,  weau 
hingegen  dA  Licht  bei  seiner  Reflecüon  eine  an- 
dere Verjinderang  erleidet,  sei  es  ein  Förtschreiten 
oder  Zurücktreten  derUndnlationsphasen,  das  ganze 
Fransensystem  dadurch  auf  der  einen  oder  der  an- 
dern Seite  ein  Fortschreiten  erleiden  niuss,  ohne 
irgend  eine  Veränderang  iu  der  relatiyen  Lage 
der  Fransen*  Da  man  ohne  Sekwierigkeil  die  . 
Lage  des  Fransensystems  zu  der  Ebene  des  Sp'ic- 
geb  ausmessen  k^tnn^  so  glaubt  L^Loyd^  dass 
dieser  Versuch  die  zuverlässigste  Aufklärung  über 
den  Einflnss,  welchen  die  Reflection,  wenigstens 
bei  einem  sehr  grossen  Winliel,  auf  die  Phasen 
des  Lichts  ausübt 9  geben  könne.  L'Loyd  hat 
weiter  keine  genaue  Ausmessung  yorgenommen^ 
aber  dem  Auge  nach  glaubt  er,  dass  der  Abstand 
des  Spiegels  von  der  ersten  schwarzen  Franse 
genau  dem  ganzen  Abstände  zwischen^  zwei  auf 
einander  folgenden  Licht -Fmnsen  gleich  war^ 
und  zieht  daraus  die  Folgerung,  dass  die  Phasen 
in  dem  reflectirten  Lichte  genau  um  die  Hälfte 
der  Länge  einer  ündulation  vorgeschoben  wor- 
den waren*  Gegen  diese  Folgerung  sollte  man 
wohl  Ursache  haben  zwei  Anmerkungen  zu  ma« 
eben.  Für  das  erste  ist  es  einleuchtend,  dass, 
wenn  die  Phasenveränderung,  welche  das  reflectirte 
Lieht  erleidet ,  gerade  bis  zu  einer  kalben  Undn« 
lationslänge  sich  erstreckt ,  die  Lage  der  ersten 
Franse  von  der  Undulationslänge  abhängen  muss, 
womns  folgt,  dass  diese  Franse  niehl  farblos 
sein  kann,  wie  sie  doch  L'Loyd  angiebt  ge- 
funden zu  haben.    Wenn  sich  die  genannte  Be- 
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merlcung  bestafgtj  dass  nämlich  die  erste  FransÄ 
farblos  sel^  und  desswegen  auf  einem  grösseren 
oder  kleiocreo  AlistaAd  TÖn  der  Fiiebe  des  Spie* 
gels  gelegen,  so  mass'daniw  hervorgelien ,  d«s8 
das  Licht  durch  die  Rclleclion  eine  constantc  und 
Ton  der  Undulationslänge  unabhängige  Verschncl- 
leruBg  oder  VerbngsamuBg  erlitten  hat*  Die  sweite 
Anmerhimg,  die  stA  dafiiletet^  ist,  dass  man 
aus  dem  Angeführten  nicht  zu  dem  Schiasse  he* 
reehtigt  wird»  dass  die  entstandene  Yerändernng  in 
dem  refleetirten  Lidbte  noifcwendig  ans  einer  Ver^ 
8f!hiehnng  der  Phasen  bestehen  müsse,  weil  clue 
Zurückhaltung  derselben  deutlich  dieselbe  Erschei* 
nong  hervorbringen  mnss. 

ieUntersnehnngen,  welehe  bis  jetst  über  die  Eine  beaondcre 


Dlffractions  -  Erscheinungen ,  die  am  Rande  des  ^ «^^"  ^v' 
Schaue.,  eioea  u.d.reLhUge.  Sebirmcs  sUtt-  :;^u::«!n': 
finden  9  angesteUt  worden  aind^  hatten  ^m  Zweeh» 
die  Bilder  9  welebe  hinter  dem  ^hirme  in  einer« 
Lclicbigen  oder  unendlichen  Entfernung  entätehen, 
zu  bestimmen.  Knochenhauer*)  hat  nun  die 
Versuehe  darüber  weiter  ansgedehnt»  auf  die  Er- 
sebeinnngen ,  die  vor  dem  Sehirme  oder  zwisehen 
diesem  und  dem  leuchtenden  Punkte  stattfinden» 
d.  h.  er  hat  die  Bestimmung  der  viriuelen  Bilder 
die  dnreb  die  Interferenz  der  Ton  dem  Sebirme  di^ 
Tergirenden  Liehistrahlen  entstehen,  Torgenommen. 
Zur  Hervorbringung  dieser  Art  Difiractions-Erschei- 
nnogen  bediente  er  sich  folgender  Vorrichtung« 
Cber  dem  Erlenehtnngs- Spiegel  eines  Mikroskops^ 
vnd  in  der  Verlängerung  seiner  Ave^  wurde  ein  un- 
durchsichtiger Schirm  mit  einem  feineu  kreisförmi- 
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'  gen  Loche  verselien,  so  angebracht^  dass  das  Son« 
ncnUcht  durch  dasselbe  parallel  mit  der  Axc  de* 
Milamhops  dorehfiel*  Id  eiyer  kleinen  Enifeniong 
'  über  diesem  Schirme  wnrdc  ein  anderer  angebracht, 
der  ebenso  wie  der  erste  mit  einer  kleinen  run« 
den  Öffnung  yersehen  war.  Wenn  man  nun ,  TOn 
der  Stellung  des  Mikroskops  snsgebend,  wo  dia 
Kanten  der  letzt  genannten  Öffnung  deutlich  er- 
scheinen^ das  Mikroskop  entweder  erhöhte  oder 
senkte  9  erscbten  in  beiden  Fällen  ein  System  ge»* 
farbter  Ringe.  Im  ersten  Falle  ersebien  die  Dif- 
fractions -  Erscheinung  hiuter  dem  Schinne,  iui 
zweiten  Falle  hingegen  Tor  demselben.  Was  die 
weitere  Aasliibmng  der  angestellten  Berechnnngeii 
betrilR)  und  die  Vergleiebnng  swiseben  den  Re- 
sultaten der  Beobachtung  und  Theorie,  so  müssen 
wir  auf  die  Abhandlung  selbst  hinweben. 

Diffrftcüons-  Die  bekannte  Diffractions  -  Erscheinung ,  die 
^®hciOTffljgiii^iilg|g|il  ^  ^enn  man  einen  Stern  durch  eine  Fern- 

'  v«hr.      röbre^  deren  Objectivöffnnng  kreisförmig  ist,  he* 
traebtety  bat  Airy^)  einer  Tollstandigen  Bereob« 

nung  unterworfen  ,  für  dercu  weitere  Ausführung 
wir  auf  die  Abhandlung  hinweisen.    Als  Haupt«, 
resnltat  kann  hi«r  angelnbrt  werden  s 

1)  Dass  das  Bild  des  Sternes  nicht  ein  Punkt 
ist 9  sondern  eine  helle  Scheibe,  deren  Intensität 
Ton  dem  Mittelpunkte  ans,  gegen  die  Peripherie 
bin  abnimmt. 

fi)  Dass  die  Radien  der  das  Bild  umgebenden  • 
geflirbten  Ringe  für  nngleicbe  Röhren,  den  Radien 

der  Objectivöffnungen  umgekehrt  proportional  sind. 


*)  t'öggcuiiurff 's  Anaal.  XLV.  p«g«  86. 
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d)  Dass  die  Radleu  der  drei  Innern  Ringe 
für  das  gelbe  Licht  (deren  Undnlatlons- Länge. 
OyOOOOttSI  engl.  Zoll  betrilgt)  in  einer  Rfilire  j  deren 
Ohjeetivöffnnng  ein  engl.  IMl  ist,  eine  Länge, 
die  in  Secunden- Bogen  ausgedrückt^  ^  '9^9 
und  betragen ,  und  deren  respective  Inten* 

eitel  des  Liehts  sich  zn  der  des  Mittelpunktes  des 
Bildes  wie  TT^,  -yj^  und  verhält. 

Die  rasche  Abnahme  der  Intensität  des  Lichts, 
die  TOn  einem  Ringe  zu  dem  nächst  dertnf  fol« 
genden  sieh  zeigte  erklärt  enf  eine  befriedigende 
Weise,  warum  Lei  den  hellsten  Sternen  nur  2-3 
nnd  bei  den  weniger  hellen  gar  keine  Ringe  ge- 
sehen werden  können«  Die  Beohsehtnng^  dass 
ein  leuchtenderer  Stern  einen  grösseren  sehein* 
baren  Radius  zu  Labcu  scheint ,  als  ein  weniger 
leuchtender  Stern  ^  wird  wieder  erklärt  durch  die 
Abnehme  der  Intensität  des  Liehts  Ten  dem  Mit* 
telptttthte  des  Bildes  bis  zn  dessen  Peripherie. 
Airy  zeigt,  dass  ein  Stern ,  dessen  Intensität  des 
Lichts  im  Mittelpunkt  des  Bildes  nicht  mehr  als 
doppelt  so  gross  ist^  als  das  sehwiehste  Auge 
wahrn^men  kann ,  einen  seheinlMiren  Radins  Ton 
l'\i7  haben  müsse,  in  einer  Röhre,  deren  OL- 
jeetiy-Badins  1  Zoll  beträgt ^  nnd  dass  ein  Stern 
von  einer  'Smal  grösseren  Intensität  einen  sehein«» 
baren  Radius  von  i"fi7  hat. 

Airy  scheint  nicht  die  von  Schwerdt  I&35 
herausgegebene  Arbeit  über  die  Erscheinungen  der 
Diffraetion  gekannt  zn  haben  ^  in  weleher  die  Er^ 
scheinung,  die  uns  jetzt  beschäftigt,  umständlich 
und  mit  der  Klarheit  und  Eleganz,  wodurch 
die  ganze  Arbeit  ansgezeiehnet  ist^  abgehandelt 
wird« 

I 

r 
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Neue  interfc-      Brcwster  *)  hat  eine  sonderbare  Thatsaclie 
re»x- Ersehet- j^^l^mnl  gemacht,  dieilim  ganz  unerklärlich  scheint« 
nuiie*  er. das  nacli  Franenkafer'»  Methode  in  eiDem 

achromatlaelieii  Rdire  gebildete  Speetram  beoli* 
achtete,  während  dem  er  dicht  Tor  dem  Auge  eine 
dänne  Glimmer- Scheibe  so  hielt,  dass  die  aeiik- 
recbte  Kante  gegen  das  rothe  £nde  des  Speetnuns 
gekehrt  war  und  die  Papille  in  zwei  gleiche  Tbeile 
theilte,  sab  er  den  ganzen  sichtbaren  Theii  des 
Speetriims  mit  senkrechten  regelmässig  gestellten 
Strichen  angefüllt ^  deren  gegenseitiger  Abstand 
um  grösser  je  danner  die  Glimmer- Scheibe 
war.  liie  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  leicht 
einsnsehen  ^  denn  da  die  eine  Hälfte  des  ins  Ange 
fallenden  Lichts  durch  den  Durchgang  durch  die 
Glimmer- Scheibe  verzögert  wurde,  so  nuisste  sie 
mit  der  andern  interferiren.  ;Was  aber  dagegen 
nicht  so  leicht  zu  erklären  ist^  iat^  dass  diese  Er» 
Bcheinung  ^an%  und  gar  nteht  steifend,  wenn 
die  Kante  der  Glimmcrscheibe  gegen  das  violette 
£nde  des  Spectrums  gekehrt  war,  der  Versuck 
im  übrigen  aber  ganz  auf  dieselbe  Weise  angestellt 
wurde.  Brewster  glaubt,  dass  die  eben  erwähn* 
ten  Striche  die  beste  3Iethode  an  die  Haud  gehen 
das  ungleiche  farbenzerstreuende  Vermögen  der 
Tevsehiedenen  Medias  zu  bestimmen  5  denn  ihr  ge- 
genseitiger Abstand  wird  immer  in  demselben  Ver- 
hältniss  Ycruiindert  oder  vergrössert,  als  das  ganze 
Spectrum  seihst  vermindert  oder  vergrö<;sert  wird, 
und  ihre  Anzahl  in  derselben  Abtheilnng  des 
3pectrums  ist  beständig  dieselbe* 

Bah  in  et  hat  eine  £rhiäruug  mitgelheilt^  nach 

*)  LHnititat.  Jtf 
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dejt  aligemeinen  Theorie  der  Interfereuzen ,  fiir 
einige  tiieils  neue,  theils  schou  Jbekannte  optiscUe 
Eradienumge^fdie  diifch  das  van  zwc^i  parallelen 
Flächen  ausgehende  Licht  entstehen ,  wenn  die 
Flächen  dureh  convergiren des  Licht  erleuchtet  sind. 
Wm  die  ersten  anbetrült  inag  Folgendes  erwähnt . 
werden.  Mdhe  .dem  Fe^i  eines  gegen  einen  Stern 
oder  irgend  einen  andern  leuchtenden  Punkt  ge- 
richteten Femrohrs  wird  eine  Glasscheibe  hinger 
•elat^  deren  beide  Fläeben  entweder  mit  einer 
Mischnng  von  Mileb  mit  Wasser  oder  aneb  mit 

.  einer  verdünnten  Lösung  Ton  Dextrin  überzogen 
wird^  um  ihr  das  Vermögen  zu  geben  Yon  dem 
»    conrergirenden  Liebte  erlencbtet  zn  werden«  Wenn 

,  •  die  Flüeben  der  Glassebeibe  winkelreebt  gegen  die 
Axe  des  Rohres  gestellt  sind,  so  erscheint  das  Bild 
des  Sternes  mit  .  demselben  weissen  concentriseben 
runden  Räume  umgeben  zu  fein;, ,  der  selbst  wie- 
der von  mehreren  gefärbten  Ringen  umgeben  ist. 
In  jeder  andern  Stellung  der  Scheibe  sind  die . 
Ringe  nicht  mehr  concentriscb  mit  dem  Bilde^ 
und  es  .bildet  sieb  ein  weisser  Ring,  dessen  Um- 
breis,  innen  und  aussen  mit  genirbten  Klugen 
umgeben,  immer  durch  dieses  Bild  geht^  und 
dessen  Mittelpunkt  auf  einer  yom  Foeus  anf  die 
Sdieibe  Beebtwinbelig  gefillllen  Linie  gelegen  ist* 

Wenn  eine  gleich  diche  ebene  Scheibe  eines  Berechnung 
aweiau|en  Krystalls,  dessen  Flächen  winkelreebt j^^'^^^^^^ 
sind  gegen  die  Linie,  die  den  von  den  Axen  ge*  Krjstaiien  bei 
bildeten  Wbbel' in  sewei  gleiche  Theile  tbeUf,  swi-  l^^'j^y^^/^"' 
sehen  zwei  einander  hreuzende  Turmaline  gelegt 
wirdy^  so  sieht  man  durcb  dieselben,  wie  es  bekannt 
ist  9  ausser  einein  System  gefärbter  Lemniseaten, 
noeb  'zwei  dunkele ,  dnrcb  die  Pole  gebende  hy- 
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perboUsclie  Verawelgongen  ^  deren  Lige  niid  Fomi 
sieh  mit  M  Lage  der  Äsen  9  veletiv  su  den  Po- 

larisatlons-Ebenen  der  Tiirmaline^  verändert.  Diese 
Hyperbeiii  slod,  mit  besonderer  Rucksicbt  auf 
die  Erscbeinnng  in  dem  Salpeter^  toh  Mäller*) 
der  Bereebnung  unterworfen  worden  ^  für  die  ge« 
haiiere  Ausfilbrung  derselben  verweisen  wir  auf  die 
.  Abbandlung  selbst.    Die  Hauptresuitate  sind^  daaa 
die  Hjperiieln  immer  gleicbaebenblieb  sind  9  nnd 
dasa  ihre  Asymptoten  mit  den  Pokriaations-Ebe^ 
nen  der  Tnnnaline  zusammenfallen.     Sie  kön- 
nen also  für  irgend  eine  beliebige  Annahme  der 
relaCiiren  Lage  :zwiaehen  den  Azen  nnd  den  Tnr- 
malinen  eonatruirt  werden, 
<  Absorption  in      Die  Yon  Arago  schon  seit  längerer  Zelt  beob- 
^a^tf^^CTi  i^c^^^^c  Tbatsacbe,  dass  das  polarisirte Li ch t,  welcbea 
McdicB.    dnreb  gefärbte  doppelt  breebende  Kryatalle  gebt,  un- 
gleiche Faiben^  mit  nogleicben  Riebtangen  relativ  zu 
den  Kristallaxen,  erhält,  ist  von  Babinet  einer 
nähern  Unterauebung  unterworfen  worden.   In  der 
im  vorigen  Jabrsberieht  pag,  218  ertfrtorten  Arbeit 

über  die  optlscheu  Kennzeichen  der  Mineralien  hat 
Beb  i  n  et  ausgemitteit,  dass  die  sogenannten  ne^a- 
Hven  Kryatalie,  mit  wenigen  Auanahmen  9  die  ge- 
wühnlieben  Strahlen  in  grö'aaerem  Verbältniaa  ab* 
sorbiren  als  die  ausserordentlichen,  dass  aber  da- 
gegen die  positiven  Krystalle  das  entgegengeaetzte 
Verbältniaa  zeigen.  Ala  firUimng  für  diesen  Po« 
lyebroiapnua  bat  er  angegeben,  daaa  alle  doppelt 
brechenden  Krystalle,  die  von  weissem  unpolari- 
»irtem  Lichte  erieoch^t  werden^  einer  gewissen 



*)  P^ggettdorff*!  AbmI.  XLIV.  pag. 
**)  L  inftitttt.  Jfi  :»55. 
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Menge  gefevbteiA  lud  vnpolerbirtein  Uebte  und 
avte^tdem  iieeli  einer  gewissen  Menge  polaris! r- 
tem  Llclite  einen  freien  Darebgang  lassen,  welche 
letztere  Menge  nothwendig  wechseln  and  von  der 
Riehtung  des  nnffalleiideii  Lklites  gegen  die  Axen 
abhängig  sein  mnss. 

Wenn  das  dnrchgegangene  polarisiHe  Licht  anch 
gefilrbt  isf^  so  mnss  man^  wenn  man  den  Krystall 
dnrdi  amen  polarisirenden  Appaiat  belraehtet^  dne 
Menge  yerschiedener  Farbennüancen  sehen,  von 
derjenigen  an  die  gar  nichts  .?on  diesem  polarisir« 
fem  Lichte  enthält,  bb  sn  der  die  durch  die  ganse 
Menge  des  polarisirlen  mil  dem  nicht  polarisirtem 
Lichte  entsteht. 

Nachdem  man  angefangen  hat,  den  Diamant  we-  Eigenthüm- 
gen  seiiies  starben  Liebdirecbnngs.V^rmögensfnr  ^^^^^^^^^ 
einfiidke  Mikrosbope  anzuwenden,  ist  die  Anf«  DUmaatt. 
merksamkeit  auf  gewisse  nugewöhnliche  Eigen* 
thümlichkeiten  9  die  er  «eigt^  gerichtet  worden, 
£ine  plaiwOBTexe  Linse  tod  mige^r  ^  en^. 
Zoll  Dnrdhmesser  mit  der  grössten  Sorgfalt  von 
dem  Opticus  Pritcliard  verfertigt,  gab  doppelte 
BUder  Yon  allen  Gegenständen,  die  man  durch  die- 
selben betraebtele,  und  wurde  deswegen  an 
Brewster  mit  der  Bitte  gegeben ,  er  möge 
die  Ursache  dieser  unvorhergcsehncn  Erscheinung 
erforschen.  Obgleich  der  Diamant,  als  zu  dem 
regnUreU'  KrystaHisyslem  gehörend »  niebt  doppelt 
brechend  sein  soll ,  hatte  doeb  Brewster  sebon  frn» 
her  gefunden,  dass  diese  Eigenschaft  in  grösse- 
rem oder  geringerem  Grade  sieb  bei  mebrei*cn  Ton 
ihm  utttersuebten  Exemplaren  leigte;  er  schrieb 
sie  der  Bildung  des  Krystalls  zii^  vor  sich  ge* 
gangen  unter  dem  Einfiuss  unrcgdmässigcr  Kräfl^y 
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tvf  dieselbe  Weise  wie  des  Ghs  duiek  eine  raselie 

Abknhiang  doppelt  brechend  wifd.  Diese  dop- 
pelte BrediUDg  konnte  jedoch  Hiebt  als  die  Ur- 
Siehe  der  erwähnten  Erseheinnng  bei  der  genann« ' 
fen  Linse  angesehen  werden*  'Brewster*)  nahm 
deswegen  eine  näheie  Untersuchung  dei^elhen  vor, 
nnd  entdeckte  dabei,  als  er  paralleles  Licht  auf 
seine  ebenen  Fliehen  lallen  liess^  eme  |;ro8se 
Menge  paralleler  Striche  oder  Adern,  welche  an» 
zuzeigen  schienen ,  dass  der  ganze  Diamant  aus 
einer  Menge.  Schichten  bestand  die  ein  ungleiches 
BreehnngsyennSgen  besassen;  Brewster  fhnd 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  mehr  bewogen , 
eine  von  ihm  schon  früher  geäusserte  Yermuthuug 
ansnnehmen ,  nämlich  dass  der  Diamaut  einen  ve- 
getabiliseheit  Ursprung  habe^  und  dass  er  sich 
wie  der  Bernstein,  in  der  Periode  seiner  Bildung 
in  einem  weichen  Zustand  befunden  habe,  in 
welchem  seine  Dichtigkeit  dureh  einen  äussern 
Dniek  Tcrandert  werden  konnte« 

Trecourt  und  Oberhauser**)  haben  spä- 
ter die  Entdeckung  dieser  Linien  in  dem  Diamant 
in  Ansprach  genommmen^  als  eine  von  .Ihnen 
schon  seit  längerer  Zeit  gemachte ,  nnd  auch  be- 
reits mit  der  wirklichen  Erklärung  ihrer  Natur 
publicirte  Beobachtung«  Sie  behaupteu  nämlich 
bewiesen  zu  haben  ^  dass  diese  Linien  prismati- 
sche Kanäle  wären  5  die  bei  der  RrystallSsation 
leer  geblieben  sind,  und  dass  sie  also  nicht,  wie 
Brewster  angiebt,  als  die Gränaen  zwischen  zwei 
ungleich:  dichten  Lagen  augesehen  werden  können* 

•)  LHnstStut.  Jf?.  256. 

**)  Pogeendorff  •  Annai.  XLIII.  pag. 
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'  Eioe  andere  benierkeiiswerthe  Bigendi&mUch« 
keit  de»  Dianants  iet  Ton  Airy  md  Maeeol- 

lagL  entdeckt  worden.  Sic  Laben  nämUcb  gefua-  * 
den,  dass  das  Licht  bei  «einer  Refleetion  auf  seiner 
Obecfliebe  eitte  Pb^eeimräiideniiig  erleidet,  die 
nngleieli' ist,  jenaiAdeiii  dee  damuffallende  Lieht 
in  der  Reflecllons- Ebene  oder  in  einer  daranf 
winkelreehten  Richtung  polarisirt  ist,  so  dass  das 
lelieetirte'  Liekt  in  jeder  ,  endern  relatiren  Lage 
sfPiidhen  #ett  lileideiis-  imd  primitiTen  Polarisa- 
tions -Ebenen  elliptisch  polarisirt  wird.  Diese 
Eigenschaft^  die  also  der  Diamant  mit  den  Metallen 
gemein  bat,  Terankssle  Maceullagh  *)sn  vennn- 
tiiett)  dass  aueb  das  durch  einen  Diamant  gegan* 
gene  Licht  elliptisch  polarisirt,  und  dass  seine 
Eigenschaft  doppelt  bredtend  zn  sein  dadurch  er- 
klärbar sei«  Daü  liiefet^  wdebes  dnrek  ein  Gold- 
blättchen geht,  sollte  also  anch  diese  Eigenschaft 
besitzen^  welche  letztere  Vermuthung  auch  durch 
Bf  aecnllngk'a  dtrecten  Versnek  bestätigt  wdr* 
den  ist. 

In  Dcuicr  Zeit  haben  mehrere  Verfasser  zu  zei-  Vou  den  suk. 
gen  gesucht,  dass  die  sogenannten  subjectivcn  ^^m- j*^^^^*"^^^' 
plementar-;Farben'9  oder  Farben  dnreh  Contrast^  Farben, 
nickt  snbjeetirer  sondern  objectlrer  Natnr  wären, 
Fe  ebner**)  und  Dove***)  haben  die  Frage  ei- 
ner Untersuchung  unterworfen  und,  wie  es  scheint^ 
ToUfcommen  bewiesen,  dass  die  gienannten  Verfasser  • 
sieb  geirrt  'beben ,  und  dass'  bei  ^em  Versuch,  der 
als  Stütze  zu  ibrcu  Schlüssen  diente ^  und  iu  der 


*)  Po|fgendorfrs  Anaal.  XLIV.  pag.  544. 
**)  Pof^^endorff's  Aiinnl.  XLIV.  pa^.  2!^1.M3. 
•'•)  Poggcndorff^ß  Aimal.  XL>.  paß.  158. 


Digitized  by  Google 


40 

\ 

Absicht  angesleUl  war^  alle  solche  Umstände ,  die 
der  Enciieiiiug  ttiie  siibjeetiTe  EigttMehaDt  gebea 
köonleiiy  sn  TeraieUleA ,  besliadig  «twae  dar  Art . 
ihrer  Aufmerl^sanikeU  entgieng. 

Die  nua  von  F,eelijier  publlcirta  Ariieit  ist 
in  «wei  Abtheilangea  gelheiit^  die  eiate-  luuidell. 
Ton  den  Fatben-Erscheinnngen,  die  durch  Contrast 
eatstehen  y  oder  den  Nuancen  in  den  Complemcn* 
lar-  Farben^  die  swei  nnglaiebsgefärble  Gegenalände 
erlialten^  w^n  sie  sugleidi  lietraehlet  werden, 
ab  ^  die  zweite  Abtheünng  enthält  die  Beschrei- 
bung der  Farbenerscheinungen  y  die  entstcheni 
vaehdem ,  nun  einen  gefaiblen  Gegenaland  Iie- 
liaebCet  luit« 

Als  schlagender  Beweis  für  die  oLjective  Natur 
der  £rseheinui]g  hatte  Osann  folgenden  Yersuek 
angefahit«  Man  legt  eine  runde  Scheibe  Ton 
weiseen  Papier  Yon  ungefähr  i^*  Zoll  Dnrehniesaer 
auf  eia  geftrbtes  Papier.  Wenn  mau  uuii  eine 
gewöhnliche  Fenalerseheibe  so  gegen  eine  dahinter 
stellende  aeliwane  Wand  stellt,  dass  man  darin 
die  Bilder  des  geflirbten  sowohl  als  des  unge- 
färbten Papiers  abgespiegelt  sieht,  so  erscheint 
letzteres  mit  der  Compiementar«  Farbe  des  gefärb- 
Isn  Papiers«  Um  nun  sn  seigen»  dais  diese  Er> 
sdieinnng  eine  ebjeetive  sei^  betrachtete  Osann 
das  Bild  des  weissen  Papiers  durch  ein  in  einen 
Pappendeckel  angebrachtes  Loch^  so  gestellt  gegen 
das  Ange»  dass  Mos  das  Bild  des  weissen  Papiers 
sichtbar  wurde;  in  diesem  Falle  will  er  die  Far- 
hennüancen  unverändert  gefunden  haben,  was  un- 
widerlegbar zn  Osann's  Schlnsssatz  leiten  würdci 
wenn  der  Yersncli  so  lange  fortgesetat  wird»  dass 
der  Eindruck  >  den  das  Auge  vorher  Ten  dem  ge» 
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filrbtea  Pap»  cmpiuigai  iMitte^^ak  Tcndwiindeii 
•ngeseliMi  wcfdeft  Wnnte*    Feclmer  liat  mtfcfi* 

de^öcn  durcli  mehrere  VersucLe  gezeigt  ,  dass  die 
Farbenniuncen  ^  die  i>ei  diesem  Vernich  für  das 
Bild  4e8  wciMM  Papiefi*  enUtehen  ^  «aabhängig 
YOB  den  getiAimt  sindy  und  dass  sie  blos  ron 
der  eignen  Farbe  der  Glasscheibe  herrühren.  Er 
wurde  darauf  zu  einer  Methode  gefuhrt,  die  £r- 
adbciniiiigder  svbjeetiTeiiConiplenseiilar-FarbeB  her* 
iraniibringen,  wddi^^  was  dieStiIrke  der Fariien  an« 
bctriilt,  alle  andern  übertrifft.  Eine  Scheibe  von. 
irgend  einer  heUgefilrbten  Glassorte,  wekbe  ent- 
weder foiürt  ist  9  oder  anf  Qnecbailber  oder  auf 
einen  Metalispiegel  liegt,  wirft  Ton  ihrer  obem 
Fläche  ungefärbtes  Licht,  und  von  der  untern  ein 
Licht,  das  mit  der  Farbe  der  Seheibe  gefärbt  hU 
Sin  aehnaler  Gegentland  bat  nnn  in  einer  aoleb« 
Scheibe  swei  Bilder,  wovon  das  eine  die  Farbe 
der  Scheibe,  das  andere  ihre  Complementar- 
Farbe  besitzt.  D  o  ▼  e  betrachtet  diese  beiden  Bil« 
der  doreb  ein  Niecola -Prisma  naler  dem  Pobri- 
sations  >  Winkel  ^  je  nachdem  die  Polarisations* 
Ebene  des  Prisma  mit  der  Incidenz  -  Ebene  zusam- 
men lallt  oder  mit  ihr  winkelfocht  iat^  irersebwindet 
das  eine  oder  das  andere  Bild,  und  was  znriiek* 
bleibt  zeigt  keine  Spur  Yon  Complementar- Farben. 
Einen  noch  weit  entscheidenderen  Beweis  für  den 
anbjeetiven  Ursprung  der  Complementar*  Farben  in 
diesem  Versuch,  bringt  Do^e  dadoitb  benror, 
dass  er  mehrere  ungleich  gefärbte  Glasscheiben 
neben  einander  auf  denselben  Mctallspiegel  oder 
Qnechaüberfläcbe  nnd  die  doppelten  Bilder 

eines  belenebtefen'  Gegenstandes  doreh  ein  stark 
brechendes  Prisma  beirachtet*    Alle  Bilder >  die 
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die  Farbe  der  GlambeUie  selbst  iiaiien,  g^en  * 
bald  Speetn  yoii  gaas  ongleidier  Fwem  «nd  Lage, ' 
|e  mdideiii  namlieli  das  eine  oder  das  andere  Ende 
des  Spectrums  von  der  Absorption  angegriffen  ist^ 
bald  dagegen  alle  die  mit  den  Gompienentar- 
Farban  nuaiicirfeii  Bilder,  dk,  oligleieh  jetzt  bei 
«mnittribarer  Betraehtuog  irgend  eine  Farbe  za 
liaben  scheinen^  doch  alle  ganz  gleicbe  Speetn 
ge]>en. 

Ohne  so  bestreitea^  dass  des  Tagesliabfs  eigene 
bhae  Farbe  möglicber  Weise  einen  Einfluss  auf 
die  sogenannten  blauen  Schatten ,  die  sich  bei 
(Buiem  brennenden  Liebte  oder  bei  nntergebMideff 
Sonne  aeigen  ^  aasüben,  bann  y  bestreitet  er  doch 
Pohlmann's*)  Behauptung,  dass  diese  ()l)jcctiveii 
Farben  weseutllch  bei  der  Bildung  der  Ersefaei* 
anng  sind.  Als  Beweis  dafür  führt  er  an,  dass 
von  den  beiden  SehatSen,  die  unter  deoi  Einflnss 
zweier  Lichtquellen  ciitsteben,  die  dieselben  Far- 
bennöancen ,  aber  eine  bedeutend  verschiedene 
Intensität  haben,  der  Sebatlen  des  sehwäehem  die 
gemeinsebaflllebe  Coni|denientar- Farbe  hat« 

In  der  zweiten  Abtheilniio;  geiner  Abhandlung 
Sneht  Fechner  durch  mehrere  angeführte  Be« 
weise,  deren  MittheUnng  nns  hier  aii^nw^it  fäb«. 
ren  wftrde,  wa  beweisen,  dass  die  Bilder  die  ent- 
stehen, nachdem  man  einen  hellerleuehtetcn  Ge- 
genstand betraehlet  hat,  nicht  daher  hommen,  dass 
sieb  die  Netsbant  in  einen  en^;egengesetzten  Zu- 
stand Tersetzt,  nachdem  der  direete  Eindrnch  auf- 
gehört bat,  was  Lebot  und  Plateau  annehmen, 
sondern  dadiueh  entstehen,  dass  ihre  Empfind- 


*)  JaUrslicx-iclit  1S37.  pag.  6. 
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lichlieU  für  die  Fwben,  dhneii  ne  «osgeaclii  mr^ 
Tcrmiiidert*  «nd  auf  diese  Weise  vehtiv  etftrhtt 

lup  die  übrigen  wird. 

Eine  iiene,  von  Fechner*)  angegebene  Art,  Nene  Art 
dte  snbjeetiveii  Felben  bemnnbnngen^  '^^^^iSvAMWtx^^ 
bierbei  engefiibrt  sv  werden.  Um  dnvcb  eine  nibriBgen. 
raude  rascli  potirende  Pappscheibe  verscbiedcne 
Nuancen  von  grau  hcrvorzubriogcu^  batle  er  diese 
in  18  eenecntrisebe  Ringe  Ten  ^eieber  Breite  ein» 
getbeilt.'  Der  iniierste  Ring  winde  sebwsrz  ge- 
malt^ von  der  Flacbe  des  darauf  folgenden  wurden 
fiO^  weiss  gemalt  ^  von  dem  folgenden  SO^  n.  s«  w«»  ' 
SO  des»  der  i8te  gen»  weise  wer.  Wenn  nnn 
diese  Sebeibe  in  eine  reseb  rotirende  Bewegung 
versetzt  wurde,  sah  Fecliner  mit  Erstannen,  statt 
nngleicLe  Nuancen  von  grau,  eine  Menge  Farben, 
die  sowobl  vom  Mittel|Niiikte  snr  Peripberie,  eb  ^ 
mit  der  gH^sseren  oder  geringeren  Sebnelligkeit  der 
Bewegung  wechselten.  Er  zeigte  diesen  Yersncb 
mehreren  Personen,  welche  alle  die  Scheibe  ge- 
ftrbt  sehen,  obgleieb  mit  Tefsebiedener  Intensität, 
je  nach  der  Empfindlichkeit  eines  jeden  fiir  die 
snbjectiveu  Farben.  Von  dieser  Erscheinung,  die 
bei  dem  ersten  Anblick  fnr  Göthe's  bekannte 
Kridimng  der  Entstehung  der  Farben  dnreb  Vev» 
mischen  in  vcräcbicdencui  Yerhältoiss  von  weiss 
und  schwarz  zu  sprechen  scheint,  nimmt  Fechner 
an,  dass  sie  dednreb  erklärt  werden  mfisse,-  dess 
das  Auge ,  wekbes  nacb  dem  Aufboren  der  direc«» 
ten  Einwirkung  des  Lichts  noch  längere  oder  kür- 
zere Zeit  den  Eindruck  beibehält,  diese  Eigen- 
schall  in  nngleicbem  Grade  besitze,  so  dass  der 
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Eiadraek  der  einen  Farlie  iclmelier  venchwindel 
«  ab  dir  einer  endem.    Da  nua  soceeteire  En« 

drüdse  Ton  weiflsem  Liebt  mit  gewissen  Zwiseben- 
Perioden  aaf  einander  feigen  ^  so  wird  der  Tolal- 
eindmck  ein  Gemiscb  von  den  nnuiittelbaren  mH 
denjenigen  Far|»eny  die  niebt  Zeit  beben-,  wibrend 
der  Zwisebenperiode  yerlöscbt  zu  werden. 

Radicke^)  bat  eine  Abhandlang  mitgetbeilt, 
welebe  die  Beteebnnng  vnd  Interpoletien  der  Bre* 
dmngs-EtsebelnQngen  naeb  Ceneby's  Disper* 
ftions-Tbeorie^  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
doppelt  brecbenden  Krystalie,  enthalt.  L  u  b  b o  c  k 
bet  eine  Berecbnong  der  Oberiäebe  der  Sebaliweilen 
Biifgeflietlt,  nnd  ToTey***)  bat  naeb  «bstrMten 
tbeoretiacbeu  Gründen  die  niechaiiiächen  liiidin- 
gongen  für  die  elliptische  Polarisation  berznleiten 
gesnebt*'  Diese  Arbeilen  eignen  sieb  niebt  sn 
«inem  Anssuge^  weswegen  man  sieb  bier  besebrSn- 
ben  muss^  auf  die  Abbandlungen  selbsi  binzu- 
'  weisen. 

fr&rme.  Die  snyerllssigiten  Angaben,  die  wir  bis  jetzt 
v«r^i.ichung  n^^^^  fib^die  Vergleiebnng  des  Qneebsilbertber- 

Angaben  des  iiiomcters  mit  den  Angaben  des  idealen  Liift- 
QttccktiSblw»  thermometers  in  höherer  Temperatur ,  sind  aus 
TfaenisMetan.Dnlnng's  nnd  Pelit's  U|ilecsnebnngen  gesogen 
worden.  Dareb  Rndberg's  frnber  sebon  mitge- 
tbeillc  Arbeit  über  die  Ausdehnung  der  Luft  zwi- 
•cbsn  Qf^  und  iOO^y  wissen  wir  jedoch  jetzt,  dass 
einer  der  Aasgangspnnble  der  Bereebnnng  ibr^ 
dareb  Yersncb  eibaltenen  Reaaltats  variebtig  ge« 


**)  PkU.  Mag.  XII,  41. 
•'•)  Phil  M*g.  XU,  10. 
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Viesen  war^  und  foigUcb  das  Schlussresultat  niclit 
richtig  sein  kann.  Aneh  finden  sieh  die  «imit- 
telbaTen  Re^nlfate  ihrer  DnCerfenchnngen  nicht 
umständlich  genug  angefahrt^  als  dass  wir  mit 
Anwendcmg  von  Audherg's  Ausdehnung«- Coef*» 
fieienfen  «ne  nene  Berechnung  derselben  Tomeh- 
men  könnoi*  Rndberg  war  dednrcli  yeran« 
lasst,  eine  neue  Untersnclinng  vorzunehmen,  ia 
welcher  die  erforderlichen  Data  zar  Torstchenden 
Berechnung  von  nenem  bestimmt  werden  sollten« 
Er  hat  nümlidi  nach  dersdbenMediodey  wie  er  die 
Ausdehnung  der  Luft  zwischen  0^  und  iOO^  he- 
stimmt  hatte,  auch  die  Ausdehnung  des  Quecksii- 
liers  nnd  der  Li|ft  bei  der  Schmelztempeiwtnr  d^ 
Wismntiis  nnd  *  des  Bleies  mit  einander  vergli- 
chen ,  und  danach  hat  er  die  Berechnung  der  ein- 
ander entsprcchf^uden  Angaben  des  Qu^ksilher- 
thermometers  nnd  des  ide^en^  JLuftthermometen 
bestimmt.  Die  von  Budberg  berechneten  Schmelz- 
tempeiratureu  waren:  ,      .  , 


LuflÜiermo- 

Quecksilber- 

Differenz. 

tikenDOveter. 

Für  Wismuth  •  • . 

2680,95 

2720,72 

1—30,77 

236,22 

fr 

1-7,60 

Hierauf  hat  Rudberg  die  parabolische  Glei- 
chung des  3ten  Grades  gesucht,  vrelche  die  eben 
angeführten  Resultate  ausdriicht,  nnd  ist  dadurch 
zu  folgendem  VerbSltnlss  für  die  einander  entspre- 
chenden Temperaturen  im  LufttLermometer  (/)uud 
im  Quecksilherthermometcr  (2)  gelangt  t 

«.w^^^  ^     0,28691   ^     0,28366  . 
^    (iO)+  (iOJö 

Hieraus  erhält  man  folgendem  Verhaliuiss : 
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j  Quecksilber-  1 
tlierinoinctcr.  { 

LuftlLermomcter. 

DiiTerenz. 

t     —  300,00 
,          0  ,00 
+  50,00 
100,00 
200  ,00 
300 ,00 

—  35o,OG 

+  50  ,04  "  ^ 
100  ,0 
19«  ,81 
294,73 

+  00,04 
0  ,00 

+  0  ,04 ; 

0  ,00 

1  ,19 

5  ,27  . 

Dieses  Resultat  weicht  sehr  bedeutend  von  dem- 
jenigen ab,  welches  von  Du  long  und  Petit  angege- 
ben Ist,  nach  welchem  die  erforderlichen  Correctio- 
nen  bei  Quechsilbertherniometern  für  200^  auf  — • 
20,95  und  für  300o  bis  auf  —  7o,30  gehen  sollten. 
Ausserdem  hat  Rwdberg  gezeigt,  dass  diese  Ver- 
schiedenheit nicht  allein  durch  die  Unrichtigkeit 
des  angewandten  Ausdehnungs-Coefficienten  der 
Luft  erklärt  werden  könne.  Wenn  man  nämlich 
voraussetzt,  dass  die  von  Du  long  und  Petit 
angegebenen  Luft- Ausdehnungen  Im  Quecksilber- 
thermometcr  bei  200^  und  300^  richtig  bestimmt 
gewesen  waren,  und  man  damit  den  Ausdeh- 
nungs-Coefficienten  0,003646  der  entsprechenden 
Temperaturen  Im  Luftlhermometer  berechnet,  so 
Icommt  man  zu  folgendem  Resultat: 


Quccksllber- 
thcrmometcr. 

• 

Luft- Vo- 
lumen. 

Luftther- 
mometer. 

Differenz  zwi- 
schen beiden 
Thermometern. 

200 

1 

00 

00 

200 

1,7389 

202,66 

+  2,66 

300 

2.0976 

301,04 

+  i,04 

Danach  würde  also  das  Quecksilberthermometer 
nicht  nur  eine  niedrigere  Gradanzahl  als  das 
Luftthermometer  anzeigen ,  sondern  auch  in  sei- 
nem Gange  so  unrcgclmässig  sein,  dass  die  Dif- 
ferenz zwischen  beiden  Thermometern  ungefähr 
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dagegen  etwas  über  300^  gleich  0  werden  sollte^ 
ein  Fall  der  von  aller  WalirsctieiilUchkcit  entbl^sst 
htf  and  ansserdem  gans  nnd  gar  von  Rndbergfs 
Versoeb  widerlegt  wirdl  R  n d  be r g  acbUesaf  bier- 
aiis,  dass  sieh  Irgend  eni  nicht  weiter  hestimmharer 
Fehler  in  den  uiimiUelbaren  Resnltaten  eingeacbli^ 
«ben  babe.  ^ 

Die  Genanigbeift  mit  weleber  Rndberg'a  Ver- 
aoche  ausgeführt  word^en  slud^  veraolasst  uns  die- 
selben als  vollkommen  zuverlasBige  Aasgangspunkte 
snr  Bestimmung  des  in  Fitge  gestellten  Yeriiiit« 
nisses  zwischen  den  Luft-  und  Qnecksilberther» 
mometern  anzusehen.  Aber  ehe  man  sie  zur  voU- 
bommenen  Beantwortung  der  Krsge  anwenden  kann» 
ist  docb  nocb  eine  Untersncbnng  erfoxderlicb^  näm- 
lich die  5  über  die  Veränderlichkeit  der  Ausdeh- 
^nung  des  Glases  in  höherer  Temperatur.  Rad- 
berg bat  die  absolaten  Wertbe  der  Ansdebnang 
derselben  swiscben  0^  nnd  iOO<>  bestimmt,  nnd 
nach  der  Berechnung  betrachtet  er  sie  als  eine  > 
mit  der  Temperatur  proportional  wachsende  Grösse. 
Nacb  Dnlong's  undPetit'sy  HäUström's  und 
mebrerer  Anderer  Versuehe^  wissen  wir  jedoeb^  dass 
man  nicht  zu  einer  solchen  Annahme  ganz  berech- 
tigt sein  kann.  Wenn  man»  um  sich  Hechenschaft 
zu  geben  weljcber  Grad  von  Unrichtigkeit  bierdarck 
cntsteben  bann,  mit  Ausnahme  der  von  Budberg 
gefundenen  xiiisdehnung  des  Glases  zwischen  O^und 
100^9  und  der  durch  Dulong's  und  Pctit's  Ver- 
suche bestimmten  Variationen  derselben  bei  höherer 
Temperatnr,  die  unmittelbaren  Yersucbe  von  Rud- 
berg  berechnet,  so  kommt  man  zu  folgendem Vei- 
Lältniss  zwischen  beiden  Thermometern  s  * 


^ennometer* 

LnfttliefiiKMMier, 

Differenz* 

200 

—  1,04 

aoo 

295,40 

-  4,eo 

]Mes€8  RMultit  weidit  bei  SOO»  Ton  Radlierg;« 
Befecbnvng  um  00^67^  nd  toii  Dalong*s  und 
Petit  um  2V  ab. 

Eb  ist  scbwevy  sieh  tob  den  Ursaeben  derUn* 
Tiebtiglseiten  in  Dnlong's  nnd  Petits  Bestim- 
mung Reclienscbaft  geben  zu  können.  Die  scbon 
grosse  Wabrsclieniliclikeit,  dass  es  Yon  einem 
nnYoUkommenen  Troeknen  der  Yersocbs« Apparato 
berrnb^en  kl^nne,  gewinnt  nodk  eine  besondere 
Stütze,  wenn  man  die  unmittelbaren  Resultate  an* 
ter  dieser  Voranssetznng  bereclmet. 

Nebmen  wir  an,  dass  das  Volumen  dertroclic- 
nen  Luft  bei  0^  gleicli  i  sei,  so  war  das  bcob- 
acbtete  Yolnmen  bei  1000  =  19375*  Aus  Rud- 
berg's  Yersncb  wissen  wir  nnn>  dass  das  Vola« 
men  der  trockenen  Luft  bei  dieser  letzten  Tem- 
peratur 1,3646  gewesen  sein  muss ,  und  dass  folg- 
lieb  der  Unterscbied  oder  0,0104  erzeugt  wor- 
den ist  dnreb  den  Wasserdampf ,  ron  dem  bei  0^ 
flüssigen  und  am  Glase  anhängenden  Wasser.  Der 
Wasserdampf  macbte  also  0,007564  von  dem  Ge- 
sammt-Volamen  ans.  Hieraus  folgt  dass  das 
beobackt.  Volumen  bei  200"  =  1,7389,  Lcätaud  aus 
1^7259  Luft  und  0,0132  Wasserdampf. 

beobaebt*  Volumen  bei  300(^=2,0976,  bestand  ans 

2,0617  Luft  und  0,0159  Wasserdampf. 

Wenn  wir  nun  bloss  auf  die  troekene  Lnfl 

Rücksicht  nebmen,  SO  wird  das  Verkältniss  fol- 
gendes : 

■ 
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^-v           t  *It 

Qfiecksiiber- 

Liuuvo- 

Lunther- 

Ui(;riiUMiieter. 

luoien. 

Imonietcr. 

0« 

0 

100 

1,3G46 

0 

0 

1,7259 

199,09 

0,9i 

300 

—  3,38 

Wärme. 


wele1i€8  Resoltat  nicht  Besonders  von  dem  Ton 

Rull  b er g  abweicht^  wenn  man  dieselbe  Rücksicht 

auf  das  Zunehmen  der  Aasdehnung  des  Glases 

bei  höherer  Tenperalnr  nimmt. 

Peiti^r*)  hat  einen  Yersneh  Ton  B regnet  latemitteiite 

niitfi:etheilt,  welcher  das  sonderbare  Verhalten  zu  A?"*?*'"** 
,  °  ' ^  .  der  Korper 

zeigen  scheint^  dass  die  Ausdehnung  der  Körper  durch  die 
dnreh  Wärme  unter  gewissen  Umstanden  inter- 
mittent  sein  hönne.  B regnet  hat  nSmlieh  ge* 
fnndcn,  ilass  wenn  er  einen  elektrischen  Strom  » 
durch  die  .  Spirale  eines  solchen  Thermometers, 
das  seinen  Namen  führte  au£  dieselhe  Weise  wie 
hei  den  in  dem  JahrsberiehC  1839  p.  66  erster» 
tcn  Versuchen  De  la  Rive's,  ilurchleltete,  der 
Zeiger  zum  Maximum  seiner  zuletzt  coustanten 
Deviation  9  durch  isochrone  vor»  und  rnchwarGs 
gehende  Bewegungen,  deren  Amplituden  nach  und 
nach  abnahmen,  je  mehr  jenes  Maximum  erreicht  ^ 
wurde,  zu  kommen  schien.  Wenn  der  elektrische 
Strom  abgehrochen  wurde,  und  die  Temperatur  der 
Spirale  folglich  sauk,  glcng  der  Zeiger  zn  setner  er- 
sten Stellung  durch  eine  ähnliche  oscillircnde  Bewe- 
gung zurück.  Um  diese  £rscheinung  näher  ken- 
nen zu  leinen^  umgab  Bregu et' die  Spirale  des 
Thermometers  mit  ifeiner  andern  von  kupfer.  Wenn 
nun  diese  leUlere  durch  einen  elektrischen  Strom 
erwärmt  wurde,   und  so  durch  die  strahlende 
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Wärme  ihrer  Oberfläche ,  die  des  Instruments  er- 
wärmte so  bewege  sieli  der  Zeiger  in  einer  gleich- 
mlMig  fortockreitendoi  fiewcgaag,  ohiie  die  Osell- 
btionen  sn  zeigen ,  wie  sie  bei  nnmitteUMurer  Er- 
,  ^i^aniiung  des  Thermometers  durcb  den  eiektri* 

I  »eben  Strom  stattfanden. 

Franeoear*^  bebeuptet,  öfters  gewisse  Unre- 
gelmissiglieiten  m  den  Ginge  der  Pendel  und 
Chronometer  bemerkt  zu  haben,  die  ilim  zu  der 
Vermuthung  Veranlassung  gaben ^  dsss  eine  solche 
Intermittens  eoeb  bei  der  Ansdebniuig  der  Metalle 
etettfindet. 

Übergaogder  Dcspretz**)  hat  Versuche  angestellt,  um  zu 
bestimmen,  in  wie  fern  die  Wärme  bei  ihrem 
RSipcr  mm  ei-ÜbefgaDge  Ton  einem  Keiper  snm  andern  wirldicb 

nen  ana«^.  Hindemiss  effabrt,  wie  Poiison  in  seinen 
theoretischen  Entwichelungen  über  die  Gesetze  der 
Fortpflanzung  der  Wärme  voraussetzt.  Zu  die> 
•em  Zw.eek  wendete  Deapretz  zwei  Tierseitige 
Stangen  an ,  die  eine  Ton  Kupfer  die  andere  van 
Zinn,  die  so  genau  als  möglich  au  einander  pass- 
ten^  so  dass  sie  als  eine  Stange  von  doppelter 
Länge  angeseben  werden  bonnten»  In  diesen 
'  Stangen  wurden  in  gieidien  AlistKnden  Ton  ein- 
ander 10  Vertiefungen  eingebohrt ,  und  in  jede 
ein  Thermometer  bineingesetzt.  Das  eine  £ade 
der  Kupferstange  wurde  mit  einer  Spirituslampe 
erwSrmty  und  später  naeb  Verlauf  Ton  ungefähr 
3  Stunden ,  wo  alle  Thermometer  eine  gewisse 
constante  Temperatur  angenommen  batten,  wurde 
ihr   Standpunbt  alle   iO  Minuten   wäbrend  2 
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bis  3  andern  Standen  angezeichnet^  das  Mittel« 
resiiltat  der  Beobachtungen  drückte  dann  die  Ver- 
theilung  der  Wärme  in  den  Stangen  aus.  Hierbei 
zeigte  sich  nun  eine  Discontinnität  in  dem  Gesetze 
der  Vertheilung  der  Wärme,  welche  nicht  allein 
von  dem  ungleichen  Leitungsvermögen  des  Kupfers 
und  des  Zinns  herrühren  konnte^  sondern  durch 
Zusammenstellung  aller  Resultate  der  Beobachtung 
wurde  Despretz  zu  dem  Schluss  geleitet^ 
dass  wirklich  ein  Temperatur  -  Unterschied  von 
10,47  zwischen  den  beiden  einander  berührenden 
Oberflächen  stattfinden  müsse.  In  einem  andern 
Versuche  legte  Despretz  ein  dünnes  Blatt  Papier 
zwischen  die  beiden  Stangen,  und  fand  dann  bei 
der  BcrührungsstcUe  eine  Temperatur- Vermindc- 
jrung  von  5^  Grad.  Die  unmittelbaren  Resultate 
der  Beobachtung  sieht  Despretz  als  nicht  genü* 
gend  an;  und  dieses  war  zu  erwarten,  wenn  man 
die  Continuitäts -Unterbrechung^  die  nothwendig 
von  den  eingebohrten  Vertiefungen  entstehen  musste^ 
in  Erwägung  zieht.  j.  • 

Despretz*)  hat  auch  das  Vermögen  der  Flüs-  Wirme  leiten- 
sigkeiten  ,  die  Wärme  zu  leiten  ,  einer  Untersn-  X'^^e*^'' 
chung  unterworfen,    welche   zu  dem  Resultate  keiten. 
führte,  dass  das  Gesetz  der  Wärmcleitung,  Tür  die 
flüssigen  sowohl,  als  für  die  festen  Körper  das- 
selbe  ist. 

Der  Apparat,  dessen  er  sich  bediente  bei  dieser 
Untersuchung,  bestand  aus  einem  Holzcylindcr 
von  SIB"»™-  innerem  Durchmesser  und  I  3Icler 
Länge,  und  dessen  Boden  eine  dünne  Kupfcr- 
sclieibe  war^,  die  beständig  bei  der  Temperatur 
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des  Zimmers  .gehalten  W4irde«  Imurek  die  SeiM 
des  CTÜttden*  wtadeA  laTbeiMomeler  ebgeielae« 
lien,  Ton- weldNar  die  -O  eberslen.  IB"^*  AfceUdiA 

von  eihandier  batten ,  und  die  6  übrigen  OO^^nv 
Der  Cylinder  wurde  mit  der  zu  uaterancb endeu  Fiiis- 
sigksU  eni^üU^  nnd  4er  ielstiMn  OlMciM^  mil 
eineni  Kupfergesdiwr  in  Berillifffiog  gesetzt ,  mlU 
ckes  hcisses  Wasser  culbielt,  ilas  dem  Siedepunkte 
nahe  war,  ,,und  alle  $  Minuten  gewediaek  worde. 

PiellMsMnMeitelf  WHiden  elleStiiikle.geles^*  Bei 
.Vefsneh^  gehng;ten  die  Thenmanieler  meli 

S4  Standen  zu  einer  co n stauten  Temperatur ,  und 
deff.  Vefsucb  fvujcde  ^  jl>tiinden,  laug  foctgesetzi. 

Büi'MSllel  des  eiMleiien  Besttlteto- waf  t  ' 

TberOi.    Mitteltemp.   tjberschuss.    Quot*  ' 

t    *  4e,as  '  d7isu 

"  Ü  -  '  '24,04      -'If;** " 

'    3     *  •    23,31  14,53  %i 

4  ^       i7,9f       ^-     9,13         «,2  ■* 


6  14ylS       .     5,65  «,a 

DieZablen  in  der  4tenColumae  siud  die.Qne-. 
'  *tienien  die  man  erhält^  'wenn  .man  Üie  Snmiiie 
des  Temperatjbr^Dliersclifisses  des  Iten  nnd  3(en 
Thermometers  über  die  Temperatur  des  Zimmers 
durch  den  zweiten  theilt^  die  Summe  des  2ten 
nnd  .dien,  dnrdi  den.  3len »  u«.  s»  w*  Wie  man 
sieht^  sind .  diese '.'Quotienten  nbemlt- dieselben  ^ 

woraus  folgt,  dass  die  Teinpcratureri  in  Flüssig- 
keiten, nach  demaeibeu  besetze  .wie  in  festen 
Korpern  abnebinen«^    *  *  ^  j  . 
V«a  der  Wif-     Pambonr^  bat  eine  Rieine,  teWoÜ  in  tiieo- 

wemenge  des 
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retiscilcr  als  in  pnictisclier  Hinsicht  j  interessanter 
Uak^MidboAgen  aiigesteUt,  über  die  WärinemehgC) 

ZMMide  -  cttdiilt^  .iffeiuir'cr  «Idi  In '  den  -  'wmmt 

Temperatur  cntspreclienden  Dichtiglieits-Maximnnr 
b^%del»  '   Watt,  Skarpe  und  C lern «ni  iia<> 

dm  J^icsMigWlA-'lffiuiiiiiMii  dk  ,kflMb  WM»6  des 

Wasserdainpfs  um  so  geringer  »ei,  «Is  seine  Tem-' 
^vatur  höher  ist,  und  daM  diese  Quantitäten  in  oh 
Mfll«  ankh^n  yoAinliniM  wntfcttriap  :dta»<die  SmiM 
d«r  IftlenUni  mld ;  der-fMen  Wimt  durchgängig 
dieselbe  bleibt,  und  durcli  (»50^  versintiliclit  werden 
hanii  9  daa  .heifist,  d^ss  der  Wasaerdampf  eine 
Winnemeiige  entiiik,  di«  hMiiei«ht»  «m  die  Tm^ 
pimlnr  rmi  sdnm.  OSOfbclitn  CMimlil  WftaMi^ 
um  l^C.  zu  erhöhen.  Dagegen  hat  Southern 
aus  seinen.  YeiQBAehen  geselilossen  ^  .dass  die  ia- 
teiile*«Wl^fineinnnge  «onalant  «ei,  Und  das»,  nko« 
din  Mole  mit  d«r.Te»pmitnv  wndne.. 

'  .  Paimhaur  hat. auf  folgende  Weise  tn  he^ 
ntimmen  geanelity  welche,  von  diese»  Mden  iAn-/ 
-   sielitett.tlie  richtige  ist.   Da,  na<li  der  •enteil  An-* 

sieht,  der  Dampf  bei  dem  Dicbtigkeits - Maxlmnm 
iiDiucr  dieselbe  Wärmemenge,  enthält ,  so  muss.  ^ 
ans  diettr  Ansiehl  folgen  9'  daas  wsnn  -der  Bainpf, 
jiaelideni  Ton  diM»  Fliisäighett  getrennt  wnttfen ' 
ist,  entweder  sieb  ausdehnt,  oder  dbrch  eine 
äossere  J&calt  weiter  szusainniengedrächt  /wvird, 
.  ohne  etwas  mn  nainer  Wänne:  .nn  tedianinj^  di? 
Tempeiatnr  sowohl  ■'"als '  die-DiciitigheiC'  In  '  neni 
solchen  Verbällniss  wechseln  inüäseii ,  dass  letz- 
tere in  Besng  anC  die  e<s(e  imme?  in  ihrem  Alaxi-  y 

/  ' 
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derDampfy  f?enn  er  ansgedehnt  wi,  unter  Beinern 
DWitigkeiCs  -  Maxunam  bieiben,  mui  w^m  er 
eavpriinirt  iety  snni  /Tiieil-M  Wmh»  terfidiiel 
werden«  Um  nnn  ensfindig  su  machen ,  welche 
von  diesen  beiden  Erscheinitagen  wirklich  statt- 
findet^  bracht»  Pambonr  eh  Lnffanannmc^ 
wud  «i»  ThnMiiNnclir  in  iHe  YaMadnägsf^lM 
jBwischea  ikini  Kessel  und  dem  Cylinder  einer 
Hochdroelsinaschine ,  und  zwei  gleiche  Instrumente 
in  die  Röhre,  durch  welche  der  Dampf  ven  dtm 
CyUnder  in  die- Atbnie^Sre  geMiit  WMde^  |m» 
^aeh  nngleichen  Umständen  wechselte  der  Bruck 
in  dem  Kessel  zwischen  2,7  und  4,4  Aihmosphi-' 
wptky  und  in  der  Ableitungavtfhre  twischeii  1^4 
md  1,03.  Mehrexe  hnndert  ▼enehiedeee  VereMHi 
zeigten  alsdann,  dass  der  aus  dem  Cylinder  str5* 
mende  Dampf  immer  in  dem  seiner  Temperatur 
entsprechenden  Dichtigkeits-Maximum  sich  befind^ 
was  ebo  Wntt*e  und  Clements  Anaichit  besli« 
tigt.  Unter  andern  Schlüssen  hat  Pambour 
nuch  diesen  hieraus  gezogen,  dass  der  Dampf 
während  seiner  Wirkung  in  einer  Dam|^maseiuDe^ 
eich  immer  in  dem  Diehtigfceits^IiMinMiei  eiw 
hält,  und  dass  also  die  Anwendung  des  Mar 
riottischen  Gesetzes  für  die  Berechnung  der 
Wiikung^der  Ansd^imogSoMaslBhinen ,  zn  einem 
vnriehtigen  Reraltnt  fnhrtn  müisei  '  Die  Anmer^ 
knng  gegen  Watt'S  und  Clements  Theorie, 
dass  sie  nämlich,  wenn  sie  consequent  ausgeführl 
wäre,  m  dem  vnriehtigen  Resultat  lühreii  aoUte^ 
das«  die  latente  Wirme  dea  WeMerdamplli  aege* 
liv  sein  ttiüfise,  wcuii  seine  Temperatur  C>50'^  über- 

sl^i|;t,  beantwortet  Pambour  dadurch ^  dass  er 
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die  DiclitigkeU  des  Wasscrdampfs  bei  dieser  Tcüi- 
pentur  gleich  der  des  WasMffS  amiimint)  und 
im  lolgUeh  über  diase  Teai^ntar  Linaiis  der 
Fall  sidb  swft,- wo  tdioii  gebildete. Menge 
nicht  \n  Berührung  mit  einer  Flüssigkeit  ist,  daBs 
also  eile  Wärme  die  ihm  weiterhin  mitgetheilt  wird 
«ine  Ttejpetetor  •  Erliäiiang  lienrorbringt  |  und 
deae  iiiemab  Dampf  Aber  dieae  Temperatnr  hin- 
aus in  dem  Dich tigkeits  -  Maximum  gich  heüudeu 
henne« 

A'naier  den  Schlüaaaai  die  Pambonr  aeUial 
«na  den  Reiniliten  aeiner  Vemehe  geaogen  hat, 

bietet  sich  ein  audercr  dar^  der  nicht  ohoü  Interesse 
jat^  der  nämlich^  dass  der  von  Rudberg  be- 
obaehtele  Umstand,  daas  die  Temperatur  dea 
Waaaerdmnpfa  nicht  von  dem  Koehpnnht  der  de« 
Dampf  enengende«  FlUatgheit  abhSngt ,  ala  ein 
Folgesatz  von  diesen  Resultaten  betrachtet  werden 
bann.  Welche  Vorstellaog  man  sich  auch  von 
dem  Einflnaa,  den  die  in  einer  boebenden  FUbnigfceit 
aafgelösten  Stoffe  anf  die  Erscheinung  des  Kochens 
ausüben  mag,  so  muss  man  doch  annehmen,  dass 
der  gebildete  Dan^  aidi  in  dem  Dichtigketta* 
filaxamnm  beiadet.  Obn^  Zwaifel  bat  der  Dampf 
in  seinem  Entstehuugsmoment  dieselbe  Temperatur 
wie  die  umgebende  Flüsaigkeit  ^  aber  er  musa 
auch  dann  eine  derselben  entapfoeheod«  fpriMaee« 
Diebliibeil  habe«;  Sobald^  der  eneligle  Dampf 
Zeit  gehabt  hat,  sich  von  dem  moleculairen  £in- 
fluss  der  Flüssigkeit :  zu  befreien  y  mnaa  .  er  sich 
anadebnen,  bia  ieioeSpanniqg  !der  der  om^be»» 
dda  L«ft.fleiebbe«lml!;  «nd  <  Iblglicfa  wmmB  Tua- 
peratur  sinken  bis  zu  der  Dichtigkeit,  die  der  vor- 
handenen ealapricbt« 


5fi 

V4Nrl«Hiiii«       Die  MelitC  widkliiie.  Anwindlmig  Aei  Dimpfes 

RaTraTniid  ncucrer  Zeit,  als  Bewcgang  erzeugende  Kraft, 
Spannun(r  jiat  eine  Menge  Arbeiien  über  die  Bestimmung 
dei  Dampfes.  Gesclse  8einer  Spanniiog  htrrorgiwtififta.  Sie 
luibeii  grÖMten  Tbeilf  d«B  Zweck  ^  i  VeifailliiUi 
zwischen  der  Spannung  und  der  Temperatur  bei 
\vclclier  der  Dampf  gebildet  wird,  zu  befttimmen. 
Obgleich  die  Kennla^M  dieses  Yerbälniitcs-eiaeli 
.  gMssea  Werdi  L«l,  «o  CBiluilt  sie  AmIi  »itlit  4u 
Erforderliche,,  lim  die  Gesamrat- Wirkung  JcsDara- 
jpfes  degenigen  Dampfmascbiaeily  wo  man  ihn  so 
ynA  wie  nieglicb  «i  benulsca  geiwcbt  kmtf  odev^  ni 
den  sogeneaaten  Bjipea8io«i»Meft>hine^  sa  beMeh« 
nen.  Hierzu  gehört  nämlich  noch  ein  Verhältniss 
zwischen  der  Spannung  und  dem  Volumea,  das 
jetsf  mn  80  aolbweadiger  wifd,  da  geioigl  wor> 
dea,  dasB  den  Harioltiseha'Geaets  «giias  .aasaling- 
lieh  für  diese  Berechnung  ist.  Ein  solches  empi- 
risches Yferhältniss  ist  Ton  Pambonr*)  in  fol- 
gender Formel  eafgestellt  worden: 

in  jvelchcr  m  das  Volumen  des  Dampfes  hezeScb» 
äff,  aarfiebgefifark  aaC  das  Volaoieo  Weaeet», 
wddiee  denselben ' gebii^  Kat^ •  p  die  Sjpamnng  in 

Kilogrammen  ausgedruckt  gegen  eine  Oberfläche 
von  einem  Quadrat  Centimeter,  und  t  die  Teai«" 
Pf mCar  «a  der  Skale  Toa  G eis ias^^  *  Uü »iMta  dae 
VerbSknÜBs  swiselieB'  dem  Velvmea  abd  der  Spam 
nung  des  Dampfes  zu  finden^  in  der  Voraussetzung, 
dass  der  Dampf  in  .  dem  seiner  Temperatur  eot» 
•|ireeheaidea  'i>Hditigkbte-Mtoim«iirv»i«kikaiBd^ 

')  Gonptcs  rendus  VI.  pag,  373.  ./a'?  -i  .    «  ^ 
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muss  man  m  dieser  -Fdraiel  sbil'^.siidMI  Werllt 
eifisetz^n^'  deo  ram  von  einem  delr  zuverlässigat^a 
Lekaantea  YciiiälUHiiier  iiiifediiiw  Tem^fmtmx  «od 
SpinpMig'Htoiartii^Mi ^>     *  ■*},  i  •  »•'»'•v  "'.'^ 

Pkttl^önr  k4irMte(Bt«btMb1i(S«  .»r  <  .  « 
&aiiUi«rii'8  FarmeL  für  qi|i«.iAUiiaßpli^,  - 

*  ■ 

(<  =  174  .  75) 
iiii4.]>.«lMg?»  •;irtü/4rr  SQ>A^^ 

Die  Ünanwentlharkcit  der  fio,  crha|t.encn  For- 
meln für  prakttecb«  Reclinttngen^  hat  jedoch  Pmm-^ 
b  onr  Yeran^asst,  das;  sehon  im  Fnge  stehende 
Yerijältntäs  dMi*ch  einfachere  empirische  Formeln 
•Ofjzadrücheii '  zo  ,8U^|^^  ,lUe  .ijoynerhaih  gewis- 
eei?  .pra|(tifl^li<}V;  Gi^jeen^,^  e^  ff^ox  .hinreichende 
Gen^i^uigkcit  hah^fi.  •  Zwei  Ton  diesen  hat  Pum- 
bour  mit^eth^iU}  ^^afuli^h.,  fuf  ^^p{iden9/aifpj|- 
Ma^eJI^^aen^l^  <l       j..  ;«  ^^q^  ' 

0,45m  +  5,2897  .  » 
yi^d A9^)Ld«af^^^|iUien    .         .  ,  y  , 

«m;  •  ;  ^ 


Hill 


flE  aiB»  • 

Dnirch  eine  toP;  ihmiinilgetbeilte  Tabelle  zuir  Ver- 
gleichung.des  VoUintMk .des. D«Mpfe« ^  berecbn4)| 
nsfk  4i|B8en  beidei^  ^mpivisdien  Fomeln  nnd  den 
oben  genannten,  die  genaner  sind,  zeigt  er,  dass 
die  qrste  der  beiden  JeUlon  Farneln  dieses  Vplu- 


men,  mit  für  die  Praxig  hinreichender  Genauigkeit 
•      zwischen  f  und  4 — 5  Kilogrammen  DrucJs^  und  lels« 
im  swiMhm  2  «ml  8—9  JMetinvt. 

Eb  Terdieiit  vielleidit  bemiwlil  mm  fmtim^  Ams 
.  Pamboar^  obgleich  er  sagt,  die  von  Mariotte 

und  G«}-L«»Bac  angegebenen  Gesetze  ib  Gnmd 
xa  seiner  TCirftiis  mitgetheilten  Fdmel  angeBonuMn 
SU  halMBy  doch  in  dondben ' den  von  Rudberg 
aufgestellten  Ausdehnung^ -Coefficienten  der  Lnft 
anwendet^,  ohne  dabei  irgend  eine  Bemerknag  bis* 
lasoliigeii«  Es  wire  gewiaa  ungerecbt)  xu  for* 
*  derii,  dato  rnkVeAn^  wniii'or  ciaio  odbon  bohll- 
tigte  Tliatsache  anwendet ,  immer  die  Quelle ,  aus 
welcher  er  sie  gezogen  hat^  angeben  müsse.  Aber 
fiwiiJi  etne^  solche  Citation  stallfindeU  ist  van 
YolUloiamcA  bäredkligt  wa  forderb ,  dass  'sie  vidi« 
tig  sei.  '  -  ■  '  • 

Vcrliältnisfl  Dur,cb  einen  Ansdmck  in  P  a  m  b  o  u  r^s  zuletzt 
zTvisciien  der  g^ii^^^i^p  Abbandlang,  däss  nämlich  das  wlilc- 

4crTc]iiperatarliGhe  Gesets* '  der  Znnabme  der  S^nnnng  des 
Dampfet,  gesättigten   Wasserdampfes  mit  ddr  Temperatur 
*  noch  unbekannt  wäte,  war  B  iot^^  zu  erinnern 

Tefatikssf)  diss  er  schon  seit  Uiager^«^ft  in  der 
Akademie  dar  WissenschaifkeB  sa  Paris^'  eine'  all* 
gemeine  Formel  für  die  Spannung  des  Wasser- 
dampfs TOrgetragcn  habe.  In  dem  Institut  1833 
(Jß  S6)  md  in  Poggendii^m'»  Amialen  1684 
(XXXI.  pag.  42y  Itndet  man  allerdings  eine  Notix 
nber  diese  Arbeit ,  aber  die  eigentliche  Formel  ist 
doch  erst  ganz  vor  Kurzem  zu  einer  allgemeineren 
Kenntniss  gehopmen*  Diese  -Ksrmel  jstit 


I  «  !■  •  %  ' 
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In  welcher  .  das  Maxlmnm  der  Spannung  des 
DMnpfeft  Ji»ei  <der 'Temperatur  I.  ,J>czei€liuet  snd  in 
QiMchMUiev-Milliawlav  lib»  0<>^  Mq^edbickt;  ml^t 

.    Lo^.  Hl  3r  0,82M0688i93  —  i 
"  .  Xiig,«^x=.a,741 10051837 

Diese  Formel  ist  nummenscli  verglichen  worden  mit 
Asago'a  und  Du  long'«  Versuchen  bei  Kökerev 
TfMpenitQf  ^  «i»  denen  V4in'  Tnjrl«»'  ^ 
wigeftligV  tiai  mit  einer  noeli  niclkt  Bekannt  ge- 
niacliten  Versuchs -Reihe  von  Ga y-Lussae  zwi-' 
•elMn  iOQo  and  — fiOo  Dtes#  Formel  stimnte,» 
mit  APMMltine  ,  sehv  kUurar  *  Almeitthan^n  ^ 
dnffcbgiingig  mit  dca  RcsnliaUni '  dar  VetewAe«? 
Fiichtideätoweniger  wurden  nicht  mishr  als  vier 
Yisrsadie  «rfotdeHy  .iMi  die  CoefficientiMi  in  iKah- 

nntcr  iOCK>.      ' .     '      '  s  *  :.- 

Melloni*)  hat  durcli  einen  sehr '  einfachen  Geseu  der  Ab- 
Versticli  den  attgemdn  atttrtuuinten  Slilk  ^Mie-^J^^^^^*^^ 
een,  dMs  die  bliwitlir  ^  steaUMdm  ^rme  ibittan»!. 

nmgekeLrt  proportional  ist  dem  Quadrate  der  Eni- 
.lemimg«  £in  gewöhnliches  Differentialthermo- 
meter  wnrdi^  aiif  die  Weise  an  eitlem  Sttttf  be- 
.Ibitigt  ,  dass  man  es  nm  "eliie  ütolcirechfe;  von 
beiden  Schenkeln  des  Instruments  gleich  entfern- 
ten Axe  umdrehen  konnte  ^  zwisehen  beiden  Ku- 
geln wnfde  ein'Sebinn  angeblmidit  Darauf  wnlv 
den  zwei  enbische  Gefässe  von  demselben  Metall,' 
iron  welchen  aber  die  Seite  des  einen  doppelt  so 


4<     •  •• 
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gross  war  als  die  des  andem^  auf  jeder  Seite  vor 
das  Thennometer  gestellt  ,  luid  soy  dase  die  fiat-^ 
feimmig  .4ei  gwtojgeaiCiclaBaei-  yoin  dcg  eineii  Kür' 
gel  genaa  doppelt  ad  jproM  -  mr-  ak  die  des  Mei- 
neren  tod  der  andern  Kugel.  Beide  Gcfässe  wiir- 
<den  mit  heissein  Wasser  gefdlll da»  diiieli  Spi- 
ritoa -Lampen  in  der  Kocbkilze  uter|ialleB.warde» 
Die  unmittelbare  ^fimwirlsnng  dieser-  Lampen  anf 
das  Tliermometeli  war  vermittelst  däzwiscken  <;c< 
legier  ScLirme  gebindert.  Wenn  die  beiden  Kj^. 
geln,  4er  Thermometer  untereinander  .  m  allet 
Unsielit  gleick  sind»  .se  kev?cgt  skk  UiK'.lttde«^ 
Hiebt,  was  anzeigt,  dass  die  beiden  Kugeln  giei- 
eher  Strablung  ausgesetzt  sind.  Aber  die  eine, 
strablende:  Fläche  is(.4  maL  so.  grase'  als  die  an^ 
deee,  -also  mnss  die  StrsUnag'.Yon  jedem  PmIiW) 

der  ersten,  der  vierte  Tlieil  sein  von  der  letzten, 
und  «folglich  umgekehrt  dem  Quadrate  der  Entfier- 
4fiiif  iMiii.. '.'Wenn,  der  iMdex  des  .Tbeiwometei«' 
die  Strahlung  des  einen  Gelasses  starke»  als  die 
dcä  andern  anzugeben  äckeiut,  so  zeigt  sieb  diese 
Indikation  in  nmgekebrter  Richtung,  wenn  man  das 
Insttn|ne«t  eine  kalbe  UsMlrebiuig  besekleikenL  lassl» 
MfAs  ei^  Bcff eis  Ist,  dass  die Ustaelin  des  Forfr 

scb^eitens  des  Index  in  dem  Inätrumetft  selbst  liegt.. 

I>a  Les|i4^,aMS..seinen  Ycrsucben  scbl^,  dass 
dpff  ^p^t||iia|i,iaHig  der  stiahleadeii.^äca|«.  nfiek  ei-, 
nem  gans-mdeni  Gesetze  geschähe,  als  naek  dem* 
eben  erwähnten,  ao  istMelloni  in  eine  uuisländ- 
iiebe  Kritik  seiner  Untersuchungen  cingegangci^ 
und  bat  dabei  geneigt  dass  L  es|ie's  Sehln^  eine^ 
Folge  .war  Ti^n  seiner  Unbekani^^ehall  mit,  den 
nunmehr  bekannten  Gesetzen  für  den  Durchgang 
der  Wärme  diireh  nngleioke  Körper« 
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Aus  der  aligcideta  bekannten  nnd  anerisMiiiIco  fioflutt  der 
natoftche,  dasä  das  StiviiMii  der  Wime  eiaes.  hhI  ^'|^^^ 
iMiMtt  Watowi;elMlltlir6<S^  der  W«»«. 

seublccli,  Mfssing  und  mekreren  anderen  M^tallen^ 
die  gewöhnUeb  duvch  HamnierB  oder  Waken  be» 
ariieilttl  ;W«fden ,  um  wo  gr^kmtkj^^  mthm  iittOhei^ 

man  geschlossen,  dass  die  Politar  eines  Korpers 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  aefn  warmes  trab« 
kiide»  ¥eniiikg«»  MaitiMB.'  Obgleieb  «HeVeimlid 
tVMig  :|^lrMi|«lrd'lMn^    iM'  die  BNlsMirang 
theoretisch  zu  erklären,  so  findet  man  sie  doeK 
aila  ein  experimenteU  bewieaene«  Katn^esata^  alt  / 
^«üeia  «igcnommeii* 
•  'MellfMii*))  der  fai  ee  TieleH  Pmikleii  tiMeve 
Anaiebten  ttber  die  itraUettde  Winiie  hmMt^ 
bat,  bat  nun  bewiesen ,  daaa  die  ungleicbe  Une- 
beabek-eder  Politor  einer  J'lidie)  nicbrden  ge«  . 
ringeleit  Sialmi  e«f  "ilir  «wimeefniUciideft  Vetf« 
mögen  aus  Übt.   Zn  aeinen  eraten  yeraeebde  ftber  - 
diesen  Gegenatand  wendete  er  zwei  in  der  Form 
eöivobl  ab  in  der  fiiüeae  ▼eUfciwetnen  glekbe  Scbel* 
Ifctt  von  revsebieAMie»  nidit'nelelliselMHi  Steld» 

Ük^  wie  GagaHi ,  Eilenbein  u.  a»^  an  welcbedi 
die  eine  Fläche  polirt  wurde,  die  andere  bingCf 
gea  iiK.' eilen  Hiebtungen  etafli;|;ejiilet^,  inden|:eie 
lalir  ggefceeli8iifagei'j|;e«elieii*ewwde»'  WdBnAim 
diese  Scheiben  wecbselweiie  inidie: mögltcbst  |^e* 
neue  Berübrnng  mit  einem  mit  kochendem  Was* 
aer*  geOoUleilMiGref&aae  geaetBli.  Hfurden ,  wefe 
iftady  dUee  abrige  gleidibkilieid,  die  Wfirme^ 
Strahlung  Yctoittelat  eines  Tbermomultiplieatore 
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gemessen  wurde,  so  fand  es  sich,  dass  die  Strali* 
lung  der  pdiirten  und  •  der  geriUtea  Fiilche  hm 
DnfciMckiitt  YM  iM  Vtamlitii  ,Immm*«  YwUbm« 
wmm.  ghSch  war«  *  Um  Mm  iBmw^nimmg^n  gegM 
dieses  Resnltat  za  entgegnen ^  welche  möglicher 
Weise  von  einem  mehr  oder  weniger  genauem 
CibUkt .  iwiadttn » der  Seli«ibe  mnl  dm.  GdOMl 
lM«g«iMiiiBieii>werdto  koattten,  lim  c»  «iii'evlMstlbf» 
marmornes  Gefass  verfertigen^  dessen  Wände  voll* 
kOBUnen  gleich  diele  y  aber  «qysw^iuUg  auf  einfl 

jmiUitdBfle  Wem  bc«9b«l|et  wtnte/ :  Die  «m 
W«lid.  war  poltrt,  dieandm  matt  gescblüte,  dia 
dritte  in  paralleler  Kichtung  geritzt,  und  die 
vierte  mit  ähnlichen  Striehea  aber  in  zwei  aof 
aiaaader  athtkreejbleB  Riehtaigaii  bedeeht.  JNitbta 
dcatawmiger  stralillä  *  ann  das  anf  diese  Weisa 
zubereitete  ,  mit  Wasser  gefüllte  Gefass  dieselbe 
Menge.  Wärme ,  van  allen  vier  Seitea  aus..  Aus 
diases/VefsliabeB  .aebaiai  bemnafabeny  dm.d^e 
angegebeaa  Gesieta' weaigstaas  aiifcbtJtitf  alle  Arte« 
von  Körpern  als  allgemein  gültig  angesehen  wer- 
den >;ann.  Da  die  angeaatnuiene.  Aegel  baapfr» 
sieblicliraat  .Vmaehn  gegraadsi:  wai  f  die  wt 
Kapier^  Zinii)  Zink  oder  Biseableeb  aagestellt 
waren,  Körper  die  sich  leicht  durch  die  £inwir« 
fciiDg  der  J^iift  aul  «iaer  dünnen  Oxydschiebt 
llbavaiahea,  sa  kannte  man  diasenüaislaad .  «90^ 
ckcr  Weise  ala'die  Erklirongt  der  crinilftsnien  Re» 
snltate '  annehmen ,  da  dies  natürlich  schneller  bei 
der  geritzten  Fläche  ak  Im  dar  polntaa  gescka- 
kea  aMMSley  weil  die^etste  eiae  -  grassera  Betakr 
rungs- Fläche  mit  der  Laft  hat,  als  die  letzte« 
Die  Unzulänglichkeit  dieser  £rklärang  wurde  jedoch 
dadttveb  bewiesen»  dasä  bei  mitGdd  and  Platin  an* 
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gestellten  Versuchen^  Vfo  leeine  solclie  Oxydatioii  «Qt 
fj/mammoKk  Wtdw.  lioiuite^  die  i||<tfitit«  Fläeii« 
•i>e  weit » gritop— i  WiiefOfeelnliliing  gab  ab  41» 
polirte  Fliehe.  Die  ungleiche  Diehligheit  der 
Oherfläche  geschmeidiger  Metalle,  die  eineFaige  der 
Terschiedenen-teohiiilNshca^ilperatiofiieii  ^eift«i«Mle^ 
dwcli  wdldbcs  MwiiiihiiieBTendiiiedeitfiGi^^  V»* 
benheit  oder  Politar  gibt,  fährte  Melloui  zu 
einfer  andera  möglichen  Erklärung  jener  Ersehet* 
Biuig ,  um  so  mehr  als  man  im  allgcmmiieii  g«. 
fiHMitB  Imli  4iit  Jdi0  ■VmmbfgßK  eke«  iKiiipMy 
dßeWiitee'eiiB«HitnibleB>  iai4emselben  Grade  ge- 
ringer ist,  als  äcinc  Dichtigkeit  grösser  ist.  Dies 
venmiMSle  ihn,  «in  cuhisches  Gefass  verCertigea 
ma  liMsen»  deese»  .Mrihteelile  Wäiide  m  4  mk 
leieht'  Üssagem  Iioii  ^^srnMün  gdütheten  SilLer- 
Scheiben  bestanden  ^  zwei  dieser  Stibeibea  vrarea 
gehämmert^  .die  beiden  Mdam^gegim^f^-  Allein 
Scheiben»  wAide  «nAHige  dUsscIbn  Gmd  lon  Polt^ 
tnr  gegeben ,  durch  Schleifen  mit  Bimsteiu  und 
Roblei>  und  nachher  wurde  ci^e  gehüsiiiierte  und 
eine  gegmeene'  mit  gcobcte.Sfliivgelpi^K.geritst* 
Dae  anf  .diese  Weise  snbereitelte  :Gefiiss?..wHrie 
mit  kochendem  Wasser  angefüllt,  und  die  Strah- 
lung wurde  dann  nach  der  Reihe  auf  allen  Sei- 
ten untetineht^^  wobe»  nma.  folgendfts  Aesnltst 
eribieitt 

:   die  gehämmerte  und  pollrte  Seite  10^ 
■  »     •  .  .r  .      .  nnd  geritzte    ji  lÖ^ 
»  ^  gegessene   nmi  pelirte«  .       .ftS^T.  . 
'     »  ,  w  .nnd  .gerilele.i  .li^S. 

Hieraus  ist  nun  ersichtlicli ,  dass  ille  Ritzung  das 
Vermögen  die  Wärme  auszustrahlen  in  einer  ge- 
benunerlen  Seheibe  y^rgrö'ssert  ^  dagegen  dasselbe 
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iil  'tiner  gegoMcnea  verinrndert.  In  der  Thal 
IttiN^  aa»  Ritefii  die  DkMgluul*  iä  (Miei«i«ke 
diffr  eteCen  \TerflDiiideni  ^' 'HbimI  «ngri^dkH  4ie  '4er 
z%Yciten  vergrÖssern.  •5  * 

Meiloni  ziekl  danus  »den  Scliluss,  dags  daa 
Yam^igtii^'dM  Wtene  m  aftableii  «aal»lMiagijg-«oa 
der  MMmt  d«r  füldi«  eat»  .üUiäng'ig  abat!  too 
aeiner  durch  mechanUciie  Bearbi^iluug  veräudeileu 
Natur.  •   "      *  '  ■  ■    V  i  ;  . 

•  '  JbegTattd*)  iiaf  ^atancht)  dte  okD'CTwiiiBt^TiMi 
Mell^nri  baalrittanaTh«<i6ielMr4h«mialUalfc2U;edda* 
ren.  Bei  der  Annahme  der  Richtigkeit  des  Gesetzes 
4aa  Cosinua,  und  daaa  folglich  die  directc  Strahlung 
von  dar  Oberiiaiie  •  TCia  iiran  Unebenbeila»  ^wiab* 
liMigig  sei ,  ttittint  *  «p  'diUi  a* daaa .  dim  ikUj€ 
2um  grossen  Theil  dnrch  die  BeÄecliou  zwischen 
ümn  Uneliaiiheiten  entstehe,  und  folglich  von  ihr 
«bliirngeii«>  aeu  ^  Ob»«;  Zwölel  trägt  >die:ReSealia« 
Kifirischen^  dim'Uttdwnbaiteii  Flacbe  dasü  Bai, 
das  Strahlen  der  Wärme  zu  Tergn^sscrn,  was  auch 
daraus  folgen  muss,  dass  ein  Körper  mit  unebener 
FAiebrewiBigHiaaere  atvabbsiiie  FÜcba  bat^  all  ein 
Ybllkomni«*  'glatter. '  Werna'  nan-  aber  amägt, 
dass' eine  vtallkommen  glatte  Scheibe  durch  keine 
Paliraielbode  kann  hervorgebracht  werden ,  und 
daaa  aibe  f  olurta  Fliaba  Tonvauier  geritatea  Ncb 
blos  dnreb  die  weniger  tiefen  Ritaen  nntet^abiBf^ 
det,  80  fallt  der  eine  bemerkte  Umstand,  als 
Erklär ungsgrund  för  die  Erscheinung,  die  uns  bier  ^ 
beacbaTligt,  weg.  'Wemi  War  ana  swai  writtotomea 
glatte  Fllabe»  TOitttllen,  von  denen^  naan  die  eine 
mit  sehr  feinen  und  sehr  nahe  aneinander  liegenden 
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Polarisntioii 


^  Striclien  TCMelHsn  hal,  und  in  der  andeite  tiefere 
die  aber  In  demeelben  VetiilUtiiiw  audi  weiter  von 
«m0d«r  ealfen^t  sind,  so  bleibt  die  vergrössertc 
FRicbe  sowohl,  als  die  Reflection  zwiscben  den 
Ünebeiiheiten  in  beiden  Fällen  Tollilomiiieii  gleidi. 
Die  Grösse  der  ünebeabetteii  im  letzlerei  wird 
Aireli  die  Menge  im  ertleiNsn  Fall  ersetzt.  Ausser- 
dem wird  Legrarnrs  HypolLese  durch  Atel  lonPs 
oben  erwähntem  Versuch  mit  nidift  inelaUiaciieii 
StoflV>n  ganzUdi  widerlegt» 

•    I«  einem  Tailiefgeliemlen  Jahre sherklu  ist  an-  .  .......... 

geführt  worden^  dass  1  orbes*)  Über  die  Polari-  Wärme. 
,  sation  der  Wärme  eine  Reihe  Venimike  angesteUt 
und  daraus  geaehloaaeif  hat,  data  eCfaUende  Wärme 
WMi  nnglekber  Art,  in  Himiieht  ihres  Vermögcna 
dörch  RefleHiei»  polarisirl  zu  werden,  beden* 
tend  von  einander  abweiche.  sWir  haben  «aefc 
erwähnt,   daa.  Melloni-)  ^„„.^^ 

liat,  dw«  diesea  Resnitat  durch  eine  nicht  voll^ 
konwiene  Vermeidung  derjenigen  Nebcnomstände, 
die  auf  dem  Versuch  Einflasa  haben  können,  ver- 
anlaaat  wurde,  nn^  da»,  ganz  entgegen  dem  .vas 
Fo*bea  bekanptet,  aUe  Arten  Wärme,  von  wel- 
eher  Wärmequelle  sie   auch  hcrhommcn,  oder 
durch  welcbe  dialhcrmane  Media  sieaneh  geeanffca 
aein  mögen,  die PoUriaat«^  beständig  in  demselben 
Ivmle  erleidet.  Dieses  TeraiilassteForbes  *  seine 
frnhern  Versuche  zu  wiederholen,  indep  er  eine 
besondere  Sorgfalt  darauf  verwandte»  allk  die  von 
Heiloni  angedentetai  Fehlerqnellen  zu  " 


vcraiei 


*)  Jabrcsbericht  1837.  fUQ.Zt, 
JSbend.  i838.  pag.  14. 
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den  9  and  er  ist  dessen  uageaclilet  zu  dtmselbc« 
Reenltete  wie  fröfaer  g/tk»mmm.  Er  ket  evf  diese 
Weise  gefenden,  das«  von  der  Winee,  die  Yoe 
glühendem  Platin  ausstrahlend  durch  eine  0",06 
dicke  Glassclieilie  gegangen  ist»  80  —  82  Proccat 
Iholarisnt  werden»  daae  hingegfeLTenderatfaUendaia 
Wärme  eines  mit  lioa)iendeni  Wasser  gefiiUlen 
Gefasses  nur  44  Procent  polariairt  werden,  ^pie  bei  * 
dem  ersten  Anblick  anbegreliichc  Verschiedeniieil 
zwisehen  M  e  1 1  o  n  Ts  vnd  F  e  r  b  e e'e  Resnilaten, 
die  mit  ganz   gleieben  «der  wenigstens   in  der 
Hauptsache    gleichen    Apparaten    und  Beobacb- 
tnngmnedioden  erhalten  waren ^  ImI  Forbes^  wie 
es  seheinl,  anf  eine  velliieaunen  befriedigende 
Weise  erklirl.    Un  diese  ErUttranf  beoHbeilen 
zu  können ,  mnss  man  sich  vor  Allem  erst  die 
genauem  Umstände  sowohl  Yon  Forbes's  als  von 
Mellen  i's-  angewandlcr  Beebaehtenga*'Metliede  in'a 
GedäefatMSS  enrüdirnfen.    Die  Ten  der  Wärme- 
quelle   ausgehende    strahlende    Wirme  wurde 
durch  eine  Linse  Ton  Steinsalz  paiailel  gemacht. 
Als  pelsrisirender  Apparat  dienten  xwei  Bündel 
▼on  dünnen  Glinimerseheiben ,  deren  Ebenen  ge- 
gen die   Richtungslinie  der  strahlenden  Wärme 
ungefähr  um  35^  geneigt  waren.     Die  Wämey 
welebe  dureb  beide  GliMmerbnndel  gieng,  wenn 
sie  so  gestellt  waren,  dsss  ibre  Refleetiens»  eder 
Polarisations  -  Ebenen  mit  einander  zusammen  fie- 
len) wurde  in  jedem  .versebiedenen  Versuch  =100 
angenemMen.  Wenn  nan  nun  den  einen  Glimmer- 
bundel  so  drehte,  dass  der  Reflectionsplan  recbt- 
wiuklig  auf  den  andern  wurde  ^  gab  das  Galvano-  ^ 
meter  durch  eine  Vermindernng  der  auf  die  tber- 
woeleblriscbe  Kette  lallenden  Wärme  an  erkennen. 
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JUe,  vierte  proportionale  XM.  zwisdiea  den  An* 
m^n  des'.Gftivi^imMten  vor  Vttd  nach  def  U«ir 
diieliiMig,  .md  IOO9  seigte  wie  Tiel  Fment  der 

daraiiffallcnden  Wärme  der  Polarisation  entgingen, 
und  der  Unterschied  zwiacUen  dieser  und  IOO5  gab 
folgli^li  die  totije 'Menge  iir  .Procent  nmgedniekfi 
dea  {Mjtviurt  .wnrden  war.  Wtnn.  nen  die  be- 
schriebene Versuchs -Vorrichtung  betrachtet  ^  so 
siebt  man  ieicbt  eint  ^^^^  beidfsn  GUmm^rbünde) 
enf  nivei  genk  Ycneliiedene  Weiten  auf  die  Ijlep 
enltale  einwirken  iMolen :  Istene  dnrdi  die  epe- 
cifisebe  Wirkung  des  Glimmers  auf  die  DiatbeP- 
mansie  der  durcbgebenden  Wärme  9  welche  aua- 
'■eWeesUch-^eiA  der  Diebe  der  Glinynereebeibe  nb^ 
küngty  nnd  filena  dnrcb  die  polariairende  Eigen« 
acbaft  der  Büudcl,  welche  wiederum  uur  voa 
der  Menge  der.  ^cbeaben  abhängt.  Wenn  die 
GUmoMi^e&lieii  s^einie|>bedenlei|de  Diisbe  beeitsen» 
^  nnss  'aebMi  die  enite  Sebeibe  einen  eeleben 
Einflusä  auf  die  darauffallende  Wärme  ausiibeif^ 
von  welcher  Wärmequelle . die  letztere  auoh  kom- 
WM  mmg^  deet  in  jedem'  möglieben  Felle  der 
aigentliebe  .Polefieetiena-Venuteb  mit 
wissen  Art  vou  Wärme,  nämlicb  derjenigen  die  vor- 
zng&weiae  durch  Glimmer  gebt^  angestellt  wird, 
fia  iaroen»  4ent||idb9,  deae  beidAMiendnng  eoldhef 
Gllninierbiindel  nienrJassdbeSVc^biftnisa  cwisehen 
den  Mengen  der  polariairien  und  nicht  ^olariairten 
Wärme  eaballen  muss.     i  •  .v^  -iotf :i 

Um  nnn^die  Aliweiebnng  sii^iieheli  M eilen i'a 
■ad  Fovbes^s  Resultaten  zu  erklären 9  bleibt  noeb 
übrige  die  charakteristisebe  Verschiedenheit  der  von 
ihnen  angewandten"  GUnmerbündeln  anzadeoCen« 
Melle»!  maebie  die  aainigen  9nt  die  Weise^  dasa  er 
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10  Glimiii€rl>l«tter  zusaminen  legte,  die  so  dintt 
wareitfy  wie  sie  init  detn-MesBer  abgespfengt  wer- 
ieto  luniDteii.     Foi^bes  dagegen  Yerfertigte  die 

seiiiigen,  indem  er  ein  einziges  dünnes  GHninicr- 
blatt  stark  glühte,  wodurch  es  in  mehrere  dünne 
Blatteten  sentll^eih  wurde  ^  die  weit  dünner  wa- 
ren ,  als  •  man  sie  anf '  irgend  ein«  neishanisdie 
Weise  hervorbringen  hann.    Um  sich  vollkommen 
von  dem  Einflüsse  der  Dicke  der  Glimmerscheilie 
vanf  die  Resultate  des  V^rsoclis  s«  übeivengen, 
setBte  er  BlStter^  von  Tersehiedener  Diebe  swisebeif 
die  Wärmequelle  und  den  polari^ircuden  Apparat,  . 
nnd  Tand  auf  diese  Weise,   dass  ein  Blatt  von 
0,003  ZoU  pieke  beinahe  gar  nlebt  die  Eigen- 
sebaften  der  Wirme  ytim  tingleiebeii  Quellen  tei^ 
änderte,  dass  dagegen  ein  Biatt  von  0,016  Zoll 
Dicke  diese  BigensebaHten  bis  zu  einem  solchen 
Grade  -  Teründerle  ^   dass  die  Polarisations- Ver- 
bSltnisse  heinabe  gana  dieselben  blieben^  ifam- 
lich  80  Procent,    sowohl   für   die  Argand'sehc 
Lampe,  als  für  glühendes  Piatin  nnd  für,   bis  ' 
xn  -7009  erwiiMes  Messing«   Yor  der  £i|is«tzang 
des  Crlimm^rblatls  wurden  jedoefa  iitebt  mebr  als 
60  Pioccnt  von  der  vom  erhitzten  Messing  ans- 
gehenden  Wärme  polarisirt.     Man  dürfte  also 
wob!  die  va»  'Forrbies  angegebene von  |ier  des 
Liebts  abweiebende  "Eigensebafl  ^r  Wüne,  dasa 
nämlich  ihre   ungleichen   Modihcationcn  In  un- 
gleichem Grade  polarisirt  werden  kÖMeo^  als  nun 
toWommen  bestiiigC  beträebten^  käunen. 
' '  Vor '  mebreren  Jahren  madite' Ferbes  eine  ^ 
Reihe  von  VcHBuehen  über  die  Depolarlsatlon  der 
Wärme  bekanni^in  weleben  er  zeigte,  dass  ein  polari-^ 
sirter  WiiiniBStfubl^  glaicb  einem  polarisirlett  Lickt* 


Digitizedty  Google 


69 

strahl 9  bei  seinem  Dorchgang  dnidi  einen  Icrystalr 
lisirten  Körper ,  eine  VcrthcHung  in  zwei,  5« 
.eiiiamder  reclilwinkligen  Ebeueu  polarisirte  Strali- 
'  len  eileide  ^  nnd  daaa  fnlglieh  die  Enclieinnng  der 
Doppel  tbrech II ng  sowohl  het  der  Warme  als  bei 
dem  Liebte  stattfinde.  Forbes  bat  jetzt  äeine 
Vennche  über  diesen  Gegenstand  noch  weitisr 
ausgedehnt.  Unter  Yoranssetzuiig  einer  ToUkom- 
uieucn  Aualogie  zwischen  den  gleichartigen  Er- 
scheinungen der  Wärme  und  des  Lichts,  hat  Foiv 
hes  dnrdi  Beohachtongen  an  ungleich  dicken  Glim- 

aierscheiben  das  Yerhältnisa  — bestimmt  • 

A 

welches  Frcsnel's  Formeln  enthalten,  worin 
o — e  die  relatiyeRetardation  swischen  dem  ordent- 
llehen  und  dem  ansserordentliehen  Strahl ,  und  % 
die  Undulations* Länge  bezeichnet.    Forbes  hat 
gefunden,  dass  dieses  Yerbältniss  ungefähr  3  mal 
geringer  als  bei  dem  rothen  Liebte  und  4^  mal  ge- 
ringer als  bei  dem  Tioletten  Lichte  ist.   Wenn  die 
eine  tou  diesen  beiden  genannten  d rossen  hclianitt 
wäre^  könnte  man  auch  die  andere  danach  bestim- 
men,  aber  da  c»  noeh  nicht  geglückt  ist,  auf  di- 
reetem  Wege  weder  die  Doppelbrechung  noch 
die  Lndulatibns- Länge  der  Wärme   zu  bestim- 
men •  so  kann  man  von  den  Resultaten  keinen . 
andern  Sehlass  «iehen,  ala  dass  entweder:  i)  die 
Doppelbrechung  der  Wärme  bedeutend  geringer 
als  die  des  Lichts  sein  müsse ,  oder  2)  dass  die 
Undttlations«  Länge  der  Warme  nngelabr  3  mal 
grosser  sein  m&sse  als  die  dea  rothen  Lichts.  -  Am 
wahrschcinnehstcn  ist  es,  dass  diese  Leiden ^Uui- 
stäude  stattfinden^  aber  der  geringe  Unterschied 
zwischen  den  Refraclions-Anseigen  der  Wärme  und 
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des  Lichts,  macLt  es  liöclist  wahrscheinlidi  9  dass 
ente  d««  itbenfriegende  sei. 

Zugleich  wie  die  Beweise  für  tlle  vollkommene 
Analogie  zwischen  der  Wärme  and  dem  Llchle, 
^/udUiativ  betnHsbtety  dareh  Forbea's  Vennclie 
bedeutend  Temebrt  worden  aind^  baben  sieb  dnrcb 
dieselLeii  neue  VerschiedenheUen  zwischen  ihren 
Eigcuscbafien 9  quantitativ  betrachtet,  erwiesen^ 
wovon  wir  nnv  auf  tbeoretiseben  Wege  dnvcbaas 
keine  Reebenscbaft  geben  bonnen« 

Forbea  bat  aneb  die  Reffaetiona-Indiees  der 
Torsebiedenen  Warme  •  Arien  im  Steinsalz  zn>  be* 

stimmen  gesucht 5  die  Methode,  die  er  hierbei  be- 
iblgic,  bestand  darin,  das8  er  bestimmte,  unter  wci- 
cbem  Winkel  die  totale  Reflection  in  einem  gleicb- 
acbenblieben  Prisma  von  Steinsalz  slatt6ndel.  Ein 
bcmerhcnswerthes  Resultat  dieser  Versuche  Ist, 
dass  alle  Wärme -Arten  ^  nachdem  sie  durcb  Glas^ 
Gümmer^  Alann  n.  a*  diatbermane  Media  gcgan* 
gen  sind,  einen  grösseren  Refraetions-Index  als  zn* 
vor  erhalten.  Es  war  schwer  vorauszusehen» 
dass  ein  in  dieser  Hinsieht  so  gleichartiger  £in- 
floss  von  Medien  ausgeübt  werden  sollte,  die  nacb 
dem  was  Mellon i  gezcip:t  hat,  eine  so  ungleiche 
DIalhermansie,  wie  z.  B.  Glas  und  Alaun ,  besitzen. 
Indessen  kann  dieses  Resultat  yielieiebt  .noch  nicht 
als  eine  allgemeine  Regel  betracbtet  werden« 

Sp&ter^  als  die  eben  angeführte  Abhandlung,* 
batForbes  eine  neue  Reibe  von  Unteisuebangen 
über  Wirme*)  herausgegeben;  die  verschiedenen 
Abtbeilungen  sind :  ^^Über  die  Anwendung  desTher- 

  « 

')  L.  mmd  E.  PliU.  Mag.  it,  545. 
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„mo«filli|4tetliiT8;  ^  P»)artnftioii  dkr  WÜvm 

durch  Turmalinc  —  darch  RefiMiCftton  —  duicL 
,,Reflectioa  —  und  cirenUre  Polarisation  der 
9, W&rniel"  Ans  den  aafgcsiblleii  Aabriken  cfnehC 
'  wmky  daM  die  ehe»  erwakale  neae  Reilie  toii  ITii- 
'  tersuchungcn  von  Gegenständen  handelt,  die  For« 
bes  schon  früher  bearbeitet  hatte»  nnd  das  Haupl- 
s&diücbale  war  ilao  f.  eine  ZnaänunensteUnng  und 
Verfolllionininnng  der  friiber  nilgetheillcn  Aibeit 
zu  geben.  Nichtsdcstovveoiger^euthäU  sie  auch 
Teracbiedene»  Neue  von  Interesse  9  wovon  wir 
liier  nnr  sw«i  f^^mere  Beispiele  von  den  schon 
so  sihlretehen  Aeelogien  swieetien  den  -  fiigen- 
sehaften  der  Wärme  nnd  des  Lichts  tnlttheilen 
wollen.  Es  ist  bekannt ,  dass  wenn  polärisirtee 
liichl  enf  einer  reAectiMden  Fliehe  nnler  dem 
BolariMtioHB*  Winkel  snraekgevrorren  wltfd,  de«- 
selbe  ganz  nnd  gar  in  der  Incidenz- Ebene  po- 
larisirt  wird^  dass  wenn  der  Incidenz -Winkel  ge* 
ringet  eis  der  Pokriselhins«  Winkel  ist^  des  Lieht 
in  einer  Ebene  die  enf  der  Ineidenn- Ebene  der 
cntgcj^enselztcn  Seite  liegt,  gegen  die  primitive 
Polarisations  -  Ebene  poUrisirt  wird,  dass  aber  im 
Gegentheily  wenn  der  Ineideni- Winkel  jfräifier  ist 
als  der  Polsrlsations- Winkel  9  die*  neue  Polarise<* 
tions- Ebene  auf  dieselbe  Seite  von  der  Incidenz- 
Ebene«  wie  die  priniitive,  fällt.  Fe r bes  bat  nnu 
gezeigt,  dass  dieses  Gesets  in  allen  Pnnklen  eneh 
für  die  Wünnc  gültig  ist» 

Das  andere  Beispiel  ist  ein  vollkommen  ge- 
glückter Yersnchy  mit  der  Wärme  des  scliöne  Ex- 
periment zn  bewethstelUgen,  dnrdb  .welches  Free- 
nel  gezeigt  hst^  dass  das  dnreh  swei  inwendige  to- 
tale Refleetionen  unter  45p  Azimittb-Verscbiedenheit 


switeliett' der  P^UriMti^Dfl-  nmä  bcMem  •  EbMie 

polansSrte  Liclit,  clrcnllir  polarlsirt  wird.  Bei  scU 
nem  croten  Versuck  naodtc  Forbes  ein  Parallc- 
lipipeil  won  SteinMlx  älinticli  FresneP«  Glas* 
fiahillcIcpipedoDy  ilesieo  WibWI  tber  nmA  Fr  et* 
iicl's  Formel  bestimmt  waren,  mit  Anwendung 
des  UcfractiouB- Indexes  vom  Steinsalz  für  da» 
Liebt*  Die  Ton  diesen  Parallelepipedea  verur^ 
eaehte  Depokrisation  war  «war  nieht  ToUlioinnien, 
aber  doch  sehr  bedeutend  und  i'olglicli  uiizw  eitel- 
halt  an  den  Tag  gelegt.  Da  aber  die,  Winkel  des 
ParaUelepipeda  anf  ilen^  Grand  des  KefracU^s* 
Indexes  vem  Steinsalz  jFiir  das  LUht  bestimnit 
woriicu  waren,  welcher  grösser  ist  als  der  für 
die  FFürmej  so  bonnte  er  auch  nicbt  ein^  voll- 
baasmene  Depokrisalion.  benrorbringen,  weswe- 
gen Forbes  dasselbe  gegen  awel  gleicbseltige 
Prihiiicn  ver tauschte^  bei  welchen  die  totale  Rc- 
flection^  nach  seinen  Berechnungen  und  mit  Rück* 
siebt  auf  den  Meiaeren  Refraelioos- Index  der  Wär- 
me ^  Yollkomniener  erreiebt  werden  sollte.  Diese 
Prismen  wurden  so  aufgestellt,  wie  es  beiste- 
bende  Figur  versinnlicbU  Die  straUeade  Wär- 
nie  wurde  dnrcb  die 


Glimmer  -  Säule  J  polarisirt^  und  in  den  beiden 
Prismen  gegen  die  analysirende  Säule  K  refleetirt. 
Da  die  Polarisations- Ebene  der  Sanle  J  mit  der 

Reflections - Khciie  zusammenfiel)  so  verhielten  sieb 
die  Intensitäten  bei  0^  und  dO^  Azimutb- Unter« 
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iler  Sänlen  y^le  100  : 40 ,  d.     ungefähr  dasselbe 
.VerliäUuiss ,  als  'wenn  gar  keine  Heilectlou  statt- 
^efundea  hätte ;   f?nrde  aber  die  Säule  J  so  ge-  > 
dreht,  das»  ihre  Polarisattoiis- Ebene  45<^  mii  der 
ReAections- Ebene  machte,  so  trnrde  das  eben  er»  ^ 
.wähnte  Verliäitniss  wie  100  :  94,5,  unjl  folgliejli  ^ 
^  die  Depoiarisalioa  beinahe  voUhommcn. 

Es  ist  eipie  allgemein  behannt^ft  Erseheinnng^  Froheres 
dass  der  Schnee  früher  In  der  Umgehung  der^J^^T^'»*"*« 
JBaunistänuQe  oder  anderer  Gegeaötäadc  schroiUt,  den  BauQi- 
ab  «nf  freiem  Felde.  Fnsinieri  hat  ein^  Stämmen. 
BeibevonUnteranchnngen  über  dieUraaeben  dieser 
Kr:^c]ieinang  angestellt,  welche  ihn  zu  dcui  SelJuää 
geführt  haben  9  dass  diese  Erscliciuuug  gegen  die 
aligemein  angenonmenen  Ansichten  von  der  War» 
flpeslpraddanf  streite«  Melloni*)  hat  eine  Benr- 
tbeilung  dieser  Untersuchungen  mitgcüiellt ,  und 
sucht  darin  darznthuii,.ds88  alle  die  TonFusinieri 
aufgcsteUten  Thataacben^  weit  entfernt  gegen  uns^ 
Ansiebten  von  der-  atnUenden  Wa^me  sn  streiten. 
Im  Gegcntlieilc  vollhoinmen  mit  diesen  überein- 
stimmten ,  insofern  man  nämlich  auf  die  Ton  iha 
selbst  entdechlen.  Eigenschaften  der  Terscbiedenen 
Arten  von  WlUcme  Bncbsicht  nimmt.  Nach  seiner 
Meinung  rührt  diese  Erscheinung  davon  her,  dass 
.  der  Schnee  blos  die  Wärme  von  eini$r  gewissen 
Diathermansie .  ab^orbire  9  nnd  daas  er  die  J^igen- 
Bcbafl -besitze ,  in  einem  weit  bSberen  Grade' die 
"VV  arme  zu  absorhiren,  die  von  gewissen  crwärin- 
■tcai. Köppern  ausstrahlt,  als  die  directe  Wärme  der 
Soniie.     Doii  eine  hiermit,  analoge  Erscbeinung 

0,  .P<»S64BdoYff'fl  Aaa«l.  XLIY.  p«g.ä57. 
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lierTOrziibrlngen ,  befreite  er  seine  thermoelektri- 
sehe  Sinle  von  ihrem  gewöbnlichen  Kienrnss- 
Übetmg)  und  bestirick  «ie  «ttft  dessen  mit  Blei- 
•vreiss,  versah  sie  an  beiden  Enden  mit  RShren, 
die  die  Wärmestrahlung  der  von  allen  nmgebenden 
Gegenständen  Terbinderte^  und  verschloss  das 
eine  Rohr,  tvSbrend  dem  er  dnrch  das  andere 
die  von  einer  Lampe  ansgehendcn  und  durch  eine 
Steinsalz. Linse  concentirten  Wärraestrahlen  auf 
die  mit  BIciwciss  bestrichene  Säule  fallen  liessv 
Das  mit  der  Säule  yerbnndene  Galvanometer  zeigte 
dann  eine  constante  Deviation  von  I5<>.  Wenn 
er  nun  dicht  vor  der  Kette  ein  Stück  graues  Papier 
«insetzte,  welebes  die  directen  Strahlen  der  Lampe 
jg^nslteh  avfbielf ,  wieh  die  -Nadel  des  Gal- 
vanometers nach  und  nach  immer  mehr  vom  Null- 
punht  ab,  nnd  blieb  nach  einigen  Minuten  auf 
35^,5  stehen.  Wir  haben  also  hier  ein  Beispiel, 
dass  ein  dureh  Strablnng  errrlrmler  Rtfrfier  mehr 
als  eine  doppelt  so  grosse  Wirkung  als  die  di« 
recte  Strahlung  ausübt«  Wir  geben  hier  die  Er- 
'  Idärang  dieser  Ersehelnang  mit  Melloni's  eignen 
Worten« 

**Wir  nehmen  an,  dass  die  zu  der  therroo- 
,, elektrische  Säule  unmittelbar  kommenden  Strah- 
^,len  in  iOO  gleiebe  Theile  Tertheilt  sind  und 
,9  dass  10  Ton  diesen  absorbtrt,  die  übrigen  aber 
durch  Refleclion  zuriicligoworfcn  werden.— Nebt- 
„men  wir  nun  an,  dass  das  dazwischen  gesetzte 
^1  Papier,  nachdem 'es  Ton  der  Wivmeqnellis  er« 
„wärmt  worden  ist,  nnr  95  Strahlen  snr  Savle 
„schickt;,  dass  aber  yon  diesen  20  ahsorbirt  und 
,,5  reflectirt  vrerden,  so  ist  es  iclar^  dass  die  vom 
„Papier  anssImUende  Warme  ^  ebgleicli  nm  drei 
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„Viertel  scliwaclicr  als  die  dirccfe  Wärme  der 
yyQifelKe,  doch  die  wirksame  Saite  der  Säuie  dop« 
,,pelt  so  Tiel  erwimt  als  letzfeMy  ond  folgütli  «ine 
I,  doppelt  io  grosse  Witlmitg*  ber^triliriBgt.'^  *  « 
Als  PoggendorfF  die  Abhaitdlung  Me Ho- 
nigs ia  seinen  Anntlen  mitlheilte,  bemerkte 
crJn  BcMg  aof  die  «ngelnlifte  firUünHig  d«M 
m  ntebt  befriedigend  wSre^  wenn  mäa  mukt 
annäbme,  dass  die  strahlejide  Wärme  durch  ihre 
Absorption  eine  Veränderung  in  ihrer  Qualiliil 
nrieidef  ^  nnd  die  Riebligbcit  dinw  Bem^bmig 
«dbeint'in  derTbnt  nnbestreilbar  xii  sein«  Dnu 
wenn  wir  zu  Melloni's  obca  angefiilirten  nmne» 
riscben  Annahmen  zurückkehren  y  so  müssen  wir 
Tonussetiemy  dass  die  daraetnWäiM  ans  dcrQnaUe 
niebt  aaebv  ak  10  Wime^SCiablett  rmu  einer  sel- 
chen Diathcriuansic  eiithäU^  da^s  sie  von  dem 
Bleiweiss  absorhirt  werden  können. '  Mehr  als 
diese  iO  Strahlen  bann  folglicb  die  Papiecaebeibe 
niebt  empfangen ,  nod  noeb  weniger  wiedergeben, 
insofern  sie  nicht  das  Vermögen  besitzt,  die  übri- 
gen Wärme  «Arten,  die  sie  absorhirt,  in  einei^ 
lei  Art  amnwandefai*  Die  Sftwiebelnng^  die 
'  uttsete  Ansiebten  tiber  die  atrablende  Wftfme 
dnrch  die  vortremichen  Arbelten  Ton  Melloni 
eibalten  baben^  ist  noch  so  neu»  dass  wir  uns  bes^ 
ntewega  wandern  dnileii»  wem  einige  Fragen 
Uber  diesen  fiegenaland  noeb  nnbeantwortet  sind ; 
nnd  unter  diesen  miiss  man  wohl  mit  ailem  Recht 
dei|  Einflnss  der  Absorption  auf.  die  Diathermanaie 
teebnen«  Se  lange  die  Wärme  itmblend  ist ,  be»- 
merben  wir  bei  derselben^  nngleiebe  Arten  mit 
bestimmt  versebiedenen  Eigenschaften.  —  Wenn 
•ie  dnrcb  Absorption  in  einem  Körper.. an  .  ga* 
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gegaiigen  ist,  haben  wir  wenigstens  noch  nicht 
ibei  derselben  ciae  jener  Eigenscbaflea  eAtdeekty 
die  auf,  «rgeadi-  ieiäe  Webe  ikren  Ctspraog  elia« 
nlderisirai«  Der  oben  emSfciite  Venneii,  eo 
vrie  viele  andere ,  scheioeo  bis  jetzt  deutlich 
zn  beweisen  9  das«  die  Wirme ^  aeehden  ftie  Yoa 
«aiem  Körper  abserbiit  worden  isty  ihre  primili» 
'wn  EigenlieitMi  Terloren  bat,  «ad  dass  sie,  wenn 
sie  sich  von  neuem  in  Form  von  strahlender  Wärme 
ifon  dem  erwiniten  Körper  offenbart ,  nene  Eigen» 
aehullea  zeigt,  die  von  ihrem  ersten  Ursprung 
^gean  nnabbängig  sind,  und  nur  von  dem  emähn» 
iea  Körper  abhängen ,  d/sr  jetzt  als  die  eigentliche 
Qaelle  betreehtet  weiden  maw. 

Ba  «aen  non  fragen  könnte.  In  wie  fern  man  fco- 
vechtigt  sei  anzonebmen,  dass  der  eben  angeführte 
Versuch  der  erwähnten  Erscheinung  bei  dem  Schnee 
nnAle^  eel,  was  Totansset^t,  daiaa  dieser  so*  wie  das 
JBletweiss,  das  Vermögen  besitze,  in  angleieher 
Menge  ungleiche  Wärmestrahlen  zu  absorbiren,  so 
hat  Mclloni  yerscLiedene  andere  Resultate  mit- 
getheüt ,  welche  die  Frage  aal  Mne  dareetere  Weise 
entsebeiden* 

Man  setzte  die  wie  gewöhn! ich  geschwärzte 
thermoelektrischc  Säule  zwischen  eine  Argand- 
•ehe  Lampe  n|id  eine  irenaittelsl  einer  Spiritns- 
Lainpe  mi  'Md<>- erhitzte  Knpfersdi^ibe ,  und  ni* 
herte  sie  der  einen  oder  der  andern  dieser  W2r- 
inec|uellen ,  bis  (lass  die  Nadel  des  Galvanome* 
tet s  •  aaf  -  den  Nollpnnht  zeigte ,  welches  dann 
anzeigte,  dass  das '  Stfahlen-.  der  beiden  Qnelien 
^on  gleicher  Intensität  war.  Die  Säule  wurde 
nun  *  vertauscht  mU  einer  Messiugfohre  von  der» 
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selben  Perm  aiid  Grosse,  Terselien  mit  einer ,  in 
Bezug  auf  die  Axe,  senkreditcn  Sekcidewand^ 
wdche  das  BMe  in  swei  giaielie  Tliaiie  4lieUte 
die  man  mit  ^finachem  Sdmee  lon  <^-  aBf&Nte. 
^lau  Lcraerlste  die  Zeit,  welcbe  der  Sclinee  crfor» 
derte,  um  in  dem  einen,  oder  ia  dem  audero 'Raum 
XM  Schm^lsen  wa  kommeii^  welches  fctatiiidig 
sactat »  dem^gagMidaa  effwSifffliMKapIcfl'  gmaadte 
Ende  stattfand.  Im  Durclisclinitt  von  mehreren  Ye^ 
auehen  war  dar  .Schnee  in  letzterem  £nde  nach  4 
Jiiimteii '  TeiiBcbwttndeiiy  wagi^en  die  SehneeN 
Haaae,  die  der  Argaadtehcn  Lampe  •  zugekehrt 
war ,  9^  Minuten  erforderte.  Ein  cylindrisches 
Gefäss  wurde  uiitfriadbem  Schnee  hia  oben  au- 
geCüiit^  weleken  .  man  mil  einem  HolzUsial  ah^. 
aehttitty  um. Um  mH  dam  Bande  des  iGefaaaea  gMek^ 
zu  maclicu.  Die  so  gebildete  ebene  Fläche  wurde 
Bcnkre^ht  den  Warmestrableu  einer  Argand'scheia 
Lampe  anageaetil).  ond-die  Hilfite  daven  nrit  emmn 
aehwarsea  Fipie»  bedeckt ,  dap  aber  den  Sdiaea: 
doch  nieht  unmittelbar  berührte*  Die  Strahlen 
der  Lampe  fielen  also  theila  auf  den  Schnee,  theila 
anf  daa  PapieiC  Naeb  einer  •▼ietiel  -Sinnde  nng»» 
fllup  wav^der  Sdinee  S  hh  4  Linien  Bainp  nnter 
dem  Papier  als  'diMiebcn  in  der  unmittelbar  be- 
strahlten Fläche  weites chmolzcn.  Hernach  werde 
der  Apparat  in  dqiaeAben  Znstand  wie  imher*  g«^ 
aefaf  f '  mit  dem '  Dnlersefciede  jedeefa  j  'daaa  dte 
Argantl'sche  Lampe  mit  einer  AOO^  warmen  Kupfer- 
acheihe  vertauscht  war.  Die  l2)rscheinung  zeigte 
aidh  dann  geMe  in  nnigekehiier  Ordnnng  wie 
MiTor,  d.  ii*  der  Sdinee^  welaliar  der  direelen 
Strahlnng^  ausg^esetzt  war,  war  bedeutend  mehr 
geschmolzen^   als  der  Theü^    der  dnreh  daa 
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i^l^eisen  ▼ollkommen,  dass  der  Sclince  in  sehr  ver? 
scliiedeneu  Traden  das  YenaÖgen  besitzt,  ttngieicli« 
Wime<^Heo  su  abfl«rbmii$  der  siiktel*aDgefak«ltt 
iMweist  dabei  den  yon  Poggeiidovff  angedc«» 
teten  Einfluss  des  «bsorbirendca  Körpers  au^  die 
Dialheniianie. 

i^«^^«  e^w     ^^^^  ^^^^  wibrend  nebterer  Jmh^ 

die  Tempera-  fortgesetzte  Untersuchung  über  die  lateniftilt 
tur  des  Weit-  der  Sonnenwärmc,  das  strahlende  und  absorbireude  ' 
Vermögen  der  Atmospbäre  9  die  Temperatur  dea 
PlaaeteaniunB  tai*  «•  G^egensfiuide)  die  alle  zur 
Kennlaiea  md  Bestimmung  der  Temperator  det 
£rdoberiläcLc  lieitragcn ,  bekanut  gemaebt.  Uoff 
die  Intenaität  der  ■ -äonDenwiame  ^zu  bestiaiaMiiy 
bedieaft^'er  sieh  eiiiea  eigMii  faatraaiieKta^.daa  ^r 
P^rbeliemeter  neniit,  md  daa  ans  eineas  mit  at«i 
nem  dünnen  Silberbleclie  verfertigten  ,  cyHndri- 
aebett,  .mit  Wasser  gefiUlten  Gefaaa  iMistebt,  des- 
aeD>  einer  mit  Kieornas  geaefafrirater  Boden  ab«* 
wecbselnd  rechtwinklig  gegen  die  Sonnenstrahlen 
und  im  Schatten  gegen  den  Himmel  in  glciclien 
Zeitperindan  gesiebtet  gehalten  wird»  während  din 
Tewperalnr  dea.'Wasaera  ▼emiittdat  ein  doreb 
den  ainifi'ii  Ilodcu  eiiigebraclites  Thermometer 
beobachtet  wird.  Durch  Zuwnmenstcllung  der 
Beebacbiangen  der  Erwimung-:  dea.  Waaae^  i* 
der  maten  Stellung,  und  aeine  Erhaltung,  in  der 
letzten ,  kann  iiiait  die  von  den  Sonncnstrah« 
len  ausgeübte  Wirkung  bestimmen  5  diese  kann 
BMn  dadnreb  anadrneben^  daaar  ann  bestimmt,, 
wie  gross  die  Temperatnr»Ei^nbnng  wird  ifi  ei« 
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die  in  einer  Minute  von  einer  Fläche  von  cineiu 
Quadrat-  Gentiad^ter  absorbirt  wird.  Diese  Wirkung 
Maa  danfi  daa  uaiillelbare  arwiraaaiule  Vermögea 
der  SonneaaCralileii  anadraclsea^  yerminderl  ain  die 
Yon  der  Atmosphäre  ausgeübte  Absorption.  Dicac 
letztere  hängt  natürlicher  Weise  von  dem  Wege^ 
weleh^o,die  SeiHif[iialrablea  durch  die  AMeoa^jlre 
sorudkgelegt  liabeiif  ab  9  also  ton  der  Höbe  der 
Süunc  iihcr  dcui  Horizont.  Durch  Zusauimcastel- 
lung  einer  groaaen  Menge  von  Beobachtungen  hat 
Pauillel  gefunden 9  daaa  die  I^eaallate  in  fok 
gender  einfachen  Formel  snaammeugefaaat  werden 

hüiinen  y 

hk  weldier  9  den  Weg  der  Sonnenttrablen  dnreb 
die  Afnoaphire  beseicbnet,  znriiebgellUirt  .auf  die 

eigne  Höhe  der  letzteren,  und  alä  Einheit  A  und 
awei  Conatanten^  von  weichen  die  erste  das  ei- 
g^liche  erwärmende  Vermögen  der  Sonnenatmb** 
Ijsn  anadraekty  nnd  p  die  Menge  derselben^  die 

*)  Diese Fomcl  ist  gani  dieselbe  wie  die,  welche  Bio 
PolssoB  und  Arago,  in  lbrem  Berichte  über  Melloni't 

Versuche^  für  die  Absorption  der  bomogenen  Wärme  in  di^- 
Aermnnen  Medien,  oder  von  nicht  homogener  Wärme  in  sol'- 
«:U«^n  Meilu  n,  welche  alle  W  annt  -  Arten  in  gleichem  \  urkatt- 
>is6  abftorhiren ,  aus  dein  angeführten  Vcräuche  hergelciiel 
I '  ben.  Da  bezeichnet  aber  die  Grösse  jä  nicht  nur  die  wr- 
apron^Ucbe  lotensitit,  sondern  das  Product  derselben,  und 
einen  Fector  welcher  toh  der  Reftection  nuf  den  Grftnafläebe« 
AbhingL  Dieser  Factor  ist  hestftndig  bleincr  ab  1  nnA 
A  folglich  hleiiier  als  die  VTSpvta^iebc  Inteasitftt*  Hiennis 
»vBs  olso  folgen,  doss  Pomiliet  die  latcnsitit  derSoaaen- 
wlraiA  so  niedrig  geschfttat  hat,  da  er  ^  als  deaAusdinefc 
für  dieselbe  ua^ichl. 
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Übrig  bleibt  nack  der  Absorf^tloii  in  der  At- 
niospbäre.  Die  Vcrsucbe  baben  ^=r  1,7633  ge- 
geben  9  was  also  atisdrüekt,  dMS  die  Wirme- 
menge V  welelie  die 'Sonne*  in  einer  Biiniife  anf 
eine  Fläcbe  ausstrablt,  die  ein^n  Quadrat -Ccnti- 
nieter  Ausdehnung  bat  und  von  der  Sonne  so  %Tcit 
wie  die  Erde  entfernt  isl^  bin  reichend  ist,  um 
einem  Cnbns  Wasser  von  einem  CentimeCeff  Seile  ' 
eine  Temperatur- Erhöbiiiig  von  ■  4^,7633  niitzu- 
tbcilen.  Die  Quantität  p  wechselte  für  ungleiche 
Besefaaffenbeiten  in  der  Atmosphäre^  zwbcben 
0,79  nnd  0>7!t,  was  ein  Beweis  isl^  dass  die 
Atmosphäre  roh  O^dl  bis  0)28  der  Sonnenwirmc, 
die  in  senkrechter  Richtung  hindurchgebt,  ahsorbirL 
.  Mil  diesen  den  Versochen  entnommenen  Datis 
hat  Po'ttillet  Terscbieden^  Bereebnnngen  ange» 
stellt,  die  hier  hiirz  angefahrt  werden  sollen. 

Wenn  man  die  Wärmemenge  berechnet,  die 
jäbriicb  der  ganzen  Erde  nnd  ibrer  Atmospfaive 
nnatrf^mt,  nnd  man  sie  über  die  ganas«  Erdobe^ 
fläche  als  gleich  vertheilt  ansieht,  so  findet  man, 
dass  sie  hinreichend  wäre>  eine  Eisschicht  von 
«lebr  als  3i  Meter  Dicke  xn  sebmelsen.  ^ 

Wenn,  die  Wärmemenge,  die  in  jeder  Minnfo  . 
▼ön  der  Sonne  auf  ein  Quadralceulimeter  Ober-  ' 
fläcbe  der  Erde  ausgestrahlt  wird»  bebannt  ist^  so 
kann  man  daraus  leicbt  finden  ,  wie  gross  die 
Wirmemenge  Ist,  die  in  derselben  Zeit  von  der 
ganzen  Sonnen-Oberfläche  ausgestrahlt  wird;  diese 
muss  nämlich  das  Product  sein  von  10,7033^  mul- 
taplicirt  mit  der  in  Qaadrat-Centimetern  ansge^ 
druckten  Flicke  einer  Spkare^  deren  Radios  der 
Entfernnng  zwischen  der  Sonne  nnd  der  Erde 
gleich  ist.    Eine  einfache  üccbnung  zeigt  dann^ 


Digitized  by  Google 


s« 

\ 

dtm^  weiiii  ilte  gaate  tm  der  Snmie  Msstnilileiilk 

Wärme  ausscliiicMilicii  «ngewMidlt  würde,  um  eine 
ftttf  der  £rd«^0berfläclie  befindliche  Eisscliiekt  zu 
«cbmels^»»  so  würde  in  jeder  Hiiniite  d&e  Lage 
von  11,80  Meter  Ilieke  selimekeii,  md  fblgfieh 

im  Verlauf  eines  JaLres  eiue  Schicht  von  1551 
französischen  Lieues.  Weim  man  das  Tväruiestndi* 
leiide  Yerlnögett'  der  Sonnen  •Oberflaehe  kennen 
würden  eo  fe^liiite  nian  danaeh  ibre  Teinpentnr 
bestimmen,  «nter  der  Voraussetzung^  jedocb,  dass 
das  Gesetz  von  Daiong  und  Petit  über  die 
Abkühlttiig  der  Körper  anf  beliebig  bobe  Tem* 
peratoren  erstreebt  werden  kann»  was  dnreb  dt* 
rcclc  Versuche,  die  Pouiilet  bis  za  iOOO^  er* 
streckt  hat,  ganz  wahrscbeinlich  wird*  Das  £mis* 
stona-Vermdgen  der  Sonne  iai  nna  ToUkdnnieii 
Unbekannt.  Man  kann  abef  dOeb  ge^aae  Crrinsien 
angeben ,  innerhalb  welcher  es  sich  wahrschein« 
lieh  befinden  muss^  —  nämlieb  die  grösste  mög* 
liebe  oder  nnd  die  kleiMit  die  bei  emeOi  Körper 
beobaebtet  worden  ist  oder  ^»  DSe  erste  dieser 
Gränzen  giebt  die  Wärme  der  Sonne  zu  einer 
Temperatur  von  146i^  und  die  letzte  za  1761^  an  ^ 
naeb  dieser  Bereebiinng  würde  also  die  Temperatur 
der  Sonne  ivi^ieeben  der  WeiaaglÜbitze  des  Ersens 
nnd  seiner  Schmelztetnperatur  liegen ,  aläo  ver« 
gleicbbir  sein  mit  derjenigen^  die  man  dorcb  cbemir 
sehe  ^sr  elektrisehe  Proeesse  herfrorbringen  kann« 
Dm  sIek  iberden^Snioss,  den  die  Atmospbire 
auf  die  Temperatur  der  Erdoheiflächc  ausüben 
kann,  Recbenscbaft  zn  geben,  Tängt  Pouiilet 
damit  an  9  die  Gesetse  des  Gleiebgewiebta  der 
Temperatur  in  einen»  mit  einer  diattrennanen  Sebiebt 
umgebenen  sphärischen  Körper»  der  sieb  im  Mit- 
Bendius  Jabrci-ficndil  XIX.  6 


«3 

iMdi      bMtivüNM.    P«s  Resultat  di«ser  Uatciv- 

suchiiiig,  für  dereD  £iazclnliciten  wir  aaf  die  Ab- 
liaudi^ng  vemeisen,  ist,  d^ss  wenfi  die  diaüiermiiae 
^liieht  iajuei^eAbiOfpItoiit-Veniiögea  fuf  dii^e» 
Big»  WaroM;  l»cgil«t,  die  vra  der  Hnigebuag  attsge'» 
schickt  wird,  wie  für  diejenige,  welche  vom  Körper 
bommt,  sie  k^en  Einüuss  ^uf  das  Resultat  hat^ 
4^  daift  daao  nicht  eher  ein  Gleichgewicht  ßtattt 
findet,  als  bis  der  Körper  vnd  die  Umgebaiig  dieselbe 
Temperatur  beisltzen;  tlass  aber,  wenn  diese  dialhci*- 
inaae  Schicht  die  Warme  des  Körpers  in  einem 
gffSssernVerhäUniss  abs^^rbirt^ab  die  der  |LJ«ig«bttag| 
die  erstere  endlich  eine  bobere'Tempeietwr  als  die 
letztere^  und^  die  Schicht  selbst  eine  nicdrigei*e 
Xempcratur  als  4iese  beiden  erhalten  muss.  Diesei; 
•eben  früher  von  Fo?nier  bewii^ene  EonAnss  4eff 
diatbermanen  Media  ist  sebs  mechwnrdig.  Wena 
wir  uub  z,  B.  vorstellen,  dasä  die  Temperatur  der 
llmgebang  beständig  bei  0^  unterhalten  wird»  und 
dasa  das  Äbset^ions- Verminen  'des  dia(berawuiea( 
Hedioois  fiir  die  von  denselben  ansgehekide  Warme 
0,3,  und  Tür  die  vom  Körper  ausgehende  Wärme 
Qfi  wäre,  so  findet  man  durcli  die  Berechnung, 
dass  der  im  Mittelpnnbte  .4er  Umgebiing  befindl* 
liehe  KKrper  bis  an  45f^»5  erwärmt. wird^/vtriArend 
dehäeu  die  Temperatur  der  diatbermanen  Scliicht  bis 
i(P  unter  ^uU  fällt.,  l>ie  Wärme,  die  also  der 
Erde  znatrahlt,  besteht  aus  der  Wäraie  der  Sonne 
und  der  des  Weltninnis.  Was  die  erstere  be« 
trifft,  so  ist  es,  auf  den  Grund  der  bekannten 
Versuche  .über  die  Absorptiiin  der  Wärme  durch 
diatbermane  Media  im  Allgemeinen  ^  böebat  wabr- 
«cheinlicb ,  dasa  sie  Ton  der  Atmosphäre  in .  ge» 
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ringercr  Menge  absorbirt  wird,  als  die,  die  voq 
der  Erde  ausgebt..    Was  aber  die  zweite  betrifft, 
f ebeint  sich:  bßim^  ernten  AaUiek  das  Umgekelirle 
8Ü  zeigen 9 ,  wenn  man  sie  als  von  einer  Wärme- 
quelle von  sebr  niedriger  Temperatur  ausgebend 
betracbtet.    Man.dMrf  jedoeb  bei  dier' Belniehfiui|^ 
der.lfetzlemii  Wtone  ja  niebt  die  Qaanlitit  mit  der 
Qualität  der  Wärme  verwccbsclu.   Was  die  crsterc 
betrifft ,  so  bann  nan   sie  sieb  sebr  wobü  yar* 
aiailen  mpräaeiitirt  veB  der  W^äjriney  die  av  qijick 
geaeUoiMüttii  spbltriaciieii  Umgebimg  yiia  $ebr,  nie- 
driger Temperatur  ansstralilt.     ^Vas  dagegen  die 
letztere  aubelangt,  so  würde  diese  Vorstellungsart 
aebr,  unricbtig  aein*    Die  Wärme  des  .Weltraams 
kaifea  mebl  andeva.gedadit  werden  al»  «usgcstraUt 
ymiter  nnendliclien  Menge,  der  Sonne  wabrscLcin- 
Uck  analoger  Körper,  womit  derselbe  erfüllt  ist«  / 
•  i  Die  riebtigale. Vorstellung^  dje  ma^  sieb  wßn 
Aar  erwihnten  geseblossenen  Ua^bting  mäeben 
leann,  ist  demnacb,  dass  eiAe  «nendlicbe  Menge 
Piinbte  von  ibrer  Oberfläcbe  eiue  der  Sonnenwärme 
•naloge  Wärme  ansstrablen,  dass  aber  der  bei  zeiten 
grösseo^Thieil  derselben  niebl  die  geringste  Warme 
ausscbickt.    Es  ist  also  nicht  ungereimt  sich  die 
Wärm/s  des  Weltraums  yo|i  derselben  Bescbaficubcit 
Vfili  tdie  d#r  Sotane  TWnstelieiftf.  i^d  abo  ao^n- 
«ebwen,  das$Jte'glejA  dfe^r  in  geringerer  Menge 
▼on  der  Atmosphäre,  abiso^blrt  w^^d  als  die  Wärme 
deir  Erde.'    -  '    .  .  . 

Man  ksn»  aMi/da|ier  gi^KB  g|i|tf  voTSteUea»  dass 
4ic  Erdi»y  wekm  sie  # nc^  gar  miicbt  Yon  der  Sönne 
erwärmt  würde,  docb  eine  bedeutend  böbere  Tem- 
peratur ^als  4er  Weltraum  siqlbst  haben  würde, 
t.  -Mqh  Temperatur  des 

6* 


WeltraaniB  oder  die  Quantität  Wämc,  welclie 
Ton  lemselbeni  «nf  die  Einheit  dea  FlaeheBipaaaaes  . 
atnililt,  Sil  eeliitseii,  bestimmt  Pontllet  iMtaty 

auf  den  Grund  der  oben  emähnten  Data,  die 
Quantität  Wärme ,    welche  ron  der  Sonne  im  ' 
Dnrehaehnilt  unter  dem  Aqaator  einem  Qnadrat* 
Gentimer  EuatrSml»  welche  er  zzO^SG  findet.  Diese 
QnantUät,  zusammen  mit  der  von  dem  Weltraum 
zuströmenden  unbcl;annten  Wärmemenge,  mne^ 
daiitl,  dnroh  die  Atmosphire  wirkend  ^  deren  Ah» 
sorptions  •Vermögen  für  die  hineinfalliende  Sonnen«* 
wärme  dnrcb  Versuche  bestimmt  worden  ist,  cinfe 
Temperatur  von  27^,5  oder  die  Jiei  dem  Äquator 
beobaehtete  Mitleltempemtnr  heirorhringen.  Sieh 
hierauf  stützend,  findet  er  einen  Ausdmek  tut 
die  gesuchte  Temperatur  des  Weltratims ,  wel- 
cher nichts  anderes  Unbestimmtes  enthält  als  das 
Absorptions- Vermögen  der  Atmosphäre  fiir  die 
Ton  der  Erdoberlliehe  ansgeheifd^il  Warme.  Wenn 
diese  als  die  grösste  mögliche^  oder  zr:  1  ängenom^ 
mcn  wird,  so  findet  man  für  die  entsprechende 
Weltnaums^feiupenitar  -^ilSf^.   Nimmt  man  sin 
aber  zu  0,9  an,  n^as,  wie  Ponillet  in  ekiei 
eignen   Reihe  von    Versuchen    darzulegen  TOf* 
sueht  hat,   der  kleinste  mögliche  Werth  ist,  «0 
wird  diese  Temperatur  — il6o.   Pouillet  meint^' 
dass  der  wahrsebeiAliebste  Werth  zwiseben  diese« 
beiden  Gränzen  liege,  oder  bei  — 14!Äo. 

Eine  Berechnung  der  Wärmemenge,  die  im 
Verlauf  eines  Jahres  aus  dem  Weitranm  der  Erde 
zuströmt,  zeigt,  dasS  diese  binreiehend  ware^ 
eine  Eisschiebt  von  26  Meter  Diekc  zu  sehmelzen. 
Oben  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  während 
derselben  2eit  die  SonnenwSime  eine  Schiebt  too 
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31  Meter  schmelzen  köonte^  also  empfangt  die 
£rde  jährlicli  eioe  Wärmemenge,  die  Liureicbend 
iaitj.  mm  eine  fiseeluebt  Ton  57  Meter  Dieke  zu 
iebtaielsen ;  wobei  der  Wellieuon  |>  der  Qaentilit 
von  der  Sonueii wärme  beiträgt. 

Mit  Bezug  Liemaf  macht  Pouillet  noch  fol« 
gende  BemtriiWigi  ^.^men  wird  ohne  Zweifel  er- 
^^elMiiit  eeiii,  im  der  WeltreiHii»  mit  eeiner  Tem- 
y^peratiir  von  — 142^,  der  Erde  eine  80  bedeutende 

Wärmemenge  mitlheilen  könne  5  die  fast  der 
^miltlem^  wekfc«  die  Smine  ikr  mittlieU^  gleiek 
^ylcommt^  beim  ereten  Anbliek  eebeint  dieses  Re* 

suhat  bo  selir  gegen  die  aiigenommeuen  Ansieh* 
5^ten  über  die  Kälte  de»  Weltraums  und  die  wär- 
t^^mende  Ki«ft  dei;  Sonne  n  striiilen,  dass  mmm 
„sie  eis  vnzulSssig  betieebteii  lidnnle»  Untere 
9^  dessen  muss  erwägt  werden ,  dass  die  Sonne  iu 

Bezug  auf  die  Erde  nur  fünf  MiUiontheile  von 
^,dem  Hünmelsgewnlhe  einnimmt  5  and  dass  ^sie 
,,slso,  vm  dieselbe  Wirfcniig  bervorsabringen, 

zweihundert   tausend   mal    mehr  Wärme  aus- 

„sehicken  muss  als  der  Weltraum  mit  seiner 
,,Tempeielnr  Toii -^1400«»  ^ 

<<Auf  der  andern  Seite  könnte  man  za  dem 

„Gedanken  verleitet  werden,  dass  die  Kraft  der 
5,  Sonne  in  der  oben  erwähnten  Beri^chnung  allzu 
fyboeb  »gcsebüst  worden  sei.  Denn  wenn  man 
^ySUtt  der  Wärmemengen  die  Temperstnren  nn- 
„tersucbt,  so  kommt  man  zu  folgendem  Re* 
„snltat»  wüirie  die  Sonne  nicht  auf  die  £rd- 
„oberflsebe  wirken  9  so  würde  ihre  Tempefstnv 
„a^^  ~  fallen.  Da  die  Milteltempemtnr  nnter 
„dem  Äquator  27^,5  ist,  so  folgt,  das»  die  Wir- 
9,.kuiig  der  Sonne  allein  eine  TempeEntur<'£rhö- 


86  '    .  . 

^yhung  von  iiii^jO  in  dcu  Aeqoatoriaizoaeu  lici- 
,9  vorbringt." 

Durck  Poaillel's  UntemidiiiB|f  Teiadbisily 
bemerkt  Elie  de  Beaambat *),  dtM  er  sekiNi 
vor  2  Jahren  bei  Untcrsuchungcu  über  die  Lr- 
Eucbcii,  welche  gemeinsckaftlieb  zu  der  böhera 
Temperatar  wi&kread  der  geologiseken  PeriodaB 
beatragea  konnten,  damater  a«ek  den  diadbernnMieii 
Fliiflwss  der  Almosphüre.  gezählt  Labe,  der  wahr- 
scheinlich damals  in  mehrerer  Hinsicht  Tön  an* 
derer  Besekaffenkelt  war  als  jetsEt.  Er  hiU  «t 
.  nicht  för  nnwahraekeiiiKch,  daa»  der  DmebderAt« 
mosphärc  während  den  Stcinkohlenpcriodcn  bis  zu 
1  3leter  gestiegen  seij  und  da3a  die  Temperatur  der 
Erdokerfläche  allein  ans  dieaer  Uraaeke  damals*  um 
tiele  Grade  köher  war  als  jetit.  Die  ITnter- 
suchungen  von  Adolph  Bronguiari  haben  es 
w  alirsclic'miich  gemaclit,  dasa  in  dieser  Perlode 
die  Lnft  weit  mehr  Koblenaanre  entkalten  >  kabe 
als  jetzt.  Saae)ratoff  konnte  ebenfalls  in  grösserer 
Menge  vorhanden  gewesen  sein,  und  sich  später  durch 
die  Folge  von  Verhreunungcn  vermuidert  haben* 
Eben  so  vermuthet  er,  daas  in  dieser  Periode,  wo. 
ea  kein  Polareis  gab,  die  Wassergas  -  Menge  in  der 
Atmosphäre  weit  bedeutender  gewesen  sei  als  jetzt. 
Wiirnio,  cnt-       Wcnii  zwci  Körper  gegen  einander  gerieben 

ReLlr^^®^^'''  wird  bekannüteb  Wirme  entwickelt, 
die  in  gewissen  Fidlen  kinreiekt^  nm  lei'ckt  ent« 
zündliche  Körper  anzuzünden^  —  aber  welchen 
Antheil  der  eine  oder  der  andere  dieaer  Körper  an 
dieser  Ecsekeinung^  in  llinsickt.  seiner  Nator  nnd 
der  Besckaffenkeit  seiner  Oberfläche  nimmt,  ist 
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jetst  noch  tmiielniiint*  Hierüber  hmi  Bte* 
q  «  eT  •  1  *)  eine  üriterAnclintig  milgvtbeill« 

Es  ist  leiclit  einzusehen,  wie  Tielen  Scliwic- 
rigkeitcn  man  begegnet,  wenn  man  das  ungleicbe 
VerbilUitss  beetimmeii  itiHy  in  weiebem  aewei  an« 
gleiebe  gef^  einander-  geriebene '  K^per  WÜVme 
entwickeln.  Die  Ungleiclibeit  im  wärmeleitenden 
Yermügen  und  in  rlor  Wärme •  Kapacität  der  Kör- 
pto^  SO  *wte  die  TnnnniMion  der  eniwicbelteift 
Würme  Vdn  dem  einen*  RI^Tper-znin  andern,  Äben 
einen  bedeutenden ^  für  die  eigentliche  Frage  aber 
fremden  EinfluM  ans,  weleber  sebr  scbwer,  wenn 
niebl  nnmdglieb,  voUboilinien  so  entfernen  ist. 
'  Um  aber  die  Frage  soviel  wie  möglich  auf  den 
einfachsten  Ausdruck  zurückzuführen,  stellte  Bcc- 
qnerelseineVersocbe  auf  folgende  Weise  an*  Den 
Rlvrpern^  mit  welcheii  der  Verencb  Torgenommen 
werden  sollte,  nnd'die  Torsngswefse 'nnter  den 
schlechten  Wärmeleitern  gewählt  wurden,  gab  man 
dieselbe  Form  und  Grösse«  Das  Reiben  wurde  dnreb 
üne  solebe  Yorriebtnng  bewerkstelligt  9  dass  man 
den  Dmcb  nnd  die  Schnelligkeit  bestimmen  konnte. 

Der  Temperatur  -  Unterschied  der  beiden  ge- 
riebenen Flächen  wnrde  rascb  nach  ilirer  Tren- 
nung mit  einer  tbemtoelektriBeben  Sänle^.  welebe 
mit  einem  Galvanometer  in  Verbindung  stand,  ge- 
messen« Wenn  der  Versneb  mit  zwei  gleichen 
Körpern  angestellt  wnrde  9  T^n  weleben  der  eine 
eine  glatte  9  der  andere  eine  gerHste-Hieii^-liatle, 
zeigte  letzterer  stets  eine  bdliere  Temperatui*  aU 
der  erstere. 

Von  den  Versncben  mit  nngleieben  Körpern 
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tbfliteo  wir  hier  einige  Resultate  mit. in  welchen 
der  enfgeiiii|ii|te  Körper  deqenil^  i»l  der  bei  de« 
.  Reilien  die  itteiflte  WiroM  andfaml« 

PolirCes  Glas  u.  Kork  im  Verhältuiss*)  wie  MtS 
Mattgeickliffene«  Glas  imd  Kork  »  •  •  wie  40  t  7 

SUber  uipd  fb>pk  .  .  v     wie  SOtiS 

Ceoateehove  mid  Kork.  wie  29  s  Ii 

Es  ist  bis  dahin  noch  nicht  möglich  gewesen, 
(irotz  der  Mhlreiitheiiy  mU  imgleichea  Arten  von  Kör* 
pem  g^pekfen^  Ver$qd^eii  y  irgend  ein  einfachee 
Geeets  aosmilteln  so  können^  und  «war  wegen  der 
l^engc  verschiedener  Ursachen,  die  gemeinschaftlich 
das  Endresultat  bjsdingep«  Doch  kann  man  so  viei 
daifaiie  eeblieaseny  fhae  die  Ifatnr  des  geriebenen  - 
Körpers  einen  Einfloss  »nf  die  Ersebeinung  ans* 
üht,  der  nicht  allein  von  dem  Wärme  leitenden 
Vermögen,  der  Wärme  -  Capacität|  nnd  der  Ee« 
sebaffenbeil  der  Oberfläche  des  Körpers  abbängL 

Hinsicbdicb  des  Zasammenhanges  zwiseben 
Hervorbringnng  von  Wärme  und  von  Klcktricität 
durch  Reibung,  hatBecfuerei  folgenden Schluss 
tos  seinen  Versoeben.  gezf^en:  0as  Rieiben  der 
Körper  gegen  einander  yemrsaebt  eine  Entwieke« 
long  von  Wärme  und  Elektricität,  welche  in  ei- 
ner gegenseitigen  Abhäiigigkeit  stehen^  diese  ist 
aber  so  vervriekelt,  dass  es  noeb  nicht  »öglieb 
gewesen  ist^  zu  bestimmen,  welche  von  beiden 
der  andern  TorangeblU.  In  dieser  Hinsicht  lässt  sich 
^90  |»Loif  piitbmiwen^  dsss  die  Wärpi^  durch  die 

.   .  _    ♦ 

Wm  hier  eigeatlick  «ater  VerMbnU^  sa  Tcntekea 
itl,  Ut  jiickl.dfetUck  ig/mt^  aus£;e<l|raclst^  Di«  ohea  or- 
wihntea  Vennche  gebcii ,        telion  gesagt ,  die  Temperatnr- , 

nntcrschicde  zu  erkennen;  sie  sind  aber  nicht  hinr«(vliend,- 
um  irgend  ein  ^Y'rhallni&s  xu  bestimmen*      :  > 
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£leltlricität  juMkAX^  .wenn  die  Körper  iroa  darr 
Mlktn  J^%%wt9  Muri<  adileckte  ,Wir»dUU€»  ^«ii^ 
mA  aidi  bloji  liiaftidiilitik  der  Bitehafffeiilielt  ikrer 
Oberfläcben  nnterseheiden.  Die  Fläche ,  die  sieb 
am  neUtoa  erwännty  ainttit  negative  Eiektritililf 
fite  iiileMi  i»0M4tve  an«  Wenn  di«  KiMpev.  m- 
^iek  «lady  findel  ebi  W0il  irlirwiditltm»  Tmfi- 
Uüiünss  statt«  ■  , 

Die  liier  Ungefdhrte  ZngaameneleUuiig  iibar 
die  Wirme  md  EleklncÜit,  TtmAiaatle  Beet 
q  a  e  r  e  1  eine  glelclie  zwischen  dem  Lichte  und  der 
£(ektncität  zu  machen  9  welche  wii  hier  mit  seir 
«en  eigenen  .  Worte«  anführen  wollen»  <»^Men 
ilreiei'%  Mgter^  ^^km»  die  Phoophore»  emm  jedoii 
99  mal  4ier¥orgebnieht  wird,  wenn  die  Atome  eines 
I,  schlechten  Leiters  der  Elektricltät,  durch  Schlag, 
9^ Reibung,  Wärme ,  iiickfc,  elektrifdieo  Sdklag 
99.oder  -dnrok  die  Zereelnnng  M  ekcmSaelien 
y^cessen  erschüttert  werden.  Diese  Ursachen  sind 
yyganiz  dieselben  wie  die,  welche  £lektrlcllät  enV 
9)  wickeln  $  wenn  die  Emfaeiinuig  moleculeirer 
^ Art  ist,  ee  nnss  die  Wiederrereinlgnng  der, 

bei  den  Partikeln  entwickelten  Elektricltät,  eine 
,',uneadüehe  Menge  kleiner  Funken  hervorbringen^ 
^^die^snaemmen  einen  Sekein  der  AH  wie  die  Fkesv 

f koeeMenif  bilden.; -Hon  kann  folgllek  keLdieiMr 
„letzteren  einen  elektrischen  Ursprung  annehmen." 

^'\^ir  waren  noltkommen  jnn wissend,  über  den 
^9  Urspring  der  Fk$spkdreleeiia  bei  den  Leucbl« 
„Würmern  und  Infnsonen,  hie  Bhrenbergs 
„Untersuchungen  uns  hierüber  Aufschluss  ga- 
„ben.  Dieser  Phyeiolog  kat  mit  yieler  Sorgfalt 
),daa 'Liebt  nntnrsnekt,  welekea.  die  Info^rien 
9>nad  Aunelideu,  4i€  das  IMeer  leuchtend  machen» 


t 
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hervorbriBgen»   Als  er  mter  seinem  Mikroskope 
^^einea  Wiwlfopfeu,  der  tMdbe  kMiie  Tkieve 
^yentlifeli)  betraebtete,  seb  er  mit  Krttoniieb  ^  Aim 
^9  «ias  diffuse  LIelit,  das  sie  n^gab,  nichts  anderes 
y^war,  aU  die  Vereinigung  einer  Menge  Fenken, 
9>  die*  Ten  allen*  TbeUcn  dee  Kl^i^rs:  «iegieagen'y 
j^besendere  bei  den  Annellded.     Diese  Fmiken, 
^,  die  mit  grosser  Sdinelligkeit  auf  einander  fol g- 
9,  ten,  halfen  eine  aelclie  Ähnlichkeit  mit  elek- 
,^'triaeben 'Elnnken,  daae  fibren-berg  kein  Be« 
59 denken  trog,  sie  e^ls identia^ mit  dieseil  «n  be« 
^ytrackten.     Er  bat  sich  ausserdem  überzeugt, 
yydaas  daa  attsgeaebiekle  Lieht  nieht  dnreb  eine 
^^kutbndere  Seevetion  enMebl|   aendein  dnrek 
,,die  WiHkibr  dee  Tbierea',  nnd  daat  dieae  sieb 
99 äussert,  so  oft  das  Thier  durch  »echaniaclie 
^edee  ebemiaebe  Mittel  gereizt  wird,  d.  h.  wenn 
^yinen  däa  Wnsser  in  Bew^ung  Teraetst,'  odee  io 
^dasselbe  Alkobol  eder  Sanre  bineingicsst.  Die- 
5,ses  zeigt  eine  neue  Analogie  zwischen  diesen 
>yTbieren  and  den:  elekiriseken  Fiaeben,  die  niebt 
y^eiiev  als  bh  nan  sie  reitst  einen  elektriacben 
Schlag  von  sich  geben."  • 
^^Jii  Betracht  aller  dieser  Umstände  sollte  man 
^^wobi  bereebtigt  sein»  init  Ber«eiine  nnd  an* 
99  deren  Fbyaibeffn  ansnnebinen^  deae  das  dnieb  die 
99  Verbrennung^  entwickelte  Licht  aln  das  Resultat 
99  einer  unendlichen  Menge  kleiner  elektrischer 
yyFnniieni  diednreb  die  Vei;etnig0ng  deabrennea- 
99  den  mit  dem  Terbrennenden  Körper  berrerge- 
99 bracht  werden,  betrachtet  werden  könne." 

^^Wir  sehen  also,  dass  das  Veretnigungsband 
99«wiseben  dem  Lieble  9  der  Winne  9  nnd  der 
^9BlektrieiW  Ton  Tag  zu  Tag  enger'  wird  9  nnd 
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99  das8  diese  drei  Materien^  die  in  der  molecalairea 
^>Co!ni8litiiltOB  der  Körper  eine  so  bedeutend« Hol)« 
^)«pMeii>  Mfik-aiUer  Wakivebeiiüiehlwk^  ^ 
j^nem  imd^  demaelben  Prineipe  herrühren^  das  ^ 
9,  ätherischer  Natnr,  und  in  dem  Räume  ii|ul  ^im 
^^allen  Körpern 'vfjibratet^ ist;''  •^«js  •  i*-t  « 

Von  •P«railay'8  YmmAm.  iima^iWUtUU  JBlektHe;iäi. 
eiOt  sind  in  diesem  Jahre  die  Ute,  15^,  4316^^^^^^]^;^' 
und  i4te  Fortsetzung  Jieiiannt  gemaeiit  worden«. 
Die  a  ersten  beediäfUgttt  Mb  iiit  4e»  T^eortf 
aer*y«rtbeiliiii^  der  Bkktrieiiil  U  mm  IsUlf^ 

UH  Körper  unter  der  Einwirkung  emes 'in  der . 
Entfernang  stehenden  etektrisirten  Körpess.  In 
i€t  iiim*)  Fevtelsang  eodit  F*rad4y  sim-'«U^ 
Grnndtrittt«  filr  di«HMOM«:  .der  Blehtri* 
eität  anfznsteilen^  nimlich  itens  dass  die  ganze 
Wirkung  eines  elektrisirten  Körpers  auf  einen  * 
andern,  oder  was  Fava-il.ay  /iwIm^MHs  ii6a«t^  :nn- 
mittelbar*  wom  Partikel  i|i  Parllhcl'desleoletMBdeii 
Gegenstandes  geschieht,  welcher  diese  trennt,  und 
Stens  dass  zwei  ungleich  isolirende  Media  ein  ^  - 

gleiehea  Vcrtbeamge.yerni^eB  (different'inihl«^ 
live  capacitens)  bAen.  Em  Sats  'win  devf erste, 
der  vollkommen  unsere  ersten  Grundbegriffe  hin- 
sichtlieb der  Theorie  der  Elektricität  uuwirll»  und 
von  einem  Natnrfomcber  wie  Fnra;diiyy  :ab  -.eiil 
nnmittelbares  Reanllat  einer  genauen.  UntersnelMing 
nnfgestellt  ist,  muss  unsere  Aufmerksamkeit  im 
höchsten  Grade  auf  sich  ziehen.  Wekben  Wentü 
Faraday  eeibst  anC  dielten  Gegenstand  legt, 
eesiebt  man  t^m  Ibesten  ana  lolgendem-'Aiiszuge  t 
^^Uuter  den  Wirkungen  verscbiedener  Art  in  welche 

^)  rhii.  Mag.  jcni.      mf.  MI.  m:  ' 
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„man  die  Etektviciiat  eintheilt,  gleht  €S  keine, 
^^meiiieE  Meinuog  nach,  welche  au  Wicbligkeit 
lydi^janjge,  die  wir  JbuU^e^imk  t^ntim^  überlriffly 
^^er  ikil  Bvr.  TerglewUbav  mMm*  DiM»  hat  den 
^^aoagedehnlesten  Einfluss  auf  die  Erscheinungea 
,^der  Elektricitäl,  da  es  scUeial,  daaa  sie  aaaUeni 
y^S^Mi  nimlf^  vmA^  hafgaiii  deliCimmetor  eiacs 

wichtigen  OrandfrrlQttp«*  .Ilm»  riohtige  Anlb«» 
y^siing  ist  80  wlcliti^,  dass  wir,  wie  mir  scheint) 
^,in  nnseni  üntersucliuogen  äi>er  die  Gesetze  der 
yyfilelaffieilil  keinft 'FoKUcilrilkf  mach«»  iNl^iiBiMfi» 
yyweiui  wir  nns  niclit  voflilir  mik  Uirer  Nalnr 
^,gen|Mi  begannt  gemacht  haben"  und  ^'Körper 
l^iiciOBen  nichl  ciiie:  «bsolatey  soaderu  nur  eine 
^iriiltreLadvii^aAiielinieni  umi  dnleck  fin  Priacip» 
^, welches  dasselbe  ist,  wu  daii  waawir /ndki^lfaia 

nennen.  Eine  jede  Ladung  ist  durch  Induction 
^^nnttrhalteai    Die  Erscheinungen  der  Intensität 

^yunifiMMft  alla'daa  Priaci|i.  der  IndaaliaD.  AUa 

„  Erregung  (excitation)  der  Eiehtricität,  hängt-  toiI 
i,4eE  Indoetion  ab  ^  oder  steht  mit  ihr  in  direc- 
^vtam  Znaammanhaiiga.  AUa  Sütea  aatsan  eine 
,,¥ailiai|^lMBdeIaleMililt,  «nd  folglich  aha  du« 
vorhergehende  Induction  voraus.  Die  InducHön 
^y^sthakit  eine  wesentliche  Rolle,  sowohl  hei  der 
'  ^V«ntfaD  £ii|]9^iakaiung  der  £lakftrieility  ab  hei  den 
^'danos  abtaleliandaii  EiachaiMBgeii  an  spieian." 

Bie' bekannte  Thatsache,  dass  ein  zerlegbarer 
Körper,  de»,  im  flüssigen  Zustande  einem  elektri-. 
geheil  SMme  freiem  Duvchgaag  gastettet,  steh  ia 
■eiaa^aiafkahan  BaataadtheUa  aerlegt,  zeigt  akia 
ganz  enlgegengcsetzteErscIieinung,  wenn  er  sich  in 
fester  Form  befindet^  dieses  veranlasste  Faraday^ 
ab  atae  Badiogwug  für  ißm  Dnrehgiiiig  das  Simuaa» 
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etne  ^mlsse  elptte  molecnlftire  Anordniing  ansa** 
neiimea,  entstanden  durch  eine  Induclion  TonPa«« 
lUiel  Ml  FirliM^  '-welche  eoweiil  in  festem  ele 
in  lÜssigeni  Zeetüi^e  «Mltkidet^  deren 'WiflnnM 
gen  aber  im  ersten  Falle  von  den  Kräften ,  welche 
die  Partikeln  in  einer  heBlianutcn^  gegen  eiaan* 
der  rdeliTen  Lege  belten^  en^fegeDgewirht  wM* 
Sedareh  fritd  er  teranlestf  sn  eehliceee»)  "dind 
die  Indaction  Ton  Partikel  zn  Partikel  geschieh t> 
vnd  nm  die  Hichiigkeii  dieser  -  Aanahme  darzn^ 
legen,  stallte  ei<  nielirere  experimentele  Bemiee 
Ml,  Ton*  denen  die  IbaupfsSeliliehstMi'liiee  lum  en* 
gefuhrt  vrerden  sollen.  Der  erste  allgemeine  Satc^ 
den  Feredey  zu  bewmcn  sucht,  ist,  dass  keiA 
Rttrper,  r^tt  h^ttt  noeli  MiefaÜeilev^'irgendteiae 
ebsehite  Ladung  fnii'  poeiäve^  eder«^tie«rSlei« 
tricität  annehmen  kann.  Anf  fWIgende  Weise 
sucht  er  dieses  dnreh  Yersach  zu  beweisen«  Ein 
hdtirtes  HoIzgMrtell  Ton'  knklsdier  Fomi'nnd'ifl 
Fnss  Seite,  wurde  'mit  ehiem  Netz  Ten  Metall« 
draht  umgeben,  dessen Theile  alle  in  Tollkommene 
inetaUisehe  Berükmng  dnrek  StreilHi  -  ven  Zum* 
fSÜUe  grbmeht  "Wurden.  '  -Auf  4er  «Inen  Seile 
wurde  eine  6  Fuss  lange  Glasröhre  befestigt, 
durch  welche  ein  Metalldraht ,  der  mit  einer  star* 
keii  elektriseken  Masekine  in  YerkMung»  staad^ 
mitten  in'  Me  y&tt  dem  Wftil<el  eingesekleseine 
Luftmasse  hineinretehte.  So  lange  der  Würfel 
isolirt  >var,  befand  sich  das  Meteligewebe  in  starker 
elektriseker  L4diang)*w«nn  dagegen  des  MetaUfe^ 
webe  mit  der  Brdcf  in  VevUudnug  gesetct  wnide, 
war  die  Leitung  mit  der  Maschine  rasch  unterbro« 
eben,  und  wenn  man  in  demselben  Augenblick  oder 
gleiek  darauf  den  Wirfel^  iselirte>  so  «eigie  es  sielft 


1 

4as9  die  eingesclilos&ejie  XuftfliMissc  tiicLt  das  ^ 

BiiiSB(liii»i»n»i  r^ri^dayjieUiMst liiin  hS«m 

di0/«ingesclibtoeiiefXbiltmassc  nicht  die  geringste 
elfektrlflclie  Ladung  annehmen  Jkann  —  Resuk 
tat  das  gewiss  jikiil  «iMtfjrarlef  fi^in  sbUle.  Den 
Fall  hy^agM*» .  wo  ein .  Leittr  yor  eiaem  Nicht- 
'  .MfbriiMgeMfliMtj  hat  Faiaday  keinem  Versuch^ 
unterworfen,  obgleich  er  hestimml  äussert,  da$|i 
in  diesem  Falle  ebenfalls  heifm,  ateokUe  .JUdlmg 
9tett6iideii  kuiikii:  £r  belr«diM  bier  den  Jsolirtea 
Itfitcr.^  lA  gleidicim  y«rkäUniss  zu  den  Wänden 
des  Raames  stehend,  wie  die  unrer^  Belegung  einer 
Leidner  Flasche  tu  ieif^  :Di^  AmmlHnn 

balNibhlM    ab JilaltSifb^iBd  btfficieii  durch  die  von 
Coklttmb  dargelegte  Thatsache,  dass  alle  Elek- 
tricität  in  einem  geladenen  L^itfur^sieh  auf  seiner 
Oberfläche  befind«  9,  n^Of&us  herfforgdht)  dasf.jeiji 
LfeiiM  I  dm  ytl^hMdßßlii  i^ic^t  'körperlich  geiaden 
(k^dily  ekarged)  werden  könne.     Zur  Widerle^ 
gung  der  bis  jetzt  angenommencM  iirkiärungs-Art  ' 
dieser  Thatsache ,  wodurch  4i^lbe;  tt^f  die.  «b« 
,    ntotsfende'  lüraft  in  it^f  freien  ElelOrietlat  «tvrpckget ' 
fil]|i<'#ird,  ist  nichts  angeFülirt.  ^ 
Den  angeluhrlen  Satz^  dass  alle  Iudiictioi|.,v^ 
Partikel  «u  I^liKtikcl  n^scbielit^  yinf^da^  htlß/^  ^nn 
mittelbsire-  EiüWirkniig  auf  Entf^^rnnnf  slattfindet, 
tdUPara^ay  dadurch  einleuchtend  machen,  dasf 
er, zu  i>ewei«e|i  sucht,  d^s^^^^e  Indlicti^iK^- Wir«« 
hang  selbs(.nkbt  notli^eip^i^  jnactL      geraden  Ji^inie 
geiiebehe».  «onderpif  daas  bw:  durch  verselftiedenn^ 
UmHütMle  geuö'thigt  werden  kann,  krtininiilnjg^ 
üniwegc  zu  u0hin^n^  .  I]ui  dieses  zu  |)c^eisen^ 
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» 

dyfiiaef  9k»  SkMIM  vorfcHlgt,  Vo»  ,0j9  IMl 

Durclimessei'  und  7  Zoll  Länge,  wurde  yermitlelst 
eines  aa  iüsba  eineik  Ende  angcbraclitcn  hölzernen 
fjMlMi  Mfftcli4  h«fgefl«dBt .  Nichiknl  jdM  «beraEade 
des  Cylisderi  dnr^'Bdlien'  MgptW  eUklnbist  ymn^ 
den  war^  ivurde  auf  dasselbe  eine  Messing- Kugel 
Jl?  von  1  Zoll  Durclimesser  gtligt»  Die  dureli 
(tf<ilMl«elMBi.ia  4er.&igclil>«ttMuMleBe  lüdiuig 
wurde  mteranciil,  Indem  mtn  «läe  tdeiaerKn^d 
Ton  Ebenholz,  mit  einem  Hefte  von  Schdlack  be- 
festigt^ in  Berührung  mit  der  Kugel  B  hraekte^ 
lirelcii0  dabei  jn  Yeibiadoag  mit  der  Erde  gesetsft 
jnFiirde,   Die  friiaed  Kogel  wurde       .Nene  iaolirt 


«iftd  dÜB'äer  kteiüiib  Rii^l  MtgeAeUte  Elitlifrfettat 

wurde  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  der  Dreh- 
waage von  Co  ul  o  m  b  untersucht  und  gemeiten; 
Die  MOttmeriskilteii  Resnltelte  wiir^n  i*    '  '   '  ' 
-^^^^  •  '  bei  ^:iiher  lOOOo»'--^-' 

h   —  149 

€    —  270 

d   ^  512 

»  —  130. 
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*  * 

« 

tti^  MM»«'  Kogel'  iHnr  j^fiili  mit  foMfW 

Elcktricität  geladen.    Weon  die  Kugel  bei  e  ge» 
baUen  wiii^e  und  die  zurückgestossene  aegati?e 
filektneit&t  aacbber  abgeleitel  worden  fvar,  befand 
sieh  die  Kii^el  milrfKisitWer  fiieblrieilät  geladen  vnd 
stärker^  als  vveiiu  sie  in  b  in  Berülirung  mit  der 
grossen  Kugel  war*    Farad ay  hält  die  Resul- 
IMe-  bei'«^  e-nnd  ii  y«  der  Beaebaffeobeit  wm 
iie  «liter>  ddr  Vommetsung ,  dhto  die  I«d«etioii 
in  gerader  Linie  vor  sicli  gehe ,  Torauszusehe« 
waren  9   aber  bei  h  und  e  nimmt  er  ein  gan2 
anderes  Yeibältaiis  an:  «'bier^''  sagt  er,  ««ist  die 
Ladong  offbobav  dorek  Indoelien  entatanden^ 
^9  aber  eine  Inductioii  iti  krummer  Linie  ^  denn 
^,die  Kugel  kann  nicbt,  während  sie  von  b  bis 
,,üb^r  6  Zoll  weil  von  JB  gefübrl  wird,  wegen  " 
,,der  Form  von  B,   dureb  eine  gerade  Linie 
,,roit  irgend  einem  Thcilc  des  eleklrlsirten  ScheU 
lackcylin^ers  Yerelnigt  werden»     Jede  Vennu'> 
,,lhnng5  sagt  er  femer,'  das«  die  Induetion  anf 
irgend  eine  Weise  qaer  dnrcb  die  Metallmaase 
„wirke,'  muss  hei  der  einfachsten  Betrachtung 
„versebwinden^  besser  ist  ep  aher,  einen  thatsäcb- 
^,  lieben  Beweis  ansnfllbren«   Wenn  man  stall  der 
„Kugel  B  sich  einer  kleinen  rnnden  Metallsebeibe 
„bedient,  so  wird  die  Kugel  des  Elektrometers 
„ap!Vi:oU,  fu£  als  über  ,ibrer  oberen  Fläche 
„ laden ^  ii^eim,  f^ber  dle  jScbeibe  bja  «u.Hir^a 
„Zoll  Durchmesser  vergrössert  wird,  (C),  ao  er- 
„bält  die  Kugel  keine  Ladung  bei  /,  obgleich 
„niher  aa  ibcemJüaade  bei  jf  odftr  darüber  bei  h 
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Ladung  cntstcLt.     Hieraas  ist  es  klar,  dass 
f^dm  IndoclMtt  Dkkt  durek  &M  Melnil,  Bonderh 
dbsMibe'  in  knuMoer  Lmie  dbircK  die  Luft 

gegangen  ist." 
£iftäki»lkkerVer8uck  wurde  mit  einer iklbkngel 
wg— gmiiiCT^nad  gib  d—seibc  Rgsaltat,  niniilidis 
dum  die  IttdaeliMi  am  ikreB  Rftnd  gelit  (Hf^ 
the  indnction  falrly  tnmed  a  corner).  Diese  Ver- 
suche sind  hier  umständlick  angeführt  wordeui 
tiieib  woi  sie  die  Gmdlege  selbsf  dei'vdii  Fe- 
yedey  aefgeelellteo  AeoretisekeH  ^Stffsee  easma« 
chen,  theils  damit  es  der  Bcurtheiliing  eines  jeden 
überlassen  bleibe ,  in  wie  weit  man  sie  als  be- 
weisend betmirten  könne.  :Über  die  Art«  wie  mm  ^ 
seine  Veisncbe  naek  den- bis  jetkt  allgesiein  enge« 
nommeilsn  Ansichten  erklären  hann,  hat  Faradav 
selbst  nichts  weiter  angeführt ,  was  man  doch  bei 
seiektn  Versneken  erwarten  *durlle«  Er  bat  sieb 
bestandig  anf  die  Betfaektnng  d^r  «nmlfteibaren 
Wirkung  des  elektrisirten  Cylindcrs  auf  eine  Elek- 
trometer-Kugel beschränkt,  ohne  jemals  auf  die  in 
der  Hetdlkngid  difreb  Indnetlon  enlwickeite  La- 
dung Rieksiebt  nn  nekmen,  'Wenn  man  die  liei^ 
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4e0  Siek  berührenden  Kugeln  ab  ein  Ginses  be- 
traelitety  and  man  sieh  darnach  ^on  der  durch 

Induction  entstandenen  Elektricltäts  -  Vertheilang 
auf  der  Qberfläche  des  Korpers  Acchenschaft  zu 
geben  suchte  unter  YoransseUung  des  Gleichgc* 
wicbts  der  freien  posifiTcn  Elebtricitill  sofrobl  in 
sicli  selbst,  als  mit  der  negativen  des  Cyllnders,  to 
wird  man^  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  zu  einem 
Resultat  kommen,  das  in  aller  Hinsicht  mit  den 
Resultaten  der  angefiUirten  Versnebe  nberelnstimmt. 

Faraday  sagt,  dass  die  Achtung,  ilie  er  vor 
Männern  wie  Epinusy  Cavendish^  Poisson 
n«  a«  habe»  welche  die  Indnctton  als  eine  geradlinige 
Wirkung  betrachten,  ihn  lange  nnrnckg^ailen  habe, 
sich  bestimmt  für  diese  Ansicht,  die  er  nun  auf- 
stellt, %|jm^ud|:iichen.  Aber  indem  er  dieGrundprin- 
eipien^-.'iron  welchen  diese  Münner  ausgegangen 
sind,  verworfen  hat,  erachtete  er  es  nicht  für  niStbigy 
zu  zeigen  ,  dass  er  irgend  Hücksiclil  auf  die  Rc« 
sttltate.  ihrer  Forschungen  genommen  hahc. 

Um  ^tt  ▼ergleicbeny  was  er  TCffscbiedi^e  Indu4$« 
tionseapaeiiat  ungleicher  Materien  nennty  bediente 

sich  Faraday  zweier  vollkommen  gleicher  instm» 
mente^  die  er  laductivapparate  nennt^  und  die  aus 
zw^  COficcnirij^^en  Sphären  besteben ,  Tön  denen 
die  änsserC'  ungeßdir  dieselbe  Gonsirn^ion  bat,  wie  * 
die  sogenannten Magdehurgischcn  Halhkogeln.  Ver- 
miltelst  eines  angebrachten  Hahnes  kan^  die  zwi- 
seben  beiden  Sphänvi  Jbefindlicbe  Lnflt  ansgepnmpf 
und  dnreb  andern  Gaiarten  etsefkt  werden  9  und 
ila  die  beiden  äussern  Halbkugeln  sieh  von  ein- 
ander trennen  lassen,  kann  man  in  den  Zwischen« 
räum  zwischen  beiden  JKugeln  niebtleitendn  Mrper 
wie  Sehelbck,  Scbwefel  n«     «iBbruigen*  Der 
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Appatit  kantt  also  alt  ciae  Art  I«eidii€r  Claaehe 
Wlnielitat  wcrdea ,  in  weiekar'  die  beMaii  'Metall^ 

Belegungen  unveränderlich  sind^  worin  iftiker  dar 
isoUrendc  Körper  nach  Gatdoaken  geändert  werden 
liaiia*  '  Wenn  der  eine  ApparAl,  «nit  lürfl  geliUll, 
eine  Ladung  eAielt»  walclie,'  nae1ideni"ilii>e  -Inlai|w 
aität  gemessen  9  dem  andern  Apparate  mitgethcilt 
Worde^  welcher  Irgend  einen  andern  Körper,  z«  B«. 
GMmikek  enlliiehy  aö  war  die  JLadnng*  beider 
'  Apparate  nngefthr  gleich ,  aber  jeät  nin  •di«'  Aßfte 
geringer  ab  die  primitive.  Wenn  man  hingegen 
damit  aniieng  den  Schelkekapparal  zu  laden ^  und 
im  Übrigen  wie  snvor  Tevfbbr^*  ae«  sägte-' aieb 
jede  Ladung  der  Apparate  iM  dleHSlfl^  grl^iaer 
als  die  primitive.  Die  physische  Ungleichheit,  die 
bierdnrch  zijrigchen  den  Lufl  und  dem  Schellaefc 
ingezeigl  iat^  nlennt  Faraday  ihre  Tdalive  ''fiii« 
doetiTe  Gapaeilüt.  Yen  der'obcin  erwlRinten  Aü^ 
alcht  ausgehend ,  dass  alle  Indu^^ion  von  Partikel 
zu  Partikel  sich  mittheile,  meint  Faraday,  dieae 
Dn^eichkeit  zeige  ein  oAgleMe»  Verniögen  'any 
»it  welehena  die  Tersebiedeneh  Materfeii  dil^  Hi*'' 
ductive  Wirkung  mittheilen,  und  sieht  hierin  eine 
neue  Beatätigung  seiner .  Erklarungsweise  der  In* 
duetiona'-EffBehetnnngen*  Jeder  der  noek  niekl 
,  in  der  Hauptsache  Paraday^a  Anaidit  angenonr' 
men  hat,  mnss  aber  hierin  eine  Bestätiguug 
der  achon  früher  bekannten  Thatsachc  finden, 
dais  ntelteb  eine  SiAteibe  ven  SebeUaek  ^  ak 
Niektleiter  zwiacben  zwei  Condensator^'Sebei- 
ben  angewendet ,  das  Vermögen  besitzt ,  seihst 
eine  Ladung  zu  empfangen ,  welche  aie  beibehält, 
nachdem  die  Sebeiben  JianweggjenoniaMii  werden 


7" 


• 


Digitized  by  Google 


100 

.  J>le  Iftte  i3te  Fortoetelmg  *)  entlialtcft 
eine  weileir^  EatwiclB^lung  der  in  der  IlWn  tttfr 

gestellten  Ansichten,  und  die  Ute**)  enlhäli  all- 
gtiieiAe  Betraehtiingen  über  die  Natur  der  elek- 
IriMhm  .ibifl^  Md  übtr  daa  Veriiabiussy  in  mtt* 
eliein  sie  zu  den  magnetSselien  stehen» ' 

Eafaday  ist  nicht  der  Meinung,  dass  seine 
Theorie  «mmi  der  Inductiou  etwas  i«  Betreff  dar 
KäUati  der  alcktriBche»  KraHte  vomisMlse  «Aar 
bestiuinie,  sotfd<M  *ie  betreffe  nur  ihre  Ver- 
theiiuQg.  Die  Frage  über  Jas  Daseyn  von 
einem ,  oder  zwei  elektrischen  Finida ,  oder  ob 
ilbii»rha«k|li^ill^loidiiAii  ej^iatiii»  läsal  er  gans  mibe* 
rühi^«  Ef^^befraelitel  alle  Partikeln,  sowohl  4er 
Lteitec  als  der  Nichtleiter  an  und  für  sich  als 
Leiter^  welche  •  sowohl  körpeiiieh  ^  polarisch 
iLfjdiuig  einp|agige|i  hiinnen.  Das  gräasere .  odei; 
geringere  Yermö'gcii,  der  PartikelB^  '  die  in  ihnen 
selbst  eiiiwichcHctt  Kräfte  einander  mitzutheilcn, 
bestimme  j  ob  das  Aggregat  derselben  ein^  JLeiter 
odi^r  .ein..NMS|itleileit  In.  der  Abliebt 9  äncb 
die  Frage  «n  lieantworten,  ob  die  klefale  Wir» 
kung  oder  Indnction  eines  Slroiucs,  welchen  er 
für  identisch,  mit  dem  Magnetisnina  hält 9  so  .wie 
die  Indnet^pni  einea  atatiscbea  Stromes  9  von  Par- 
tikel zn  Partikel  geschehe,  oder  ob  ihr  EinCustf 
in  der  £ntfernung  unmittelbar  sey,  hat  er  mehrere 
Yeraiiebe  angestellt  9  hauptsächlich  darin  be-v 
standen,  dasa  er  (nnteraiitebty  weiche  Widwing  mi^ 
gleichartige  Körpef  anf  .die  Bildong  eines  ,elaklrir 

*)  pyh  Mag.  Xll.  ^ag.  426.  4S0. 

•*)  IWd.  XIII.  pa^j.  46J^  and  Phil.  Transact.  1838.  Part. H. 
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eclien  Stromes  ausüben ,  der  in  einem  Leiter  der 
Elektricität  durch  Induction  eines  Magneten  ent- 
steht 9  wenn  die  Körper  sieh  xwisclieQ  dem  Leiter 
nd  ikm  Hsgnete»  beindeii* ' 

.Das  Resultat  dieser  Unlersnchnag  Ist^  «dass  .  ' 
9,  der  dazwischen  liegende  Körper  gar  heinen  F7n- 
9,fliiss  eikf  die  Erselieiinrag  snsilbt,  oder  mit  aif- 
9,  dem  Worten,  dess  ohgleieli  die  indacti?e  Knfl 
„der  statischen  Elektricität  sich  yermittelst  der  ' 
^^daswischen  liegenden  Partikeln  fortpflanzt,  so 
99  pflanzt  sieb  die  transTOnrelln  indnctiTe  Kraft  des 
^^Stnimes,  410' ebenfalls  «nf  Entfernung;  wirken 
^^kaiin,  nicht  auf  dieselbe  Weise,  sondern  un* 
y^mittcliiar ,  fort.^  • 

Pfaff  7  bat  dnrcb  angefUirte  Versnebe  Mer  Freie  BldUri. 
dieVertbellfing  der  BlektrieitSt  1«  «inem  isolirten  *'**''*'V?^"'* 

I^eiter  unter  dem    Kinfluss  eines  in  Entfemnng  Vermögen, 
stehenden  elektrisirten  Körpers       beweisen  ge- 
sncbt:  v 

I.  Dass  die  in  den  Lebrbnebetn  allgemein 
dargestellte  Lehre  von  der  Vertbeilung  d^  Elek- 
tricität unrichtig  sei. 

iL  Dass  ein  Elebtroraeter,  das  Tennittelst  eines  - 
isoKrten  Metalldrabtes  mit  einem  €ondnetor  in 

Verbindung  gc^stelit  wird,  aufweichen  die  Elek- 
tricität vertheilend  wirkt,  beständig  mit  derselben 
Elektrieitat  diretgirt,  wie  die  TeHbeilende,  an 
weleber  Stelle  des  Condnelois  diese  Verbindung 
geschieht. 

3.  Dass  die  durch  Vertbeilung  entwickelte 
gleichnamige  ElektricifiiI  xwar  nieht  als  eigentlieh 
'freie  auf  der  ganzen  Oberflache  des  Condu<;tors 


*)  Pecfgenaorff  «  Aaaalea  2UL.1V.  pag.332. 
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•figetdl«»  wtffde»  ViSitn«^  «lek-  Aw  .dodi  mU 

freie  an  jeder  belicbigeu  Stelle  des  Conductor^ 
nUeitca  lasse,  i^ad  endüeli  s . 

4.  DtM  die  vDgleiebiiimiige.  Elektrieiüly  die 
dorcb  YertheiluAg  «n  dem  der  Qnelie  der  Elek-  ^ 
tricität  zugckchrtca  Ende  zwar  gesammelt  wor* 
deo  ist,  eine  anziebende  und  abaloMeode  Wir- 
kung auf  einen  fremden  Gegenstand  änssere,  dass 
Ihr  aber  alles  Mittbeilungs  •Vermögen  mangdt,  dass 
sie  also  zugleich  frei  und  gebunden  ist.  Diese  Re- 
Sttltata^^die  Pf  äff  nacb  der  gewöhnlidien  Tbeorie 
Yon  der  Yertbeilnng  der  Elektrieilit  uneriaärlich 
findet,  hat  er  hanfilsiehlteh  Ven  der  gewiss  nicht 
unbekannten  Tbatsacbe  bergeleitet^  dass  wenn 
man.  mit  einem  isolirten  oder  nicht  isolirten ^Leiter 
einen  darch  Vertheiinteg  elektrisirten  Condnctor 
ber&hrt,  an  dem  dem  Condnctor  engehehrten  Ende 
die  Intensität  der  daselbst  entwiciteltcn  Elcktricitat 
nieht  vermindert  ^  sondern  imGegentheü  meistens 
yermehst  wird. 

Hierdurch  Tcranlasst,  hat  Riess*),  in  toII- 
kommener  Übereinstimmung  mit  der  angenomme- 
nen Theorie,  von  allen  von  Pfaf  f  für  unerklärlich 
/  gehaltenen  Umstanden  hei  den  Versnehen  Toilatän* 
dig  Recbenscbaft  gegeben ,  indem  er  gezeigt  hat, 
dass  die  Resultate,  zu  welchen  Pfaff  gcl;onimen 
war,  sich  dadurch  erklären,  dass  derselbe  ausser 
Acht  gelassen  hatte,  die  Tertheilende  fiinwirhnng 
des  Leiters,  der  die  yertheilte  Elehtsieit&t  fortfahren 
sollte,  in  Erwägnng  zu  ziehen. 

Neuer  Con-      P^clct**)  hat  einen  nenen^  sogenannten  dop- 
4eMAtfir.  ______ 

*)  Poggendorfri  Aanal.  XLIV,  pag.  filH» 
:*)  Ana.  dt  Ckimie  et  de  Pitjaiqiie  LVllI»  Ai^. 
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pelt  daMviMlrttt  GMdenifttotf  angegeben»  Mit  wet'^ 

chem  die  geringsten  Sparen  von  elekfnscher 
SpMUUuig  vervielfacht  vverden  kÖBpea^  »o  da8# 
itc  »erUit»  Md  mit  dem  ElcklfOMler  neMlisr 

Das  InslniineQt  besieht  ans  3  eben  gesebliffenea 
Glassebeiben,  die  gana  und  gar  mit  Goldblatt  iber* 

zogen  sind.  Die  erste,  die  wir  ^  nennen  vrolleu, 
ist  an  einem  gewöbniicheu  Goldblatt -ElekUoraeter 
befestigt»  Ibre  obere  Fläcba  ist  mitFlrniss  über* 
zogen.  Die!  sweile  Scbeibe  B  liegt  anf  der  ersten» 
und  ist  auf  beiden  Seiten  gefirnisst.  Ein  kleiner 
vergoldeter  Messingstiel  ist  an  einem  Punkt  ihrer 
Peripberie  angebraebt,  und  in  der  Mitte  ist  sie 
mit  einer  Handbabe  von  Glas  verseben,  sowie  ein 
gewöhnlicher  Condensatordeckcl.  Uber  dieser  liegt 
endlich  die  dritte  Scheibe  die  durchbohrt  ist 
för  die  Handhabe  aii  i^.  Ais  Handbabe  in  die- 
Sebeibe  dient  eine  Glasröhre,  die  so  weit  ist/ 
dass  sie  die  Ilaiidhabc  von  II  umfassen  kann^  die 
aber  kürzer  ist  als  diese«    v  \ 

Will  man  nun  die  elektromotorische  Kraft 
eines  Metalls  jut  Berührung  mit  Gold  erforschen, 
so  berührt  mpa  die  Sehetbe  mit  d^mselbea, 
wi&brend  B  mit  der  Erde  in  Veibindeng  steht« 
Dieses  Yerl'ahren  wird  mehrere  Male  wiederholt, 
und  jedes  MaJL .  wird .  die  Ladung  yon  ^  und  B 
deutUeb  nm  etwas  vermehrt«  Wenn  endlieh  ver- 
mittelst der  Handbabe  Bj  sowohl  B  als  C  fortge- 
Lohen  werden ,  so  trennen  sich  die  Goldhlälter 
des  Elektrometers,  und  dies  nm  so  mehr,  je 
grösser  die  Anzahl  der  Berührnngen  war. 

Um  einen  BegriiT  von  dem  epnsendirenden  Ver- 
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nrageii  des  ln$tmmm%^  lo  ^/Atm,  wöi^i  Iblgeadk 

Resultate  angeben : 

Wenn  die  obere  Seheibe  mit  einem  Eiacadrafat  ^ 
i,  2,  3, 4, 5  Md  iO  Ma  beriUMTt  wavde^  wkiMifc 
die  Goldblatler  rnn  9%o^  fiO<»,  9SP^  3|o,  410  lud  88^ 
.voa  einander  ab. 

Wurde  der  Versuch  mit  Piatindrafat  angesteUt^  ' 
der  durch  das  Glühen  von  allen*  anf  seiner  Ober* 
.  fläche  befindlichen  fremden  Materien  befreit  war^ 
-und  mit  der  Haitd  gehalren,  nachdcia  diese  mit 
'  '     ,  destUiirtem  Wasser  gewaschen  war,  so  zeigte  eine 
Berührung  nur  eine  schwache  Abweichnng^«  .die 
nach  3  Beriihmngen  bis  sn  15^  nnd  nach  SO  Ifis 
zm  fi2P  gesteigert  wurde. 

>Die  auf  diese  Weise  gefundenea^  und  bis  jetzt 
yermissten  experimenteUen  Beslätignngen  des  Da- 
seins der  dehtromotorischen  Kraft  «wischen  dem 
Platm  und  dem  Golde,  sind  von  Peel  et  aiicli 
mit  einem  gewohnllelien  Condensator^  dessen  £m- 
pfindlichheit  aufs  höchste  getrieben  wsr^  gefiindeu 
Worden*  ' 

Als  Resultat  der  Versuche  von  Pe  c  1  e  t  mit  dem 
doppelten  sowohl  als  mit  dem  einfachen  Condensa- 
tor  wird  angegeben,  dass  alle.  Metalle,  relativ  znm 
Crolde  positiT  sind,  -nnd  dass  ihre  Reihenfolge  nnter» 
einander  folgende  ist:  Ziak,  Blel^  Zinn,  Wismuth, 
Antimon^  Eisen^  Knpfer,  Silber  und  Platin.  Wis* 
motli,  Antimon  nnd  Eisen  yerhielten .  sieh,  einan* 
der  so  ihnticb,  dass  nn?  dnreb  eine  grosse  Anzahl 
Yon  Versuchen  ihre  Ordnung  in  der  Reihe  crhal« 
ten  werden  honnte. 
VermiBderans^  Im  Jahresbericht  Inr  1836  ist  das  Resultat  von 
//J^^^^'^;*f;^Versnchen  angefahrt,  welehe' Lens  aber  den 

Meulie  durch  Einfluss  der  Temperatur  aui'  Jas  elektrische  Lei« 
die  TcMpera- 
tw. 
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limgs<-V«mS^  4m  Silbers  ,  Kopfers,  Messlng3^ 
Eiseus  and  Platins  anstellte.  Lepz*)  hat  nun 
sein«  Versuche ,  uock  weiter  auch  auf  Gold^ 
Zin^  und  Blei  entredit.  '  Des  ellgemewe  Re^ 
e«lM  der  erstgenwalen  Vetiiifeliey.«  wdeiiee  eine 
bedeutende  Verminderung  des  Leilungsvermögens 
mit  der  Erhöhung  der  TcmperatujT  zeigte^  isiMieh 
dimlk  d»  .Vetsüdie.  mit  dieee»  letsitemi  lieslitigt 
wiMrden«-  IJnir .ini.Bnsanunenliange  eine  Ühersicht 
seiner  Versucke  an&asteUen^  thieiU  Lenz  folgende 

,Xiei|iHiff»T#imagen  bei 


Silber  • 
Knpfer 
.  Gold  . 
Zinn  . 

Messing 
Eisen  '  • 
Blei 
Piatin 

Alis 


00     I  1000  I  2000 


1.00,00 
79,79 
30,84 
29,33 
17,74 
14,62 


94,45 
73,00 
65,20 
20,44 
24,78 
10,87 
9,61 
10,93 


6i{,72 
54,82 
54,49 
14,78 
21,45 
7,00 
6,76 


Tehelle  ergieht  »ich  sowohl  der 
LcJcuteudc  Einlluss,  den  die  Temperatur  auf  die 
Leitung  der  Elektricität  im  Allgemeinen  tttsübty 
als  aneh  die  bedenlende  Cngleiehheit  y  die  In 
dieser. Hineiebt  swiseben  den  Metallen  staüfiudct. 
Man  sieht  nämlich ,  dass  die  Ordnung  zwischen 
den  verschiedenen  Melalien  in  Hiniiebl  ihres  Lei-* 
tnngsYemögeiis  niebt  dieselbe  ist  hkv  iOOo  ede» 
bei  fiOOo  wie  bei  Oo  and  dass  dieses  also  yon  der 
Temperatur  abhäogig  ist, , 

Leas'^)  bat  aneb  mrgleicbiingsweise  das  Lei* 

 .  _  •  ■ 

•)  Poggendorff's  Annal.  XLV.  pag.  105, 
'  ")  lhid.  XI.1V.  p«^  34«. 
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tmngmmm^gHk  des  QaecIsBilben ,  Antimons  und 
WisDinths  zu  dem  des  Kapfera  bestimmt  ^  jüber 
dies  blos  lilr  «iiie  gewisse  Tempemtery  aln-  * 

Er  Btlim  des  LettniigeTeniiögen  des  Kupfers 
bei  dieser  Temperatur  gleich  iOO  an,  und  fand 

demnach  s 

Um  LeiUngsTemSgoi  des  Qoecbsilbcn  =  4,66 

—  _  .  .  >  _  Antimons  =  8,87 
. —      —  ,  .     _    Wismuths    =  2,58. 

Ferner  nnteipaebte  |j  e  n  z  den  Leiloitgswideiv 
stand  einer  eoneentrirleil  KnpfervitrioULö'snn^  mit 

Bei^ug  auf  das  von  Fccliucr  aiigcgebcuc  Vcilial- 
ten,  dass  nämlich  an  der  IJbergangsfiaebe  zwi- 
seben  der  Flnssii^it  und  dem  metalUseben  Kapler 
die  Elefciricitat  einen   Widerstand   trift  j  der 
in  keinem  Zusammenhange  mit  dem  Leitungswi- 
derstand der  fiüssigkeit  oder  des  Metalis  steht. 
Die  Arl|  wie  er  bei  diesen  Yevsneben  zn  Werbe 
geht,  ist  Im  wesendiebeli  dieselbe,  wie*  die,  welebe 
er  anwendete,  um  das  LeltungSTermögen  der  IMo- 
talie  zu  bestimmen.    In  den  Seitenwänden  eines 
pandlelepipediseben  GelÜsses  Ton  Holz  wnrden 
Einsebnilte  In  gleieben  Entfernungen  gerasebt, 
in  welche  yierseitlge  K tip forsch ciben  eingesetzt 
werden  bonnten;  diese  letzten  waren  untereinan- 
der  pamilely^  «nd  seblossen  zwiseben  sieb  einen 
vierseitigen  Rennt  ein,  dem  man  eine  beliebige 
Breite  geben  konnle.    Das  Gcfäss  wurde  sodann 
mit  einer  gesättigten  KupferYitriol-Losung  gefiillt, 
die  '  Knpferaebeiben  mit  einem  Mnitiplieater  in 
Verbindong  gesetzt,  und  zngieieb  aneb  mit  dem- 
selben   magnetoelektrischen   Apparate ,  welcbea 
Lenz  bei  seinen  Versucbea  öber  das  Leitnngs- 
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VerDiögen  anwendete.  Nachdem  der  Leitangswl« 
derstand  ia  dem  liidacUoos- Apparate  und  deMk  , 
Mnlüplicntii»  dmtA  löiilvfige  V«Miieb«  beatinttl 
war*,  im  Veigicich  wk  icin  Leitongs- Wlderefand 
in  einem  KupferdraKt  von  i  Fuss  Lauge  und 
4VCMKNi56  englische  qZoii  DarciiachnUt,  wurden 
a«f  dietelbe  Waise  die  irergrteerten  Widärttande 
lieatinirat,  weM  der  Indacttons«  Strom  im  dem  er^ 
wähnten  Apparate  durch  ungleich  dicke  Lagen 

TQMMMpC^if'^^^*''^  geleitet  wurde.  Daa  Re«> 
eidtet  dieser  VmwanA^-püf/tn^y  dass  der  Leitungso 
;«viderstftiid  der /Sikielilen  der  Flüssigkeit  nidit 
in  demselben  Verhältniss  wie  ihre  Dicke  zunimmt, 
dass  dieser  Widerstand  abe^^  ausgedruckt  werden 
kann  dnrch  die  Snnune  iweier  äUilen,  Ton^de«* 
nen  die  eine  der  Dicke  |irefiorlieBal  5  und  die  an« 
dere  eine  Constante  ist.  Die  erste  ZaLl  druckt 
also  den  eigentlichen  J^ieitangswiderstand  der  Flüs- 
eigkett  aiiS)  «bd  die  andere  den  Ijeilangswider- 
stand  An  der  Obeigangsflüeke  swisdm  der  Ftts-^ 

sigkeil  und  dem  Kupfer. 

In  Zaiilen  ausgedrückt  sind  die  Resultate  Soi* 
gendet  Wenn  onmarilFeekner  des  Leitnngswi^ 
yrderstaad  des  Kupfers  ab  nmgekekrt  propoifienal  der 
Durchschnittsfläche  annimmt,  und  als  Einheit  den 
Leitungswiderstand  eines  Kupfcrdrakts  von  t  Fuss 
Lange^  aber  .Ten  belidiger  Dicke,  n«  B.  1  □  Lkie 
annimmt,  so  hat  man  mit  einer  Sekicht  Kupfer- 
vitriol-Lösung  von  i  Fuss  Länge  und  i  Q  Linie 
Durchschnitts 

für  da8LeitnfligsrermögenderFllissigk.=se857500 
—  den  C bcrgangs^Widenland  cwiseken 

der  Flüssigkeit  und  dem  Kupfer   =r  393000 
Da  man  aber  gewäkniidi  in  den  «lekUrisckcn 
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Siulen  Jen  flossigcu  Leitern  eine  weit  grössere 
Dvrchacbnittflfläclie  gi«M  als  den  metallisclien  L^* 
t»»9  9Ö  bal  L%mz  cum»  aodsni  für  jdae  Fnixb 
pasi«iiil«rai  •Attidrfidt  liir  d»n  relathren  Lieitungs- 
^        HFiderstand  des  Metalls  und  der  Flüssigkeit  mitge- 
tbeilt.    Dieser  driickl  den  Leilnngswidcrstand  der 
FlfiistiglMit  ans,  hmthntrt&r  i  □  Zoll  Fladbe 
md  S  liaien  Dicke  (weleke  die  f^frvf^finlicli  Torü 
kommende  Diclie  der  flüssigen  Schichten  ist  zwi- 
schea  dem  Kupfer  nnd  Zinle  m  gewöhnlieiieii 
Trogapparaten)*   Bei .  dieser  Voranssetenng  wird  t 
Ltttaagswiderstand  der  Flüssigkeit  -   '  101,2 
—       —        der  Übergangsfläclie  ~  348,0 
woY)ci  als  Einheit  der  Leltungswid erstand  eines 
Knpferdrahts  toh  i  Fnss  Lange  nnd  O,O00eaM 
engl.  □  Zoll  DofdisdNiittsflaebe  angenommen  ist. 
Loftlccrcr         Masson*)  hat  versucht,  den  luftleeren  Raum 
^kWdler"         Barometer»  als  Leiter  für  einen  eleklriachen 
Strom  ansnwenden,  in  der  YerMollinng  dass  .or 
dadnreii  einen  fertdanemden  Liektstrom  ker^oi^ 
bringen  könne.    Er  selimolz  in  dem  ehern  Ende 
eines  Baroo^ters  einen  Platindraht  ein,  den  er  in 
Verbindung  mit  4em  einen  Pole  einer*  Siule  tot* 
einigte ,  während  er  das  Qnecksilber  mit  dem  an^^ 
dern  Terhand.    Er  mochte  die  Quecksilber- Fläche 
so  Tiel  wie  er  wollte  dem  Platindrabte  nähern^ 
es  gelang  ihm  nienMls  irgend  ein  Lieht  oder  einen 
«Fnnken  swisehen  denselben  ,  sn  entdeeken*  Hier> 
aus  ächlicsst  er,  dass  der  luftleere  Raum  den  elek- 
trischen Strom  nicht  leitet^  und  dass  die  statische 
Elektrieität ,  die  sich  an  den  Polen  einer  Sänle 
neigt,  durch  das  Ansieben  leicbleff  Körper  anch 


*)  L'iBiCilat.  M  m 
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bei  einer  Sänie  ron  vielen  Paaren  äusserst  scliwacli 
MiQ  müsse ,  nnd  eadiich ,  dass  dieses  uiclit  von 
dc«s«llicii'iJfMcfae  wief'die  ^yiiauiBelie  Wiiiivng 
der  SSinlt  bmiiHIfcfHt  mlielflie.' '  Die  RMCtglielt 
dieses  Scblnsses  ist  um  so  scliwercr  einzusehen, 
ik  lEeiü'  uälierer  Grund  d«liw  angei^lift  wer» 
den  isC  • 

Neehdeiif  Mftsaen  auf  diese  Weise  gefunden  Kn 
haben  glaubte,  dass  hinsichtlich  der  Fortpflanzung 
dnreh  den  luftleeren  Raum  eine  wesentliche  Ver« 
eelitedenlinit  zWisielien  der  Eldktifeilaty  die  in  einer 
Sliile  wnd  der,  wekhe  anf  atafi^chem  Wege  ent- 
wickelt wird,  statffände,  hat  er  zu  bestimmen  ge- 
•ttchl,  in  wie  fern  diese  letztere,  wenn  sie  sich  im  s 
MUeeren  Kannte  anaCireileC.}  sieli  vrie  ein  elektri^ 
eldter  8tnMi'  verliSh;  allein  Iiis  jetzt  Ist  er  nock 
zu  keiner  befriedigenden  Beantwortung  dieaer  Frage 
^[ehommen.  '  ^  . 

Iii  Besiehnng  hiennf  erinnert  Aragon*) 9  dasa 
Sava^rC  sehe»  vnr'ilngerer  Zeit  eine  Magnc« 
tisirung  dnreli  auorcnblicldiehc  Entladung  der  sla- 
tiacben  £lektricitiit  durch  den  luftleeren  Raum  her- 
Ynrgeliraefat  habe«   Ala  Beiapiel  dafftr  lilhfC  er  an, 
dasa  ein  dMltriaeher  Sehlag,  welcher  durch  eine 
luftleere  Glasröhre  und  eine  mit  ihr  in  Verbin- 
dnug  stehende  dünne  Messinggtange  geleitet  f^ird,  ^ 
din;J!lldflJit-y  .idte-  in. 'derselben.  Ettlfernung  ven  der 
Bnhre'j*inili'  der  Messingstange  angebracht  waren;» 
ui  demselben  Grade  niagnctisirt  hatte*  ^ 
^  An.drews**)  bat  das  Vcnnögen  gewiaaer FlanH  ^«^'^""r;''^'^'- 
nien.y  die  Slehtaiaitnt  sn.  leiten,  mit  besonderer  ^hUmme! 

*)  t  iattittit.  Jlf  m. 

^)  P4g|reBaoyfra  Aaaal«  XLaL-pa^.  310. 
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R&cksiclit  auf  die  oft  geäusserte  Vermatliong;  un- 
tcrsiichl)  ilass  diese  £|geii$eluift  nicht  von  der 
FitMiDie^  Mndem  yf^n-  der  4vf«k  die  hohe  Tcbk* 
peMtaf  vevdttttnfen  Luft  heffiUM.  Diese  Meiiiwig 
*  ist  Ton  Andrews  Versnclie  Tollkominen  widerlegt 
:vf«rdcn  ^  dieselbeii  liabeo  bei  der  Flamme  dea  Spiri* 
tue,  des  Leaehtgaaes,  des  Äthen,  des  Wasgerstoie, 
der  geif  cftnliehenHolskoliien  u.m««.  Stoffb  ein  «elir 
merkbares  Leitungsvermö'gen  dargctlian ,  welches 
den  zunächst  darüber  iiegendea  oder  amgebendea 
Laftsehiekteii  beinake  gaiis  akgeht,  i^kgieMlk  die 
Temperater  dieser  Sekiekten  kiiif eickelid  war^  deii  . 
Entladun^sdraht  zum  Glühen  zn  bringen.  Die 
Versuche  geschahen  mit  elektrischen  Strömen  Yoa 
Mgleicker  Stfrke  und  Ursprangi  tkeils  Jieigelsitel 
eiafaekeDy  tkeiis  VOQ  ans  nekrercs  Paaabn 
kestekenden  hydroelektrischen  Säulen,  theiU  auekr 
TOn  einer  magnetoelcktrischen  Maschine. 
Pro/ungsmittel  für  die  FortpAfUMnng  des  Stromes 
diente  zum  TkeU  ein  GalTanlsmefer,  mebtens-  akei:  - 
das  von  Farad ay  angewandte  Rcactionsmittel , 
durck  den  Strom  eine  Lösung  voii  Jodkalium  zu 
zerlegen  9  mit  wddier  ein  mit  Stirite-iUeister 
übcrzogewsff  Plq4efstreifeli  getfinkt  y/ftoh 

In  diesen  Tersnek^  leigte  sick  bei  allen  n»' 
tersoekfen  Flammen  eine  sekr  merkmiidlgä 

kcit,  die  gewiss  in  nahem  Ziisammenliano;c  mit 
dem  von  Er  man  vor  mehreren  Jahren  entdeck- 
ten nnipolaren  LeitnngSTennögffn  stekt^  die  aber 
doek,  der  Form  wegen  in  der*  sie  sicli  kicv  seigt, 
Aiirmcrhsamkeit  verdient.  Andrews  fand  näm- 
lich, dass  wenn  die  Messingröhre  einer  Argand'; 
ecken  Gsskmpe  mit  dem  aegaliTcn  Pole  einer  ms 
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BKshveren  Paaren  bestellenden  Säule  Terbundooi 
jmhI  dabei  eine  mit  dem  p<isiliven  Pole  In  Ver- 
iHndaAg  «tilieiBde  ^iral«  TOA  Pl»tindntb  in  Aeä 
hclssen  Luftstrom  über  der  Flamme  gelialten  wird, 
obne  dieselbe  zu  berühren, r  sidti  ein  selir  de^tr 
lieber  Sirom  fiiirtpianBlo^  -^/vrenb  men  idiem^  bei 
übfigefl»  gens  gleieber  ViNNniditnng ,  nar  die  Bi^b^i 
tung  des  Siromeä  umb^rt,  so  dass  der  positive 
Pol  mit  der  Mesmngröbre  in  Verbindung  stebt^ 
iier  '  negetif«  eber  mit  der:  erbttstes  Xaft, .  eo 
hSren  alle  Spuren  eines  elditrkebeu  Slremea  auf* 

Wenn  die  Platinspirale  in  die  Flamme  selbst  ge« 
senkt  wurde,  so  entstand  wohl  ein  elelstriscber 
^rom,  sowobl  wenn  der  positive  Strom  einer.fnji 
mebreren.PaKrefti  besCebenden  Sinle  Ton  eben  oder 
▼on  unten  eingeletlet  wurde  ^  als  audi  in  nmge^ 
bebrter  Richtung,  obgleich  im  ersteren  Falle  un- 
glci eil  .  stärker  als  im  letzteren.  Wenn  aber  nur 
eua  Paar  als  fileJOfyNiiotor  aa^ewandl  wurde^  ynai 
der  Strom  im  let&lcfMs  Falle  gana  abgebroeben« 
Diese  Eigcnscbaft  der  Flankme,  den  Strom  in  der 
einen  Kicbtung  au  leiten  und  in  der  entgegenge- 
aeliften  au  isoUreu,  bestätigt  An^drews  feroeriiia 
auf  eine  aebr  aeiilageAde  Weise.  Es  ist  be« 
bannt,  dass  in  einem  gewöbniichen  Saxton'sclicn 
magnetodebtriacben  Apparate  die  Richtung  des 
elebtrisebett  .Stromes' filr  jede  Umdiubung  desAn» 
bers.  aweinud  gewecbsi^  wird.  Weipvt  die  beiden 
Leitungsdrähte  mit  einem  Papierstreifen,  der  mit 
einer  Stärke  •Lösung  und  Jodbalium  überzogen  ist, 
ja  Beri^bi^iig  gebraebt  werden,  so  mnss  die  Re- 
aetiOR  des  redueirten  Jods  sieb  an  den  beiden  Be- 
rnbrongs  -  Punkten  ojQTcnbaren.  Wenu  jetzt  der 
eine  Drabt  mit  der  Messingsröbre  ^  der  andere 
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mit  dem  PapicrstrcLfen  vereiaigl  wird,  and  cia 
dritter  Dvtht*  4m  leMgenaiiiitMi  aiil  d«r  FlamM 
verliindet)       Miigt  bIA,  wilhread  dem  die  Bb* 

schine  im  Gange  ist,  die  Jodreaction  an  dem  Pankte 
wo  der  LeitongsdraUt  der  Maschine  das  Papier 
lieriihrt)  aber  dardbana  nieiit  aa  den  andern 'Be^ 
vibrnngspnnktenft  'Hienma  eri;ielrt  aieh  also  daaa 
die  FJamnie  auf  dco  magiietoelektrtsclien  Strom 
dieselbe  Art  von  Einfluss  wie  ein  Gyrotrop  ausübt^ 
obgleiob  aie  natiudieher  WeUe  nicbt  wie  dieser 
den  Iii  einer  gewisate  Rieblnng  gebenden  Stmna 

nmkcKrt ,  sondern  ihn  blos  aussclilicsst. 

Die  Erklärung  dieser  sonderbaren  Kigenscliaft 
der  ]FlaniBM  ^nbt  Andrews  tob  dem  fräber 
genannten  5  yon  Ermen  entdeekten  nnipolaren 
Lcitungsvermögen  derselben  herleiten  zn  miis- 
een,  jedoch  mit  der  Abänderung,  dass  man  die 
Pllmime  niebt  als  <ireUkommenen  Niebtleiter  des 
negativen  Stromes  ansebeü  mftsse ,  sondern  blas 
als  weit  unvollkommeneren  Leiter  für  diesen  als 
für  den  positiven.  Hieraus  müsste  dann  folgen^ 
dass  die  negatire  Elebtricitilt ,  ttdl  bis  in  einem 
merkbaren  Grade  Ton  der  Flamme  fortgepflanzt 
werden  zu  können,  eine  weit  grössere  Berüh- 
rungsfläche zwischen  jener  und  dem  Pole  der 
SSnle  als  die  positiTe  BlebtrieitiC  erfordere«  Ale 
Bestätigung  dieser  Ansiebt  filbrt  Andretrs  an, 
dass  ein  sehr  merkbarer  Strom  entstand,  wenn 
dem  negativen  Letter  eine  grössere  Berührnhgs- 
ITiebe  mit  der*Flimme  gegAtn  werde,  nnd  der 
positive  blos  mit  der  Spitce  ihren  üand  be* 
rührte ,  wogegen  beinahe  keine  Spur  von  Strom 
sich  zeigte,  wenn  die  Leiter  eine  umgekehrte  An« 
Ordnung  hatten. 
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Die  Tiicoric  der  elektmdie«  Stele  n^H  fort,  <hv  n^tit  der 
<>€geiifftMMl  TemUedeiMHiger  Amielileii  sn  sein. 
Fe^kürer,  der  in  einer  Reilie  von  ALIiandliuigßn 
höchst  interessante  und  lehrreiche  Beiträge  m 
Bcaatworümg  der  Frtge  mtgedieUl  hut^  hatte  in 
im  wtgea  Jhhmheriehte  erwiheto«  Abhand- 
hiig  <<llechtrerti'gaog  der  Confacl -Theorie  des 
Galvanismas'^  anter  andern  Beweisen  lilr  die 
Richligheit  der  Ansiehteii  der  geMaBles  Theorie^ 
mk  einen  enfgesieUl,  der,  weil  er  entscheidend 
MM  seDle,  weil  er  direkt  anf  die  Frage  gieng, 
allgemein  Fechner's  expertmentum  crMif  ge« 
nennt  worden  ist,  nnd  der  darin  hesteht,  dess  er 
ascigCe,^  daee  sw«i  SSnlen^  ans  einer  gleichen  Menge 
Zinh- Platinpaaren  bestehend^  mit  einander 
in  entg^egcngcsetzter  Richtung  TerWnd^ ,  niemeb 
einen  elektrischen  Sttom  gaben,  wenn  die  Flüs- 
iigheit  der  einen  reines  Wasser,  und  die  der  an« 
dem  eine  Sanre  oder  irgend  eine  Salzlösung  war. 
Die  elektromotorischen  Kräfte  dieser  beiden 
SHnlen  eihielten  sieb  eise  einander  in  statischem 
fileiehgewiebf ,  nnd  mnsdten  folglicli  gleich  stark 
«ein,  woraus  wiedemm  hervorzugehen  scheint,  das» 
diese  Kräfte  unabhängig  ven  den  ebeniseben  Win» 
hangen  siäd,  welehe  nefSrlieherwelse  in  beiden 
Sivlen  bliebst  nngleich  sein  mussten.  ünterdcs^n 
fiat  nun  S  e  h  ö  n  b  e  i  n  *) ,  ein  eifriger  Vertheidige» 
der  sogenannten  ehemiseben  Theorie,  tn  Beweisen 
gesucht,  dase  Peebnere  eätptrtmenhtm  cruds 
dnrebans  niebts  Ar,  und  nichts  gegen  die  eine  oder 
die  andere  Ansicht  beweise.  Er  hat  seine  Beohacb« 
tiiiigenanfmehiefe  Tenefaiedene  Weisen  angcsteUt, 

Berieliu*Jaiir«-ß«richt  XW-  8 
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»Ad  Miel  «w«r  «inige  leSdil  erkÜtlNir»  AnovaUem 
gcfondcn ,  die  im  erstell  Augenblick  nweh  «Itter 

in  4er  öeschaffenheit  der  Kette  entsUndenen  Ver- 
federang,  bald  in  der  RicLlung  der  einen  bald 
in  der  Riebtang  der  endemSinle,  die  Gegenwart 
eines  Stromes  anzeigten  5  i»  W««Üiebe*  ab« 
baben  dock  alle   diese  Versuche  «n  dens^M 
ReanlUten  gefttbri  wie  der  \on  FcchneT,  nämlich 
daea  naeb  einiges  Aogenblieben  ein  vl^Uiges  Gleich- 
gewicht  wieder  eintrat,  naebdem  daaadbn  dnveb 
zufällige  Ursachen  geülört  worden  war.    üm  dieae 
Tbalaaelie  mit  der  chemischen  Theorie  vereinbar 
zu  naeben,  nimmt  Sebönbein  aeitte  Znflnebt 
za  De  la  Klve's  sogenannten Contreconranta iod«P 
den  Strömen  die  in  der  Säole  selbst  in  einer 
der  eigenüieben  en^segengeaetzten  Richtung  ent- 
stehen.    Dieae  Bellten  naeb    seiner  Meinung, 
in  einem  um  SO  bübefen  Grad«  stattfinden,  j« 
grösser  derLcitangswidcrstand  zwischen  den  Po- 
len beider  Säulen  ist,  woraus  folgt,  dass  die  un- 
tweirelbaft  grössere  Menge  Elebtrieität,  die  in 
derjenigen  Säule  entsteht,  wo  der  grSsst« ehemiM^e 
Process  sUtlfindet,  hinsichtlich  des  grösseren  L«i* 
tnngswiderstandes  der  anderen,  in  der  Form  Ton 
Contreeonrant  in  der  emtgenannten  gezwungen 
^^rden  sollte  ncutraUairt  zn  werden.   Wenn  man 
aneb  das  Uaseyn  solcher  Gegenströme  und  ihre  Ab- 
bängigbeit  von  einem  vermehrten  JLeitungswider- 
Stande  zwiseben  den  Polen  sngiebt,  so  ist  es  doeb 
schwer  auf  diesem  Wege  eine  passende  ErbÜtrang 
xn   geben,    warum   die   Wirkungen  von  zwei 
ganz  aogleieben Kräften,  durcbana^gleich  sein  soll- 
ten.     Scbönbein's  Art  zu  sehliesscn  gicht 
eine  neue   Veranlassung   zn   der  Rfmerbnog, 
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die   man  Im   allgemeinen    Yielkitbt  kereebtigt 
ist  gegen  die  VeHheidiger  der  cfaemiselien  TfteO'- 
rie  '  tu  iMdifen ,   die  nSnilieli ,   das»    sie  aus- 
schliesslich ihre  Beweise  voa  dem  Verhaltea  der 
EvseheinuDg.  herholen,  nachdem  der  eleklriadie 
Strom  aelne  WirlwamlieH  Jbegeteen  litt.  Aber 
lieiii-  elektriacber  Slrom  itann  ohne  rorh  ergehende 
Spannung  gedacht  werden.   Diese  muss  ala  erstes 
Stadium  der  Erscheinnng  betnielit^t  werden,  der 
eigentiiebe  Stiom  ab.  ein  spSteres.    Alle  Unter- 
Miefcnngen  in  Betreff  des  Ursprungs  der  Ersohei- 
Jnung,   die  ausschliesslich  auf  die  zweite  Ab- 
theiiung  derselben  gerichtet  sind,  mttsaen  nnbe- 
dingt  zn  einem  Zitlielgang  fnbren,  ans  welchem 
inan  niebt  eber  beransbommen  bann ,  als  bis  man^ 
sich  nach  einer  andern  Richtung  wendet.  Feeb- 
n  e  r's  experimentum  erueis  bat  -  gerade  den  gio- 
Sien  VoribeU',  daM  es  ans  der  Frage  den  LeHnngg. 
Widentand  gändieb  ansschliesst  nicht  nur  dess- 
wegcn ,  dass  es  für  die  beiden  Falle  die  Tefgli- 
<4en  werden,  ganz  dasselbe  sein  seilte,  sondern 
nneb^damm  baoptsileblieb  weil  kein  Leitongswt- 
d^retänd  in  Betnebt  hommen  hann ,  wo  statiscbee 
Gleichgewicht  stattfindet. 

Bis  dahin  ist  in  Feebner's  ejKperimeiiltem  eriK 
d$  nnr  die  Flllsiigb^it  in  den  beiden  mit  einander 
verbundenen  Säulea  ungleich  gewesen  5  aber  Pog» 
gendorff)  bat  nun  in  mehrerer  anderer Hinsicbl 
dasselbe  geändert,  nnd  ist  dennoeb  xn  demselben 
Resnltete  gekommen.  Er  wendete  1^  B.  Bwei  Trog- 
op|Mf»te'en,  Jeder  von  zwei  Zink  -  Knpferpaaren. 
Die  Zinkscheiben  in  beiden  waren  qnadntaseb 
 -r-^'»  •  '  •  •   •  •  '  '/  ; 

•)  PsfcfünaMfrs  ImiaL  XtV.  pa9.m.,  . 
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alber  £ie  eine  Imtte  einen  Zoll  Seite  und  die  an- 
dere, 3^^  ao  daW  dieFUeben  der  beiden  Zinliscliei- 
ben  sich  nntereinander  Terbielten  wie  iilSf 
fiserdem  standen  die  grösseren  Zinkscheiben  ^wi- 
«chen'Ewei  idupfer^cbelben.    Beide  Apparate  wur- 
den imn  Im  catgegeageaclaler  Riicblosg  .geaeUoa- 
sen,  und  eiA  Hnltiplicator  in  die  Rette  eingebfaohl^ 
der  kleinere  Apparat  wurde  mit  Brunnenwasser 
gelilUty  der  grössere  mit  verdiuinter  Schwefelsäure. 
Vfngeacbtct  der  bedeeitendea  Unglei^heit  im  der 
Grösse  der  Metall- Flächen  und  in  des  clmiiaehea 
Wirkungen,  gab  doch  derMulliplicalorzu  erkennen, 
dasa.die  beiden  einander  entgegenwirkenden  Kräfte 
eich  im  Gletchgcwiebl  erliielleii,  daaaaie  folglieh 
gleich  gross  waren.    Dieaer  Veraneh'  zeigt  vber«^ 
dies,  dass  die  Wirksamkeit  der  Säule  durch  das 
Verdoppeln  der  KupfcriU^bea   nur  dnrch  eine 
Vernanderong  dea  lieiInngawideBatandea  yeränderl 

wird. 

Wenn  diese  beiden  Säulen,  jede  für  slcli,  mit 
dan^  magnetetelektrischen  Apparate  von  Saxtoa 
Terbnnden  wnrden ,  .in  ^^he«  ▼ennitlelat  einer 
passenden  Vorrichtung,  der  Strom  eine  konatante. 
Kichtong  gab,  entgegengesetzt  der  der  Säule,  so 
wnrde  mmtr  dieaeUre  ijjudrehungs  -  Schnelligkeit . 
dea  Ankere  erfotdeit,  «m  die  Nidel:  einea  In  die 
Kette  eingesetzten  Mulliplicatorg  bd  0  Pknkt  hei- 
zubehalten.  Folglich  wurden  gleich  starke  magneto-  .  ' 
ijifth^i^lvf  Ströme  etfordeirt,   um  den  eiektro- 
motorischen  KrSflcm  in  dem  betden  nnler  an  aehr 
ungleichen  IJmständen  wirkendenSäulen  Ala61e^efc• 
^  gewicht  zu  halten. 

Fecbner^)  bat  einige  Veranebe  mitgetheilt^ 

^^^^^  *  * 

•)  Peggcndorf  f  »  Annal.  XLIIL  pag>49&i . 
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hetreffend  theils  vereinfachte  Methoden  um  verscIiSe^ 
dene  von  iiini  sclion  froher  angegebenen  Grundver- 
•adie  «r  RemtiiiM  der  Theorie  der  Saale  dann« 
•teilen,  theihr  einige  Aeue  Beffeise.Mr  Stiilie  der 
Contaettheoric.  Unter  den  leUleren  wollen  wir 
hier  folgenden  Verauch  ünfnhr^n,  der  beweistf 
di»9  eiae  Verelftrhdng'  i«i  ehemiaeheii  PiMesee  der 
SMe,  «Hier  gewiKaeA  Umefliideii  eine^Vermm- 
dernng;  der  Wirhsamheit  der  SSnle ,  anstatt  eine 
YerinehruDg  derselben ,  xur  yFolge  haben  kann. 

£iD  Ziak>K«pferpta(  wnrde  TeHuittebl  emee 
'Mnltiplieators  gesehlosaen,  'der  ans  einem  feinen 
Kupferdrala  von  meLr  als  16000  Fuss  Lähge  be- 
stand, der  Leitougsvfiderstand  dieses  Multiplica* 
tere  war  so'  gtiMS^  dass  der  det  FHissigheil  neben 
demselben  gar  nicht  in  Betrscht  genOttnuen  in  wer- 
den brauchte.  Wenn  jetzt  das  Zink- Kapferpaar 
suerst  in  eine  sehr  verdünnte  und  später  in 
eine  SO  starke  SalpetersHnre  getanelit  wurdet 
dass  die  Beiden  Metalle  sieh  nnter  heftiger  Cas> 
ciUbindnng  auflösten ,  so  verliielt  sich  der  elektri- 
sehe  Strom  im  ersten  Falle  zu  dem  im  zweiten 
Falle  wie  i  :  0,7d.  Mit  dei^  st&rkeren  Sättre ,  folg- 
Keh  bei  dem  weit  sHtlwni  ehemisehen  Proeesse,  war 
also  die  Kraft  des  Appcrates  um  mehr  als  ^  Theil 
schwächer  als  mit  der  schwächeren  Säure.  Wie 
diese  Thatsaehe  nach  den  Grnndsätsen  der  ehe* 
inisehen  TheoHe  erMlärf  werden  Mnne ,  ist  se|iwc' 
einzusehen;  nach  der  Contactthcorie  ist  die  £r- 
hlärong  folgende :  indem  man  die  Fiässigkeil  ver- 
litf rkt,  wird  allerdings  ihr  Leitnngswiderstand  ver* 
mindert^  aber  diese  Verminderung  in  dem  Lei- 
tungswiderstande f  welche,  nachdem  was  wir  oben 
gesehen  baben^  ohne  Bedeutung  sein  mnsS|  im 
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Verglelcli  mk  dm  Leitangswidemtand  des  langen 
MultIplicator-DraLtes,  Isaan  doch  Ii  eine  merkbare 
yeratärknag  in  der  Wurknng  der  Kette  nach  aieli 
niehen;  dagegen  aber  Jiringt  üb  atärkeie  Sinn 
eine  VerSaderung  in  den  clclUromotoriscIien  Ei- 
genschaften der  Metalle  hervor  ^  wodurch  die  Wir- 
kung Tcrmindert  wird.  Dieser  Ansickt  geniiaa  ninap 
nal$r|iek  die  Eiraekeinnug  entgegen geaeM  Min^ 
wenn  man  einen  Multiplicator  von  einem  gerin- 
gen Lettungawiderstande  anwendet^  und  dieses 
hat  «fieh  der  Versneh  von  F  e  c  h  n  e  r  beatittgt* 
^^enn  ^  nnter  übrigtn«  gleieken  UmtäodMi ,  dnr 
Mnltlplicator  gegen  einen  andern  ans  einem  dicken 
nnd  wenig  langen  Kupter^iraht  verfertigten  y  yer- 
lanscht  wurde  ^  ,80  xeigte  sich,  die  Kmft  mit  der 
•tSrkeren  Sänre  nake  8  Mal  so  gm«s  ab  mii  der 
sekwiebem.  Wir  kaben  also  kier  das  merkwür- 
dige Resultat,  dass  dieselbe  Versüirl^iing  der  lei- 
tenden Flüssigkeit  ^  die  bei  Anwendung  eines 
kancn  MnltipUcalors  die  Kraft  TcrrieUkcbt,  bei 
Anwendang  eines  langen  dieselbe  TermindcrC*  , 
VortbeSle  eines  Die  hier  oben  erwähnte  charactcristische  Ver- 
^^^iMto«!!'*  zwischen   den  langen  und  kufsea 

JliultiplieAt0ieii,  Jbat  Feebncr  in  einer  spSteren 
Abksndlung*)  noek  weiter  entwiekelt^  kauptsack- 
lieh  um  die  Yortheile  und  sogar  die  Unentbehr- 
lichkeit  der  langen  Multipiicatoren  für  einige  Arten 
Ton  ITntersncknngem  zu*  zetgen.  in  welchem  Fall 
der  eine  oder  der  andere  Torzngsweise  angewendet 
werden  mass,  ist  nach  Ohm's  Theorie  leicht  ein- 
zusehen ^  nach  welcher  der  elektrische  Strom  durch 
4ie  e^k<fro|notnrispkn  Kiafl' ausgedruckt  wird>  di* 


*)  Poss«Bdora*t  Aaiuü.  XLV.  pag.  234. 
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TidBrC  4«fek  im  LekugtwiderttMid.  Wtmn  wir 
die  eletitroMtoriidie  Knfl  des  Appanls  mit  A  bc* 

zeichnen,  mit  l  seinen  Leitungswiderstand  nnd 
mit  L  den  des  MnltipUcatore  ^  so  ist  der  Strom 

ben  nicht  in  Belracht  genommen  so  werden  brtacht^ 
•o  ist  zu  erselm,  dess  das  von  dem  Multiplieator  en* 
geicigleRes«)letTiia  eilen  UmetSadeiiy  die  snvYev* 
inderang  des  Leitangswidentendes  des  Apparates 
wirken,  unabhängig  gcin  mass,  nnd  folglich 
ausschliesslich  der  clektromotorisehea  Kraft  snzu- 
scbtfeiben  ist.  Zn  sUeii  Untersnelinogeiiy  wekbe 
die'  debtroinetefiBelie  Knft  als  Gegenstand  hm^ 
ben,  nnuss  desswcgcn  ein  langer  Multiplieator 
angewendet  werden,  wogegen  die  hurxen  mit 
fgumfem  JUeitoagswideistand  sn  den  Unteisneliaii« 
gm  filier  alle  übrige  Umstlnde,  die'anfden  elek* 
frischen  Strom  Einfluäö  haben,  anzuwcadea  sind« 
Ein  wichtiger  Vortheil  der  langen  Multiplicatoren 
ist,  dass  bei  dieicn  die  Ilieeehea,  welebe  eine  Ver* 
anndernng  der  Intensitil  des  elektrisdien  StMmes 
berrorbringen,  den  gröbsten  Theil  ihres  Einflusses 
▼erlieren^  so  dass.^eine  mit  einem  solchen  Mnlti« 
plieater  gesehlosatne  Kette  eine  nnffallend  co'«* 
slante  Wirluing  beibebült«  «nm  Beispiel  batte 
die  Kraft  eines  Zink  •  Kopferpaares,  in  schwefel- 
sanrebaltiges  Wasser .  gesenkt  und  vennittelst  des 
hogen  .  Mnltiqplaeeloirs  gnsclile«sea  >  sieb  nadi 
iO  Miiraten  niebt  mefbber  TeimuiderC,  nnd  meb 
2^  Standen  war  sie  im  Ycrhältniss  wie  I  :  0,83 
gesunken.  Wenn  dasselbe  Paar  nnter  denselben 
Umstinden  mit  einem  Mnltiplieelot  mit  aO  Um- 
Windungen  von  dipbimi  Kapferdrabt,  dessen  Lei- 
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faiigpwidmUlii  sMi  s«  dien  dM  uirtelm '  iiii87 
»  Terhielt,  geschUMeii  war,  T^tatinderle  »ieli  die 

Hinft  sclion  nach  5  Minuten  im  Yerbältuiss  wie 
i  t  0,387.  Diese  Eigenlieit  dei  laogeR  Multiplier« 
lofen  leitet  Fe  ebner  von  einem  eeKon  frölier  von 

_  *•  ^^^^  ^ 

ibm  naehgewiesenen  Umstände  ber,  nimticli,  daaa 
die  Yerminderung  der  \V  iikung  in  der  Galvanischen 
Kette  im  Ailgemeioen,  einem  grossen  Tbeiie  nach 
ihireli  eia  bestlndigoa  Waebaen  dea  Leitnngewideri 
Standes  entaldit,  weleber  vHedemm,  wie  oben  gesagt 
worden,  bei  den  langen  MultipUeatoren  ohne  merk- 
baren £iuiluss  ist.  Ausserdem  meint  er,  es  aey 
hiebst  walursebainlieh,  daas  der  Leitnngswidetalind 
VOf'sO  Mseber  zunehme,  je  stärker  der  Strom  ist; 
woraus  wieder  folgen  muss,  dass  er  weniger  Ver- 
ändernngan  edeidely  wenn  man  einen  langen  Mul». 
tiplicater  anwendet  ^  da  der  Strem  dabet  imnWF 
schwächer  sein  mnss,  obgletcb  er  gleicb  starke 
|in4  stärkere  Ausschläge  auf  dem  messenden  In- 
stmmente  in  Betraebt  d«r  grlMseren  der 
Unwindungen  geben  bann^  *>  >  .! 

UsBache  der  Wir  haben  sehob  oben  angef&brt,  dass  Feebnes 
^S^wStiMg'^^  oben  genannte  Vergrösserung  im  Leitongswi« 
4«f  $i«l«f  darstanda  niebt  als  einaige  IJnaebo  der  Veräadar« 
liebbeit  der  Wirbang  der  galwmiseben  Kette  an« 
sieht.  Dass  unter  gcvyissen  Umständen  eine  be« 
deutende  Veränderjang  in  der  elektromotorischen 
Kraft  atattfindet', .  si^l  er  als  unbestreitbar  an, 
nnd  fnr  die  Unlersnebnngen.  kkrnber  bilt  er  dto 
langen  Multiplieatören  Ton  grossem  Leitnngswidertf 
stand  fnr  beinahe  ganz  unenlhehrlich.  £in  sehr 
nierkwürdiger  Umstand  in  Betreff  dieser  Verän« 
derlicbkeit  der  aleirtfonintoriaeben  Kraft  ist  dnreh 
Fechuer's  Versuebe  dargelegt  worden ,  der  näm- 
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lieh  (lass  dieselbe  nlAt  v?Ie  der  Leltungswider^ 
stand,  fortwakreiid  zimimml,  sondern  dass  die 
Kndt  Siek  ItBg«  constant  erbahen  Italin ,  bis  dasi 
■ie  nach  einiger  Zeit  pltolieli  eine  raaebe  und 
bedeutende  Yerilnderang  erleidet,  i^orauf  sie  sich 
ifviederum  eine  längere  Zeit  constant  erhalten  bannj 
wilnrtDd  der  I^eitsogswidefsland  beatisdig  n* 
iMHNBt.  Peebike>r^glanbt,  data  -  diese  aebneUeh 
Veränderungen,  ^wenigstens  grossen  Theils,  vnn  der 
Veränderung  herrühren ,  ^reiche  das  Metall  durch 
die  Flüsaigkeil  edleidet^  aiteh  ohne  allen  Ehäfinss  dea 
elebtiiaebeii  Stmnea,  niid  die  oft  teil  den  sieblbaveoy 
eben  so  schnellen  Veräudiu-ungea  der  chemischen 
£inv¥irkung  der  Flüsäigkeit  übereinstimmen.    ^  ' 

I>ef  in  Rede  stehende  Umstand«  dessen  iri^ll» 
lioinniener  Eribrscitaiig  g^geii#fi#fijg^  Von  itnl  'ad 
liölicrer  Wielitigheit  ist,  weil  die  meisteu  schein» 
baren  Widersprüche  gegen  die  Contacttheorie  TOn 
demseUicfii  tbÄe'  firfcliliraQg  ««itiiebmeii^  ist  Ten  meh^' 
reMi  «ädern  Veilal^Bem  iiAtefsaeht  md  abgebaii« 

delt  ^Vörden ,  die ,  was  den  Grund  seiner  Erhla* 
yung  betrilTt,  von  Fe  ebner  bedeutend  abweichen. 
^,  <Mat'teii«Oi  *)  bat  Tersebiedene  Tbatsaeben  an* 
gbflihrt,  die  mit  dieaem  6i<genstMde  in  einigem' 
Zusammenhange  gteheu.  Von  seinen  Untersuchun- 
gen sind  Yoriäufig  nur  die  Resultate  bekannt  se- 
iMcbt  worden;  ai<»  sindt    '  /'  * 

'  i.  Maiinsehelben,  "die  mt  Leitiiiig'eine^  elelr- 
trischen  Stroms  durch  Wasser  gedient,  nnd  Tön 
welchen  Wasserstoff  nnd  Sliu  erst  off  sich  entwiehclt 
baben^  behalten  eine  gewiaae  Zeitlang  eine  Schiebt 
t«A  diesen  Gaaeii  l;nra<ik. 

L  Ustitat.  M 


S.  Bio  PIfliuMiMifen ,  dir  «kiM  Ccmnge  von 

Wassenlofi^  und  Sauerstoff  ausgeäetzt  ist,  über> 
zieht  sich  mit  einer  Schicht  ir<Mft  jdiesen  Gaaen  oad 
.   behäli  difisdbc  eise  Zeitlang» 

3.  Wem  4leM  Sehnibea,  tm  wiMmii  iw  «M  . 

mit  Wasserstoff  die  andere  mit  Sauerstoff  bedeckt 
sind,  znaauffleo  ia  destiiiirtea  Wasser  oder  aaeb 
in  eine  andern  Fiilatigbeit  getaoebl  weiden,  cnfr»  . 
•tebt  ein  dcktriader  Strom  ^  in  weleben  die  po- 
sitive Elcktricität  durch  die  Flüssigkeit  TOn  dem 
Wasserstoff  zu  dem  Sauerstoffe  geht« 

4.  Wenn  eine  einoige  Sebeibe^  in  mnom  odor 
dem  «ndem  dieier  beiden  Gate  vorbeieitet^  neben 
einer  audcrn  im  gevröhnlichcu  Zustande  in  eine 
Flüssigkeit  getaucht  wird^  ao  entsteht  ein  Strom,  wo 
die  positive  £iektrieilät  von  dem  Weeeerotoff  eoe» 
oder  sn  dem  Sanecstoff  geht. 

Schönbein*)  hat  die  Resultate  von  Vera«« 
chen  mitgetheilt,  die  ab  Fortsetzung  der  Torher^ 
gehenden  engeeeben  werden  b^taneni  die  benpt-» 
eiebliebeten  eind  Ibigende  i 

1.  Ein  positiv  polarisirter  Platindraht  (hiermit 
TOrsteht  Schön b ein  eiiieQ  solchen  der  als  posi- 
tiver Poldraht  einer  Säule  in  yerdinnter  Schwefel- 
slnrc  gcdiei|tb«t)yer]ieft  seinePoiaritotneeb  einigen 
Augenblicken )  wenn  er  ciaer  Atmosphäre  von 
Chlor  oder  Sauerstoff  ausgesetzt  wird;  und  eUk 
negativ  polarisirter  Drabi  verliert  sehr  bald  diese 
Eigenschaft  in  einer  Atmospbare  Ton  WesseMtolT. 
Kohlensäuregas  übt  in  dieser  Hinsicht  keinen 
Einfluss  aus. 

2.  Ein  Platindrabt  verliert  in  einer  Atmospbire 
von  Wasserstoff  in  einigen  Angenblieken  alle  Ei« 

V  L'inttitiit.  M  260. 
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genschaften  eines  positiv  polarisirtcn  Drahtes, 
Wisserstoff  ist  dUgegea  dlme  Wurirnng  auf  tmokdr 
n4  SaiMfMlile.  > 

3*  In  ChloT  bleibeft  Pbtii»-»  ÜM^  mABIUmp. 

driüüe  negativ  polsvisSrt,  aber  nicht  in  Sauerstoff. 
DieM  JeUtO)Attgatiei  Vfftielity  was  ^«bs  Platin  m 
San wtoff  mbda^gt)  tw  Am  r^A^  aa^efiilirtwi 
Jk^ffbtm  von  Matle«eei  db^»  -    »  * 

4.  Eine  sehr  verdünnte  Sühwefelsänre^  die 
man  Wasserstoff  hat  absorbiren  lassen,  yerhälC 
ftidi  p99itkf  gcgflo  jdMifilbe  Flnssiglwiit^  dte'ii«liiea 
Wasserstotr  •a%elöit  ««4001,  in  so  foni  bMc 
Flfisslgkcitcn  durch  eine  Haut  getrennt  und  ver* 
wUelst^latipidräUti»  mit  eiaem  Gaivanometor  vev- 
Imaden  ^ittd^  wen»  tarn  ober  jss  dlesem  leMerai 
Zwcefc,  DnihU  wom  GM  oder  Silber  ooweiide«,  so 
i^^  keine  Spur  eines  elektrischen  Stromes  sichtbar. 

Diese  letztere  Thatsache  betrachtet  Scbönbeio 
•lo  oiaeii.der  «utacboideiidflteii  Beweite ,  die  ela 
Sttoe  ffti  die  Assiebleii  der  cbeoMebMi  Tbemm 
angeführt  werden  können^  aber  so  lange  der  spect* 
fische  £inllu8s  von  Flüssigkeiten  auf  die  elekifo« 
mol^iscbeB  Eigeeacbafleo  der  |ietaUe,  mit.wA 
eben  at'B  In  Beriibrnng  konunen,  -niebt  ToHstittdig 
erforscht  ist^  dürfte  dieser  Schluss  wohl  zu  vor- 
eilig sein,  so  wie.  aUe  nfarigen  theotetiocbea 
Scbluase^  die  8eb4jnbein  ans  den  eben  envibn« 
ten  Thatsaehen,  die  gewiss  eine  besondere  Auf« 
merksamkeit  verdienen,  gezogen  hat. 

Mnnck  af  Rosen sköcid*)  rechnet  die  Ver« 
mindemag  in  der  Wi'bnng  einer  Siele  an  der 
eligemeinen  lU^ae  der  LAdnngaciaebeianngen  9 
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die  durch  elektnsdic  Ströme  sowohl  ia  Säulen 
ab  ia  elektriscliea  Leitern  im  AUgemeinen  her- 
TOigebndit  wefdea;  Er  lial  ktcvillier  cSm  HeBie 
▼on  ünlcniielNingcn  aiige^etU.-  Weaa  der  «iae 
Pol  eioer  nicht  isolirten  Säalo  vermltteUt  eines  ^ 
«nvaUkommenen  Leüer  mit  der  £rdc  In  Verbin- 
dttng  gesellt  wird>  so  sinlit  bwi»  im  Allgemeinen 
die  Spannung  der  Säule,  sie  geht  aber  afeht  bis 
zu  Null  heruntjer;  wenn  man  mit  dem  Elektro- 
meter Toreohiedeiie  Paukte  des  oaToUbommeiiett 
Iieite»  utfliMiebt^  so  findet  msn^  dass  e»  eine 
Lednng  'bst,  die  der  der  43X010  entgegengesetzt  ist, 
so  dasSxdie  Punkte  der  Säule  nud  des  Leiters,  die 
einander  berühren,  dieselbe  elektrische  Sptnnong 
besitnen^  and  de»  d«e  andere  Ende  des  'Leileie 
sowohl  als  das  der  Sänle  eine  Spannung;  hat,  die 
gleich  Null  ist.  Munck  af  Ro.senskold  giebt 
folgendes  Gesetz  für  diese  Ladung  an  s  der  Unter- 
•dued  zwieeben  dea  Speanaageli  aweiet  Pnahfe 
des  Leiters'  ist  dea  Entfemoagen  dieser  Pnabfe 
proportional,  d.h.  das»  gleiche  Längen  des  Lei- 
terS)  aaf  li^end  einem  Ponkte  des  Leiters  genom« 
mctty  •  immer  gleiche  Spannnngs^Unterseliie'de  an 
ihren  Endpntiltten  haben*  Wenn  der  Leiter  von 
der  Sänle  getrennt  wird,  so  verschwindet  dieser 
^aAinpaastand  anlanga  nach  und  nach,  un^  nm 
80  langsamer^  je  geringer  dae  Vermögen' der  Materie 
des  Leiters,  diu  Elektricität  zu  leiten,  ist.  Die 
Ycränderliclikeit  in  der  Wirkung  einer  Säule,  he-  ' 
raht  neeh  Munc^i  af  Rosensböld  anf  einer. 
ihnltoben>  Ladung  m  eatgcgengeaetiisr  Ilicbttihg, 
wie  in  der  Säule  selbst  durch  den  durcliziehcudcn 
Strom  entsteht.  Indem  er  dircct  durch  Messung  die 
relativen  Spennapgea  swiseben  der  flüraeigbeii  aad 
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den  Metallsclieihen  einer  Säule  ^  die  ddli  ^rossten 
Tlieü  iltfer  Wirkimg.  verloren  hUf  bestimmte, 
sdglercr;  Am  CMe  sokUtf  Ladmig  wMiliek  ttitt* 
Ittdiet,  Hüd  iIm»  diese  Ar  gewisee  FlaMifke&leB 

sicli  hauptsäcLHch  zwisclicn  dem  Kupfer  und  der 
flUissiglieit  zeigt,  für  andere  dagegen  sitischea 
itm  Ziwli  wiAfdiiitgtiMigheit»»  .'^hi'  T^vii»  > 
A1iif^<'A«Hinge^>idfai^  -ilMifaieheii:  TiMerie  Im! 
Sehönbein*)  von  dieser  Art  von  Erscheinun- 
gen, insofern  eie  zerlegbare  Flüssigkeiten  be- 
tnim^  eiiiegaii«  eiidera  JMIir«^  E* 

ein'  Stroniy  dev 

dureb  eine  zerlegbare  Flüssigkeit  gebt,  zu  scbwaeli 
ist,  um  die  Bestandtheile  von  einender  zu  trennen^ 
er  doch  wenigetens  derai  Verwiodiseheft  ra  dn^ 
endet  fcimitodeintsmiietes»  '<<Wenn  wi»  warn 
9, nehmen^"  sagt  er,  *^dass  durcli  den  Strom,  der 
9^ s«; S»". dusch  Chiorwasserstoifsäure  geht,  alle 
y^ihleeplen-ideiiielbeii  eine  sokhe  Veündenuig 
^  €i»leiden ,  •  4m  dt0  •  CUor  ^  tad  Weseerstoff^ 

Alouie  von  einander  enlfemt  werden,  oder 
5»dass  ihre  g^gfi^seitige  Venrendtschefl  vermin- 
>rAevt;  «rprd^  tweniK 'Wir  -feiAe»  Mtnehmeii/  dass^ 
WiAnng  i  des  *  iSiMnte  nMrt  mmtitelhep 
^^mit  demselben  auHiöri,  und  wir  uns  vorstellen, 
9^dM94ier.i>ftimi  allen  Moleculen  eine  soiclic  Rieh« 
99  U«g  gegeben  luJtf  dme«  die  Waeaetetoff*AlaaM 
99gegen  dennegaliven,  nnÜdieCSilbri^IAleai^  gegen 
^,den  positiven  Pol  gekehrt  sind,  so  ist  es  leicht 
99 einzusehen  9  anC  vreldbe  Weise  der  in  Rede 
99«tdiende  mmpilkn  Slaetm  «ntüeli«.  Sobald  der 
f9«lekttiedbe  Sbmn  nnfgeliärt  liat,  direh  die  FIna* 

1  VimäÜL  %SS^. 
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91  wieder  an  auf  einander  wirken ^  d.  h.  wieder 
,^im  ikftn  Inihcm  VerbindMgs- Zustand  zurticli* 
^wAAwmä^  der  WtMisloff  vefUiidal  «eh  unI 
^,deni  Chlor,  md  cp  Hadct  ekiv^Wiiiiicfcef  Pripccw 
l^statt,  ganz  äbulich  dem,  der  staUfindet,  wenn 
9,  diese  Elemente  (oder  ZuJc  und  Sauerstoff)  aidi^ 
ffMii  eiMMider  TerJifaMkn«  •  Neclk  dm  ddrt^dio* 
^^miselien  Geeotsen  soll  folglich  nnter  iksen  Um- 
91  ständen  ein  elektrischer  Strom  entstehen,  der 
^,  in  jedem  Molckul^a  «einer  Wasserstoff-  xu  seiner 
^,GUor-Sette  geh«,  was  m  der  Thel  slaitfiiideL^ 
Pelletier*)  hat  derselben  Erscheinung  noch 
eine  andere  Erklärung  gegeben,  die  von  den  bei- 
den^ angefilkrieB  gans  Ycrsdiiiedeii  >  ist*  Er  ist 
dann  von  den  ynrn  Matte «eei  angegebenear Thk^ 
Hacbcn  iu  Bctrcil  dci' Eigenschaft  des  Platins  sicli  mit: 
Wasserstoff-  und  Sauerstoffgas  zu  überzidien,  und 
flo  Teianderle  elektrisehe  Eigensdiafteii  vn  erhaU 
ten,  geleitet  worden.  In  Übereiasdomiiing'  liier» 

mitnimmt  er  an,  dass  ausser  der  Gascnfwickelnn^ 
die  an  den  als  Pole  einer  Säule  in  Wasser  getauchten 
PlatindsahteB  stattftidet  aaeh  eine  wirkliehe  Zerle*^ 
gnng  issWaiten-swisdieii  ibneii  veir  sich  gelle  luid^ 
(iaäs  die  getrennten  Gase  im  Wasser  im  anfgelöstea 
Zustande  bleiben^  so  dasr  dieses  sauerstoffgashaltig' 
istin  der  Unq;eiMing  deii  pesitEYen  Poles  imd 
elofl||;aslMilt}g  in  der  Onig^bwg  des  negattten  Polea. 
Nachdem  der  ursprüngliche  Strom  aufgehört  hat, 
kann  das  Wasser  nicht  mehr  als  eine  homogene 
Fülfsigheit  belraehtet  wssden^  eoiideitti'ab  swel  ' 
▼efeeiiiedefle '  fliUsigkeiteii  >  die  wi^eielie  Afctteir 
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hingen  desscUien  Gefasses  einnelimen,  nnd  welche, 
HuiIU  mU  dem  \Ya8  z,  B.  mit  einen  Alkall  unil 
raev  Siare  iMtlkidcl,  einett  eldittbckea  StMtt 
geben,  wenn  mm  TemittelH  demlWii  Metalls  inh 
einein  MuUiplicator  in  Verbindung  gesetzt  werden. 
Als  Stfitse  liir  diese  Ansicht  fuhrt  ei?  folgenden 
dlMlUeii  VmwA'^av  Ein  Oefitoi  wiid  dnveli  eine 
dünne  Haut  in  zwei  gleiche  AbtbeihiBgen  gttbellf« 
Die  eine  wird  mit  Wasser  gefüllt  |  das  eine  Zeit- 
Umg  einer  WeseersiofTgte-fintwielielnng  ausgesetzt 
die  endete  mit  WuMer,  ihe  enfdieeelbe  Weite 
mit  SauerstofTgas  behandelt  wot4en  ietr 

:  -Wenn  nnn  die  beiden  Drähte  eines  MuUiplica- 
teie  in  dieselbe  Abtbellung  dee  Gefiiasea  getancbt 
wniden^  seigte  sieb  kein  Eininsi,  wog^sg^  ein  sehr 
Starher  Strem  entstand ,  wenn  Jeder  Dtabt  in  Mi 
besondere  AbCheilung  getaucht  wurde.         **  " 

.«.^^Nacb  diesen  Versucben  scheint  es  mir 
^^ensgemacbl  nn  aetn^'^  sagt  Pelletier»  ^^daas 
^^der  a^enndire,  in  entgegengeaetster  Riehtnng  ge* 
y^hende  Strom  Yon  einer  durch  das  Aufhören  des 
9,primitrren  Stromes  frei  genuichten  chemiseben 
yyAeiien  nwiseben  deea  waaaefstel^iialtigen  nnd 
,9  dem  sauerstoffgashaltigen  Wasser  entsteht,  wobei 
99  das  erstere  die  Rolle  eines  AiludtS)  das  zweite 
»»die  Relie  einer  Säure  spielt*''  >'  vv- 

Cttgm  dieaen  SeUnaa  kitenleii  wobl  mit 
Redit  ▼erschiedene  Bemerknngen  gemacht  werden. 
Für  das  erste  scheint  es  einleuchtend,  dass,  wie 
Pelletier  seihet  l^enierkt,  encb  wenn  wirk« 
lieh  eine  Zerlegung  den  Waaaese  atattfindet,  nnd 
das  Wasser  anf  der  einen  Seite  wasserstoffgas- 
haltig,  auf  der  andern  Seite  sanerstoffgash altig  ist, 
der  Gehelt  an  anlgaleeteni  Qeae  aieb  beatändig 


m 

mit  der  Z«»aIiM  in  EotfmaBg  vMi^AaüPtldfftli* 
|0ii  Temuidciii  niim«  HievMMi  Cdgt«  dats,  obgleidi 

man  nnn  allerdings  zwei  Flnssigkeiten  hat,  weim 
BUa  zwei  Punkte  in  Betcackl  nimint,^  die  einigev- 
«IMim  IwdcQtead  im  mÄndet  eolftriit  find  9 
Ihmub  «an  dagegen  niefct  swel  IliUsIge  Sdliiekten  din 
80  nabc  atfi  einander  llogen,  daas  zwisehen  beiden 
eine  chemiftcbe  Wirkung  atattfioden  könne,  andim 
ab  homogene  beteachten*  Dietfnr  Umaland  nnuMl 
in  etnen  nm  eo  htfbeven  Grade  eiotefSen,  je  gvlto^ 
»er  der  Abstand  zwischen  den  beiden  Polen  ist* 
Pelletier  bat  abec  selbst  gesagt daas  der  st- 
enndife  Slfen  stärlier  ..set^  vitenn  dieeec  Alistand 
gffl^aeer  ist.  Fnr  daa  sweite  kinn  nun  aieli  keSnn 
andere  Art  von  citemiscber  Wirkung  zwischen 
waa^erstoff-  und  sauerstoffgaakailigem  Wasser  den* 
ken»  ab;  daas  die  keiden- Gesaiten  aiek  wieder  mit* 
einander  Terbinden.>  Daas  eine  aölekeVetetnigung 
swiscben  W  asaerstoffund  Sauerstoff  eher  vor  sich  ge« 
ken  sollte,  wenn  diese  Köfper  aufgelöst  in  Wasaeiy 
atatt  in  Gaaform  abk  befind«! ,  bfcein  gpns  Wnkekann* 
ter  und  wenig  wabrscbeinibher  Umstand.  Weit  ent* 
fcmty.  als  Beweis  für  die  chemidcke  Theorie  zu  die« 
ken.  eekeint  diese  Tkatsadies  wenn  ikaa  eb  mit  P  e 
leftinv  ab  einsige'oder  wenigstens  kanpMeklicke 
Veranlassung  des  secundärcn  Stromes  annimmt^ 
far  die  von  Fe  ebner  bei  mehreren  Gelegenhei« 
teD':geinaaefte  Anhiebt  nkcr  die  Erregnng  de« 
ebktjsiadien  .Sifomea'  dntek  ein  Metall  nnd  swet 
Flüssigkeiten  zu  sprechen,  dass  er  nämlich  Ton  den 
dnrcb  die  Flüssigkeiten  entstandenen  Yeründernn« 
gen  jn  den  4ibktromotofisehen  Eigensekaften  der 
M  etalle  kerrllkre* 

Femer  sagt  Pelletier  dass^  <<wenn  man  ei' 
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g^jficn  »diwiicbeil  Strom  ai^wendel«  so  Meibeii 
I,  lUt  Ganlkrtefi » w  iblr  jPliMtgkett  .gtiM»  da  M« 
lyO««'  In  4MMni  FaU  «MmfcMl  wm4r  ^ 

„angenommen,  liass  kctnc  Gasentwickelung  statt- 
l^.nndet.    Dai^die  aecuadisen  SlnÜBe  kann  man 

'^^Inmier  «liegt*  wiii ,  mmd  4nm  '«Itt  SlMin  mlar 

keiner  andern  Bedingung  tds  tmler  die^r  sich 

•b  b^teita  MisiiincbmaM  seiii*' 

Die  beschriebenen  Vcrsucbe  beantworten  naeb 
Pelietier'^a  Meinung  cmm  oft  lie^trilbuie  Frage^  • 
aimlidb  m  wAlcbMa  Zaatandidie  Waaieraloffw  rnmik 
Saversloif- Atome  tn  einer  leitwAtt  FlÜMlglwit 
sieb  beiiiiiien.  Er  bäit  es  für  unzweifelbaft^  dasa 
diese  Itetdeo:  ifiörper  sieh  In  der  Form  ycm  auf* 
geli»ek«i  Cieecii  befiadett)  jeder  wmt  eeiaer  fieile 
Hiebt  in  elaem  p^risebea  Zn^aedey  ebne  de» 
beständigen  Ausiausch  voa  Elementar  Atomen. 

Schönbein*)  Imt  tiiügs  Vermwbe  fcesebrie- 
hvfk^  di0f  neelk^dem  «mae  'er  selbil  flaseeit,  gegen  SMnedoreb 


die  chemische  Theorie  zu  sprcclien  scliclncn  ,  we*  cheaiiicha 
nigstens  gegen  ote,  wie  sie  Ten  De  le  liiTe 
eefgesteUl.iHorden  ist 

Naeb  dieM^r  TiMMde  Imbd  kein  ^deMseber 

Strom  ent&telien  ,  wo  ,  kein  cbemiscber  IVocesS 
atattfiodet«  Silberseperoxyd,  Bleisuperoxyd,  Platin 
ted  pe^tea  fiiaen »  erleiden  wie  bekannt  iet  kern 
ebemisebe  Vetinderang  dnrdi  Salpetersinre^  nnd 

folglich  dürften  diese  ^  voltaisch  mit  einander 
comiunirl^  in  der  genannten  Säure  keinen  Strom 


*)  P«f  geedevff  *a  Aund«* XLIII.  M  e. 
ßmelias  Jakrei-Bembt  XIX.  9 
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erzeugen.  Nlclitsdcstovreniger  liat  Schöniieia 
geattigt,  4««s*;^iii  4||«ieiii  FftUe  vtelB  ela,  wenn 
•«dl  *  ««Imtduir^  'ilo«h  mit  einem ''«wpfinilUclien 
Galvanometer  sehr  bemerkbarer  Strom  entsteht^ 
und  daas  jeder  dicaer  vier  i^cnanntea  Körper  in 
BesieliuDg  a«f  den  daiiinf  folgenden  immer  negeftv 
ieCy  eo  dem  Silbempevexyd  negativ,  and  passivee 
Elfsen  im  VergleSeli  zu  allen  übrigen  positiv  ist« 
Wie  sprechend  auch  dieser  Yeraueli  liir  die  Con« 
teettheirieza  sein  eeheinly  so  etebl  er  nach  SeHöii« 
bein'e  Ansicht  doeiilieincewege  milder  ehemtsehen 
Theorie  im  Widersprach,  ifviewoh!  diese  etwas  an- 
ders dargestellt  werden  nmss,  um  damit  in  Oberem* 
Stimmung  nn  kenmien*  Um  diese  »Behaoptnng  n 
reebtfertigen,  fangiSclitinbein  damit  an,  das  was 
man  unter  c/tenii^cAer  FTlrksamheit  versteht,  näher 
zU'beatimraen.  •Gcwöhnlieli  sagt  man,  dass  tswei 
KStper^idie  in  wirkliehe  gegenseitige  Berükming  ge^ 
setzt  werden  ,  nicht  ehemisch  auf  einander  wirken, 
wenn  sie  nicht  irgend  eine  Veräiiderung  erleiden 9 
seines  nnn  eine  Yerbindung  oder  eine^Zeriegntig* 
JHan  sagti'B.  B.  daise  Bieisir|ieroirfd  bnd  Salpct^fth' 
säure,  nicht  chemisch  auf  einander  wirken,  weil 
dieselbe!  inniger  Berührung  keinen  neuen  Kör« 
per  ersevgen.  Dies  hält  indess  Schönbein  für 
gani  Imridkligy.  'da.' .  nubesbeilbar  -eine  «bemisebe 
Wirkung  so%vobl  hier,  wie  zwischen  allen  in  gegen» 
saftige  Berührung  kommenden  Körpern  stattfinden 
miiM'y  obgleieb  derselbe  niebt  immer  binreiehendr 
ist,  um  die  ibm  €nlge|;enff irbend^n  Kräfte  sn  äber- 
wältigeu.  In  diesem  letzteren  Falle  fcahn  er  sich 
nnr.  als  eine  T^en^ns  zur  ilervorbringung  einer 
ebemiscben  Veränderung  sn  erkennen  geben« 
Seb9nbeiii  oaeiaty  dies^  ebemisehe  Tendenz 
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sei  iiinrcicliend ,  um  einen  elcktrisclien  Strom 
»I  cnengen ,  nnd  bringt  auf  diese  Weise  seine 
-eben  «Dgefubrlen  Veienebe  in  Obercinstimmang 
mit  flcii  Ansichten  der  clicmisclien  Theorie,  von 
welchen  sie  abzuweichen  schienen.  Da  man  sich 
ntebt  wobl  einen  elekiriseben  'Strom  Torslellen 
bann- 9'  der  nicbt  als  unmittelbare  ITrsaebe-  eine 
vorangehende  elehhlschc  Tendenz  hat,  so  fol^t 
ans  S  c  h  ö  n  h  e  i  n's  eben  geäusserter  Ansicht ,  dass 
die  firsdieinnng  in  folgender  Ordnung,  vor  aieb 
g^be»  miiaie*  Dnreb  die  gegenseitige  Beriibrnng  der 
beiden  ungleichartigen  Körper,  wird  zwischen  bei- 
den eine  chemische  Tendenz  erregt^  oder  um  Scbän- 
bein'a  eigene  Worte  annnrnhren,  bommen  mehr 
oder  weniger  iritensiTe  ehemMche  Zi^ungsferl^ 
in  Wirksamheit.  Diese  chemische  Tendenz  erregt 
dann  eine  elektrische,  d.  h.  setzt  mehr  oder  we- 
niger intensire  elehirUehe  MSiehungakriifte  in  Wirb« 
sainbeity  die  wieder  ibterseits  den  elebtriseben 
Strom  bedingen.  Der  Unterschied  zwischen  dieser 
letzteren  Ansicht  ScbÖnbein's  und  der  4]ontact- 
tbeovie,  iat  also  kein  anderer»  ala  dass,  wübrend  die 
letztgenannte  bei  der  Beväbrnng  «weier  nngleicb« 
artiger  Körper  die  Erregung  einer  elektrochemischen 
Tendenz  annimmt^  welche  die  orspriUigUche  Ur« 
sacbe  aowobl  der  ebemiscbea  als  der  elebtriseben 
Erscheinungen  ist,  dttf  folglicb  den  nSnlicbeh 
Ursprung  haben  ,  S  c  h  ö  n  b  e  i  n  sich  dagegen  vor- 
stellt^ dass  die  unmittelbare  Folge  des  Contact'a 
allein  in  einer  ebemieeben  Tendenn»  die  munit- 
telbar  eine  elebtrisdie  erregt,  bestehe.  '  Dieser 
Unterschied  besteht  folglich  kaum  in  etwas  An- 
derem, als  in  einer  verschiedenen  Benennung 
für  dieselbe  Sacbe.    Die  Hauptfrage  swiecbeA 

9* 
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beiden  Theorien ,  die  iiainiUh^  oL  man  eine  tilrk« 
.Ufha  chemlsdie 'Wirkung  mit  darauf  folgender 
wir]iliclier<Veinnder0ng  der  materiellen  Snlütans  als 
Bedingung  für  die  EuUteLung  eines  elektrisclicn 
Stromes  voraussetzen  soll,  Lat  Scliönbeia  zn 
Gnneten  der  Contacitkeorie  Jbeanlwoflet« 
FecLiier't      Fe^liner'*)  hat  einen  Yertneli  x«  einer  allge-  ' 
GalTsaisMaa.'  tbeoretisclien  Erklärung  der  galvanischen 

Erscbeinungen  mkgotbeUt,  der  sich  durch  die 
Klarheit  nnd  Coneeqnem  auszeiebnet^  die  man^'m 
den  Arbeiten  dieses  Gelehrten  sn  finden  gewobnl 
Ist.  Diese  Erklärung  isl  zwar  jetzt  nicht  mehr  neu^ 
denn  sie  findet  sich  schon  in  Fechuer's.lSSSO 
«  beransgegebenen  XcMucA  de$  GahrnnimnuB^y 
Aber  der  innige  Zvsammenbangy  in  welebem  ain 
mit  der  jetzt  so  vielseitig  behandelten  Theorie  der 
■  Säule  steht)  begründet  voUkoasmen  ihre  erneuerte 
Pnblieation.   Sie  iat  ia  Kttrinm  folgendk« 

Wenn  eine  Zinbseheibe  nnd  eiiM  Kupfersebeibe 
in  einer  solchen  Entfernung  von  einander  zu  stehen 
kommen^  dasaaie  sichfiir  unsere  Sinne  zu  berühre« 
ae^eiaen^  a*  vereinigt  sieb  dnrcb  deaZwiacbenranni 
swisebeu  beiden  ein  IlMäder  negativen  BMrtrieitfil 
des  Zinks  mit  einem  entsprechenden  Theü  der  posi- 
tiven desKupferSy  virodarch  das  Zink  positiv  und  das 
Knpler  negatur  geladen  wird.  Der  Cotttact  bedingt 
also  einen  soleben  eonslantOnTensiono*lInlcrsebied  . 
zwischen  den  beiden  einander  berührenden  Körpern, 
wie  ei  nach  Y olta's  Theorie  voransgeaetet  wird|  ob» 
gleieb  naeb  dieser  seine  Knistehnngsatt  anders  ge* 
dacht  wird.  Dm  aicb  von  dem  Einfinsse  des  cbemi* 

*)  Posgaadorirs  Aaaal.  XL IV.  pag.  37« 
'*)  BUt*s  Lchfbveh  a«r  BzpeiiMealaI-Pb|iib.  Bd.  Hi; 
pag.  SM.  S7:i« 
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Reell eiiscbaft  zu  geben,  nimmt  Fee  Im  er  an,  dasi» 
«f?i8cli€n  den  Atomen  zweier  Körper,  die  mit  einan- 
-fler  eine  dtemitcli^' VerlNndong  eiegeli^y  ein  gans 
ttniielier  Pveeeet  etettindc,  wie-derelien  genann 
zwischen  Kupfer  und  Zink.  Wenn  zum  Beispiel  c 
Sauerstoff-  und  ein  Wawerateff>Atom  in  eine  gewis 
Cotfemnng  von  etnendcv  muHnen.  eo  Ttreint 
•ieh  «üi'  Tbefl  der  poeitfrve«  BMfrieilit  des  ln^t^ 
mit  einem  entsprechenden  Theii  negativer  Cle 
cität  des  zweiten^  in  dein  idetnen  Zvrisciitfnra 
«wieehen  beide«  jgekt  diee  f^r  «ieh;  dnreh  dt 
•Vereinigung  entstellt  die  Venefeneivelnang.  lilev- 
durcli  werden  die  beiden  Atome  mit  entgegeng^e- 
eelslen  £iektricitäten  geladen,  deren  Anziehungen 
«ie  aneinander  kalten  y  in»  wnm  die*  dmiiaehe 
Verwandtteliaft  «mnaekt  Aieee  Aiaakkt  unter» 
scheidet  sich  darin  von  der  früher  angenommflen, 
dass  sie  niekt  wie  diese  eine  primitive  Ladunpkei 
den  Alenen  ^oransselst)  die  ket  der  Vereinigung 
nentralisirC  wird^  sondern  Sm  Gegentheil,  dass  sie 
die  Vereinigung  selbst  als  den  Ursprung  ey^r 
elektrischen  Verthcilung  betrachtet,  die  fortdi|nlR| 
'nnd  die  siek  ab  ekenuseke  Verwandtsckaft  sa  er^ 
kennen  giebt.  Eigentliche  Beweise  für  diese  An* 
sieht  kann  man  wohl  noch  nickt  aufstellen,  obgleich 
Feekner  glankl,  dass  taan  Tecsckiedene  Un- 
stinde  nn  ikren  4ianslea  an  Akren  kann;  s*B»  die 
erhöhte  Verwandtschaft,  welche  Körper  zeigen, 
wenn  sie  aus  chemischen  Verbindungen  frei  wer- 
den |  welche  nack  Feekner  anf  der  freien  Elek* 
trieitit  kerakt^  die  in  iknen  Wikrend  der  Verbin- 
dung erregt  war,  und  die  sie  im  natürlichen  Zu- 
stande nidil  haben  ^  femer  kann  Po uiiiet's  Angäbe 
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Funfien  der 
Ii  vdroeleklri- 
sehen  Kelten. 


angerührt  werden  (in  so  fern  sie  sich  bestätigt), 
dass  Wasserdämpfe ,  die  durch  Wärrae  aus  ei- 
ner wasserhaltigen  Säure  ausgetrieben  werden, 
mit  freier  positiver  Elektricität ,  aus  einer  alkali- 
hen  Lösung  dagegen  mit  negativer  Elekfricität 
l'cggchen.  Vor  allem  aber  ist  die  Leichtigkeit, 
it  welcher  alle  chemischen  Zerlegungs  -  Erschei- 
iigen  sich  durch  die  elektrische  Säule  erklären 
iscn ,  unter  Voraussetzung  der  RicbtigkeU  der 
ji  genannten  Ansicht,  anzuführen. 
Wenn  sich  zum  Beispiel  Wasser  zwischen  den 
^olen  einer  Säule  befindet,  so  wird  es  zersetzt, 
sobald  die  Anziehungen  zwischen  ihnen  und  den 
ungleichnamig  eleklrisirten  Elementar-Atomen,  ver- 
bunden mit  der  Repulsion  der  ungleichnamigen, 
die  Anziehungskraft  zwischen  der  freien  Elektri- 
cität  der  Wasserstoff-  und  Sauerstoff- Atome  über- 
wiBen.  Die  aus  der  Verbindung  freigewordenen 
Bef^ndtheile  fuhren  dann  die  freie  Elektricität, 
die  durch  ihre  Verbindung  erzeugt  worden  war, 
in  entgegengesetzter  Richtung  mit  sich,  und  tra- 
auf  diese  Weise  zur  Bildung  des  clcktrischea 
iflromes  bei.  ' 

Dieser  Ansicht  zu  Folge  wird  also  die  Fort- 
pflanzung des  elektrischen  Stromes  hauptsächlich 
durch  die  chemische  Zersetzung  bedingt^  diese 
rührt  aber  ursprünglich  vom  Contact  her. 

Der  Funken  der  entsteht,  wenn  eine  einfache 
hydroelektrische  Kette  geschlossen  wird,  oder  wenn 
die  Metallscheiben  eines  einfachen  Paares  vereinigt 
werden,  ist  von  Faraday  und  mehreren  andern 
nach  ihm  als  das  kräftigste  Argument  gegen  die 
Contactlhcorie  angeführt  worden.  Dem  Aussehen 
nach  gleicht  er  dem  gewöhnlichen  elektrischen 
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FoalHMi  dier  ;s|«tiMkett  BMktiiciliMt^  m  .mm  ihm 

lialten,  dass  heisst,  entstanden  durch  die  Nen^ 
taiUaation  ;TQA  .sekoB  V4irifter  vorkamienen  elftktti- 
MAttt  Sf  «MiingtB  in  .«iii«Ei  gtfiiiiseii  KirtfawKpg, 
Itolieh  m  dar  4Behlag««ila  diciet  Spapnangeofll 
Kach  dieser  Ansklit  müsstc  man  alao  annelimeii^y 
4as8  die  Ten^i^n  vor  4ftin .  «if  lUfohBn  Conta^te 
•nUiitfl  liftlie,  ,4m«  Jiup<  «ha  ihn«  «iJraprun| 

Hillilt  TOS 

day  hat  jedooh  später  selbst  gezeigt  (9(e  Serie 
Jiä  1074).^),   daM  4ier  k|4roeIck  irische  Fiiakey 

dlert       betniclMan  mI^  w  fta||i  »iitaliehy  dtfft 

dieser  Funken  nicht  eher  entsteht,  als  bis  wirk* 
Kebe  Beyühmng  stattfindet.  -      Dieses .  ist  leiekfc 
atiwn')^  ngl  «ry   weiiB,  «in«  mm  dea  Wkfeii. 
,,odflr  «ocIl  h«id«  Melallileben ,  die  in  Berührnng 
gebracht  werden  sollen,  zugespitzt  sind.  In  den 
ff  AugenbUck , .  wo  aie.  »n— nwpen  kommen  ^  geht 
9»4tr.5tinni  iber^.  m  emthmit  nni  gKiltt  mAr^ 
99o4er  weni|^,  verbrennt  die  BernhMingspnnkte, 
i^ond  die  Erscheinung  bietet  sich  so  dar,  wie, 
y^wensi  keini  jSdhliessnn  der  Kette  «in  wbklicker 
y^Fnnl^t.  ihnftpringen'  fvftrdny  'wogegen  er  in  ,dtr- 
y,T1iaf  nlir  in  einem  Clnken  besieht^  entstand  et. 
^  durch  den  nach  dem  Schiiessen  erfolgten  Strom^ 
^,  gmns/  snaleg  mit;  den  GÜbt»  eines  feinen  Pla- 
^ytindmbtisy  duscb  Welebm-die  Enden  ^einnr  Vol- 

y^taiscbcu  Batterie  vereinigt  sind." 

Dessen  ungeachtet  findet  man  oft  noch,  dass  dieser 
Fnnken»  dar  .beim  SctbUtssen.  rjMtstikt» .  als  ntn 


*)  P a  g s     d  o  r  i  i  ^  Aaaai.  XXXV .  pag.  442. 
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wiiAUoim  MiAfeitt  «ilgeiAefe  wM,  «si  em  lüi 
ImtfeliMg^  -weklie  dkiteil  GegenstMvl  ii^dilMtnmca 

aufzuklären  verspricht,  mass  deswegen  von  Inteiv 
Mse  sein«'  Ja^cobi  *)  hat  eine  8alcte>ni<4«ff  TbM 
TViSMMunta.    INe.  Iwkkni  IMbto;  eiatr  Zh^ 
fliitiiilwlle  f'oii  MtPtam,  jed^  Ton  24  G  Zoll 
Oberfläche,    die  man  zn  einem  einsigen  -  Paare 
Toa  2  □  Fiiie  OJbftriKeke/feiliirigett  'litoii«leV 
gern  «!ii|fii|^itsf^te^  «fuf  «fiMm  Mietest 
l^mr^Stangemirkel  angebmeht,  so  da8§  man  sie 
nSch  und  nach  und  regelmässig  Yennjittelst  der 
MkvometerailiMMDihre  aoeiiMUMler  nähern  »  keMtew 
Um  EntreihHi;  «M-ada»  eegoligm  &eciieümngeir 
wMea  ^imk-ein  lliefealmii,  «dM»!!!! «yner  Mi^ 
crometer« Einrichtung  versehen  ivar,  gemessen  und 
beobachtet,  fierdieser  Vorrichtung  honiite'4Üa»  di« 
Spüica  bie  m.  td^i^  'Ekefl  eont^Sofleti  elMode^  . 
piifcer>5  <Aoe  dabs. ein' Fobhe  übersprang,  vrcdcr 
als  die  Kette  als  ein  Paar,  noch  als  sie  als  eine 
von  12  Paaren  asigeamidet  wonh,*-.  Wenn'  kltt 
eafptuMAu  SMwmMMBr  im  div  Bitfe  dii|^lBi 
WMtfey  zeigtci  es  nicht  die  geringste  Spur  von 
Elektricitüt  an.     Wenn  jetzt  die  ^Spitzen  nntec^ 
dem  MkmlKip  hle^Miw- BetiJiffiifa|;ii^i{ebimh*(wm^^ 
dea*)  ao  gabve»  eieb.dintfKch  mm' t^ikwmmm'y  idi»^ 
daa  9   was  vorging   und   für   einen  elektrischen 
Funken  augeiehaii  üvird,  nicht»  anderes  ki^  als  eine; 
,  VerbNaainigft#»laeislnWirig4.  B«A  «i^er  geifmea*. 
Ia«eaaUtt:de»StHiBite  bdideAte  nan^  dule  rmüh. 
der  Feuer -Erscheinung  die  Spitzen  bedestend  ah-- 
gerundet  waren- ,  und  dasa*  die  Drlihle»  eatf  diese  - 
W«iae:vea'dkMMeiiieaCfeMt^^'4veiMi  «vkren«  *  Bei^ 
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einer  nocli  grösseren  Intensität  gescfiali  es  Liswcilen, 
dass  die  beiden  sich  berührenden  Flächen  auf  eine 
solche  Weise  zasammengesinterl  waren ,  dass  es 
eine  nicht  unbedeutende  Umdrehung  der  Micro- 
meterschraube erforderte,  den  Conlacl  aufzuheben, 
da  kleine  losgerissene  metallische  Theile  derDrählö 
gleichsam  drahtfÖrmig  aus  einander  gezogen  sind/ 
»•'  Nach  diesen  Versuchen  dürfte  man  wohl  be-  ' 
rechligt  sein  zn  schliessen,  dass  die  von  Faraday 
zuletzt  und  hier  oben  angeführte  Erklärung  ^es 
Schliessungsfunhens  die  einzige  richtige  sei ,  und  ' ,  ^ 

dass  alle  Argumente ,  die  man  davon  gegen  die 
Contacttheorie  herleilet,  ganz  und  gar  unhaltbar  sind. 

Pelticp*)  hat  eine  Abliandlung  iiiitgetheilt  Dynamische 
.. I        ]•      1  •     I  1     »  ..•    1  I  j»    yxwA.  statische 

Uber  die  dynamische  und  statische  VVirhung,  die    lyj enge  von 
durch   die   Oxydation    eines  Milligramms   Zinhs  Elektricität 
crzeuffl  wird,  und  ühtr  das  Vcrliältniss,  das  z^^l- 
sehen  diesen  beiden  Abthcilungcn  der  elcktrischeit  Zink. 
Erscheinungen  stattfindet.    Er  fängt  damit  an','  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Nothwendigkeit  zu  richten,  * 
dass  man  genau  zwischen  den  beiden  vollkommen 
ungleichen  Klassen  von  Erscheinungen  unterscheide^ 
die  welche  von   der  statischen  und  dre  welchei 
von  der  dynamischen  EIcktricilät  herrühren.  Uni 
so  deutlich  als  möglich  die  vollkommene  Ungleich- 
heit  dieser  beiden  Arten   von   elektrischen  Er- 
scheinungen an  den  Tag  ieii  legen,  stellt  er  in' 
Form  einer  Tabelle  eine  Vergleichung  zwischen 
beiden  auf,    und  geht  in  den  Schlüssen  weiter,' 
als  alle  seine  V^orgänger^  er  sagt  nämlich,  dass' 
solche  wesentliche  Unterschiede,  wie  er  sie  nun 
dargestellt  habe,  unmöglich  von  derselben  Ursache 
— ^1..  ..'•(.'    .         ..•!•:•   VI 

Annalfff  de  CLimie.  LXVni.  pa^.  4«.    '        -   '  f 
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b|«g«L94Mlt-wer4ißa  könnten,  ond bblt- 

Mgl«iehct  £i^Mdiek|iiii§;en  d^iiaelbeo  Namen  erhal* 

ten  haben.    Nadi  einer  solchen  £inleUuug  sollte 
,.mllcicht   nicht   cnvarle^^    das»   P«tili«|S  . 

lilUilrli^  angenommenen  Einheiten  der  atatiftcliea 
und  dynatnisclicii  Klcl^Lrlcilat  au9zuuittteln  sldieii 
^ürd^Bf;    PiichtsdQ8towefij§;er .  ma^t  die^ 
•l&pimang:        Hauplgeg^nstiiiid  «einer .  UoMsm^- 
fünng  ans« 

Nachdem  Peltier  als  Einheit  für  die  aliUir 

ITH« .  Uli«  angcgclipiwi^'PMIdbroiMlev  *  IP*  D^viafitMi 

'  Itervorhrlngt,  und  fiir^  die  dynamisch^  £lektricUl| 
die,  welche  eiae  gleich  grosse  oil^  einem 

'3l|ilUpUcalor  YOfi  SQQO.lJffiwM^iingffn.fiftM 

sehen  Nadel  giebt,  sucht  er  auf  folgende  Weise 

daa.  numerische  Yerhäl Mi Isa  zwischen  diesen  beif 

•  .  ..... 

den  Einlieitea  bii,  bestimmfMi.    Ejnfe  .GUaao|ifibn, . 
iffnidtt  auf  beiden  Seiten  mit.  einem  Zinnbkt|be 

Uberzogeii,  die  eine  Fläclie  von  2uüU,5  □  Centi- 
meter  aiianuuJite.  Die  eine  Belegung  iriurde  in 
Betttbrni^;.  mit  jfcm  .  eilten  :Pol(B..«tner  sps  800 
Paaren  keaCehenden  ^inle  gebracht,  wihrend  de«[ 
andere  Pol  vermittelst  des  MuUiplicators  mit  dem 
£iels,|Urojneter ,  das  in  leitender  VerbindupgaMit 
der  andern  Belegnng  d^r  G|aascl|e|l|e  «tandi.  .Tern 
einigt  wurde*  Das  Eleklrometer  zeigte  eine  Ath- 
weichung  von  150,5 ,  cnts|irechend  einer  Kraft  von 
2^^,  und  der  i^uitifiUeatOir  gi|b  die  Gcgi^nwart 
eines  eleklriseLen  Stromes  9  dnreh  eine  Deviation 
YOn         zu  erkennen.    Um  zu  bcätiu^mcu,  me 
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grmB  iielle&igtt  süIImM  EUkiAtM,  wA^m^mM^ 

die  man  der  Bclegäng  der  Glast^eibe  zu  gebea 
liätte,  damit  Hure  Spannung,  Eleklvoineter  eine 
iDttMalMo  .mi:iiS^)i>ertheile,^  'Vflirde  die«er  lUt 

Ladungeil  niitg«tb^i;  und  4urcb  eineBerecbnung, 
die  wir  des  B|||i|^  >¥egen  nicbt  anfubren  y:  ivird 

dyrt  piirAf  BSijWi  ^üWg  700D  re|ifti84m>Bii*iMr 

ten  entspricht.    -1  .-  •)  -   t  - .  .  /      '  :  / 
^    U/iter  den  ch4  rac^teristischea  «V^s^cbiedenheitea 
^wUcben  4eB«ytatjijUib«.n  .ill|d,  dytiMPi!^^ 
«y^ngeii.,  giubt  P#Jlti;er..'«cllMii\  4ii,   dusii,  diMc 
beiden  Erscheinufigeii  niemals  zu  gleicher  Zeit  von 
4(^!#elb.e4  jM«f|gf\.Vji)i^}&(ektri/cität  i^p^U^Uo»  kö«^^ 

;HMii-,BAMj^';b0i  :#i«ei  Si|lde'>  rdere«  Piode  mit 

einem  unvollbonunenen  Leiter  vereinigt  sind,  dies 
.  dep  wBglf  icben  '^^bfi^i^.  4er   ein^^ngten  £lektrir 

weniger!  l|0|nlQ]|tl||t^  JP«Ui«r  i4m  fllitifolMii.  m4 

dynamischen  Erscheinungen  seiner  Versuche  aU 
von,^  derselben,  Jjf^ge  von  Elekti-icität  entstaiiT 
^eu^  pnd  dies  gm.e  htef^^^:  B^^lU^t^3%mgt 
sieb  i^uf  eii^^  riolehe  YoniQiMitBpng.  Wi^liii  «Mm 
die  beschriebene  Versuchs  Vorrichtung  betrachtet, 
möchte  .mao  nicht  bezfveifeln;  biiinett-,  dl^a  die 
.WtirlHWfli  Wti  Asft.  MoltiplijBMOf  TW'  -ÜvMh 
]iclieii5  ,ebscbon  scbwaeben,  Fort(kflaiizung  der 
Elektricilät  ziyischen  den  beiden  Belegungen  der 
.Glasscheibe  eiijtstandea  lüt?  und  daas  dag^ep  di^ 

*  stytiscbe  Wirkung- y«n. der  ElektrieilSt ,:rfrelehi 

die  Glasscheibe  zu  isolireu  vermochte,  berä'ührt.  • 

.  Peltier  scheii|(^4ptt . itt'«(;beii  Slejt«»  i%M  die 
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«Jektromotorrsche  Kraft,  dividrrt  durch  den  Lei- 
^ngs widersCaiii  ^   '«itsgedrilckl  wiid  y    duveknw  . .  • 
•ühti  btviiclrtiitlrtii;!  m  •  haben  J*^  cf^  w&idk  *  Bod^ 
tbhMist«IJbe'*B#«^l  '^clbifÄii  hWbeti  ,'  ^ft8t  «eine 

ganze  Untersu^shung  darauf  aii^gicng,^  dlis  nume- 
rache-    tahUHltui^-  vwkehetk  M^a^en  z«  4estifit^ 

wie  viel  statische  Einheiten  es  erfordert'^  um  eine 
dynamische  iMfvoftlibriligiMkV'^fe       iagenv 'wie 

gewisse  dynamische  Witkiing'  hervorzubrin- 
gen. Nachilcui  das  Verhältniss  zwischen  deii  st«- 
4iMiM»iUiid^4fiM^i8elttB  Einimitetf  iMstimmt  wor^ 
4m  "war^'gicng  P^ltiiB^  Mci'^ta»  «IJiitcMMMtti^ 

der  Menge  von  Zink,  die  man  ailftösen  muss, 
'  tmi'  die   eiqe  edcr   die  andere   dieser  Eidhei«- 

¥ei1i3Mldk«es  swiMheifc'  dletRBVlMefiileii  mldki  tcI^ 

glcichbaren  Gtö'ssen,  und  einer  dritten  die  damit 
noch  weniger  vergleichbar  ist*  Der  Raam  erlaubt 
nidit^'die^Airt'Wf^  dabei  au  Wegtf >  gieng,-  mittitf» 
thellenVand  nocli'Wcfiifi^die'nrtite 
die  iu  dieser  Untersuchung  begangen  worden  sind^ 
anzaf&faren«.  Als  Beleg  möge  nur  der  folgende  ange- 
ffiUirtifvisrdell^  «Bei  dieser  Unleranekling^dienie  ihm 
ein  MultipKeaiat  Yon  bloa  108  Unwindlingen,  und 
in  der  Berechnung  nimmt  er  ein  constantes  Ver- 
liältniss  zwischen  der  Empfindlichkeit  dieses  und 
dies  'fffther  kesebricbenea  an.  Er  schien  also 
nddft  'lsn- wissen ,  dass  ein  solches  constantes  Yer« 
bältniss  zwischen  der  Empfindlichkeit  der  un- 
gltidien  Mniliplicatnreä  nicht  alatlfindcl)  und  das« 
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«bneUie  Multiplicator,  der  unter  gewlssisii  UoiBtaaf» 
den  bei  \veitem  empfindiiiBker  ist  aU  dit  «Biertr^'  in 
•ndeni  Unifliilnikn  dtf^il  tM  Mtm^fk  to|^ndlich  ' 
sein  kann  als  letiileier;  Die  ritiincfnsclieii  Resultate 
seiner  Versuche  sind,  dads  0g>^"',üüü0iMiüi51  Zinlt 
erforderlich  eindy'umiki  ^ecSecimdel  eineii.StraiAi 
Bti  'eriea  gen ,  < der ;  iinf' i  s^ineoi-  Malllplkatori  i<^!an» 

zeigt,  oder  uui  eine  dynamische  Einheit  licrvov^ 
zubringen^  und  dasa  Felgüchy -da  sckon  vorher  ge-^ 
neigt  mrdin  iat^:;  dUni  eiB«r4j«a«M8<iMii'fiiiilicil 
vbef  70OO  füMselidn  BiblMile«  Mtsfmcht,  m« 
gef^hr  zwei  BilUoutlieHc  eines  Mitli^ramins  Zink 
liinroichend  sind^  um  durch  ihre  Oxydation  eine 
»tatiadie  Einheit  oder  eino  BeViation  von  i« 
nvf  dlsm  Glehtrbwetev  h^Wornnbrirtgen;  Hiefaa» 
scheint  also  folgen  zu  miissen ,  dag«  die  Oxydation 
Yon  «4  Billiontheilen  ^inea  Miltigramnis  Zink  ^ 
DeriaAion  hervorhringen  würden  0  Billionlheiltf 
30  n.*s.       was  doek  -aehwerlidi  nngegebe^  tmw 

den  kann.  ' 

Die  gegen  die  eheipiache  Theorae  gerichtetearOxTf^irLnrkcit 
ezp^vimeiliiellen  rBetv«iee>  *  tolnoi^en  Ton  V«i^ 
ancheil  y  9kt  ««igeur,  da«e^  dai»  i^hlthii  -  In  VerikM^ 
dang  mit  Gold   sowohl  eine  statische  als  eine 
dynamische  Wirkung  geben  höhne,  halDe  la 
RiTe*)  dnreh  efaie  Reihe  tta  Vcfrsüeheü:  sn  hd- 
seifigen  gesueht,  dre  beweisen  »ollen ;  'daiM'  dni 
Piatiti,  der  bisherigen  Annahme  gerade  entgegen^ 
ein  sehr  ieieht  oxydirbares  Metall  sei ,  obgleich  e9     ^  - 
sieb  TOir  'deneiiy  die  mall  leicht  ioxydlifbare  Metilk, 
nennt,  weeentNeb  dadanFcb  imterseheidet ,  dass  es 
sich  unter  denselben  Umaländen,  wo  sich  die  an- 
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dem  auflöten ,  nur  mit  einer  dohnen^  fast  nnroerk^ 
Kebcft  Oxyd»cliit1i^  bedaeltU .  De  Uftm  ncinty 
Am»  dw  Mitijwrdieäe .  BtgOMdiaft  kiuptslieliltcir 

seiner  grossen  Dichtigkeit  zu  verdanken  habe. 

Die  angefölirtcn  faetlsebcn  Beweise  .  für.  die 
Bnehtigkeit  ^dieMr  Anaiebt  aind  <  foigeade  t 

Zwei' mit  .  ^aUlaiiga  '  oder:  «uteri  SS«re.  soKgfal« 
tig  gewaschcfte  Piatindrähtc  ,  bedecken  sich  nach 
wen igca  Ai^eiiblickeii  mit  einem  sclnvarzcn  Pul- 
teri'.vnennii  aar'.iitiieiM  SiMusi  gatanchl^  ala  Pole 
ven  kei^M^  m  MüfrcelMalndeir  Riobtiieg  gckc«* 

den  clcktriscbcQ  Strömeu  diciicii.  iDicses  schwarze 
Pulver  ist  metalliseli  reines,  selir  fein  zertLeiltes 
natiii.  OU^b;  D,e  la  Rive'»  .fitUirang  «elstebft  • 
diesea  ^liwarie  Pifljrer^'iedemdft  iPlattndndit,  der 
die  positive  ElektiricUai  in  die  Säure  leitet,  sich  , 
loit  einer  Oxydsdiicfat  riUmeiszieht^  weiche  wieder 
M*  Platin  redncirl  wird^  wenn  ^  der  Sicent  ift.eat« 
gegen gesetstor  Ridlleng  gehl»,; 

Vermittelst  zweier  selii"  ungleicher  Plaiinfläelien> 
'Wmrde  eine  eiekttileheiSäule  durch  einen  Wasser- 

acffMsUm)gaff4n^fli^.4o,afiliaft€«9  >dK«a  die.  iMwl* 
ckdlmOa$*Meil^i|.«iifgefangea  werdea<  konela»«' 

Wenn  die  grö^^ere  Platinflächc  mit  dem  negativen 
Polo  de9.,3äale  veibiuiden  war,  $o  fand  sUJi  d«a, 
Velunent  df«  Wt^Hfitßt^smi»  doppaU  ae  gfosa 
ab  daa  dc^  SaneratoflTgasea«  --rWann  dagegen  'die 
grössere  Fläche  mit  dein  pQsiliveii  Pole  vereinigt 
wuffdfl^i  war  .da^  erzeugte  Volumen  des  Sau^stoifs 
bflila«tend  gerillgar  ala  diell|ilftii  d^  Wa^ieta^- 
gases ,  waa  faaKvfeiH?  dasa  daatPlati*  mit  Oxyd  sieb, 
bedeckt  halle.  Wenn  jetzt  die  Richtung  des  Stro- 
mes umgekehrt  wurde,  so  war  die  Menge  des  Was« 
aefatoHa  geringer  ala  diejenigei  welcbe  man  naeb 
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welches  beweist^  dass  pin  Tlicit  des  tliih!h  die 
Sevsetzuug  des  Wassers  ctitetandeoea  Wa$serste&8> 
zur  Rednction  der  OxyduclilcLt  angewendet  'WwK 
den^  war«  Wie  4nan  leicH  einsieht  ist.dieseEr» 
scliclnung  mit  der  oben  civvüLnten,  von  Mat- 
te ucci  Lcobachtcten ,  gana  analoge  Qbgleicii  er 
ihr  eine  andere  Erklärung  giebL , 

Unter  andern  SeMüssen^  die.  De  la  Riy.e  aas 
seinen  Versuchen  gezogen  hat ,  findet  sich  auch 
der 9  daas  der  ven  Döbereincr  entdeckte  Ein« 
Anas  des  Plalins  anf  das  Knailglas »  Täte  einer- ab* 
weehselnden  Oxydation  und  Reduetton  bürrühre« 
Als  Beweis  führt  er  an,  dass  eine  Platmspi- 
rate,  die  einige  Zeit  glühend  über  dem  Dod»! 
iiner  «asgeblaMMen  Spirituslampe  (^haUen  wtrd^ 
iieli'*  mW  eilieni  grauei»  PblTer  überftiebe,  de» 
schwarz  wird,  wenn  ma'n  ihm  Zeit  lä^st  eine  grö« 
ssere  Schicht  zu  bilden.  Dieses  Pulver  iscl  «na-* 
l^'  dem^  dae  siek  auf  Platindrlbten  biMet/*dift' 
Mnak  Bh  tladvr  «biea  dareW  eine  Sä«n*e  Itt  liesMndig 
ahwecbselnder  Richtung  gehenden  Stromes  anwen* 
deC*  ^^Wcnn  man  D ob e reineres  Versuche^ 
ngC  0e  in  Riv^,;  >*^«le  eiaie 'Folge  abweeb« 
^yselnden  Osydallonenr  niid  RedoetloneA  antiebl^ 
,,so  braucht  man  nicht  seine  Zuflucht  zU  eince 
^,gehei«iiiMSYollen  Kraft  za  nehmeo,  wie  sie  Berse^ 
^iüfrf'  Qftler  dein JKiflMb  batelytiseber  Ktiift'aago» 
^yiloninien  hiaK'^  ICr  nelrt  aber  daliin  nicht  in  Be- 
tracht, da^s  dieser  Versuch  jiur  emeetfix»jfe  von  der 
geosien  Menge  von  Erscheinungc»  ist,'  TOtt  Wel- 
>  eben  das  Dasein  .der  kalalyliseben  Kraft. beingeleilei 

worden  ist.  Es  ist  schwer  einzusehen,  wie  man 
in  Ohcreinstiniiaang  mit  De  la  Klve^eioben  Jin^ 
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fdi»«M  bei.  deti  Äthcirbildiivg  ietkUHPen  kaüttle« - 

Wir  kommen  Licrduf  wieder  in  dem  cheiuUcb^ii  -  \ 

*  Zum  Schlüsse  gicLt  De  la  Kivc  eine  Bericli- 
ligung  einer  Ansiclit,  nclche  die  Gegner  der 
cbemisciien  Tbeorie  ihm  beilegen ,  d«M  namlicll 
alle  Entwiekelung  von  Eleklrieitat  Von  cbemisplie^ 

Leri-ülire.  '  *  ' 

*^Dicses,"  sagtet:^  *MiaLc  Ich  niemals  bclianp« 
^,tet.  Was  leb  üli^  diesen  GegeusUnd  Tor  10 
^yjidkven'in  tn^inett  j4bbandluAgon  gisstgt  Imbe^ 
y^und.noeb  r  tvotk^aller  neulieh  dagegen  .ge«telllli|i 
^,EIiiv\ürfe  sagen  nmss,  ist:  dass  die  ßerühnmg 
^^Kweicr  unglelcber  Materien  an  ui^d  für  sich  selbi$| 
frkmufi  Quelle  Ton  Elebtrieiläl.Ut^  obglekb  diecto 
,,oft>eiiie  anvemeidli^be  Bedingung  der.Webv» 
^^nelimung  von  Elektricllät  ist,  die  dnrch  andere 
Ursachen  erregt  wurde.  Was  jdiese  Ursachiüt 
i^anbielangty  »e  babtt  ieb  eleto  ^Mgt^  daaa  atten 
9,  vraa .  daa<  noleeulhre  Gletdkgäwkbt .  alM  ^  eiM  - 
y^ElektrlcItäts -Erregung  zur  Folge  haben  niiissey 
i^nnd  dasa  dieae  Einwirkung  nicht  aothwendig  eine 
^cSiemiacbty  aend^fn  dien  «o  .giit  isiiie  phyaiacbe>"*^ 
^^wie  die -WStme,  oder  >mer  Mcdianlaehe^  wie  ^ 
9,  Reihen  oder  Druck  «ein  kann.  In  Koraem- 
jyWflcde  ich  neue  Unlersuchnngen  bekanni  maeiiieiiy 
9,  Iii  itelehen  leb^dnveli  nine  weitere  Prftfnng  der 
^,verachiedcnen  Stützen,  die  Tür  die  Contacttheorie 
^ygegen  die  chemische. Theorie  angegeben  werden, 
^,  in. .  neigen  '  bofe ,  daan,  dieae  bei  weitem :  nieb$ 
99  an  den  SebMaeen  fnlmn,  wdebe  ibin  Urbeber 
^^aus  ihnen  haben  ziehen  wollen." 
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Mnnck  af  Roscnsköld*)  liat  eine  Unter-  TLeorie 4er 
MMskimg  über  eleu  eigentlichen  Verlauf  bei  der  £iek«  SAuien, 
trieifiilMiitffiokelaag  in  trackeneii  Siul«»  «ageitcDt. 
Naek  <ter  gewliknlielieii'  EHJinmgsweiae,  im  Ükev- 
einsllmmung  mit  der   Voltai'schen   Theorie  der 
kydreeleklriscken  Saale  ^  »cbreibt  niMi  dem  zwi- 
fleken  *iiem  Tenektedeoen  Metellpeerai  eiiigelegteii 
K¥rper*eHbf;twiMesLeiliing8veriiiÖgen,  aker  keine 
elektromotonsclie  Kraft  zu.   Diese  Erklärungsweise 
ist  Tor  langer  Zeit  ecliou  von  Jäger  besirtttea 
werden^  der  wirkaenie Sinien  verfertigte ^  in  wet . 
eken  dieser  Rl»rper  ans  einer  dünnen  Schicht 
TOfi  einem  vollkommenen  IN  ichtleiter  ,  wie  G um- 
uilacky  Seide,   u.  a.  bestand,  und  der  daraus 
adiloM,  data  die  Eiektrieitftt  niekt  darek  di«  Sänla 
geleitet  wfirde,  sendem  nar  anf  die  FAekan  der  ^ 
zwischen  den  Paaren  eingelegten  Nichtleiter  ver-  ^ 
theiit  wäre.    Muack  afllosensköld  bat  ioi  / 
seinen  Yeraneken  die  Unriekiigkeit  dieeer  An*' 
naknie  kewieaen,  indem  ei*  geseigt  kat,  daaa  'dia 
Schlechtesten  aller  bekannten  Leiter  in  hinreichend 
dinnen  Schiebten  angewandt  ^  ein  aekr  merklichea 
teilendes  Venilfgen  erkalten  kennen »  vnd  dasä 
sich  dieses  sehr  verschieden  yerhalte,  je  nach  der 
Temperatur  und  andern  Umständen.  Ein  sehr  merk-, 
tvürdigea  llesnltat  seiner  Versndie  ist,  dasa  dies» 
ArlK^trper'ttiekr'ftinr,  wieVolta  sie  aanntV  guie 
Leiter  fier  st^^tfen  Klasse  werden  können,  d.  h. 
dass  sie  die  Elektricität  leiten  ^  ohne  selbst  Elekn 
IriHneforen  an 'Sein  9  sondern  daaa  Bia«>anek  Mtair 
gtNrisi^'Dmstiiiden  Leiter  dtr  erskan  .KlasseiirtrerU 
den  können^  und  eigne  elektromotoriiiche  Kraft 

*   ')  l^a^geadarfrs  Amaak  XLIII>  f«|t^4«a..4l§.  :  .  . 
Btmliiis  Jakrtt- Bericht  XIX.  10 
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erhalten.   Es  M  lielMUilit»  dan  wteil  niini  imtehcn 

zwei  Metalle,  z.B.  Zink  «nd  Kupfer,  ein  dritteg 
wie  Zill»  einlegt,  des  elektrische  Spannnngsan* 
feneliied  swifchen  dem  Ziok  und  dem  Kupfer 
ganz  derselbe  wird,*Äb  wenn  diese  beiden  Knrr 
per  In  nnniUelbarer  Berührung  wären.  Munck 
ef  Rosensköid  zeigt  nun,  dass  ganz  derselbe 
Fett  unter  gewissen  tlmstenden  sUttfindet,.  wenn 
man  Zink  und  Kupfer  dufch  eine  Lage  von  Gna« 
milack,  Lack  oder  andere  ähnliche  Malerlen  trennt. 
Der  Yersueli  wqrde  folgendermassen  angestellt: 
IKe  genau  eben  geseblificnen  Fiäeben  raer  Zink« 
und  einer  Kupferscheibe  wnrden  mit  Fimise  nber- 
zogen  und  hart  gegen  einander  gedrückt,  nachdem 
man  nwiseben  beide  ein  kleines  Stück  Schreib- 
eder  Briefpapier  gelegt  batte,  nm  in  nngleicben 
Versuchen  Lager  von  ungleieben  Dieben  zu  beben. 
Dieses  so  vorgerichtete  Zink- Kupferpaar  wurde  in 
die  llaebeHand  gelegt,  während  die  obere  Fläche  mit 
demCk»^ensator  vereinigt  werde.  In  g^yrissen  Ril- 
len, wenn  ilic  Zinkscheibe  anf  der  Hand  mkete,  nuA 
die  Kupferscheibe  mit  dem  Condenfealor  vcrbun- 
den-war,  gesebab  e»,  dass  diese  negativ  geladen 
wurde,  nnd  eben  so  stark,  ab  Wenn  Zink  nndit«|rfer 
in  nnmitlelbarer  Berührung  wären.    Drebl^  nm 
ein  solches  Paar  um,  und  setzte  die  Zinkscheibe 
in  Benibrang  mit  dem  CiwidensaJor,  ßo  zeigte  sieb 
nicht  die  geringste  Ladnng,  woranSc  felgt»  dass 
der  Wirkung  der  Berührung  zwiwAen  dem  Zink 
nnd4emCnndensator,  durch  die  Wirkung  des  Paares 
dasGkiebgewiebi'geblilUn.lHrnrde.  Dieses  Paar  ver- 
hielt  sieb demnaeb  snVweWenli  eilte  wiAUdit^«>etaU 
lische  Berührung  stattgefunden  hätte,  was  aber  nicbt 
der  Fall  sein  koiu|te,da  beide  Scheiben  plan  geschlif- 
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hmmwHm.  hiaderBFilll^geMliah die  Erscheinung 
entweder  in  umgekebrter  Ordnung^  wenn  iks  Harz- 
lager  der  Lei  t er  dar  zweiten  Art  war,  oder  ca  entatand 
auch  keine  Ladang,  weder  wenn  die  Zink-  noch  wenn 
die  Kupfersckeibe  mit  dem  Condensalor  vereinigt 
war,  welches  wiederum  bewies,  daaa  die Harzschiehte 
ein  'lUaktleiter  war.  Alte  dSaan  Brackainmgio 
IwMitflp  nil  daaMelkien  l^am?  enifaffea  ,  wau  aa 
bedentniden  Veränderungen  der  Temperatur  ansge« 
setzt  wurde;  aber  «ine  bestimmte  Reget  k4MUitc 
in  dieser  Jlinaick»  nidit  «kgeieital  werdaä. 

Die  ielal«  AbtMlung  dar  ymm  M n«ch  af  Rm- 
aensköld  bekannt  gemachten  Untersnchiingen 
über  die  Elektricität,  welche  die  aagenanntan  La- 
dnngs  -  Erseheinungen  eines  Sauin  nun  £aganMBaNl 
kaban,  iai  aebnii  iaa«  VoriiergabaBdan  im  Zuaani* 
menbang  mit  anderen  Untersuchungen  über  den- 
selben Gegenstand  angeführt  vrorden*  JOer  Raum 
gestattet  keine  aäkem  Beaekreibung  aeinar  Un- 
tersnckungen,  waawa^n  wir  nna  damit  begnügen 
müssen )  die  Art  mitzutheilen ,  wie  Monck  af 
Rosensknld  disn  ebaracteriatiackttn  Uutersckiad 
swiaakeB  cfcklriaakM  fikrtaa»  Mglaidm  Ojp. 
qmnga  katnmblet. 

Wie  Ohm  gezeigt  hat^  kann  ein  elekti- 
scher Strom  immer  durch  die  Formel  ~  ansge- 

drilakt  Weida»  y  worin  die  «laktrometeriaalie 
Kraft  nnd  X  den  Leitungiwiderölaud  bezeidmt. 

Wcon  -j  denStromeiner  einfachen  hydroelektrischen 

Sfiüle  Me«tet,  deren  Mde  Ptele  mit  einem  guten 

.  '        '  Ä 

Leiter  Terbnnden  aind«  und      den  Strom  einer 
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Elektrisir Masdiift« , '  -iMnii  RImm'  «ad  C«n« 
düctor  Ia  •  leUettdiur  Verbtiidung  t^telien,  so  .wis^ 

sen  wir  aus  Erfahrung  |   dass  y  unvergleichbar 

gjröaser  ist,  ajb  ^ ^  wir  wissen  aber  auch,  dass 

Mker  100,000  Mdi  grösser  ist,  als  ibig* 
licli  m«s8  L'  mieb.m>.eft  .vi^i.ikl  grösser  sein» 
ab  L,  d.  h.  der  LcihingswideMsml  eiaee  Hhn 

schine  (oder  das  Htaderniss,  welches  die  Eiek*' 
tricität  .bei  üirem  Überrage  von  dett  geriebenen 
LesteTrMndeai  CeMltieler  erfSbit)»  »mm  eebr  viel 
Mal  grösser  sem ,  als  in  einer  Sülle*  -  We»a 
mili  sowohl  die  Pole  einer  Säule,  als  der  Conduclor 
eiMrMiScbise  nnd  die  Belbkissen,  yemittelst  eines 
weniger  gute«  Leiters  iik.Verbi&dwil^'geseUi- wer- 
den, dessen  Leitungswiderstand  mit  A-  Mtsgedeockl 
werden  soll)  so  wird  in  diesem  Falle  der  Aus* 

druck  lür  beide  Ströme  y^—r  und       ,  :»  Er- 

wägt  man  nun  den  ausserordentlichen  Unterschied 
iwkeheil  L  und  X',  »o  kann  X  im  Vergleich  mit 
'    dem  ernttren  bedevtendgress^  inf  Vetgleteb  mit  dem 
letzteren  jedoch  sehr  Wein  iein  \  elsa  mass  er  dmi 
hydroelektrischen  Stmm  unvergleichba'r  mehr  Ter* 
mindern  ab  den  andern,  woraus  als  Regel  hervor- 
geht s  dass  der  Strom  euier  hydroelektrischen  Säule, 
grömer  ist,  als' der  einer  Mesebise,  weaB« beide 
durch  gute  Leiter  geführt  werden ,  dass  des  Yer^ 
hältniss  sich  aber  uipikehrt^  wenn  man .  schlechte 
Leiter  towendet. 
Iat«aiititeiii€r    h  den  LeÜibiDehertt      Pbystl^.littdet  meü  im 
iwUfUaSittle.^llggmg^ngQ  angenUirl,  dass  iu  iaolirtcn  elebtrisehea 
Säulen  die  Intensitätin  beiden  Polen  dieselbe  sei,  und 
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dafls  sie  von  da  aus  ron  Paar  zu  Paar  regelroSissig 
•biMhniey  so  dasa  der  lodiffeMBe^Benkl  i«  der 
Hüte  M  Sink  «inftAea  mm.   Vtthu^t  *)  Wt 
imn  darauf  anfmerkaam  ^emtkiy  dass  diese  Re^ 
gel  uur  unter  der  Bedingung  geltend  sei,  dass 
alle  'Metallscheibenv  eine  gleiclie  elektrische  Ck» 
paaUilt  keiMen«     ünlnf  der  eiektrisdien  Capa- 
cität   zweier    Körper   versteht    er   die  relative 
Menge  der  £icktr«eität,  die  sie  aufnehmen,  weni^ 
Mde  W  .  dieselbe  Art  BHt.  dnnelben  Elekttl- 
cStitsqneile  in  Verbindung  stehen.    Diese  "Capa- 
cilät  hängt,  wie  man  weiss,  von  der  Form  und 
Grösse  ihrer  Fläelien  ,  aber  keineswegs  von  ihrer 
übiigen  Beschaffenheit  nb*    £ine  gleiche  Capacität 
der  lieiden  Pnlsebeibtn  mtcvniaander,  •  oder  der 
iiugleichen  eiiinelnen .  Paare*  einer  Säule,  kann 
liei  Versuchen  selten  oder  niemals  vorkommen. 
Denn  wenn  mav.nneh  bei  dcr  Conatmctton  einer 
Senle  'daianf  geselMa  kat^  eine  ieMM  Gieiciifaeit 
sn:  erhalten  9  aa -wrseliff ladet  ue^doeh  im  Versuch 
aelbst,  wenn  die  Scheibe,  deren  Intensität  man 
unteraiMdily  mit  einer  Geadensatorplatte  in  Verbin- 
dnng  geeist  wird^.  deut  die  m  Rede  alekende 
Capaoitäl    irdin  deIrThal  asit  der  eignen  des  Deckels 
vcrgrösisert.    Mit  Rücksicht  liierauf  ist  Fechner 
auf  Formeln  geleitet  worden^  welche  die  Vertbei« 
Imig  dtfr  laieliaitit'  im  ^«r  ;S|«le  anidricken, 
wobei  er  von  fiilgenden  Vorandsetsnngen  ausge- 
gangen ist :  '  • 

'  t.  Die  QnanlitäleM  von  |»nailirer  wid  n^tiver 
Elid^citat,  wiekhe  nnf  beiden  Pktten  einea  £lek« 
tromotors  sich  entwickelt  vorfinden  ^  äiud  einander 
glei<?h.  ,     ;  ;      .  ,  , 

*>  Pe^f  anwarf raAiMal.  XUV.  tai.44. 
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fi.  Die  Summe  der  Infensilateo  auf  beid6u 
PkUea  9  oder  wenn  man  die  negative  Eicklriei» 
tät  mit  dem  'Begitma  Zetritan  >«seichi^t,' ilir 
Unterschied ,  Ist  tmmer  eine  constante  GtSste,  wie  . 
«ich  auch  ihre  CSapacUäteii  zu  einaudev  verhaitea 
mögen. 

3«  IMe  tof  jeder  Pktte  entwiclielte  Elekttir 
eitiC  irerbreilet  sieh  e«f  der  Fbehe  der  Körper, 
die  mit  ihr  in  \crbindung  gesetzt  werden,  nach 
den  allgemeuMii  Eegelft  der  VertheibiDg  der  freieft 
Klektri^iau 

De  M  Berag^  ««r  diese«  letxten  fiats  die  Wage 
entstehen  könnte,  oh  nicht  die  Intensität  mit 
einer  vergrösserlea EntfeniBBg  von  den  Berührongs» 
fttahlwahaebflM^  ee  iaishte  Um  Feeb»er  dimh 
den  Versuch  lu  entscheiden.  Ein  über  iOOOO 
Foss  langer,  mit  Seide  übersponnener  Kupferdraht 
wurde  auf  eine  Rolle  gerollt,  und  das  eine  von 
Seide  liefireiele  £nde  ee^-^nC  eine  Zinhf  leite  ge- 
legt, dass  bloss,  ein  SlftcKeben"ven  einigen  Linien 
vom  ZlnksUieh  absiebend  blieb.  Wenn  nun  die* 
ses  Bode  des  Drahtes,  oder  das  andere,  des  mebr 
eis  16080  Pnss  Ton  dses  Beriikmngspnnkte  enl^ 
ferat  war,  mit  eioeoi  Condensator  Verbunden 
wurde,  so  seigle  sich  in  beiden  Fällen  derselbe 
Anssehlag. 

Fir  eine  repdnlBsig  aufgestellls  Sinle  vmi 

Zink -Kupfer  und  einem  feuchten  Leiter ,  in  wel- 
cher die  Polscheiben  die  Capacitätcn  Z  und  C 
kesitsen,  die  ganee  Sinle,  die  Feiplatten  mit  in- 
begriffkn,  die  CapeettSt  ond  ohne  diesen 
IctzteA  die  Capacität  und  worin  die  Aazalil 
der  Paare  n  ist,  giebt  Fechner  folgenden  Aus« 
drnck  fnr  die  lotensitalen  der  PeJpletten,  wenn 
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den  vollkommen  gleichen  Zink-  und  Kupferscheibea 
ealwidseil  mnerdeO)  gkicä  i  attgenommea  werden  s 

Ave  diesen  Formeln  kann  man  folgende  SeUneae 
xiebent 

1.  Wenn  die  CapaciCäten  der  Säalenpole  im 
yergleicli  zu  der  der  |;anzen  Säule  sehr  klein  sind, 
Bo  wird  die  Inlensrlüt  lieider  Säulenpele  gieieb^ 
wie  aueli  das  Y erliäUniaa  iJbrer  Capaeitäten  sa  -ein» 
ander  sein  mag. 

2.  Wenn  dagegen  die  Capaeitäten  im  Yergleick 
SU  denen  der  üliffigen  Theile  dkr  Saale  ao  gross 
sind,  dass  die  letztgenannten  gegen  die  der  ersten 
veräclivviuilen ,  so  verliaheu  b'ich  die  Intensitäten 
der  Pole  umgekehrt  wie  ihre  Capaeitäten  j  und 

3.  Die  Samme  der  InlensiMiten  der  Pole  (abge* 
sehen  Tom  Yorseielien))  wie  aueli  ihre  relatiTen 
Capaeitäten  an  dem  Pole  wechseln  mcigcn,  ist  immer 
iUiy  und  also  der  Anzahl  der,  Paare  proportional. 

Pech n er  seigt  ferner,  dass  die' Lage  des  In- 
differenz-Punktes einer  Säule  von  den  beiden  re- 
lativen Capaeitäten  der  Polplatten  abhängt,  uml 
dies  swar  so,  dass  er  demjenigen  Pole  nÜier  fällt 
dessen  Capacitat  am  gVossten  ist,  nnd  giebt  end« 
lieh  die  Formeln  an,  die  zu  einer  expcrlmcn- 
teiien  Bestimmung  der  lotensitäts -  Yertheilung  in 
der  Sänle  fuhren  hönnen^  mit  Aiieksieht  auf  die 
dnreh  die  obete  CSondensnliontf-Platle  TOiinderte 
Capacität.     v  '  . 


IW 

t 

•    Delffa*)  inl  icIniii  iSngst  gezeigt,  dhwsy  weii« 

nielirere  Mctallplatten  mit  einander  combinirt  wer^ 
den,  wohl  der  Untersdiied  zwisckett  den  Span- 
'  noBgen  der  beiden  änsseni  Platten,  aber  nidit 
Ulfe  Spannungen  selbaf  gleicb  aind,  wie  wenn 
diese  Leiden  Platten  in  unmittelbarer  Berülirunp^ 
sind ,  sondern  dass  diese  letzteren  sowoLi  von  der 
elektrischen  CapacitSt  der  dazwischen  liegenden 
Platten ,  ah  Ton  ihrer  elehtromotorischen  Kraft 
abhängen.     Hierzu  hat  er  nun  die  allgemeinen 
Formeln  mitgetheilt. 
Vermögen  der     Riea**)  hat  setne^  im  letzten  Jahreabericht  er» 
Fki  tricität  ^gi^ni^n  Veranche  fiber  die  Erwarmang  von  Me- 

iVarme  la  den  o 

Metallen  2u  talldräbten ,  die  man  zor  Entladung  einer  elektri- 
erzeugen.    gj^jj^n  Jgattcrie  anwendet,  forlgesetzt.    Für  das 
Nähere  Terweiaen  wir  auf  die  Abhandlang  aelbat» 
nhd  beaebiftnhen  vna  hier  darauf^  die  allgemeinen 
Resultate  anzuführen,  die  folgende  sind: 

1.  Die  Erwärmung  eines  Metalldrahts  durch 
eine  durch  denselben  gehende  Entladung^  ist  un- 
abhängig von  seiner  Länge. 

2.  Die  Erwärmung  eines  Drabtes  durch  eine 
.  Entladung  ist  umgehchrt  proportional  der  Zeit  wäh- 

^  rend  welcher  diese  geschieht*  Wenn  man  in  die 
Etttladnngshette  einen  bemogenen  Draht  einsetzt, 
so  wird  die  Entladungszeit  um  eine  Quantität  Ter- 
mehrt,  welche  der  Länge  des  Drahts  direct  pro- 
portional', nnd  aeiner  Dttrcbachnittsflicbe  nmge* 
behrt  proportional  Ist«  ^ 

3.  Eine  Unterbrechung  in  der  Leitung,  wodurch 
.  die  Elektricität  gcnöthigt  ist^  durch  eine  Luft- 

*)  Pi^f  gendorfrs  AmuJ.  XLIV.  psf.  78. 
**)  A.  «.  O.  XLV.  pa^.  l. 
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«liielif  Sil  ^tfdkfagenv  ttl  weii%;  «divlwim^n  EittSrnt 

auf  die  Erwärmung  des  Entladers  aus ,  wenn  ah«* 
die  Eicktricilät  .sieli  dardi  wirkliche  Niclitloitar 

4.  Das  clektrisclie  Erwärmiingsverinögcn  eine» 
JHeUiU  lai  setner  eMtriscfien  Yerzögnnwgs  KraOt 

wgeksliH.prdportimiaL '  ** 

5.  Im  jedem  von  zweien  mil^einaDder  verelnigtea 
iidiUdrabten,  die  smamoitii  elne^deliiffiMibe  Bai- 

welche  der  Verzögerung  proportional  sind ,  die 
jeder  fitr  sich  bei  einer  elfsktrieclien  EntUdung 
vernrsadico  wüide^-  > 

<    Sebmi  vev  mhlrefeii  Miren  mcfclf  Peltier ^^^^^ '  J*^^^^' 
ek  Renllit  «eiaer^üntersuebongen  bekannt,  daas  cb^Mrirdie 
die  Lfölhangsstelle  zwiacben  einer  Stange  YonWi^*  ^ü-um«:. 
wuth   und  einer  von  Antimon  erwärmt  wM^ 
wen»  ein  ekktriedier  Stare«  doidk  dieselbe:  «foft 
dem' AntMien  zum' Wismntb^  dasa  hingegen  eine 
Abkilkliing  erfolgt,  wenn  der  Strom  in  entgegen^ 
gesetzter  Richtetfg  geleitel' wird ^  data  eUo  eiei 
elehtf  iaeher  Strem  uler  gewisse»  IJiiiettaden  Kitts 
lierrorbringen  IcMiii.'  ■  »  » 

L  e  n  z  **)  bat  diese  merkwürdigeTkatsaelie  auf  sehr 
laanigfaltige  Weise  volUcoramen  liestStigt.  Zwei 
eimodergleiciieTfeffseiiige  SHingen  venWissntiimid 
Antimon  wurden  so  aneinander  gelüllict,  das»  sie  ein 
rechtwinkeliges  Kreuz  bildeten«   Darauf  wurde  das 

eine  Ende  jeder  $plsBge  snl  eiaem  so  ÜketmoMk^ 

—  » 

•)  Jaliresber.  1 Ä36.  '        ,         "  •  -  . 
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IrbelM  VcMdhMi  bMÜMMtea  MdU^ioitDr  ^ 

einigt 9  und  durch  das  andere  wurde  ein  Strom 
geleitet ,  der  voa  eineoi  einfachen  Ziak-Platinpaar 
Tm       Zeil  emgl  .vir«    Weaa  die  Ricktwq^ 
ies  pouÜTeB  SCremee  vöm  AbIIbmo  warn  WmaaA' 
g;ieogy  gab  der  Multiplicator  eine  Erwärmung  an 
der  Löthung  zu.  erkennen  ^  im  umgekehrten  Falle 
•iiie  AhkiiUiiag.  Um  deft'Biiiwiirf  m  fceeeitigciif 
'  den  maii  gegen  dieeen  VenmcJk  midien  lumn,  daM 
nämlich  einThell  des  priinitlvcn  Stromes  mögUclier 
Welse  durch  den Mnltiplicator  geleitet,  nnd  dadurch 
fit  AiMveiclimig  Temiiseeht  .weiden  kenne  9  lifthit 
Cen.n  dim  von  ihm  beebaehMen  Cmetend  an,  data 
die  Nadel  des  3Iultiplicators  nur  iiacU  und  nach 
nach  Unterhrechung  des  Stromes  auf  den  Nall- 
l^nakl.Biir&ekkam«   fiinmi.oech  entaekeidenderen 
Beweb  für  die.  Bidiligheil  dieser  Eiedieinmig 
gieLt  folgender  directcr  Versuch.    Eine  Antimon- 
lind eine  Wismuth- Stange  igrurden  dergestalt  an 
ninandfl»  gelothel »  daaa  «ie  not  eine  eSnsige  Stange 
vo»  doppelter  JLinge  ansmaehten;    Anf  der  L(h> 
thung  wurde  eine  Vertiefung  cingeLohrt  und  die 
Kngel  eines  kleinen  Thermometers  eingesetzt,  der 
/       ,  nbrige-  Aanm  wufde  mit  Sineofeile  an^gefnUl. 

Wenn  nnn  der  elektrische  Strom  eines  einb«' 
cheu  Zink-Platiiipaarcä  von  i  Q  Fuss  Fläche 
durch  die  Stange  von  dem  Wismuth  sum  Anti» 
mnn  geleitet  wardei  ao  sank  das  Thermometer  von 
fl9o,3  anf  9«>,4  R.  Darauf  eUlte  man  die  Vertie- 
fung mit  Wasser,  und  legte  die  Stange  in  schmel* 
ftcnden  Schnee*  Als  der.  ganze  Apparat  Zeit  gehabt 
Balte  y  die  Temperatur  des  aekmelxenden  Schnees 
aninnehmen,  wurde  in  demelben  BiebUing  wie 
zuvor^  ein  elellitrischer  Strom  lundiudigcleUcti  und 
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jnnerbalb  5  Minnten  ▼erwandclte' tSdi  la»  in  df  r 
Verliefting  befindliche  Wasser  in  Eis.  ^  '  ' 

'Ptfllier  s^hffciM»t^dMMe.£neliein«ig,dem  u«« 
gletcken  LeiliHig»vani^l»geii'  d«i  Antiimii  und  das 
Wismolhs  zu.    Welt  wahrscheinlicher  ifet  es  je- 
doch,  dass  es  Ton  dem  thermoelekirischcn  Yer*  . 
lialten  der  HttMt  abhängt«  Der  elektriacbe  Sfernn^  < 
dnf^<einl»  fBniii«drig«ig  ..der  Tempentnr  m  dav 

liiitUung  hervorbringt,  hat  immer  die  entgegengc-  ♦ 
setzte  Richtung  von  dem  thermoelekürischen  Stfoni^ 
der  d»mh      immiltelbare  AURiUang:ier  IMkmmg 
anlalehcil  aallte/  DerSlrowaberydarJie  lifidHings« 
stelle  erwärmt,  hat  die  ciitgegeogcsetzte  Richtung 
von  dem,  welcher  durch  die  unmittelbare  .Erwär^  . 
mung  dieser  Sleliß  ^Utal^fa  iiv«rdjB*   Hier  findaa,. 
wir  Wieder  eitt^^wetteres  Beispiel  dar  Reeiprael* 
tat  zwischen  Ursache  und  Wirkung,  die  man  bei- 
nahe in  allen  elektrischen  Erscheinungen  darle» 
gan.kaiui,  (leaoQidaia  was  die  faidiieli<ni.  belangt» 
So  z«  B.  erregt  .  ein.  :cle|Etria(Blitor  Stram  dareli 
einen  Leitor,  der  auf  eine  gewisse  Art  mit  ei- 
ner Eisenstange  verbunden  Jst^  ip  dieser  letzteren 
ein^  magnettaabe  VertbeiUraigii  wvfakbe;  ffieder  a«f 
eine' andere  Welae  nnnitlelbarrtiaieegty  einen  ^leb* 
trischcn  Strom  in  demselben  Leiter  erregt,  aber  iu 
entgegengesetzter  Richtung  von  dem  ersteren ein 
Blagp^tj  dar  ift  4er  Oäbe  einea  I^eitcira  tu  Bewegaog 
geaetzt  wird  »  entwiehelt  in  dieaem  einen  elebtri^ 
-  sehen  Strom ^  und  ein  ähnlichcrjSlrom  in  deinsclheu 
-I^eiter^   strebt  dem  Magnet,  in  einer  der  ersten 
entgegengeaelf  tent  Aiditnng  zu  bearegen. '  .  .    .  - 

GroTe*) bat eiate  neve Vorridbluug  eanaa>TKag«  Ne^e  Vi»itai-  ^ 

sehe  Combina- 

"  '  .  tion. 

.  *)  L.  et  B.  JPbiL  Mac*  Vel.1S. >;430. 
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Apparats  mlfgetlteilt,  der  Ton  grösser  Kraft  ist, 
iiud  dabei  nur  wenig  kostet.  Ein  parallclepipe- 
dHtcher  Trog  ron-  Aols  'Mler'  lakirlcr  Pappe^ 
wikrf'  itiw««4ig'  'mit  'cliMm  €eiiMnf « liestfibKeii; 

Darauf  bringt  man  erliitztc  Scliclheu  von  Eisen- 
blech ^  von  derselben  Höhe  und  Breite  wie  der 
Trog  9  m  deäfelbon^  so  dau  dieser  in- Zwischen« 
riiime'TOB  angiifthr  %2M.  eingetheUf  n^ird^^-DiiM 
Zwisehenräumc  werden  wieder  In  der  Mitte  diircb 
Soheiben:  Ton  ungUsirtem  porösem  Porzellan  in 
9wei  gdhcSCf  ■  .die  wie  die  Eisenbleche  seeiel  ethitat 
wd  diamt  htneta^iiosenht werden.  Jeder  c walte ^Ke* 
ser  Zwiächeuräume  wird  mit  Kujifcrvitriollösmig 
gefüllt,  die  andern  mit  Terdännler Scfawefel&äure. 
itde  der  EiseAbleehplatten  fikeniiiiil  sieh  nnn  inf 
der -einen  Seite- ihit  einer  Schicht' melalHschea 
Snpfers  nnd  bildet  so  ein  wSrblicbcs  galvaniscbcs 
Paar  von  awei  Metallen.    Der  Trogapparat  den 
GroTe  so  Tcrfertigte)  bestand  ans  dC^Eisenhladi« 
filatten »  nntl  gUb  naeh'eüiner  Anssage  ^  tind  ohbe 
Zntban  von  Kupferdrafbtspiralen  oder  andern  Ver- 
Otärkungsmitteln ,   so  starke  Schläge ,  dass  man 
sie  kann»  anshaUen  konnte,   £^  zersetsle  Was- 
ser mit  grosser  Schuetllgheit,  und  seine  Wirkung 
^verminderte  sich  kaum  im  Verlauf  von  drei  Stiin» 
den  j  während  welcher  Zeit  nichts  zugegossen 
yrurde.    Als  der  Apparat »  ^er  niich  dem  ersten 
Tersuche  mehrere  Tage  lee^  gehlieben  war,  Ton 
neuen  gefüllt  wurde,  zeigte  er  diesellx!  Wirksam- 
keit wie  zuvor.    Cvrovc  vermutbel,  dass  die  Por* 
Eellanscheihen  dnrch.dnmMTattnankolzscheiben  er» 
seialt  weiden  hlkuien^  doch  glanht  er^  dass^  wegen 
der  längeren  Dauer  der  ersteren,  doch  diesen,  un- 
geachtet des  höheren  Preises^derV orang  zu  gehen  sei» 
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h^MWm  4cr'MlMrii  JAteA^lAAU*)  lii.mn  Vcrliessenmi; 
Voi schlag  von  DanleU  emälmt.  worden,  emc^"j,^^^^^^^^ 
IKlektrisclie  Süide^  t/on  lioiiaUj)teff.  ^\yi|cktiog  auf  parats« 
die  Weise  lierroisi^riiigeiiy  .da«»,pMii.  ilie  S^ifit 
^Bchenrioiiie  xwbelieii  dem  Bnpft^r  and  den  Zink 
Termittelsi  einer  Haut  in  zwei  ALtliellungeu  thcilt^ 
-wovon  die  eine  mit.  einari  gjeAäitIgten  Kupfervl- 
triollÖBaac:«  die  andere  mit  verdünnter  Schweßsi«  . 
Bittre,  oder  die§b  letztere,  nteli  M  n  11  i  n  s,  mit  Sal-  . 
nilaklösuiig  gefüllt  wird.    JacobP*)  hat  dasselbe 
Princip  bei  der  Construction  eines  Apparats  an- 
gewendet ,  der  mehrere  Stunden  bng.  eine  lie« 
dentende  Intensität  beibehält.     Die  haoptsäeh- 
liclistcn  Vcrbesscriiiigcu  ia  diesem  Aj)parate  lic- 
etehen  dario,  daaa  di^  Kupfer-  und  Ziukscheibcn  « 
horizontal  liegen ,  wodurch  die  flüssigen  Schieb- 
ten eipe  nnhedenteiijde  picke  erhalten,  nnd  . folg- 
lieh einen  nnbedentenderen  hydrostatischen  Druck 
auf  die  Meiubrau  ausüben,  welcher,  in  demselben 
Grade  wie  er  gross  ist,  die  Yermischnng  der  beiden 
Flüssigkeiten  besehlennigen  mnss;  dass  die  wir^« 
aafene  Seite  der  Zinkscheibe  nach  unten  gewendet  ist, 
wodurch  ihre  Belegung  mit  Schlamm  erschwert  ^ 
UFird,  und  endlich  dass  man  darch  eine  besonders 
einfache  Voirriehtnng  die  Lösungen  immer  in- dem* 
selben  Concentrations- Grade  erhalten ,  oder  wenn 
man  w^l,  leicht  umtauschen  kann.    Daa  Mähere 
ist  in  der  Ahhandlnng  selbst  in  finden*' 

Für  alltf  'solche  Apparate,  in  welehen  swei  nn- 
gleiclie  I  llisslgkeiten ,  durch  eine  dünne  Haut  oder 

irgciid  einen  andmrit^  poi^ösen. Kemper  getremit  an-* 


*)  Jahresbericlit  1838.  jpag.  35. 


m 

Kammersaule  Yorgcscfalagen«  *> 

Binks*)  hat  ibeinli  tmoishe  Über  die  Elek- 
trieital  der  SSafo,  *Ton  dtaieci'iiii  yorigen  Arhres* 

berlclit  die  Rede  ^rar,  fortgesetzt  und  in  einer 
Reihe  Von  Abhandluugea  mitgetheiU^  auf  die  wir 
bier  blo8K  binweiseii  bl^nnieo.  ' 

'  .  *  ' 

Thennoelektri-  Matten cci**)  Iiat  folgende  Angäbe  mltgclheilt: 
flckeStiime.  «"^^mi  man  zwei  mit  einem  Galvanometer  ver- 
^ybandene  Dr&kte  too  demselben  Metall  in  Queeksil* 
,,ber  taäcbt,  anstatt  sie  auf  einander  bb  legen,  so 
,5 verschwinden  die  Aiioiiialicn,  welche  das  Elsen  in 
^yden  thermoclektrlsehen  Erscheinungen  zeigt***)« 
) 9  Kupfer^  Platin  und  £isen  geben  immer  Ströme 
^,in  derselben  Riebtung.  Es  ist  nbo  eine  Oxy* 
,,dation  oder  eine  Oberflächenveränderung ,  von 
99 weicher  diese  Anomalie  herrührte«"  £s  ist 
'  sebwer  einsuseben^  was  Matteneei  yeranlasst 
bat,  diesen  Sebloss  anis  seinen  Versneben  zu 
ziehen.  . 

Matteneei .  nnd  De  la  Rive  wollen  sich 
dorcb  zablreiehe  Vcrsuebe  überzeugt  beben' ,  dase 

Quecksilber  hciue  thermoelektrische  Ströme  her- 
irorbringL 

Peltier  *n  bestreitet  4ie  Riebtigbeit  dieeet 

Angaben  gänzlich,  und  sagt,  dass  er  schon  vor 
6  Jahren  ssldie .  Ströme  erhalten  habe.  Da  diesa 
über  aebr  sebwaeb  aind^  ao  mnss  man  sieb  einer 


L.  et  B.  Pa.  M«|r.  Xlll.  1^  U.  13S.  171«  m. 
**)  Pogt^eudarfr«  Anud.  XLIV.  pag.  f(:t9« 

Jahrttbericht  18^4.  pag.  C^. 
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meo.  Auch  mttsse  mau  dem  cmürmten  ThcSI« 
eine  gerlogere  DurchscImiUsfläclie  geben  ^  je  klei- 
ner, dieser  Tbeü  gegw  die  demit  Terbaadeiie.Qeedi- 
ailbeniieeee  Sei»  deelo-  elarlm  Ist  die  Wirku^  enf 

das  Galvanometer« 

'  DoTe     bet  eloe  neue  Construction  filr  fbcr-  Neae  t&enno- 
moelektrisclie  Säulen  angegeben,,  der  er  in  n>eh-  ^^^J^T^* 
rerer  HinsicLt  den  Vorzug  ror  denen  ven  Nobilt  ' 
^iebt    Ein  horizontaler,  14  Zoll  langer  halfce^ 
€ylinder  von  irgend  einem  nichtleitenden  Körper 
ist  mit  100  Stück  gebogenen  Eisen-  und  Platin- 
dräbten  bedeckt  ^  die  auf  die  Weite  die  convexe 
Flädhe  des  Cylinders  berühren ,  das«  alle  Eisen- 
drSbte  in  einer  reebfs,  alle  Platindräbte  in  einer 
links  gewundenen  Spirale  liegen.     Die  Enden 
der  Dräbte,  die  über  den  Rand  des  Cylinders  % 
sn  stehen  'hommen,  sind  »bwecbselnd  so  znsam- 
mengewundeh ,  dass  das  Ganze  eine  zusammen-  ^ 
bangende  Kette  yon  Eisen  -  und  Platindrähtea 
susmacbt,  deren  Vereinignngspnnhte  sieh  abwech- 
selnd snf  zwei  5  der  Axe  des  Cylinders  paislle- 
len  Linien  befinden.     Wenn  man  den  Apparat 
gebrauchen  will,  so  werden  diese  beiden  Linien  in 
^n  Gefäss  Yon  Messing  getanehty  das  mil  Gel  oder 
einer  andem  Flüssigkeit,  deren  nngleiehe  Tempera- 
tnr  mit  einem  Tiiermoiueler  bestimmt  werden  kann^ 
gefüllt  ist.  ■    '  *  * 

Vor  nieLreten  Jahren  schon  gliickte  es  Bot-Zerlegnn;;  rir^ 

Xm**)  diuoek  tbeunoeleklrisf^Stiönie  n^^kiviehc-^^'^'^^'I^J^''^ 

  tricitit« 

.   *)Poggeiidorrrs  Annal.  XUV.  pag.  59;^. 
**)  JalureibwicJit  1635.  pag.  ftlr  <  • 
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RItc,  Liniri  und  andere  haben  später  mit  ^lei« 
*      ehern  £rfolge  Bottens  Versuche  vriederlipU^  die 
Wifieang  war  jedoth  dorebgiagig  aehe  aeliwadi*  ? 
Wai^kina*)  hal  nnn  dieae  Wirluing<'fai  cineM 

bc^deiitenden  Grade  gcsteigerl,  iodeni  er  in'  der 
SeUUeaaung&kette  eine  flache  elektrodynamisclie  Spi- 
,  vale  anbraeKte»  nnd  die  Kette  periodiaeh  dureb  einen, 
für  diesen  Zweek  beatilnmten  Apparat  öffnete  nnd 
acliloss.  Der  Strom  wurde  durch  Platindrälite 
*  in  Wasser  geführt ^  .in  wcichfiu  eine  bedeutend!^ 

Menge  Gaa  Ton  den  Drahten  entwickelt  wnr4e« 
Der  elektrodynamische  Apparat  bestand  ans  einer 
Spirale  von  einem  90  Fuss  langen  Kiipfcrdraht, 
der  unmitteihar  in  die  Kette  gesetzt  wurde  ^  er 
'  war  selbst  mit  (einer  Jnductions- Spirale  von  feine- 
rem  RoprerdraUl-  umgeben  ,  der  1500  Pnss  Lange 
Latte.  Diese  Inductlons- Spirale  gab  ganz  starke 
Schläge  bei  jeder  Offnuag  der  lictte. 
Inaacflonc-  In  der  9ten  Fortsetzung  seiner  Uutersucbungea 
Eifckeiaaa.  |.|,^^  Elektricitat  kat  Faraday  das  Dasein  ei^ 
ncs  sogenannten  Extra- Stromes  [extra  current)  bei 
dem  Schliessen  und  ölFnen  einer  galvanischeu 
Kette.,  in  welcber  eine  Spirale  von  IjkOpferdrahf 
oder  besser  ein  Elektromagnet  eingesetzt  'wird,, 
nachzuweisen  gesucht.  Wenn  die  Kette  geschlossen 
wird)  gebt  der  EiLtra- Strom  in  einer  der  eigentli- 
eben  entgegengesetzten  Riebtnng,  und  umgekehrt 
wenn  die  Kette  geöffnet  wird.  Als  Moser "iiese 
Thatsache  im  Repertorium  der  Physik  anführte, 
bestritt  er  sie  •  und  atitste  sieb  daiilv  «nf  seino 
'    eignen  Yeisucke. 

*)  Phü.  Mag.  XII.  pag.54U  . 
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Jacobi*)  liat  Ii  Icfuber  eine  Unterstidiuiig^  TOf^ 
geiioiniiieii>  die  Farftday'f  Angaba  Jicstatigt.  Der 
«xperineiitek  fieweb  l&r  dhs  Aise!«  von  Extra- 
Strom«!  heim  Öffnen  der  Kctle,  ist  im  Weseat« 
Iiclien  derselbe,  wie  der  Faraday'a,  indem  man 
»ich  jedoch  sorgfaltig  %a  liemfike«  kat»  alle  Nebe«. 
«msüMesu  lieaeitigen,  die  Moser  als  die  wabr- 
■ebeiAlichenUrsacben  der  Resultate  Faraday's.an- 
gicbt.  Man  setzt  die  heidea  Kmitu  eines  Elektro- 
magnets  mit  einem  Bkktwmntor  mi  VerUodaDg« 
Zwisehen  diesen  OfSkten  wird  aussei  dem  noch  eiae 
TerkindoDg  gemacbt,  die  entweder  durch  ein  Gü- 
Tanometer  oder  über  einen  gewölinlicken  GsMasi 
geführt  wird.    Der  elektriseke  Strom  fkeilt  sieb 
nnn  in  swei  Tketle»  wovon  der  eine  den  Eleh* 
tromagnet  magnetisirt,  der  andere  das  Galvano- 
meter abweichen  machl.    Wenn  nnn»  naekdem 
die  rVadei  des  GalFanometera  anf  Nnll  snrfiekge. 
fnkrt  ist  dnreb  vorsieklig  angebracbte  hemmende 
Körper,  und  dabei  crballen  wird,  die  Verbin- 
dung  mit  dem  Elektromotor  unlerbroebc«  wir4 
so  wird  die.N^  des  Galvanometer  anf  die  an! 
dem  Seite  geworfen,  welches  anzeigt,  dass  nun 
«in  Strom  durch   de«  Kupferdraht  des  Elektro* 
magoete  in  derselben  Ricktnng  gekl^  wie  der  vom 
filektromotof  nntwickelle.  llieser  Strom,  den  Fa- 
rodaj  ejd^  eurreni  nennt,  entsteht  nach  ihm 
nnd  Jacobi,  durch  Induction        dem  im  £lek« 
tromagnet  aofkörenden  Magnnlismns;  nnd  In  der 
Tknt  •«keint  diese  ErklSrung  mit  allen  über  diese 
Art, voll  Brseheinuogen  angenommenen  Ansichlea 

i«  Ühereinstimmn^      „stekwi,    Jülacb  kLoaer's 

^  1  j  -  -  I    I 

•)  Pof  f  «a4|»r^r'i  A«Mb  »Wr,  p.g.  u%, 
Beneliut  Jalirei-Bericlit  XIX,  Ii 
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Ansicht  dagegen  vriirde  die  Deviation  de»  Galvano« 

nicters  nicht  durcli  Indiiction  vom  Magnet  entste- 
hen ,  sondern  blos  dadurch ,  dass  der  primitive 
Strom  nicht  plötslieh  nach  der  Cnterbrechnng  mit 
dem  Blektffomotor  aufhörte.  Bin  besonderer  Umstanil 
bei  Jacobis  Versuchen  scheint  jetiocli  die  Frage 
bestimmt  zu  Gunsten  von  Faraday's  Ansicht  za 
ealscheiden,  dernftmlich^  daas  die  Deviationen  des 
Galvanometern  oder  des  Kompasses  bestandig  grösser 

waren,  wenn  der  Elektromagnet  mit  einem  Anker 
verschen  vrar,  als  wenn  dieser  fehUe,  was  deutlich 
beweist,  dass  diese  »EMbeinnng  von  dem  entwi^  ' 
ekelte  Ulagnetismns  abhSngig  ist.    Was  di^  Extra- 
Strome beim  Scliilessen  der  Kette  anbelangt,  ist  es 
dagegen  Jacob  i  nicht  gehingen ,  sie  auf  eine 
gann  cweifellose  Weise  mit  hydroelektrischen  Stvö* 
men  hervorenbringen ;  —  mit  magnetoelehtrisehen 
Straiucn  dagegen  gelang  es  yollkommc;i.  Eine 
Röhre  von  Kupferblech  von  13^  Fnss  Länge  und 
ti|^  Zoll  Dttfchmesser»  wmrde  spiralförmig  mit  2134 
Umdrehnngen  vofi  übcrsponnenem  Rnpferdraht  um- 
wunden.    Die  Enden  dieses  Drahtes  verband  er 
mit  einer  gewöhnlichen  Inductions  -  Holle ,  in  wel- 
eher  ein  constanter  magnetoelehtrisiiher  Stroin  ent- 
wichelt  wcHen  konnte^   und  In  die  elektrische 
Kette  wurde  ein  Galvanomeier  mit  asiatischen  Na- 
deln gesetzt.    Die  Abweichung  des  Galvanometers 
vmrde  nun  jedesmal  gemessen,  wenn  ein''niagneile^ 
elektvischer  Strom-  dtttvriekelt  wurde, '  sowohl  wenn 
die  Kupferröhre  leer  war,  als  wenn  man  eine  Eisen- 
Stange  hheinsekeb«    De»  Aussehlag  war  in  dem 
ersten  Falle  durchgängig  grö^s^,  als  in  d^m'lstateiirj . 
was  zu  erkennen  gab  y  dass  durch  die  Entstehung 
einer  magnetischen  Vcrthcüuug  in  der  Eisenstaiige 
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ein  clektrisclicr  Strom  i'o  entgegengeselzter  Hicli- 
g«g;«u        erstcren  indiicivl  wmrde^  deaseii 
.  Wirkung  auf  das  GalnuioiiieCer  er  entgegeaar- 

Die  elektrischen  Sfröme  von  einem  magneto« 
elektrischen  Apparat  weciiscln,  Mrie  es  hekannt  iet^ 
ikM  Btekittiig  üiii>.|eile  Uaidteiiiiiig,  die  vder  Anker 
oder  der  Ifagn^  betekreikt ,  zwei  Mal.  Wenn 
die  UmdrehiingsschneJligkeit  der  Maschine  nm 
einigermassen  griMM  ist,  so Iblge»  diese  Umweehs» 
kngen  In  d»  Riektong  des  Stronles  so  scknell 
ant einander;'  dass man  geneigt  wäre,  anzunehmeni 
dasa  dieses  keinen  merkbaren  Einflass  auf  den 
MuUipUcaior,  durch  wcleken  der  Ström  geieilet 
wird  9   aasükeb  könne,   da  der  ia  einer  Rieh* 

Hing  wiikende  Strom  niekt  Zeit  haben  kann,  die 
JNadel  des  Multiplicators  in  Bewegung  z«  setzen, 
indem  ihm  von  einem  gleich  starken  enlgegenge* 
setaten  Steora  entgegengewirkt  wiid.  Ntektodesto- 
weniger  kat  Po g  g;endorrf')  gezeigt,  dass  dieser 
Scbluss  weit  entfernt  ist,  im  Allgemeinen  richtig 
zn  sein.  Wenn  an  Anfang  des  Yersneks  die  Ka- 
del  ilee  MnltipKeators  bei  NnU  oder  nake  dabei 

«stand,  oder  parallel  mit  dea  DiaLlcu  des  Multi- 
plicators, so  geschah,  was  man  mit  allem  Grand 
voraussehen  konnte,  nämliek  dass  sich  derEinflusa 
anf  den  Jllnltiplieator  nnr  auf  kleine,  rasch  auf 
einander  folgende  Oscillationen  um  den  Null- 
punkt beschränkte.  Wenn  aber  dagegen  die  Na- 
del ursprünglich  eine  Deviation  von.  iO»  hatte, 
oder  daruberV  anf  Irgend^  einer  Seite,  so  fand 
Poggendorff  zu  seiner  Verwunderung,  dass  sin 
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eibli}  sobald  die  Maschine  io  Bewegung  ge«elal 
VFnrfey  mit  SelmdUglieil  im  recbtwiftkUgc»JAiclitiiag 
mpt  den  Driklen  des  Mnltipliettors  «teilte,  viid 
dies  immer  auf  derselben  Seite  mit  der  Ursprung* 
lieben  Deviation  3  die  Nadeb  blieb  so  lange  in  die* 
•er  Riek^Hig  «U  die  MaseliMie  im  'WitkBmmknt'wtitf 
worabf  eie  wieder  bii«i  Niill]iiH>ltte  sardeligieiig. 
Die  Richtung,  in  welcher  der  Apparat  gedreht 
ivurde,  war  für  diese  Erscheiattiig  ▼oUkommeft 
gläiebgültSg.  P^ggendovff  kel'.TOB  dieeevTlMlf 
•ii^e,  die  auf  den  eraien  Attblielt  wie  ein  Para- 
doxum  erscheint,  folgende  Erklärung  gegeben  : 
.  Elm  «leirtriMher  Strem  ftbl  i^uf  eine  IMngpMi^ 
ttftdel  swni  Tevsehiedene  Wiriinngen  ans,  «ine 
deviirendc  und  eine  magnetisirende.  Wenn  die 
Magnetnadel  dem  Strome  parallel  iat^  MO  ist  die 
dcTÜvende  Wiriinng  in  ihrem  Maximnni ,  die  mi^ 
'netistrende  dagegen  =:  MnlL  Wenn  die  Magnet- 
nadel aber  mit  dem  Strome  rcditwinMig  ist,  so  ist 
die  erslere  Wirkung  Null,  und  die  letztere  in  ibrem 
MtsUnnm«  In  allen  dazwischen  liegenden  Stellungen 
der  Nadel  ImIwd  benle  Wirkungen  sngleieh  ntatt. 
Ist  die  ursprüngliche  Deviation  der  JXadel  in  der* 
selben  Richtung,  welche  ihr  der  Strom  zu  geben 
strebt)  an  bleibt  die  nagnelisircnde  Wirknag.  ia 
der  Riebtnng  der  ersten  Yertlieilnng  der  Nadel » 
d.  h.  sie  sucht  diese  \  erlhcllung  zu  vergrössern, 
und  umgekehrt,  wenn  die  primitiTe  Richtung  ent- 
gegengesetst  war.  Nimmt  man  «Hin  an  5  daaa  iwet 
gleieli  starke,  aber  der  Riebtnng  naek  entgegengn« 
setzte  Ströme  3f  und  — M  durch  den  Multi- 
plicator  gehen ,  und  dass  seine  ^adel  nach  der 
Seite  bin  abgewichen  ist,  nack  welcker  M  sin 
sstt  fähren  strebt^  so  ninas  dieser  Strom  streben  die 
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ntgaelMcli«  InteMtlil  iV  dkr  Nadd  mm  tmt  g«wiiM 

,  Quantität  n  zu  vcrniehrca,    wogegen  der  zweite 
Strom  ewe  gletcii  grosse  Verminderung,  liervork. 
lüiBgcii  mmm*    Sit  WirimBg  dt»  SAtmMB> 
mum  «ha  iMwpailMMMl  «ek  mit  (^+ 

und  die  des  Stromes  —  M  mit  —  Jf.(iV — tt)^ 
,  die  Wirkung  der  .beiden  Ströme ^  itekbe  der 
SäiMO  TMi  hMtm  giekk  Mtn  miaat^  wivd  dann 
proparti— tl  leln  mit  -f-  SM»  und  folglieh  eine 
wirkliche  positive  Quantität.  Nach  dieser  Ansieht 
muss  das  Endreaukai  von  dem  ursprüo glichen  mag- 
■«liachnn  Zmiuide  4er  Andel  nnaMMing^  aein> 
iandv  hlan-^anf  dnr^  dureh  die  Ladnelion  des  -Slrn» 
mes  temporär  erregte  magnetische  Vertheiliing;  be*> 
Nken.  i>ass  dieses  wirklich  det  faU  iat»  hat  Pog- 
gemdorC  dadnreh  WivitaeA)  daM.er'gemigi  Jbl» 
daaa  dKeaefiranlieiBnng  ebne  ad  gnl  mit- einer  aidil»  . 
magnetischen  Nadel  von  weichem  Eisen  oder  hartem 
Stdil^  ala  mk  gewöhnUdien.  Magnetnadeln  statt» 
Cndet*  AMeevdeai  liai  er  Bodi  geseigt^  .daas 
dien  Eraeheinng  veii  IwuMr  eadem  EigeBÜiiMa« 
Itchkeit  des  magnetoelektrisehen  Stromes  kerrührt, 
aia  vom  der  der  periodischen  Umweehselnng  der 
Riehtttttg.  Er  hei  niuiieh  d«a«eU»e  e«ch  mit  eineni 
hydroelektrtaehen  Strome  her vorgebraehl^  der  durch 
einen,  besonders  dafür  h^timmten  Apparat,  Jn* 
twanr  genannt^  eiee  periodiaeh  «naweehaelnde 
Hichleiig  cdiilt* 

Die  merkwnrdi^en  Wirkungen,  die  man  durch  N'eue Co ntacl- 
pcriodische  Unterbrechung  einer  hydroelektrischen  ^^»terbrecher. 
Kette  hcrvorhringen  hann^  heheii  wm  wr^hiedenen 
VoraeUigea  zm  der  EMiriehtwag  Anlaaa  gegeben , 
durch  welche  man   diese  Operation  bewerkstel- 
ligen kann^  und  die.  wir  im  Allgemeinen  Con- 
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tecl^Diiltrlimeher  üeiinini  Maiieii*     Gia  ncaer 

Apparat  der  Art  ist  von  Blrd*)  vorgeschlagen 
worücn;  vor  allen  andern  vorgesclilagencn  iiat  er 
ittk.  Vorlkeil^  4ub  er  nl^lil  von  diem  OperaM 
in  Bewegung  geseilt  n  wenkntbinn^faty  'Jaseiei^ 
ihn  folglich  nicht  bindert,  sich  bei  der  Untersuchung 
mit  den  übrigen  Umständen  zn  beschäftigen. 

Das  insürnmoit  bestebl  aus  tner  bieiBca*Jiti> 
tenetange  Tdn  5  Zelt  Lange  "^nnd  i  Zell  Dmpcbf 
niebscr^  die  in  der  Mitte  zwischen  swei  Spitzen 
befestigt  ist,  so  dass  sie  sich  mit  so  ^venig  lici* 
king  wie  »^ieb',  wie  cm  Waege^Balben  be* 
wegen  kann.  Vm  idiese  Eisenstange  sinAiirfvfnt 
parallele  und  nbersponnene  Kupferdraht- Spirale 
gewunden,  von  welchen  die  beiden  Enden  der  einen 
sieb  «n  dem  einen  Ende  der  Stenge  in  sWeLSfilaefi 
endigen,  die  wir  nennen  wollen,  nnd-  die  aa* 
dere  in  zwei  ähnlichen  Spitzen ,  an  dem  anderen 
Ende  Wenn  die  Stange  so  gestellt  ist,  dass 
s.  B.  das  Ende  nbwirts  geneigt' ist, .  se  .faUci 
die  an  den  Enden  i»efindlieben  Spitten  In  »wei 
iüeiue  mit  Quecksilber  gefilllte  Kupfergefässc ,  die 
mit  den  Polen  der  Säule  in  Verbindung  stoben« 
Her  Strom 'dnrebsieht  dann  die  eine  Sphmio<'«ni 
die  Eisenstange  wird  ein  Magnet,  dessen  Nordpol 
wir  bei  ^  und  den  Südpol  bei  B  annehmen  ken- 
nen; Zwei  kleine  Magnete,  die  mit  ibren.^d» 
polen  abwärts  gewendet  sind 9  werden  über  «-die 
Enden  dei-  Slauge  aufgehangen  und  streben  dasiEndc 
ji  aufzubeben  und  das  Ende  B  zu  senken  ^  folg* 
Uek  dein  Steom  abiinbre^e*..  Wenn,  nnn-idae 
Encfe  B  nasder^driwkt  witd»  feilen  die  dslm  be- 


.V>L.  oS  iL  Phil.  Alsf.  Xll*  pa^^  18.  . 
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fiüdlklien  Spitsen  io  vwA  «Bdbve  QacekMiber«  * 
Scbdchen ,       aiicli  in  V«rbiodiiii^  nit  der  Säule 

stcLcu^  der  Strom  golit  dann  durch  die  andere 
Spirale,  A  ^-vird  uua  .Südpol  mimI  JÜ  Plordpol. 
I>ie  kleineo  Magaete  «fisMii  iimi  streben  Jl  an 
beben  imd  ji  %n  eeokeii,  miii  auf  4lieee  Weise 
den  Strom  von  Neuem  abz uh rechen ,  und  durch 
die  Spilzeu  bei  A.  hernach  zu  schliessen.  Die 
JSflsenstange  wird  also  iu  eine  bin*  und  hergebende 
Bewegung  versetzt,  deren  Stfhnelligbeit  sowohl 
Ton  der  Intensität  des  Stromes,  aU  von  der  Stärke  | 
der  Magnete  «nd.der  Entfernung  von  den  £Ueo* 
alangett  abliAngt.  Bei  Bird'a  Versueben  oseU-  ' 
lirtc  die  Stange  ungefähr  300  Mal  in  der  Minute, 
und  uaterhrsoh,  also  eben  &ß  oft  den  elektrisch  ci^ 
Strom  in  derselben  Zeil. 

Scoresby*)  bat  ermillelt:,  daaa  dünne  mag* ^«igf^^iü«»««. 
netisirte  Stahlschelhen ,  die  zusammengelegt  sind,  ron^neHschc 
ein  System  bilden,  das  eine  weit  grossere  Kraft  Apparate, 
besitatf   ala  eine  cinsige  Stange  Ton  dersel- 
ben Gt^se  und  Masse  wie  daa  ganse  System; 

chcn  80  hat  er  es  Für  vorthcilliaft  gefunden,  so- 
wohl für  die  Kraft  des  Systems  als  .für  deren  Be- 
iltändigkeity  die  Sebeibün  nicht  in  unmittelbaren 
Coiitaet  an  bringen,  sondern 'donne  Bobseheiben 
dazwischen  zu  legen.  Die  StaliUcheibcn^  die  er 
ZU  seinen  ersten  Versuchen  anwendete,  waren 
Meb  der  Härtung  bis  so  .demselben  Giade  ange- 
lanfen,  wie  Magnetatalie  im  Allgemeinen.  Er  fand 
dann,  dass  die  Kraft  des  Systems  hei  geilem, 
nicht  in  dem  VerhUltniss  der  Anzahl  der  Scheiben 
zniMhm^  und  dasa.  sechs  Siebeiben  sebon.die  Hälfte 
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der  i^rtote«  Kmftf  dKe  man  mit  einer  iMliebig 
grossen  Ansilil  »eleber  xmemnlkengelegter  Sebei* 

ben  crlialten  kann,  hcrvorbraeliten.  Jede  Scheibe 
erlitt  also  durch  den  Einlluas  der  iihrli^en  eine 

*  bedeutende  Yerindening  in  ibre?  Kraft»  Da  dieae 
Verminderung  nm  ao  bleiner  werden  mwaat«^  ,  je 
grösser  die  CoerciÜT- Kraft  der  Scheiben  ist,  so 
bat  Scoresby  in  aeineU  letslen  Versnehen  gUa* 
'  harte  Sfabkebeiben  angewendet)  nnd  mit  diesen 
magnetisebe  Batterien  rerfertigt,  deren  Kraft  die 
Erwartung  weit  üLcrlraf.  Eine  solche  aus  72 
Stahlscheiben  Ton  15  engl.  Zoll  Länge  und  I^ZoU 
Breite  nid  1075  Gtan  (nngefUir  4f  Lotb)  Gewicbt 
zusammengesetzte  Batterie,  trägt  durch  ihre  An* 
Ziehung  einen  eisernen  Schlüssel  Ton  189  Gran  Ge* 
wicht  dnreb  ein  '^ZoU  diokea  Brett;  einen  Sebliaael 
Ton  775  Gran  auf  eioen  Abatand  Ton  Zoll,  nnd 
einen  10  Gran  schweren  EUendrabt  auf  1^  Zoll 
Entfernung.    Er  vermehrte  daranf  die  Anzahl  der 

'  glaabarten  Slablacbeiben  bis  anf  und  fand  dabei 
die  Kraft  der  Batterie  mebr  ala  6  nkal  grö'sser,  ala 
wenn  sie  aus  einer  gleichen  Menge  auf  die  gewöhn- 
liche Art  angelaufener  Stahlscheiben  bestand.  Diese 
grössere  Batterie  magnetbirte  dnrcb  ihren  Einllnaa 

/  einen  eisernen  Nagel  i^en  500  Gran  auf  Ii  Zoll 
^  Entfernung,  und  dies  so  hUrk,  dass  dieser  selbst 

wieder  ein  Gewicht  von  380  Gran  tragen  konnte« 
Intentitits«  G  a  n  a  a  bat  die  Aniabi  der  an  den  Uoterancbas' 
laluRmeato.  Erdmagnetiamna  bestimmten  vertreflieben 

Instrumente,  die  wir  ihm  verdanken,  mit  einem 
neuen  vermehrt,  das  ev ßifilar-Magnetomeieruenutf 
nnd  deaaen  Zweek  ist^  die  Variationen  der  Inten« 
aitlt  dea  Erdmagnetiamna  an  beobaebten  nnd  mit 
derselben  Genauigkeit  zu  messen^  mft  der  man  ver- 
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»taldbi (der  ^ffühdltetw  M »gnelM«teR  4lie  Viria* 

tioaenr  in  der  Decimation  bestimmt.  Bei  dem  ge- 
wÄholiclieii  9  j«tst  so  genannlea  Unißlar' Magneto» 
«m  Mml  wie  m^gliek  •Harlbttta»  u 
dnb  SwpaMianS'- finde«  MiiiDMicn,  weicht  dii 
Nadel  sieb  in  den  magnetiseben  Meridian  zu  stellen 
iiMMiai»  Wälde»  Bei  dem  Blfilar-Magnetometar 
dagegtQ  amckt  awAi  dansk  die  Smsp%niAuä  am  iw#i 
FSdett  eine  so  grosse  Torfetoiialtrall  di  bewirkeiiy 
dass  dadurcb  die  IXadel  gezwungen  werden  kann, 
aidii  recbtwtaM^  oder  Caat  Tcditwiaddlg  g^gMi 
dcA  ' Meridiaii  sa  alelUa^r  dieaev  SlaUmig 

ist  die  Nadel  daaa  Einfliisae  der  YarSationen  in 
der  Declinatiou  nur  unmerklicb  ausgesetzt.  Da- 
gegen aber  wirken  die  Yaiiationcn  in  der  UUm- 
ailaft  der  lioiiseAtdbB .  Aagiiatiaelien  GoBi|ioaanleir, 
nit'  ikrer  gaMen  KraH  «aie  ni  dttlien; «  'Die 
Veränderungen  in  der  Lage  der  Nadel  y  welebe 
a«f  dieaelbe  Weiae  wie  W  deai  .  gewätioliic^^n 
MagDelomeCer  gemcaaen  werden  9  gcbcipi  ulto  die 
Yerättdemiigen  in  der  ma^netiscJien  Intensität  s« 
erkennen ,  und  kennen  ii^zu  dienen ^  sie  zu  mea» 
•eo.  Wir  ktapiea  in  diii  aiä^e-  Beachreibaag 
dto  Coaatriietioii  ni^t  eiagebe^  jind  beaeklter 
ken  uns  darauf  das  tbeoretiscbe  Princip  anzufüb» 
ren.  Wenn  die  Magnetnadel^  dder  ricbtigcr  die 
MagnetsUnge^  an  swei  Faden,  aufgebängt  ial|  so 
muaa  aie  durck  ikr  Gewickt  eine  aokke  Siellang 
eiuzunehiiicii  eucben,  dass  die  beiden  Fäden  in 
dieselbe  aenkrecble  Kbcne  zu  steben  kommenf 
Nimmt  man  iinn  an,  daaa  die  Nadel  um  einen  ge« 
wiesen  Winkel  ans  dieser  Stellung  abgelenkt  wer» 
den  ist,  §0  kann  man  leicht  beweisen,  dass  das 
Prebnags« Moment  der  Krallt,  wil  welcber  das 
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System  »i«  %rMer:  lafeomilwBB*  mu^ty  oim  dim 
Toraionslsrafl ,  als  proportional  mit  dem  Sinas  des 
Winkels  angesehen  werden  kann.  ,  Wenn  wir 
nun  anebmen,  4aM  .der  Winkel  zwisck«»  4imr 
fktiläag  jmA  dkm  mmjga^ikgiuaL  MmmdltM  e  hU^ 
lind  dass  .die  Torsionskraft  die  magnetische  Axe  der 
Kadei  una  einen  Winkel  u  Yon  demselhcn  JMtm* 
ilim  gcdiAl^  kftt^  so  isl  Jlfiii*im»z='£«Mii(e— Ii)» 

oder  m  =  —  •  — ^.  •  •  wenn  wir ,  mit  M  und 

M       sin  u 

m  die  Intensitäten  der  Magnetstange  und  der 
IkomoDUlett  ConqposftiftleA  4m  .  firdnagnejtisnmy 
mA-aHl  If  eioe  Coostaate,-  deitn  Grtftse  toü  der 

Lange  der  Fäden,  ihrem  Abstand,  und  von  der 
Schwere  der  Magnetnadel  ah  hängt  ^  beaetclineB« 
Wenii'  die  latenaitftt  d^  firdoiegaeliaiiiiili  ▼«fisrt| 
80  yarilH  »oeh  wenn  wir  also  diee«tf  'A«e» 
druck  dilferentiireny  und  das  Resultat  mit  dem 
ereten  Aasdruek  ir«rgleichea ,  so  haben  wir«  • 
'  Äf»      '       oin  e  •'  ' 

"        nt   '    sin  (e  —  u)  sin  u 
Ist  nim  der  Versuch  so  vorgerichtet,  dass  u  =  90^ 
oder  00  nahe  =290^  ist^  dass  sein  Sinus  =  1  und 
sni  (e— *fO=^cot6  luitiii  angenommeii  werden^ 

  i{it^    ■  ' 

so  wird  —  e  .  A*. 

fit 

Die  Grösse  des  Winkels  c,  die  u  =  90o  macht, 
inuss  von  abhängen^  diese  aber  hängt  von  solchen 
.Grossen  ab,  die  man  nach  Gutdünken  bestimmen 
kann.    Bs  muss  folglich  möglich  sein,  diese  so  zu 

bestiiauien,  dass  dei*  crforderle  Werth  von  e  gerade 
i35^  wird  9  dessen  Tangente  =  —  I  ist^  in  einenn 

dm 

sokhen  FsUr  wird  — *  =^  —  du^  oder  wenn  hu« 
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4m  V^ÜtiMmi  vra  fr  ««r  dm  gew^lithe  Weit« 
■til  einem rS|vicget  und  -einer  in  MiUlmetern  ein- 
gethelllcn  Skala  miaati  und  .w^a  für  eine  ge* 
«fiaae-VaiMlioii  in  dar  htanatlfit  darüaa»* 
tmi-' M .  fs  Milliaiator  irenDidit  itairdaa -  ial,  a« 

wird:  ^^i=r--'^»      ^       Abstand  des  Spifir 

gels  ?o|i  der  Skale  be^eicknet.  .  Der  Bruck. ^ 

dt'iickt  also  aus  n^it  weickem  Tkeile  ihres  urv  , 
armglicii«a.W6Biies'dk  iätansilttl  mündart  ivW* 
ihm.  ist.  JM»dail  Cranaa^aaban  Apparaten  iai;  did 
Entfernung  des  Spiegels  Ton  der  Skale  gevvöknlick 
Hogefälir  5  Meter.  Jedes  Millimeter  der  Skale  ont« 
kpiaebt  ^falgUali  vngefakr  einani.  zakniam^aBdataai 
Tkail  daa  maitftegiialnn  Jbienailftt^  defc»  Vana# 
ttonen  man  al4o  bis  zn  bnnderttauseiidsten  Tbeilen 
beoba  eklen,  kann.  ' 

Aaaa.eia  naker  Zusaanaenbang'  siriaeben  «daal Mardlickt. 
Hdrdlidil  nnd  den  .fifsdiekaangian/dea  Erdinagne»* 
tismus  staUfindety  ist  sckon>«eit  langer  Zeil  be- 
kannt. l>ie  BeobacklungeA}  die  mt^  bis  jetzt  g4$* 
maektbaty  babaa  nana  .waaanUicben  nnd.jieuialie 
einsigen  Gegenalande  den  Einlosa  der  Evadaetr 
nung  auf  dio  Di^cMnationhuaUcI  gebabl.  Aber  da 
alier  Walu;sckeinliclikeil  nai^  das  Nordliclit  eine 
IndnctiaHflj^EraebeinBng  ist^  nnd  als  s<vkbe  wabr« 
aiebeinliab.  km  genanealen  Znaamnenhange  mit  den 
Umständien  steht,  die  ra^clie  Veränderungen  in  der 
Intettaität  des  Erdinagnetismns  .kervorbringen^  S0 
bnlinan  seine  ▲nfmerkaankeil  gans  beannders  anC 
dteae  letsleaenizn  ri^tlan«  Dieses  veranlasale  Lil» 
jeliöök  und  Siljeström,  die  im  Tcrgaup^cnen 
Somaisr.  Ikeil  m.ßßt.  ^99^-       ^aiisö^ia^skeu  Ke- 
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gieräiig  .tasgerMelcB .  BspeitllM  meli  SpitftlN»<> 
geo  genommen ,  und  hernach'  den  Winter  In  den 
^nördlichsten  Regionen  Piorwegens  sugebracfat  ha- 
ken»  eift  D«6lmUon»**IastraneBt  .pMfiMffis^k  Mt 
.  «in  .B3ilftr*MagiMtaiDCl«r  iiniiolnAefn,  und  mit 
demselben  eine  grosse  Menge  von  Beobachtungen 
über  die  Variation en  der  Intensitätlsn  .»währeod 
der  in  diesen  nördUehen  GegciidjBn;  eo  liSiifi|en 
liifd  00  Tollatittdig  ausgebildeten  NcirdlSebter  an- 
zustellen« .  Diese  Beobachtungen  ,  die  immer  pa* 
rallel  mit  den  BeöbadUtungcn  der  Varntionen  der 
DeeMnation  nnd'  Inclinatien  -^ttfanden ,  m  weil 
letiltefe  mit' einem  gewöhnlichen  luclinations- In- 
atrum ent  gemacht  werden  konnten 9*  iverden  gewiss 
.  foii  liobem  Interenie'  werden»  wean  sie  einmel 
vellstlndig  geordnet  nnd  rerglieben  worden  sind. 
Als  ein  Resultat  üavoa  kann  man  jetzt  anführen^ 
dass  die  Intensität  kurz  Yor  dem  Beginnen  eines 
Jfofdlieltteo  immer  grösser  wer,  )ds  giewölinUeb, 
diss  sie  aber  yon  dem '  Beginnen-  kvy  rdsdi«  bis 
unter  den  Mittclwerth  fiel.  Bei  Ledeutendern 
^ordiicktern  geschah  es  oft,  dass  die  Intensität 
nni'  mebr  als  ^  -ibres  •  Mittdwertbs  vermindeel 
wnrde* 

Indactions-In-  Weber  hat  ein  sehr  einfaches  und  sinnreiches 
elinaConum.  ingi^mnent  angegeben,  mit  welchem  man  nicht  nur 
sebr  starke,  ?on  ddm  Erdtaiagnetiemne  indnearte  eM» 
triscbe  SIröme  berrorbringen  bann,  soodem  wiel^ 
ches  auch  £ur  Bestimmung  der  Grösse  der  Incli* 
nation  anwendbar  ist,  daher  aacb  das  instrmMnt 
«  den  Namen  Indaetions-Inelinstorinm  etbalten  bei« 
Seine  Construction  ist  in  Kurzem  folgende.  Ein 
kupferner  Ring  wird  mit  zwei  diametral  entgegcnge* 
seilten  daicbbebrten  Asenfeapfbi  verselien,  die  enf 
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■•Ikiligtroilra'M  Ksgen^  last  Jcr  Kog,  imnlU  mmm 

besondere  YorricLtuDg,  um  eine  liorlzoutalc ,  In 
seiner  eigenen  Ebene  liegende  Axe  gedrebt  wer* 
den  Imsb«  Danli  dftm  mlnmu:  dmnkhtk^ftM  Aaai» 
upln  gelU  «n  M  dtn  Stetig  'befcfitigCer  llet^ 
stng-arm  ,  weleber  einen  kleinen  gcwöbnllcbeii 
Couipass  trägt)  dessen  Magnetnadel  auf  gewöbn* 
li4äie  Web«  «nC  «iiiev  SfitU  im  dM.JMUltcl* 
fmilii  des  *Slnge8  aafgebingt  ulL>  yfünm  iIm  b* 
strumcnt  so  gestellt  wird,  dass '  dte  Rotations^ 
A%e  des  Ringes  bomoBtal  ist ,  und  mit  dtm.auf» 
mIm1i«ii  M^ridk»  smanuneafilUl)!  lo  Muts  auch 
die  Biagnetiaclie  'Axe  der  Nadel  auf  der  Rotations« 
Axe  zusammenfallen.  Wenn  der  Ring  unigcdrcbt 
vrird^  luiM  natörlicber  Weise  die  borizontal« 
Compownte  de»  firdasagadtitM«  li«iiiea  BialnM 
Mif  die  Bmgmy  einet  kidaeirtea  Stromes  im  Ringe 
ausüben,  aber  die  senbrecbte  mnsste  dagegen  eine« 
•olcben  erregen«  Wami  •  aMUi  zuerst  den  Aieg 
mmt  ek  AtdueUr  Wtückletf  A  kmeeiii  em  elae 
4mM  biet  BAektteiit  mmi  dea  genkrechien  Compo- 
6auten  des  Erdmagnetismus  zu  nebmen.  Derselbe 
,  Hing  JniNi  aber  eeek  als  Multiplicalor  betiechlei 
werden^  der  vea  dem  iBdeeurlen  Strom  dev  aeeJu 
reebten  erdmagnetiseben  KrafI  durcbzogen  nlrd, 
und  der  eine  Deviation  in  der  in  der  Mitte  dea 
Rngea  migASngtm  CmmfMvmkl  h&efoAnm- 
gm '  äMBate.    Iler  Knfbmng  JbeiiÜt  swer  «iebft 

ivährcnd  der  ganzen  Llmdrebung  die  TOrtbcil- 
bafteste  Stelloogy  die  er  als  Multiplicator  baben 
köMite)  aber  er  bat  diese  Turtbtiihaftere  Stell«Bg 
gerade  m  4m  AafeaMicbeii  ^  wena  der  ladaieirle 
Strom,  der  ibii  dnrcblanll^  am  stärksten  ist,  und 
WBgekekrt  die  Mvovfteübaflcaiei  leaan  der  iodur 
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eine  StMw  ISM  hi.  Iku  Biag  «aiUt  Mi^Mraeai 
Alf  ei  «Adetci  Zvv««lee ,  für.  der^  Emsicban^  man 

in  den  aiulcrcii  Indiictiona  -  Apparaten  besondere 
Vorricktangen  anwenden  niuss.  £r  dient  näaiUok 
ah .  8oge*abnler  ^Ceiiiili«iUli>r  oder  $SinMi  •  Ua^ea«! ' 
^der';^  d^nn  domli'Mnei'Teriiiderte  Lage  in  Be- 
eng auf  die  Uicliüing  der  Kraft  des  Erdmagoelis- 
musy  moes  der  inducirte  Strom  ' zwei  Mal  ,  die 
RSefatmig  ia  j^der  VdvdreliBtfg  wcckseln ,  and'  iih 
ner  ■Iffvftea  die  Magnetnaderanf  dieselbe  Seite 
zu  drehen.  Überdies  dient  er  den  zufälligen  Os- 
eliUtioaeA  eiitgeg;en  zn  arbeiten,  und  trägt  dadatok 
stt'.eSaem' geaaaecea  ftcaqlläte  bei«  , 

'  Aas  den  baa  hier  Angeführten  folgt,  Jass 
z^vvei  Kräfte  auf  die  Compassnadcl  vvii^hen  müssen, 
nämlieh  die  eine  parallel  mit  dem  oiagaeliatiieii 
Meridian  (die  ^  IHreeiioiiBbant)  aad  die  sweiie 
rechtwinklig  auf  den  sei  heu  Meridian  (die  Devia- 
tionskraft). Die  crstere  hängt  ausschliesslich  von 
der  hariaontaien  ,  die  letztere  Ten  der  aeahreehtea. 
Gompoaanlea  des  Erdmagnetiimaa  ah*.  Die  Taa* 
gente  des  Deviationswinkels^mnss  also  proportio- 
nal sein  dem  Verbältniss  zwischen  dem  vertika- 
lea  vnd  dem  horieontalea  Etdmagactiamaa ,  d.  Ii« 
der  Tangente  der  bveliaatioa.  Wenn  wir  mit  i 
die  Inelmation  und'  mit  v  die  Deviation  des  Koin- 
jKKsses  bezeichnen,  wenn  das  Instrument  mit  ei- 
ner »gewisaea'  Sehaeiligheit  nmgedreht  witd^  :ao 
Wird  lang  iizz  a  •  lang  v ,  -  eine  'dnreh  dea 

Versuch  bcstiininbare  Coustante  bezeichnet.  Nach- 
dem a  durch  Beobachtungen -beatiuimt  worden  ist, 
an  eiaem  Orte  gemaehtv  d^a;  lad&iatioa  her 
Iiamit<ist,.'8a  Inan /maa  imit  Hiiire  des  Instrumenta 
die  InclinaJ^on  jeder  andern  ..Steile  hestimmea. 
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Das  liistruiueiit  kann  IcicLt  für  Reisen  enige- 
riciitet  werden ,  und  lumn  dann  ab  IncUaato» 
Yium  dieacD.  Man  kann  nielit  'iiesliBiiiit  Toitiw« 
Mgen ,  wekhen  Gnd  tmi  Geaaniglseit  dub  davon 
zu  erwarlen  berechtigt  ist. 


17« 
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Chemie* 


Mlgemeine       Die  Versuche  über  den  Emfluss  der  Anflosnng 
yMäU^iue        verseil iedcncn  Körpern  auT  polarisirtes  Licht 
Biot,  ikber  wobei  gewisse  derselbeo  die  Polarisatioas- Ebene 

die  Anwen-  „^^^  RechCs.  andere  dieselbe  nacb  Links  drehen,  nnd 

nnngp  der  ro-        im«  • 

larigation  des  wouurch  Biot  Veranlasst  vvurde^  das  Stärhegiimmt ' 
Lichts aUHea-Dextrin  zu  nennen,  weil  es  die  Polarisations-*  ' 
Ebene  nachRecbts  dreht  ^  wihrend  dieZuchenirt^ 
in  welche  es  nachher  verwandelt  wird,  sie  nach 
Linhs  dreht,  sind  von  Biot  fortgesetzt  worden 
in  der  Absicht,  den  Chemikern  ein  nenes  Mit- 
tel an  die  Hand  xn  gehen  ^  wm  Versciiiedenhci* 
ten  in  den  Eigenschaften  zu  prüfen,  die  nicht 
mit  einer  Ungleichheit  i^  der  Znsammensetzong**) 
▼erkunden  sind  9  und  welche  auck  so  geringe  Ver» 
'  sckledenheiten  betreffen ,  dass  sie  dnrdi  ckentiseke 

Versuclic  entweder  gar  nicht  oder  nur  zweideutig 
entdeckt  werden  können.  So  z.  B.  dreht  der 
Tranbenzneker«  wie  er  in  dem  Safit  der  Trauben 
enthalten  ist,  nnd  die  traubennnekerhaltige  Flüs^  v 
sigkell,  welche  durch  Kochen  von  Rohrzucker 
mit  Schwefelsäure  erhalten  wird,  die  Polarisa*, 
tions-Ebene  nach  Links  ^  aber  nachRecbts  9  wenn 


-)  Jaliresb.  1838.  S.  9. 
^)  A>Bal.  de  Gb.  et  Pkya.  LUX»  »9. 
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er  einmal  angeschosseti  gewesen  ist  und  mmi  ilm 
«ou  ^«uem  in  Wasser  IU§L    Die  KrystoUisatioii 
iMt  also  ^  in  dar  *  Aggregatita- dar  Atooie  eiiia«  Za*» 
atand' keirrorgebracht  7  der  vor  dem  Anscliiessen 
nicht  statt  fand»  der  sich  aber  nachher  erhält, 
B  i  o  t  hat  nmt  anC  diase  Waiae  die  Weiaaänr^ 
wd  ihre  Salaa,'  sowie  die  danit  ▼ollkomniea  iso» 
nertsohc  Traubensuure  und  ihre  Salze  untersacht. 
Die  Weinsäure  und  ihre  Salze  üben  auf  die  Dte^  ^ 
hung  der  Polarisalios*  Ebene  einen  beslimniten 
JEinfliäsa  aus,  webet •  Tenperatar  und  ungleiche 
Ättigungsgrade  die  Stärke  der  Drehung  verändern  ^ 
dagegen  bat  die  Traubensäure  und  ihre  Saiae  liiehl 
die  |;eringste  Wirkung  darauf,  , 
'  »TsrpenthtnM  nnd  Cilronenöl,  die  gleieke  pro« 
centige  Zusammensetzung  haben,  von  denen  aber 
das  Atam  des  ersteren  eine  doppelt  so  grosse  An»  - 
«aU  von  einfaehen  Atonen  «a  entkallen  aekein^ 
nk  daa  dea  letalen,'  ao  wie  anek  die  Verktii- 
düngen  derselben  mit  Salzsäure  und  die  in  Be- 
Arelf  dert  Eigenschaftep  etwas  veränderten  Oele^ 
dfte  aoeideai  l^bindnugfin  inil . Saiysttnre  gesckier 
/lett  urteaden   weleke  mit*  den  ursprfinglicken  Oe«- 
len  vollkC^mmcn  isomcriäch  sind,  wirken  alle  ver- 
schieden auf  das..pol»ri^irte  Licht  ein.  Terpen- 
tbinöl  und  .CilnomenM'tdralien  die  Polarisalionjir . 
£bene  iiaA-ieta^egengestetzten  Seiten.*    Das.  Ter- 

penthinöl  dreht  sie  fast  doppelt  so  stark  nach 
:f^ioer^,a|ls,4|S  Ci^oOjmfrnach  der  ihm  eigenen^ 
/tnd  dss  AConi,,id(^  4^i;i|^|i  Jl|t|4f^|y^U  «p  sekwer^ 
irie  das  des  Jjetstimn.  Qieses*  Verhalten  findet 
auch  Lei  ihren*  Verbindungen  Uli t  Salzsäure,  statt.  . 
Das  Dadyl,  das  Üiichtige  öl,  weiches  aus  dem 
krystallisirten  salaKs^utf n  TerpeiitiiijBÖl  geschieden 

Bertelius  Jaiircs-Bericlil  XIX.  12 
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wW,  hat  gleiclie  ZusÄBinfienset?.«!!^,  aber  niclit 
hnteln^  dieBdb«ii  Eigenscliaflen  wie  dieses,  und  in- 
Umrt  }taAt  UMbr  in  gleichem  Gtmde  auf  die'  Pdh^ 
-  risatlons- Ebene.  Dft»  enlapreclieiide' CHryl 
hält  sich  auf  gleiche  Welse.  Durch  diese  Bei- 
spiele hat  Bi^t  za  zeigen  gesucht,  welche  Auf- 
Marewpm  der  Clieiiiilter  dnreh  Attwendjing 
polarisirtem  Licht  bei  dergfetebeii  UnCeMiielimigen 
bekonunen  kann.    '  ' 

'  Ohne  Zweifel  können  Untersochnngen  von  die«' 
ler'  Art>  die  noek  in  ihm  ersten  Kindbeilücgeny 
folgenreich  werden,  wenn  sie 'follttilndigf  datisli^ 
gefuhrt  würden )  zuerst  mit  nnorganisehen  lösli- 
eben  Körpern  nnd  deren  Verbindnngen ,  wodnveb 
lieh  walitsdietnlieb  Geaetze  ftr  eine  Meiige  Ton 

Verhaltnisaen  herausstellen  würden ,  die  dann  inil 
mehr  Sicherheit  anwendbar  wären  auf  organische 
Prodnete,  nnd  biemtif  nnt  dieacn  nnd  zwar  mit  einer 
-  Menge  nngleiebep  Ariern  nnd  in  ▼eracbiedenen^  Yevb 
bindiings- Vei  lKiltnissen.  Wird  eine  solche  Arbeit 
von  Jemand  ausgeführt,  der  gleichzeitig  in  den 
liptiseheii  Wizsensebifflen  bewandert  kt  und  che» 
tntscbe  Kenntiiiszcf  heziti^y  «o  «hAfrcizen  kofflsii^ 
Aufklärungen  zn  erhalten ,  die  tief  in  die  verhol^ 
genen  Tb^ie  der  Theorie  ron  der  Zusammen- 
i^tznttg  det  "organiiebi^  •  nn4  nnerganieeben  Köiv 
per  eingreifen  bünneni  Man  kann  dalwr  nr  wün- 
schen ,  dass  der  ausgezeichnete  Gelehrte ,  welcher 
diize  Art  T6n  Untersuchung  begonnen  hat^  eine 
ansffihrlidlie  Arbeit  lihHiHei*'  Vor(aelini^n  wolle* 
Die  kaulytl-  Kuhliaanii*)  hat  den  Einflwss  der  batalyti- 
•che  K»ft.  ^^^^  Platins  (in  Betreff  der  Bedeutung 

*)  Conplet  readii»;  :1638.  %U  Sar.  fg*  lf9T«  * 
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ile^es  Worte  weise  tdi  a«f  den  Jahresb.  1836  S.  237 
Ml);««!  eiBc  Mcpge  von  KlMp^m  «Indirt,' 
im'  diesen  BekidHiBg^  tovfaer  'nu^hl  imlelnracllt  we»' 
ren.  Insbesondere  bat  or  den  Stickfttoff  und  stick" 
stoiTbailige  Körper  in  ibrcr  Vermiscbang  nit  Sauer» 
8ia#  apd  mit  WiMmtoff  «itertnclit^ 

1.  Mit  Sauerstaffgas  und  Phtuiiteliwame'M 

Stlekt^jas  und  Siuenipffgas  können  durch  die 
Kmtll  de»  PhtfnMlMnitf UM  »Mit  mit  einaiidcr  Tdr» 
buiiden  »weidiii» . 

Ammoniak  wird  mit  atmospbärisclier  Luft  in 
kinreiciiender  Menge  in  wasserballige  Salpeter«^ 
•im  .Termn^h.  '  Ist  idebei  dea  AmiMMikk  mit 
einer  tSSure  iretluiiide»^  so -exydireii'  «idi  dtie  Be» 
atandtbcile  deä  Ammonislcs^  dennodi^  und  die 
Säure  wird  frei.  '     '  >. 

•r  C^mngüs* nmA..l^  Mögen'  SalpetersioM*  mi 
KoUensSare  hervor«  Rublmenn  hat  nnr  das 
Resultat  mitgetheiit,  die  Einzelheiten  seiner  Ver« 
suche  sind  noch  unbekanni«  Uior  entsteht  alsa 
die  Frage :  -gesAUt*  jdieBes .  eneh '  in  wasaerfteie« 
Lallt  Jn  diesem  iFaiLhltteii  «da  einen*  Ausweg, 
wabserfreie  'Salpetersäure  hervorzubringen. 

Die  meibrigeiten  Oxydation agr ade  des  Sück* 
werden  alif  diesltte.  Weiae  in  Salpetai'sinrt 
Terwandell  und»  Teraelaaaen  mithin  diebaUbe  Frage/ 
•    2.  Mit  IVaaser stoffgas.  <  -  ^  * 

Alle  Oxydaiwomsgrade  des  JSiiekstoffs ,  -gaafte« 
mig  mit  hinreichenden  Mengen  von  Wasserstoff- 
gas gemischt,  werden  durch  IMalluscbwamm  ^  oft 
ohne  Beihülfe  von  äusserer  Wärme,  in  Wasser 
und  Ammoniak  Terwandeift.   Die  Einwirkung  ist 

bei  den  höheren  Oxydationsgraden  biawe^en  so 

12* 
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Leftlg,  dtss  der  Plaünsokwamm  sich  bis  zu  dem 
Grade  ethitzt,  data  da»  Gasgemkeli  mit  KmM 
WenBt  Bei  «inftm  IJelicncbiiaa  vad  Saipetenlnie 

wird  salpeterMiires  Ammoniak  gebildet.  Stickgas 
und  Ff^awrstoffgeis  lassen  sich  niclit  verbinden» 

Stickoxydßos  mit  ölbildendem  Gas  im  Uber- 
scbuss  gemiscbt,  liefert^  bei  der  EinTvivkuBg  yon 
•rbitaiem  Pktiaaehnramii,  Witser^  Stiekgai^  JM^ 
IcDaaares  Aromoninmoxyd  and  CyaotmaumfaMli*  • 

.  Dasselbe  Gas  mit  einem  Lebcrschiiss  von  AI- 
koboldämplen,  liefert  unter  gleicben  Umatänden^ 
kobleiutoMe»  AnmoliittMiosf d ,  CyanainiMDianiy 
Wisatr,  $lbildcodM  GtM  iiBd'abgesetste  RoMe. 

Alle  MeUdlouhy  die  verflücbtigt  werden  ken» 
neu  ,  geben  ohne  Ausnahme ,  dureh  Einwirkung 
Ton  Pktin«eMviiM|  .  VerfciadnAgto:  mit  W 

Essifjs'dure ,  in  Dampffbrm  mit  Wasserstoffgas 
gemiselity  wird  durch  erhitzten  Fiatinschwamm. 
m  Mtignorea  Atkj^loxjrd  imm^AMnu .  Da  Alkalicik 
btmiis  Alkohol  ontwkeltein ,  ho  isttdiesiw  oin  Wi^, 
die  Essigsäure  in  Alkohol  zu  verwandeln*). 

Diese  merkwürdige  KrafI,  .^letaroorphosen  zu 
hciitirken , . .  ohne  -  nnf  «irgcriyd  -eine :  Woiae  m  Folgk 
¥on' eignen  Yetwandtnehallsil  «dmn'Theil  sn  neli^ 
men ,  ist  zu  bewnndcrn.  Für  den  Augenblick 
giidsü,pnbegreüich  9  wird  «i^  wöhiV.niit:  der  Zeit 

!'    \    ♦*     ■  .  ■ 

L  _i  ■  — ■  MI  w-i —  rwmmm  ' 

*)  Dfr  V«rfatser  hat  apiter  in  L'iaetital' J)l  280.  S.  152^ 
di0ie  Angabe  awucitgtenonimen^  mit  dem  Huianfiagen, 
■icli  «Ue  tt1iirt|;cii  lei  einer  neuen  Reilic        Vcinittclica  he- 
«tätigt  liaUen.  •  ■ /'.i  «i.  :i  i,* 'i:.-  * 
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HlHbomtt^  Vmnbssen,  weldie  das  Gelieimniss 
remtlien.  Da  die  Metaiuorphosen  auf  VerwandC- 
««iMAnpMMi  ^UrolM,  wcieka  im  ^Wiflisaiidieit 
geaetet  wtiden,  unA  di«ae  'wMkr  i^n  tlektio- 

cbeDnäclieii  Gegensätzen  abliängeu,  so  Ist  es  wolil 
«M^licL^  das8  das  Phänamai  am  Ende  auf  dea 
w  eifffig  widafsyMclMiitta  WKdl-Tetworf«neii  und 
flb«f!aU-0O  TtrborgaMiiy  «b«r']«ttAig  wMendeii 

clcklriäi^licn  lielationeii   dui^cli  Contact  beruhen 

A.  D«  la  R»¥e*)  liciniclilel  jcdock,  wie  wir 
^Nnliin  geaelm  Mrett ,  ' diese  Kitft  «es  einem  an- 

dern  Gesiebtspanlcte. 

Iqli  führte  im  letzten  Jahresh.  S.  6G  an ,  dass 
A.  De  la  RiTe  gefluiden  Jtabe^^dasa  PJatiny  Golil» 
Siliier  n«  s.  w. ,  wenn  sie  als  einander  entipre- 
'  chende  Leiter  eines  magnetoclehtnschcn  Stroms 
dhireh  verdttnnte  Schwefelsäure  gehraucht  wer<^ 
den»'  sieh  mit  emeei  dnnhlen  PnUer  iren  Metall 
Ibefsiahen,  wovon  er  damab  die  ürsaehe  nicht 
angeben  bonnte.  Er  bat  seitdem  gefunden^  dass 
idieaca  davon  herriÜMrty  dass,  da  der  elektro- 
nuigpietisdie  Streni  eigenllieh  nichts  anderes  ist^ 
ek  ein  nnanflidiUeher  nnd  augeuUiehlidher  Wedi- 
sel  Ton  eiehtriscbeo  Strömen  in  entgegengesetzter 
JUehteng,  das  Platin,  Gold,  Silber ,  u.  a«  w*  von 
der  einen  Richtung  oxydirt  nnd  von  der  andern 
reducirt  werden;  das  Oxydirte  ist  Ton  der  Con« 
tinuitäl  lies  Metalls  abgelöst  und  bleibt  es  auch  nach 
der  Redection*  Dass  dies  auf  diese  Weise  zu- 
gdie,  davon  hat  er  sieh  dnrch  folgenden  Veisoch 
überzeugt :    Es  wurde  ein  tiudiometerrohr  mit 


7  L  iMtitut.  fag. 


der  hydrdeldKtrMdfaut  Slvom  -»kttoht  leuiM  *tumtm 
Platindrahts  auf  der  einen  Seite  und  mittelst  einer 
breiten  PlatlnadkeiUe  auf  der  Andern  Seite  gfebsit«!^ 
Ab  di«  Riehlnng  ^dct  'Stmmtt  «ine  .  flolehft'miK^ 
daas  der  Draht  Wasaerstofigaa  entwickelte  und  ■ 
die  Scheibe  SattersteJQTgaa.^  ao  veranlasste  die  grosae 
Oberfläche  dieaer  eine  Absorption  yoa  SaiMratoü^ 
iw  üA  mit  dem  Platin  wbeiid^  .ao  daisf'  wemi 
das  in  dem  Rohr  angeaammelte  Gas  verpufft  wurde, 
Wasserstoffgas  übrig  blieb.  Nun  wurde  der  Strom 
umgekehrt  y  '«o  dasa  der  Draht  Saneisloffgaii  «nt^ 
wickelte  und  dia  Sebeiba  Wasbaratoffgaa^  owaaii 

sich  jetzt  wieder  gleichviel  Gaft  angce^ainmcU  Latte 
und  dieaes  verpufft  wurde ,  so  blieb  kein  lieber« 
aebpiaaf  waU  eben  so  viel  W»H^r»toAgaa|i  wia  d^ 
smor  yarbaadana  GaaubarsehuMr^  lav  BeduatiiMi 

des  auf  der  Plaliusclieibc  gebildeten  Oxyds  ver- 
braucht worden  war.  Daraus  zielit  De  la  liiva 
daü  SaUusa,  dAia  daa  Plali«  dia  KgeMabafi 
ailtfa^  abweabaalnd  j^xydict  nid  radaaiat  ,a«iwar^ 
den,  und  dass  darin  die  Krait  bestehe,  durch 
welche  das  Platin  ^  Sliüerstoff  und  Waaaerstoff  au 
'  Waaeev  Tarbindiiti  uad  .dia  Vaiteenmiag»  daa.  AU 
kobola  eBtailillll.  Er  fngl  bUiao  t  ee  »'aat  paa 
n^cessaire  de  recourir  ä  une  force  mysterieuse^ 
telU  que  Celle  ^ue  B ertelius  a  admise  sous  U 
fwm  da  /<»röB  euialyüjue»'^  Abav  D«  la  Riva 
bat  Targaasea,  diaa  diasa  Kraft  aidi  aiebt  blai 
auf  die  Vereinigung  von  Sauerstoffgas  und  Was- 
aarataffgaa  bescliräukt,  sondern  sich  noch  wettet 
avalvaelil,  auf  Falla  9  dia  durah  aaina:  fiiUänuig 
Hiebt  erklärt  werden,  denn  Silber  und  Kupfer 
haben  in  viel  boberew  Grade  dip  Eigenschaft, 
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WddM  t»  «iilUurty  «bei;  üm,  iiitel}li«d»e  Knl| 

hij  im  Yergleicli  mit  4er  des  Pktins^  lielucdie 

Cker  •  dca  Itonorp biiM»  «ad  die  Resultate,  Isomorpkit- 
welebc        de«  F#nii  «bgeleilct  weidea  kömieiiy 

iu  RücksLcbt  auf  glelciie  oder  uuglelclie  AtoiU'' 
^{dyuMüUPieii&etzuugea,  slod  Yerliandlungeii  publicLrt 
wovdeii  ToiiC9«cvJb«%  Job» «Ion!*),  Brook» 
mi  Phillip»         die  Mar  iotenawarA  alnd, 

aber  doch  zu  keinem  bcstimuUeii  Resultat  gerührt 

l^bea^  .  daUec       ,Aiir  Voriiainieiiaeiii  hier..  Avr, 
apseiga. 

Von  DiiloiigyrdeaaaB  firaheoiraffimitdie  Witf  Spccifiick« 

»cüscliaft  zu  beklagen  hat,  sind  Anmerkungen  zn  ^^^jjj' 
Yeraacbeo  biolerJassen  worden ,  die  er  hei  Lebzei-Wänurproauc« 
tan  fftr  eine  allgaHiein^  Bebaantmaebnng  noeb  nichl  ^^J' 
für  reif  genng  hielt ,  die  aber  aeilie  Freunde  tuh 
wichtig  genug  hielten,  um  sie  nicht  für  die  Wis-* 
aenaeheft  verloren  gehen  zu  laaaea«    £inige  der- 
aelben  aind  dei^  franaoaiaeben  Aeademie  derWia« 
aenaebaflen  mltgetbeilt  trorden*   Sie  betreffen  die 
Gesetze  Tür  die  speci fische  Wärme  der  gasförmi- 
gen Körper,  und  die  Quaniität  von  Wärme,  vre!* 
che  bei  dem  Verbrennen  Teiacbiedener  Körper  in 
Saneratoffgas  hervorgebfiebl  wird* 

Über  die  erstere  bat  man  folgende  Aufzeieh- 
nuDggeiunden**^*)  :  1.  Zusammengesetzte  Gase,  ge- 
bildet ana  gaalormigen  Körpern ,  die  dor^  ^die 
Verbindung  keine  Verminderung  im  Volum  erlit- 
ten haben ,  d.  h«  die  nach  der  Verbindung  das 

•)  Ana.  de  Ch.  et  du  Phys.  LXVIII ,  197. 
1^*)  L.  and  E.  Phü.  Mag.  Xi»  480»  XU,  405. 
^)  Ibid.  XI ,  407. 

CnufU»  «eadas  Sm.  8m.  im*  604. 
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i|iiMiiiineBgek|te  Vdhrai  der  BestinMMi««k  belitl« 

'  ten,  Imben  dieselbe  Bpcclilsdte  W  ärme,  wie  ein- 
fache Gase.  2.  Die  Gase,  ^elclic  nach  der  Yer- 
bindung  der  Bestandtkeile  ein  geringere»  Volum 
einnehmen, - «k  diete  Tor  der  Verhindang,  haben 
bei  gleicher  Verminderung  des  Volums  dieselbe 
specifische  Wärme  ^  aber  diese  weicht  dann  ven 
der  der  einfachen  Bestandlhetie  ab»    '    '  • 

In  Betreff  der  bei  der  Verbrenmnig  entvfiebel« 
ten  Warme*),  80  scheint  Du  long  darüber  zahl« 
reiche  Versuche  angestellt  zu  haben ,  wekhe  er 
anfgesekhnel  bat,  namlicb  über  die  Wirme,  cnt« 
wkkdl  bei  der  Veibrennnng  ven 

Rektive  Zahlen  für  die 
^  Wärme  im 

.  , .  Alaxwn.  Miaim.  MUtdaU. 

i  Liter  WasserstoiTgaa  5 

Versuche  3120     3075  3102* 

i  Ijiter  Kohlenwasserstoff- 
gas (GHn  4  Versuche  .  .   e04d     0317  0387. 

1  Liter    Ölbildendes  Gas 

5  Versuche  .  .  .  1Ö57U   15204  15330. 

1  Liter  Kohknoxydgas  3 

Versuche   3202     3009  3130. 

Kohle,  i  Liter  in  Gasform 

entsprechend,  4 Versuche  0040     7540  .  70Ö8« 

Alkohol,  1  Liter  in  Gas-  V 
form,  2  Versuefae  *  .  .  144^41.  1431Q  14375. 

Terpenthinöl ,  1  Liter  in 
Gasform  ,  1  Versuch  .  «  70007. 

Äther,  1  Liter  in  Gasform, 
2  Versncbe   33908  32738  33254. 

1  Xiter  Cyangas ,  3  Ver- 
suche .  .  12002  12000  12209. 

1  Gramm  Scbwefel,  3  Ver- 
suche ..........  8719«   2452'  2^« 

')  Comf  Ub  rcnilus  See.  Sem.  1330.  ö?:^. 

% 


t 
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Folgende  einfiiclie  KUiPper  mMMkmt.lkim 
Yerbremen  im  Saoerstofigas ^  fHfr^ledes  Liter  von 
iBBribreyebteni  SMwr8te%My  leig^de  Qneatitileft 

^  Eisen  u  .  :  •  .  1  YeiMelM  €156  6dl« 

Ziiio  3:  6790  €325  650Ö 

.JLtMoxjdia....  a  6611   6262  6405 

Kupfer.. .  ;    .  8 .         .  i  3M2  :  3«»»  38M 

Kqpieroxydui  .  1     ~       :3t30i    -1.  ~ 

^  Antimeii ,  .  .  .  5  5875   5348  5552 

^'Znii* ...  .....  ^    .nu  7a7a:  7»z 

KolMih  • ;     .  i  60IML  .  ~:  . 

Nickel  i  5333     —  ~ 

. '  Diese  Hesultate  habe»  walii8ebein)ieii  niidit  eUe 
dl«  GenMiigiMily  weldieO«l#i»g  ilum  s»  geben 
gewünadil  imt^  eber  eieisdbifeniMn  weluaeliaialieli 

tim  die  richtigen  Zlahlen.  Dulong's  Aui'zcicli- 
Hungen  entludtcn  nklit  eein^  Ausic^ht  über  die 
aUgemeineren  ScUöiim  ^  .  sn :  .welfJben  «ie  fnhfei| 
können*    Inswisebi^n  teffenkaeen  sie  doeh  .T^er? 

scLicdcnc  BctracIilriugCD  :  die  erste  derselben  ist 
die,  dess  nicht  ein  und  dieselbe  Quantität  Sai^ys«- 
sl^gas^  welehe  venelirt  wird^  mit  y^ieschied^Beii 
KfMrpem  dieselbe  Menge  Yon  Wirme  henmrbriogt. 
Dasselbe  Volum  Sauerstoffgas ^  welches  eioe  Quan- 
tität Wärme  giebt^  die  der  Miltelzahl  6204  mit 
Wassersloffgas  entspriebt,  glebt  mit  Kohle  yiet 
Warme^  die  der  Miltelzahl  7858,  und  mit  Sehwefel 
nur  80  viel  Wärme,  die  der  Zahl  2490,5  ent- 
sprlcbt.  Die  Übersicht  zeigt  im  Übrigen  zwischen 
den  Metallen  Abweiehnngen.  Die  Tenehiedenen 
positiv  nnd  negatiT  elektrischen  Relationen  zwi- 
schen den  Oxyden  zeigen  heinen  bestimmten  Ein? 
fluss.  Zinlt  giebl  weniger  Wännn  nb  Kohle»  und 


Dass  der  Yern  andUchaf^grud  zwischen  den  breiiii« 
Inffea  Kärperu  and  Saumiolf,  bei  der  Tempera tiir 
in  d«r  die  VerbmiiiiiDi^  gescbiekty  anfi  die' Hm» 
Wfbringttsg  einer  groMNMii'  Menge  Ten  Wtene 
£iBfius6  hat,  ist  dcutUeh  zu  ersehen,  denn  in 
dieser  Tabelle  zeigt  sich,  dass  die  Kohle  am 
ineieCen  gieblr  diten  Zin^  Zinn^  £aaen,  j|H^Mfiet>- 
atoff,  Antimen^  Kobalt,  Niebelf  Kn^,  Schwefel. 

'  Wenn  aber  die  Wärmeentwicbelung  propartional 
damit  iaty  so  lauili^  ohne  Maaas.lur  die  Kelati?en 
Gfftde  der  Vem«ndt8eball>  damos  niebto  geiehha- 
sen  werden«  —  -Sie  scheint  dabei  auszuweben, 

.  dass  die  ungleidien  eiehtrisehen  Gegensätze  der 
brambeven  Körpev' geige»  denSauentoff»  niebt  am 
den  nngleieben  elektriaeben-Hcfletion^n  ihrer  Osf  de 
nacli  der  VeilireanuDg  gemessen  werden  können. 

jElägegen  zeigt  siiih  bei  fietrachtan]g  der  Wärme- 
Quantttiteii  y  die  entwlchelr  werden  y  wenn  RiA> 

lenoxydgas ,  Zinnoxydul  und  Kupferoxydul  ver- 
brannt werden,  dass  das  hinzugekommene  zweite 
Afom  SäneratoiT  mit  diesen  dieselbe  Qnantität  Toii 
WSfirme  entwickelte  'wie  das  erste.    I>iese8  Jüe* 

sultat  hatte  Dulonp^  bereits  mündlich  im  Ge- 
apräoh  ücber  seine  Versuche  ausgesprochen. 

^  ^"Bei  Vergleiehung  dieser  Versuche  ergiebt  sieH 
noch  ein  anderer  merkwüidlgcr  Umstand.  Wenn  es 
durch  dieselben  als  bekannt  anzunebmcn  ist^  wel- 
ehe  relative  Wamequantitälen  Ton  einem  be* 
stimmten  Volum  WasserstolT  und  KohlenstolF  in 

*)  Dieses  weielit  jedoch  sebr  ab,  denn  die  Wärmeent^ 
wiekelmig  der  Koble  würde  aaek  Venucken  mit  Kohlen- 
e« jHf •*  ini#  lait  <MM-Mf liseatirl  wcrdeat  was  ^  a«  weai|;  Ist« 
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Gasform  entwlckcilt  «W^rdefiy  'mA^I^  m{{  d^ttl 
Terglichen  Tverden,  i^as  ein  gleiches  Volftfn  vdn 
ÜMt^  yvtbinAnng^n:  <6nter'  sich  entwickell  iial^  na 

Migeil  Mk  ^fblgeiMler  •  Vcvlridbbfte  t     '   ^  < 

- . '  1  Volum  (I  Liter)  €H%  welebes  aus  II'VöIä- 
nei»  Waaserstoff  und  ^  Voliim  Kohlenstoff  aas« 
gMMlit  wird,  ImI  mdi lütteisalilMi  9967  Wärme 
4Mit9PMli«llv '  2-  Vtvlnitten  '^itfeMMT 
6204  lind  ^  VoUim  Kohlenstoff  3921),  zusammcii  ' 
also  lO^ldSi  Yerglekhl  man  die  Sunfime  der  Mi- 
\ttialiiAiMilileii  4et  ^infaefaieiit  Gifte>  mit 
4cM' lll«^iiiiM»^d«r'ilMttne*geMlik«^^  £2=^8948^9 

80  ergiebt  sich^  dass  die  AbweicUang  ein  Beob* 
«oll tungsfeliler  sein  i(aMi>)  liesonders  da  es  fast 
«miiliglich  »^^  :ditste         cbkoktt^  rein  ^ii  ht^ 

Ölbildendcs  Gas,  welches  2  Volumeu  Wasser- 
stoff und  1  Volum  Koblenstoff  enthält,  gab  14^5 
Wftrtiie^  tfe  «iniaelMB  -fiMe  .desselben  wiinleil 

iVo!  um  Alliohol  hat  14375  W^ämle  entwickelt« 
€S  CJitbiül  3  Volumen  Wasserstoff ^  1  Vol.  Kohlen- 
put  mni  '^  y^L  Saiiftrttt^%as«  •  Wientt  Vuliim 
fi&aerstoir  und  1  W^Mflerst^ff  ebftildep  iiieli 
Wegnehmen,  so  wird  der  Rest  eben  so  viel  WärinO 
geben,  wie  ölbiidendes  Gas.  -      -      i .  «•« 

i  Yolnm  Terpenthinöi  bestdiC  «nt  ffl^luitteü 
WttseMofP  aii<l' I»  Vol.  Kohlenstoff,  die  in  Mittel 
zusammen  64100  Wärme  entwickeln  würden.  Der 
Versttcli  gab  70607.  £•  ist  leicht  einzuseheu; 
d«8B  wenn  man  in  Betniebt  sieht»  wie  sehwierig 
es  ist,  genau  i  Liter  Gas  vom  Ol  anzuwenden« 
auch  diese  Bestimmung  darlegen  kann ,  dass  die 
Bealandtbeile  in  der  Verbindung  dieselbe  Menge 


m 

ZusUnde.  ^  r 

..^  Piose  An$\chUa  weisen  liiori^clieod  aud,  ivi^ 
▼iel«  nnd  wklitige  B^milUta^w.fUeijeV'  dnlM» 
snelmiig  fcwvAfgcgangen  sein  wnr4^:f  sie 

Duloiig  hätte  vollenden  können.  '  ^ 
VcrUrcmmng      1)1^  w  J^Jwresbenclit  ia3(>  S.  77  erwähnte», 

dern  In  emer  Ch|Ö||p«  O..S«       Ift  eilp«?  AlHOSphaln  tOlt  WaOOCT 

WaM<^t  «toffgas  oder  KolilenwassersloJigas  mit  Flamme 
titottigii«.  ve^brennisii  zu  lassen^  sind  von  He&s;")  mit  dea«- 
eelbea  RetiilMileii  ivUiileviipk  w^erdea^  «die  Ke«i|i 
Mgegeben  bat.  Hesi  bemerkt,  dän  die  Fknme 
von  SaucrstofTgas  in  Wasscrstoffgas  immer  gcika 
-  Aher  diese  J^'arbe  siebt  maii  aiieb.aiidit  sei* 
-len  aa  der  WaatersloffgaBflamine  in  wlmatpliri 
•eher  Luft  Weldie**)  bat  ebenfklls,  wie  es 
scheint,  unbekannt  mit  Kemp's  Versuchen,  Shn- 
ikbe  Versuche  angestellt  •  und  dabei  ganz  iotores» 
«ante  Beacbreibnngen  von  den  Fornx?eraiidei>nBgB* 
der  Flamme  nnler  nngleiehen  Dmslindeii  geliefert* 

Wlrliunjr  aer  Blscbof***)  hat  übcr  das  Vermögen  der  Mc- 
•Lf' *di«*^Biit*^  lalJgewebe ,  d^e  Fortsetzung,  der  ExpiosiiN»  eat- 
aftaawiif  'ex-  pttiidUeher  .Qaagemlaehe  so.nnterbreeben,  anflda* 
jilw^mrifr  '^'^^  Unteraaebnngcn  angestellt  Das  üeanllat 
'  dieser  Versuche  lässt  sich  in  Folgendem  zusam- 
menfassen s  . . 

.  IC^in  jN^ets  Ton  Metalldribten  tbsst  daa.  Vermögen» 
die  Verbrennung  von  Knallgaa  zu  nnterbreeben, 
wenn  dieses  in  einem  schnelleren  Strom  voa 


-)  J^M.  Ipr  ptact  Ckeaue  XJUI,  51«. 

Dm.  XV,  223. 

**)  Du.  xiv, 
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der  angezändetcii  Seite  näcb  der  entgegengeseCztcn 
süöait»  Zotl  langet  Bündel  von  MetelU 

diUilfctty  der  ««f        QtiadmlMir  Dttvbhidiiikto» 

Haclie  130  Drähte  cntliält,  worin  jeder  oflcne 
Kanal  twhf^hen  den  der  Länge  naei»  zosaminen* 
giBlegten  Dmüileaivmelil  ndirafe  TVtkfinnF  Q^ditt^ 
Bttir  DivdiMiliiiift  h«! ,  lUsat  dttcn  «otdhm:  SfvM 

durch  sieh  hindurchgehen,  wenn  man  aber  die  An- 
zahl der  Drähte  anf«14(^  vermehrt  und  die  Fläche 

TeiteM^t^  ao  laatm  Aie  Es^losi«  nicht  IiiadiMk 

gehen.  lu  dem  Knaiigasgebläse  wird  die  Sicher- 
Jii^  in  dcm.Grade  vermehrt,  als  der  Drahtbündel 
dbr-  Offnnngy  tu  mlthtr'  Üat  fiaa  iuagczäiidei 
mrd.'aiid  JbreBQty  älber  Begt. '  Bis^lio^  ÜAk 
Jarauä  den  Schluss^  dass  Abkühlung  nicht  die 
wUeede  Ursache,  der  Unterbreehong  der  Explo« 
•iönJiei.:*  ^Dde^er  iSeblnw'  edieiiil .  jedMk  Biebt 
vMit  Uar^aos  :4en"  ▼cflsoehen  i»'fblgca.  '  Den 
Schluää  der  Arbeit  machen  verschiedene  Bctra^h- 
longen  über  D  a  v  y 's  Sidicrheitslainpe  aus  ^  nach 
3iMh#f  ABMchi  letfilUi  dieiwtfcft.  iji  den  :ge^ 
i^^kalidH»  nileii  Urntt  Zwedi^  jeM 
Umstände  eintreten,  unter  denen  er  veiidUtf  wird. 

S  e  h  ö  n h  e  i  Q     bat  eine  Erhlärung  .  ▼on  der  lirsacLc  der 
FavbeBvexindenmg^veteoqiit,  ^«lÄe«el#ita0:I»r^^Jf^^^^^^^^^ 
per  'dnrck'  Teinpeiiftiiiifmhftel  .  evIeUieii ,  e « '  S  4;  den«*  Rj»rper 
Qucchsilbcroxyd  und  salpetrigsanres  <ias ,  die  bei^-^pe^i^^l 
gewöhnlicher  Tem|>eratar  -        .aiad » i  äberj  .bfiM 
Evliitiien  kie.  m  .tekwam-  üb^fgebeQ  $ '  Zimox^A 
und  Zuib^xyd ,  die  in  bl^liiirert  Tempemliir  g^lb 
werden^  gelbe  JUM^ungen  von  Eisenexydjsak;«!!^  diQ  ^ 

•       Püggeadorff*a  AnmiL  XLV.  ^•HiM^*  r 
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dunkelüotb  nerden  ^  elnn  rotlie  etwas  eöncentrrrl^ 
Kpb«lÜö«w^,  welche  i>Ut4  Tttrd  u.  s.  w. ,  welcli« 
•Uf^^.ireüii  die  Tmpeteliir  fällt,  dm  firiliiereF«vlie 
wieder  «riialten;*  Scböftbeiii'.liSlt'es  fibr  walilfU 
aeiielnrich,  dasä,  da  «.  B.  das  Quecksilberoxydul 
eelkWAJEz  und  die  basisclicu  Eisenojiydsalze  dualiel«. 
i^di  BimAf  ;>hel  .>^m  fiebit^en:  des  .QileclitillldN 
•syds  Oxydelimtsleiie^  welbhe^  deb  Sk«^ 
inniger  Vermiscbuno;  zurückhalte,  bis  er  sich  beim 
Erkalten  mit  dem  OxyduL wieder  zu  Oxyd  Tevbtnd^ 
'tisd  daiw  bei  den.JäisfBiiixydsalBeii .  ein  vbaaiMheli 
Salz  und  freie  Säure  gebildet  werde«  Um  diese 
Meinungen  durch  ein  Factum  su  unters tiitisen^ 
läbsl  S  c b ö n  b  e  i  ii..lblgeiidieQ  .Versiieb  an  t  -  Wemk 
Whi  Iii  ettt-U  förmiges  ««Glasrtfbr  eoid* -Xidanbg  - 
▼on  Chlorkobalt,  die  in  der  Wärme  blau  wird, 
giesst,  und  den  eijien  Schenkel  erhitzt,  so  dass 
dietFluea^bfit^dari»  blaa  wbrdi^  so  eiitoiebl>«iii^ 
eMif riecbcv'  Steem  ^.  :der  >««ff  eia^n  aebn  eibpflbd^ 
liehen  elektromagnetischen  Gondensator  bemerkbar 
wird  9  wenn  man  den  Platrndraht  von  dem  einen 
fiodeide»  42oiide««afors  fnil  -dei^  Ue«  gewordenen^ 
md'den  .todMen  der^neeb  Tetben  VMsMgbeit 
ifi  Verbindung^ «etzt.  Dieses  findet  statt  mit  Lö- 
eutigen  von  sauren  £ieeaoxydsaizea  und  mit  ge- 
Hibien  'fieniaeUen'  vön-  ealpetriger  Sinre^  mit 
anderen  S&nren,  aber  ni<Al'  mit  •  einfiiiClgen , 
,  auf  gleiche  Weise  behandelten  Lösungen.  Der 
Verencb  ist  inleresannt^  erklärt  er  aber  wobl| 
#ee  et  erUereit  lelly  nSmlicb  weram  enbümirtee 
Chlorkobalt  blau  ist  in  der  Wärme  und  rofh  bei 
gewöhnlicher  Lufittemperatur  ?  weshalb  Zinkoxyd 
nnd  Zinnoxyd  in  der  Warme  gelb  und  bei  ge« 
wöbniicber  Lnfttempentar  webe  aind?  warnm 
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ein  diircli  Elsenoxyd  Junkelgelb.  gcförbles  GIftf 

H.  s.  w.  Deon  die  frMärung,  dass  bei  emehr 
höheren  Temperator  nengelN^ete  ' -VedikiilBngs- 
gfhiddy  die  M.  eita«r  nicMlrIgera.!nBp«iirtiHr'«iiai|| 
ejHttiffeii^! '41a  UmmIm  ivM'weiiigsleiMi 
jetzl  noch  nicht  durch  die' Erfahrnog  iinterstütztL 
JLm^  idie-  'geringste  Umrehieekeinlicbkek  ideri% 
des«  gewbM  Körper  dfeiEigeiillilmliehlietliikct 
•itsen-  können  9  bei  sehr  verschiedenen  Ten^fMiF 
ratnreu  alles  oder  kein  Licht,  oder  Strahlen  von  * 
•inelr  Farhe  bei  einer  TenlpeniUir,  imd  Vi«  ;  einer 
Mftdem  Feite  bei  einer  enteren  TfmpeieM  en 
refleetiren  oder  deMsnlessett  7  -At  ist  je  nninög«» 
Kch  zu  erklären  ^  warum  ein  Körper  die  Farbe 
bat,  die  er  besitel.  Versncb^y  eiieb  des  Miei^ 
Mteeiiy  ffee  'gegenwirtig  aiebl  ^thlirt.  Warden 
kann  y  haben  ydn  jeher  die  Oeaebicble  der  Wis* 
seuschaft  mit  tausenden  Ton  Ungen^imtheUen  jec- 

läiit*  ^'»'' 

L.  Gnelin  beft  nnler  dem:  Titel  «^F«fjneily«mckefii«r 

einer  elektrocheiuisckeu  ThearieV  *)  eine  chcmi-  «l^^^t'och«- 

sehe  Theorie  4er  bydroelcktrlscheu  Erschein luu  Tjkesrie. 

gen  enfgest^Ul.   .Bee  Cbemiselie  .in :  dieeer  Tbee* 

rie  ist  felgeiideef    Be  giebt  St  EleMrieliaisn  ^ 

die  Verwandtschaft  zu  einander  haben  und  durch 

deren  Vereinigung  Wärme  entstellt.    Die  wägbsr  ^ 

yen  Körper  beeilten  Vevwendteeiieffr  eetwebl  naier 

eieb  ,  eb  eneh  sn  rdeü  Elekirleiliten.    Ein  jeder 

einziehe  ivagbareJLörper  enthält  eine  greese  Menge 


*)  Pog^endovff^s  Aeeal,  XLIV.  pa|f«  U 
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pdsitlrer  und  ncg^tlrer  ElckhncttSt  cliemiscli  ge* 
lliind«A«    Die  sogenahnt^u  elektroacgaUyen  KcmK 

)pbMtife  .  £Mrt»l«tli»  In  clieMsdier  V«i*Maiig, 

die  elelctropasitlven  dagegen  itegalivc  Elektricttat. 
WeM.  BicJi  elekU*op4>6iUyc  Körper  mit  clelstrone* 
giiivm  '▼•rbiadcn^  so  geschieht  dies  dinreh  4im. 
iVfedwebekSgeK'Verwandisehiillten'BOfVf«^^  der  wag«* 
baren  Körper  als  auch  der  Elektricitäten ,  wobei 
z«  B.9  wenn  Sauerstoff  und  Wasserstoff  sieb  vei^ 
Inidetty/das- Wasser  s«s. den  wigbarcit  Klirpem 
iH|l  das  Feuer  eos  4eii  filekCrieititea  entsfehtv 
«'    Wenn  sich  Zink  aui  Kosten  des  Wassers  oxy-  , 
dirt  und  Wasserstoff  frei /wird,  so  wechselt  das 
j^k  seine  •^VEi  ^gelien  den  SsMcirotoff  des  'Wee^ 
eersy  webei-denn  Vdas  eillwicheile  Wasserstoffgas 
MlS'Wasserstc^ff  and  negativer  Elcktricität  besteht. 
Wenn  in^^demt-bydroeleklrisclien  Paare  das  Was* 
•e*"  inerselnt  wird^isnf  die  Weise,  dass  des  Sener^^  * 
Stoff  von  denk  Zink  gebunden  iind  der  Wässerstoff" 
Stlf4eia  Kupfer. entwiekeU  wird,  so  kommt  dte^ 
ses  davon  her^  dass  die  ¥erwandscbaft  des  Zinki  - 
inm  'SeneHMT  alle  WsssMIo^m  in  dem  Abstände 
zwischen  bcltlcii  Metallen  auf  die  Weise  wendet, 
dass  der -  Sauerstoff  an  das  Zink  und  der  Wasser^ 
isleff  snodsetKiipfis^:  xn: /liegen  kommt^  nach  feU 
gend^m  ScUeini.':  SR  hh  eJU  oA:  sAf  K;  die  Folge 
davon  ist,  dasä  der  durch  die  Oxydation  des  Ziuks 
freigewovdene .  Wasserstoff  dep  Wassisrstoff  aus 
itoni'  niehalen.  Wssseratona  ansiteibi  wd  dieses 
^gdit' die  %aiise  Reihe  daic1i'>bis'Siiai.*Kiipfer, 'we 
dl^r  Was&erstoff  frei  wird  ,  ,  und  wenn  das  Zink 
durch  die  leitende  Verbindung  mit  dem  Kupfer 
die  negative  ^lektrieitit  w  diesem  sendejt^  st^  be- 


Digitized  by  Google 


193 

luMomt  der  Wasserstoff  sie  dft^  und  wird  nnn  auf 
dem  Kvpfer  in  Freikeit  gesettt.'  Der  T^rfksler 
dieser  Theorie  hat  TergesseD  ^  'dils  Ursache  anzu« 
geben,  warum  der  bei  dem  Zink  freigewordene 
Wasserstoff  deo  Saversloff  von  einer  «ödem  Por^ 
tion  W»Mer  «nfnimiDt  und  den  Watserateff  yfM 
diesem  frei  macht,  wekher  In  seiner  Reihe  nenes 
Wasser  zersetaU,  bis  der  letzte  nor  anf  das  Kn» 
i^fer  ndt  fi;^  stösst  und  weggeht.  Dilisee  hm 
ans  der  ehemfaehen  Vewwmdlacfaifl  nieiil  erUirt. 
werden.  iNichts  gescliiclit  ohne  Ursache,  "Wir 
müssen  wissen ,  warnm  sich  die  Wasserstoffatome 
auf  dieae  Weise  einander  austreiben.  Man  aielkC 
leidit  ein  9  dass^esi  wenn  die  als  Lochspeiae  Miii 
Kupfer  geschickte — B.  efnenAntlfeU  daran  bat,  mit 
der  ganzen  Theorie,  die  znletzt  auf  rein  chemi- 
seher  Verwandtschaft  ruht,  ei»  £nde  hat.  Wir 
bähen  anaserdam-il  Elektriettilen,  aber  in  dieae^ 
Erklärung  der  Zei%elznng  dea  Wässer»  dnreh  das 
hydroelektrische  Paar  spielt  nur  die>negati?e  eine 
BbUe*  Nachdem  nun  ^diesea  tor  sieh  gegangen 
iat,  Hegen  die  Waaaefatome  n^riabtig,  mit  dem 
Wasserstoff  gegen  das  Zink'  nnd  mit  dem  Sauer^ 
Stoff  gegen  das  I^pfer,  sie  müssen  darum  eine  halbe 
Cmdäehnng  maeben ,  wrtei  die  Sanerstoff  -  und 
db  Wasserstb&teni«^^<gniS0»Cbaine  mit  einander 
macLeii,  ^vie  in  einer  Prancaisc''  (dies  ist  des  Ver- 
fassers eigne  Vergieichung),  indem  die  Wasserstoff- 
ntensa  in  einet  wellenfi^nnigen  Linie  an  dem  Knpfev 
umi  die  Sanerefol&tome  in  'einOT  lhnUelten  Linssf 
za  dem  Ziuk  wandern.  Ich  setze  die  weitere 
Entwickelung  der  auf  eine  solche  Basis  gegrün- 
deten Theorie  nieht  fbrt|  die  dnreh  die  Ver- 
Buehe ,  welebe  die  Theorie  der  sogenannten  Cbn- 

Berselittt  Jaliret  -  Bericht  XIX.  i^. 


m 

'  ttets-f  Mtrieitat  bcgrüodcn ,  im  Fatt  di^se,  wie 
bis  jetzt  alles  aiizudeutcn  scheint,  das  ijberge- 
Tlicbl  bebält^  durchaus  Ufilialtbar  ist»   Möge  det 
aiiifeseidiMle  yi^rfamtr  mit  «ciaii|i«if  .aufik  §0 
anumwu^den  über  seine  Sp^eculaiian  auszuspre- 
chen« ,  . 
Gesetz  für  fixe    :  JDber  TOD  Faraday  enjtdectite  UnAtaDd,  dasa 
eiektroirfi^ciie^.  mi4  dcT^dbe.  eicktriflchfl  t  Strwu  («der  der 
Grösse  nach  gleiche  elektrische  Ströme) ,  welcher 
.l>i9g|eich  zusammengesetzte  Körper  a^rsctzt,  steta 
*in^  glakheAuzabi  Toti  At^ea  t^m  WaaßacilulTy 
9      B.'  w*  9 .  a«i  Watecr ,  GblorUai ,  &•    w«  9 
abscheidet  (veigl.  Jahrcsh.  18^G  S.  3ü,  uud  die 
^Aiperhungeu 9  die  ich  io, Betreff  der  Ableitung 
fioe»  aUge«uMiieB.Geaetie«  ana  den  bia  dahui 
bfiual  geit^rdaiMeii  wenigen  TbatMchen  j  4trai  Aw* 

zaiii  sich  später  nicht  mehr  vergrösscrt  hat ,  ange- 
führt habe),  ist  als  ein  allgemein  gültiges  Gesetz 
Utimebtel  uwA  daa  Geaete  für  fiaa  «lalstroif liidiit 
Actioaen  genaiilit  wordaii«  Binigie  %ott  'd«Mn, 
H^elcbe  die  chemische  Wirkung  als  das  Primum 
movens  hei  den  hydroelektrisch en  Erscbeimingaai 
betnaehten».  babeA  datM  eiam  Beweia  gegen  die 
C^tifaeCs  -  Hieorle  bergenOHiiMii,  ludaai  aie  be* . 
baupten  ,  dass  es  nicht  auch  für  elektrische  Ströme 
gallaa. würde ,  die  unter  andern  üuiatanden  erregt 
werde»;  Dadnreb  Teiialatef ,  halPeggendMf^V 
daa:  Verhalten  mit  den  magnetoelektrttcben  Strö- 
men untersucht  und  gefanden ,  dasa  es  auch  da 
alalllindet^.gieiebwie  in  den  byradeblriadiea,  nnd 
er  »äiebt  daraus,  den  ScUoaa,  ^^daaa  das  Geseta 
für  üxc  elektroly tische  Actionen  nicht  auaschliesa* 


')  'l'^Üttadarfra  AaaaL  XLW.  fag. 
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licli  yon  den  hydrodektrisclien  Strömen  befolgt 
wird,  und  dass  dem  sufolge  dieses  Gesete,  wie 

wichtig  CS  au  eil  im  Übrigen  sein  mag,  ohne  Bedcn- 
tnng  hei  Entscheidung  der  Frage  über  die  Erregung 
der  JiydroelektrUehen  Erseheiunngen  sei. 

Blneaa^)  hat  daa  apecif.  Gewicht  Teraehiede«  SpeeiAwliet 

ner  Körper  in  Gasform  untersucht.    Diese  sprcir.  ^^.^"^hlrT»- 
*      ,  ,  i  schiedener  fe- 

Genlchte  sind  thells  durch  Versuche  nach  1)  u- stet- und  nris<si. 
maa'a  Methode,  theila  dnreh  Reehnnng  nach  an*^''^^^'"  ^ 
deren  Versnchen  bestimmt  worden.   Folgende  sind 
die  Resultate : 

Gefunden  Berechnet  Condensirt 
Wass.erballigc  Ameisensäure^)    1,50      1,593      von  5  einfachen  Vol.  zu  2. 

Selenwasseratoffgas  3)   —      :fc,795      —  3       —        —    —  2. 

Tellurwasserstofl'jjas   .  •  •  •  •      —       4,489       —  3        —  — .  3, 

Fcstds  Chlorcyan*)   6,35     6,3897    —  9       —       —   ^  2. 

Bromcyam^)   ^     .3,607     ^  3      —       ^  ^ 


i)  AanäL      €1^  et  Pfcyf.  LXVIll,  416. 
• :  'S)  4  Ydai  AnaliCMaiirfligat  wi«!  *t  Volmi  Wataergas, 
taalNwdeii  m  t  Vol.  wasaarMtiger  AateiteniAMr«. 

3)  Bei  diesem  und  (Ictti  folgenden  ist  nur  dnrcli  den 
Versudb  bestimmt,  das»  ihr  Volum  mit  dem  des  Wasfterstotfs 
gleich  ist.  Das  Übrlg^e  ist  aoa  Atongewichl,dca  Seiena 
WäA  dca  TeUota  herachaet. 

4)  JUt  GoMfeaaatioa  diciea  .^Saiaa  iai  »ailmirdig,  daatt 
•aanttill^ii^na  amileiadieWäg^ungjichligiatt  aiif  jadaaVolam 

1^  Vol.  Cyangai  und  1^  Vol.  Chlorgai.    Das  hiermit  isomc- 

riücKe  gasförmige  Chloreyan  hat  nur  ^  so  ^^tos.scs  specif« 
Gcwiclit,  und  besteht  aus  .\  Vol.  ryanp-ns  und  4- Vol.  Chlor* 
gas,  oder  ans  1  Vol.  von  jedem  ohne  Verdicbtiuig* 

^  5)  Biaea«  bemeilt«,  daaa  all  15*  nieht  la  Gaa 

Tcrwandelt  wetdea  könaa,  aaadcv«  tBar  46^  daav  hediifc. 
Daa  apecif.  Gewicht  tat  aaa  daai  Vercaehe  hercdiaet,  daaa 
da«  Gaa  bd  dem  VeilimBea  ein  d^  seinigen  gtelehea  Valaai 
Rohlensftnregas  liefert  und  also  sein  halbes  Volitm  Kohlen« 
Stoff  in  Gasform  eothidt. 

13* 
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Gefunden  Berechnet  Csatealfl 
Chromsuperclilorid  undCiurom- 
gäure^)    5»5      5,4$0    t«ä1$  cittfiiehcB  V«1.  s«  0. 

Pli08phorwa«?ser8toflf  mit  Jod-  '  , 

wnuerstoff'')   —      ^^»'6^     —  •  —  —  4. 

PhMpKArwaBientoff  mit  Brom- 
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Metalloide,       L  c  v  o  1 fcat  den  Ifössigeii  Sdiwefclpboapliör 
tJkreOryi«  uotcwucM  and  es  wahrscb  ein  lieh  gemacht, 
a^fuy^w  Beioe  flüssige  Eigenschaft  einer  Portion  von  ein- 
P^^*      gemiBchtem  Wuseratoffbkuifarel  TenUnkl,  woria 
der  Schvvefelphospbor  sicli  aufgielöst  beBndet;  dqaB 
ein  solcher  flüssiger  Schwcfelphosphor  entsteht  aas 
eioeai  fcatett,  wenn  man  in  das  Wasser,  worin 
er  Temahrt  wird,  eineo  Strom  von  ScUwcfcU 
wasserstoffgas  leitet,   0k  Bildung  dteaea  Körpers 


1 


1)  Wir  kommen  darfinf  weiter  unten  wleaer  zurüclü. 

%)  Bs  bestellt  a«»  gleichen  Volumen  von  beiden  olun- 
GoBdettfatioBS  s«  wie  auch  das  folgende.  Bi&eau  bc- 
Üa^tet,  das«  et  eise  estspteehemde  VerbUidvng  mit  Salz- 
si«re  gebe,  di«  aber  |;aslNlraiig  .wid  deshalb  der  B^ebaehtm|p 
entgangen  sei.  Beweii^  fite  die  Ricbtifbeit  dieser  Ver«».. 
thung  liat  er  «icbt  angegebim. 

3)  El  wurde  aus  dem  Volmm  Rekleast«re|;as  nmd  Amsm* 
niakgas  berechnet,  die  von  einem  bestimmte«  Vela«  des 
Gases  von  dem  Salze  eirhalton  wurden.  Es  besteht  ans  1 
Volum  Kohlensäor«^  Qttd  Vol.  Ammoniak  ohne  Condca- 
•ation. 

4)  £e  wird  aus  gleicbea  Volmnen  Ammoniakgas  und 
Scb^ef|lw|usettt9^;as>l^e  Cendensation  gebildet. 

'5)  Ann.  de  CbWe  et  de  Pbys.  LXVll.  pag.  33^. 
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ht  msBerd«  ans  der  betlkndigeii  Oxydatinn  de« 

Phosphors  in  Wasser  leicht  erklärlich.  Aus  dein 
Wasser  gehl  beim  Erbilzen  bis  za  80^  ein 
wenig  Wesseretoff  weg^  woreof  die  YerbiDdang 
erslerrt,  efcer  wieder  flfissig  wird,  wenn  sie  ^nler 
dem  Wasser  geriehen  wird.  Auch  der  flüssige 
Sehwefelwasserstoif  macht  den  festen  Schwefel* 
phesplior  llissig)  wenn  man  ihn  damit  mischt« 
Eine  leichte  nnd  entscheidende  PWifce  war»  dass 
,  dem  Wasser,  worin  der  flüssige  Schwefclphosphor 
aulbewahrt  wurde,  ein  wenig  Alkali  zugesetzt 
wnrde^  weldkes  hehanntUch  den  Schwefeiwaaser» 
ateff  sogleich^  ans  dem  ilnssigen  Schwefelwasserstoff 
auszieht,  wodurch  er  augenblicklich  erstarrte. 
Levai's  Unlenuchang  deutet  auf  die  Ursache, 
wamm  man  hei  der  Bestimmung  der  Praportio* 
Ben  9  nach  welchen  der  fliaaige  Sehwefelphosphor 
zusammengesetzt  ist^  so  ungleiche  Resultate  er- 
hallen hat. 

Millen *)  gieht'an,,  dasa  wenn  man  in  Chlor- Ri7tt«iii8irter 
achwefel,  nachdem  er  mit  Chlor  hereits  gesSItigt^^^*^'^«^- 

zu  sein  sclieint,  noch  lange  das  letztere  einzulei- 
ten fortfährt,  eine  krystaüisirte  Verbindung  von 
Chlor  mit  Schwefel  anschiesse,  die  mehr  Ciilor 
entiialte.   Sie  riecht  atarh  nach  Chlorsehwefel,  ist 

flüssig,  und  verdunstet  unter  Bildung  >veisser 
Dämpfe*  Im  Wasser  bewirkt  sie  das  Geräusch 
wie  ein  eingetanchtes  glvhendea  Biaen ,  sie  wird 
aufgetöst  nnd  lisst  dabei  sehr  wenig  Schwefel 
zurück.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Mi  Hon  nicht 
untersucht  hat,  welche  von  den  Sauren  des  Schwe- 
feb  dabei  in  dem  Waaser  g^hildelt  wir4«  Vom 


*)  C«mptes  fCBdaa  t.  Stm.  1838.  paf«  ^7. 
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cblorid  im 
Malimo« 


CUoBScKwefel  in^MinioftO  wird  sie  «ufgslösl  nul 
vot|ier  Farbe. 

Verbmdungeii  Regnault*)  hat  gefnaden,  dam,  wean  ein 
▼Oll  Schwefel- Qg^jlg^lj         dlbildendeiii  Gas  und  schwcfligsau- 

saure  mit  ^  ... 

Schwefel*  rem  Gas  in  Chlorgas  geleitet  wird  9  sich  £layl* 
chloriur  bildet  ond  eine  Verbindang  tob  schwefli? 
ger  Säure  mit  Ghlor^   deren  'Zusamroensetzong 

=  &€[  ist und  weiche  er  auf  den  Gründl  dass 
darin  ein  Atom  Sanerstoff  durch  ein  Aeqnivalenl 
Ghlor  ersetst  sei',  Aeide  ehlotbanlfurique  nennt. . 
Im  Wasser  löst  sie  sich  zu  eiuem  Gemisch  tob 
Salzsäure  und  Schwefelsäure  auf*- 

Ans  eehwelliger  Sanre  nnd  GhlMgas,  ohne  U* 
bildendes  Gas,  bmmte  .sie  nicht  hervorgebracht 
werden ,  weder  direct ,  noch  anter  dem  unmit- 
telbaren EinflusB  des  Sonnenlichts  auch  nicht 
darcb  kttalytische  Einwirkung  tob  erhitstem  Glas« 
pnWer  oder  Platinschwamm.  Die  Vorschrift  zur 
Bereitung  des  gemischten  Gases  ist,  dass  man 
I  Theil  möglichst  concentrirten  Alkohols  mit  6Th, 
Schwefelsanre  tob  specif.  Gew.  Tetnisciit« 
Dann  bildet  sieb  9  besonders  gegen  das  Ende, 
neben  dem  Ölbildeadeo  Gase  schwefligsaures  Gasy 


*)  Cs»plM  radiis  t^  Smt,  ]»ag.89S»  und  aasl&hrlleh  Ur 
Aan.  de  Cb.  ti  de  Phyt.  hXlX,  pag.  170. 

'  **)  Zufolge  einer  späteren  Angabe  -von  R.  soll  sie  jedoch 
enIlteheBy  wena  man  ein  Gemisch  der  beiden  wasserireien 
Gaee  in  sehr  dorehsichtisen  Flaschen  3  Wochen  lang  Tom, 
Mofgen  bis  twm  Abend  Taa  der  Sonpe  bestrahlen  lässt.  Die 
Ureaehe  des  aagegehenen  negatiTea  Retultatt  Ug  darin »  datt 
er  die  LaagiamMt  der  OperatioB  niehl  ahnefe.  lek  darf 
als»  hoffe«,  Aber  die  aaeb  aSekt  hesehrieheaeB  £igeaaehalleii' 
dieses  KeveB  RSrpert  ia  UiBKrtan  Ziutaade  w  Znhanll  hct 
richtea  aa  hSnaea.  « 
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und  in  dbiiiseiben  VeriiiUaiu  wird  aneii  das  mil 

dem  Clilo%as  eondensirle  Prddad  reicbev  an  der 
neuen  Yerbiiidiing,  die  also  von  Anfang  bU  zu 
Ende  von  Tcrschiedener  Mischung  ist.      '  '  ' 

-  J>as  gemiselite  Pvoduct  ist  ein  höeiist  leiclit* 
fliisaig^a  Liqoidnm,  von  «taehendam  -  nnd  erali- 
ckendem  Geraefa,  worin  der  des  Chlors  ToHierrscht, 
wenn  dleaea  im  Üherscliuss  vorhanden  war^  im 
umgekakrien .  Fal^  -  JMvraelit  dar  dar  .  acliwefligen 
Sinre  vor*  Die ^lieiden  »Verbindungen,  nSmIidi 
Elaylchlorür  und  der  neue  Körper,  konnten  nicht 
riehtig  von  einander  geaeliieden  werden,  weil  sie 
iieinahe  gleiah  flileblig  aind^  der*  neue  KÜfper 
kocht  nämlich  bei  75^  und  in  seinem  Gas  ver- 
dansten  die  Dämpfe  des  Chiorürs  in  Menge,  und 
die  Schwefelsäure  -  Verbindnng  wird  durch  alle . 
Reagentien^  darcb  Wnaaer,  Wainalhohal^  Uols- 
alkohol  nnd  Ätben^  >«eraetelk  Mit  Wasaer  entste- 
hen Schwefelsäure  nnd  Salzsäure,  mit  Weinalko- 
lioly  watin  jeder  eingebrachte  Tropfen  einBranaen 
TeranUaat,  wie  ein  ginhendaa  Eiaen^  entalaben 
zweifach  sehwafelaanrea  Aethyloxyd,  wahrschein- 
lich ein  wenig  Aethyichlorür  und  viel  Salzsäure,, 
van  Holzalkohol  zweifach  sehwefelsanres  Methyl- 
oxyd nnd  Salzainre.  Äther  wirbt  langaam  dar» , 
auf,  nnd  gasformiges  Methyloxyd  gar  nicht.  Das 
Gemisch  kann  über  wasserfreie  alkalische  Erden 
unverändert  ahdestillirt  werden  ^  aber  sie  wenden 
glühend,  wenn  nian  sie  in  daa  Gaa  davon  wirft« 
Wasser  allein,  oder  mit  kauälischcm  Hall  ver- 
setzt, scheidet  das  Elaylchlorür  ab^  und  last  den 
neuen  Körper  sn  - einem  Gemisch  von  Sehwefel- 
sSnre  und  Salzsiore  auf,  durah  deren  Beatimmnng 
den  relativen  Quantitäten  jiach  die  ZusauimeoL- 
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der  ncaen  Verbittdung  genügend .  «nage» 
werden  Iwniile«^     ,  . 
Ee  Ml  kkr,  dess  dieser  Körper  dergelbeii 

KUsse  Ton  Verbindungen  gehört^  y/vie  die  gemein- 
schafUicliea  Vecbindimgeii  dee  Clirome»  WoUiniros^ 
Moljbdini)  Aensoyb,  der  Umhle  s.  w«  mii 
Stnerstoir  und  Chlor  ^  und  das«  er  abeolnt  dieselbe 

Yerbinduugdformel)  wie  diese  ^  bat 9  nämUeli  S€l' 

«4>dS«  Reg^nanll  land  aeia  afMif. 'Cimp kiit  im 
Gaafom  =  49708«   Dieae»  Vcnoclt  wurde  ao  an» 

gesteiU,  dass  er  0,823  Gr.  von  der  geoilsclilen 
FlöaaigkeU,  die  0,2311  Elaylcblorür  und  0,584  Yoa 
der  neaen  Verbittdang  enlbieit^  iiaeli  Gay-Laa- 
■aeV  Melbode  in  Gaa  Terwandeltey  woianf  daa 
Volum  des  Gases  bei  +  960,5  und  0'",7üO  Druck 
Kubikcentimeter  betrug«  Wird  nun  das  be^ 
Iiannte  Gewickt  nnd  Volam  des  fiJaylgasea  abge« 
sngen ,  so  Bekommt  nNin  daa  der  neuen  Verbin- 
dung. Die  Bestimmung  der  QuanlUät  des  EIayl> 
chlorärs  gescLab  dnrcb  einen  Verbrenn ungsver» 
•Qck  mit  Knpferoxydy  wobei  der  Gehalt  an  Wae» 
aeratolT  and  Roblenatoff  die  Menge  des  Elayls  ans* 
>vie8 ,  die  durcb  das  Gewicht  des  Elaylcblorürs, 
weidies  durcb  eine  JUianng  von  Kali  in  Wasaer 
nbgesebieden  9  eontmlirt  wnrde. 

1  \.tmm  thweflise  Sinie  S.,e»tdr  =  1,1026 

1  Volum  Chlor|;as     —       —        —        =  2>4i05 

In  Rnekaieht  anf  die  relatiTen  Volumina  Ton 

Säure  uud  Sujicrchlorid ,  woraus  die  Verbiudung 
besteht ,  lässt  sich  voraussehen ,  dass  sie  aus  glei* 
eben  Volumen  von  jedem  bttitebe»  denn  die 
Sebwefel^nre^  welebe  in  Gaafbna  nna  1  Vol« 
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Sdiwefel  mri  3  V«l.  Sftiimldr^  Ttidlcliül'M  S 

Vol. ,  beateLt,  k«t  in  Gasfofni'eiii  specif *  Gewiekl 
TOa  5^97629,  und  wcim  das  Chlor ür  dieselben  Ge- 
setze für  4ie  VcrdicktaBg  in  VolumeA.  befolgt 
wi»  der  Srntstoi  >  wovon  wir  in  den  ipecif.  Ge- 
wichten warn  Afimiktaperelilorir,  Cfakrbor  nnd 
Chlortitan  Beweise  hiiieo,  ao  besteht  da«  Schwe- 
jCaliiilpcvcUorid  aas: 

1  YqL  Schwaf«%^s  aes 

Coadenutf  am  4  Val*  SapeicUarid  s=  i^^^  ss  4,:tlS:»5. 
I  • « 

.  Man,  hat  dann  s     ,     .  . 

1  Vol.  Schirefdüv«  sss  5»5258 

2  Vol.  SapcrcMorid    =  8,4305 

^  13,9563 

Ganz  dasselbe  acheint  der  Fall  zu  sein  mit  dem 
Gas  vom  Ghromoperehlondj  welches  nach  Wal« 
ter's^)yersnchen  5;9  und  nach  Binean's^)  Ver- 
suclicn  5,5  wiegt.  Aus  ^  Vol.  Chrom,  1  Vol. 
Sauerstofigas  uud  1  Vol.  Chlorgaa,  die  sich,  wie 
wir  es  hei  der  Schwefelverhindung  gesehen  hahen^ 
Stt  1  Vol.  verdichtet  haben » berechnet,  wiegt  es  5,4B. 

Eine  analoge  Verbindung  ist  schon  einige  Zeit 
vor  der  obigen  von  H.  Rose***)  entdecht  worden* 

Diese  Verbindung  besteht  jedoch  ans  S€l'  -|-  5  §• 
Wenn  man  den  Chlorschwefel  im  Minimo  SCl^ 
sich  bei  einer  Temperatur  unter  0^  mit  den  Diu* 
pfen  von  wasserfreier  Schwefelsaure  sättigen  lassty 
so  absorbirt  i  Atom  Chlorschwefel  2  ^  Atome 


')  Poggendorff 's  Annal.  XLIII.  pag.  159. 
••)  Ann.  de  Ch.  et  de  VUn.  LXVIII.  pa{;.  427. 
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ScilwtCiIaXmy  wai  ytom  letstmr  mdir  MniiikiNBiiit^ 

V  Der  Clilorschwefcl  bekommt  anfangs  eine  bräaa- 
Iklic  Farbe  9  wird  aber  nachher  wieder  gelb*  - 

.Wie  ^ic'^^^^'i^iv  l^ctrackM  w^tdeii  aiMij 
III  Be]mierig'sii  *«ftt^e1reid<^n.  W*iMI!lile!i»li«y  tit 
sie  nur  eine  gesättigte  Auflösnng  von  wasserfreier 
Schwefelsäure  in  CIilorscLwcfel.  Steigt  dkr  Vcdi« 
perator  einige-Grade  üd>er6^y  so  h«gitint  eine  che- 
miscbe  Eiowt^ku'ng  zwiiäim  den  ' Bjestandtheilea^ 
wobei  sich  der  Schwefel  zu  schwefliger  Säure 
oxydirt,  die  gasförmig  weggeht,  und  dies  geschieht 
bei  4"  schon  mit  einer  Heftigkeit y  ' die  dem- 
Kochen  gleicht;  Dabei  geht  kein  aiidereB  flüchti- 
ges Product  fort.  Erhitzt  man  nach  Beendigung 
dieser  Gasentwickelung  die  Flnasigkeit^  bis  alle 

#8cbweflige  Säure  abgeschieden  worden  ist  9  so 
kann  die  Temperatbr  darauf  bis  zu  -f-  1450  er« 
höht  werden,  ohne  dass  sich  die  Masse  verändert; 
dann  aber  kommt  sie  ins  Kochen,  und  behält  die- 
sen Siedepunkt  9  wahrend  bis  auf  den  letzten 
Tropfen  nnveriindert  ein  ölartiger  Kihpper  über- 
geht, der  im  Ansehen  der  conceutrirteu  Schwefel- 
säure gleicht. 

Enthielt  die  Verbindung  Chlorscbwefel  ^  der 
nicht  Völlig  mit  wasserfreier  Schwefelsäure  gesat- 
tigt worden  war,  so  destillirt  dieser,  nachdem 
die  schweflige  Säure  weggegangen  ist,  schon  bei 
400  ab.  Enthielt  dagegen  die  Verbindäng  über- 
sehüssige  Schwefelsäure,  so  geht  diese  statt  des^' 
sep  weg ,  aber  sie  ist  nicht  eher  völlig  abgeschic-  * 
den  f  als  bis  die  Masse  lingelahr  eine  Temperatur 
▼on  -f-  tOÖo  bekommen  bat^  nnd  mit  der  Sebwe- 
felsäure  geht  eine  Portion  von  der  neugebildeten 
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*  verbanden  ist* 

Das  Destillat  bei  «-f-  145°  Ist  eine  dickflüssige, 
ölartlge  Flüssigkeit,  die  in  der  Luft  raucht,  wier 

sia  - betilil*»eiiicii  ei^liiüiiiiicliiwi  Gemli»  der 

nichts  von  dem  der  sc1iwenic;eii  Säure  hat.  Bei 
*f>  160  ist  ihr  speoiLtiew.  =  l^m.  Yaa  W««h 
•er  wild  m  vaUkiMmt  aiilj^Mti  iTOWoU>  0tf . 
WM  langsam  ^  und. dasiWaaacii  enfMt  jdaii».iliclil9 
anderes )  als  Salzsäure  und  wasserhaltige  Schwe* 
lidßänre.  Sie  ab^orbict  Ammoniakgas ,  jinter  bUv? 
ker  £rkU«]npg^,  Temandelt  eich  ,  damil,  }ii  -eine 
trockne,'  weisse  Masse,  die  sich  in  Wasaerauf« 
löst,  \^elclies  dann  auf  1  Atom  Chlorammoniiitn 
2  Atome  wasserfreies  schwef^eUaures  ^Ammoniak 
aufgelöst  enihäll»  (dieses,  top  H.;  Ros^  entdeckte 
neae  Sab  warde  sebon  im  Jabrab.  1836,  S.  46$ 
angeführt)  and  daher  mit  Silhersalzen ,  ^her  uichl 
mit  Stroatiansalzen ,  einen  Niederschlag  giebt« . 
Zufolge  der  Analyse  enthält  der  neue  Körper  i 
Gefunden  Atome  '  Berechnet.  . 

,  Chlor  .  .   3i,78   31,22       6  32,91 
Schwefel     30,27   30,42       6  29,9i 
Sauerstoif  B7,95  38,36      15  37,18. 
^  SCl^      ^S^'*    .Biese  Zusammensetzung  Ist 
wichtig  für  die  Bestimmung  des  Gesichtspunktes, 
aus  welchem  diese  Verbindungen  von  Qxydea  mit 
Chloriden  betrachtet  werden  müssen.  Allerdings 
kann  die  Frage  schon  als  gelöst  betrachtet  wer- 
den durch  die  Existenz  der  Yerbiud|ingen  der 
basiacjien  CUormetalie  mit  Oxyden  in  mehreren 
Yerhaltnisaen ,  so .  wie  der  der  Cbromverbindung 
mit  Chlor  und  Sauerätoli'  duicli  die  Substitution 
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d«t  GkroniBVperclikrids  mittebtChtorrerbindMigen 
▼on  Kalium,  Natrioin,  AmiiMiDiatn  o.s.w.  Aber^ 

nach  der  französischcu  Substitutlonsthcorlc  be- 
trachtet man  mehrere  dieaer  Verbindungen  als  eine 
Art  etgeDthilmUcher  Säuren  9  in  welelien  i  Atom 
Sauerstoff  dordi  i  Äquivalent  Chlor  e#se(st  wor* 
/  den  ist«    Dies  kann  nicht  mit  mehr  als  mit  einer 

Yerbiodung  zwischen  Oxyden  und  Chtoraden  statl- 
fin4en.   Gifsbt  es  mehiew>  eo  beweisen  sie,  / das» 
dUAnsidk  hiAt  die  lte  besieht   Also  iwwi 
^    1  Atom  S€l'  \iii||      und  mit  5  Atomen  S  ( und 
.sicher  terneif -Hliä^     Zukunft  noch  mehrere  ken-, 
-    aen)  verlinnden  werden  kann,  so  ist  die  Früge 
nach  fiir  den  Schwefel  entschieden. 
'     Kose  fand  das  spaeif.  Gewicht  des  neacn 
Köfpers  in  Gaslitfrm  bei  5  Versacken*)  =  4,44 j 
4,585 ;  4,405$  4,329;  4,586;  wovon  die  Mittel- 
zahl =  4,481  ist.    Er  besteht  aus  :  , 
5  Volumen  Schwefelsäure  =13,8125 
gVol.Schwerelstiperchlorid  =  8,4305 

Condensirt  nn  5  Volumen    =  ^^^^  2=  494488. 

Der  Versuck  ist  der  Theorie  so  nahe  gekom- 
\nen9  als  man  erwarten  kann.  Er  zeigt,  dass 
das  Voinmen  dieser  Verbindung  gleich  gross  bt 

mit  dem  Volumen  der  darin  enthaltenen  Schwe- 
felsäure, während  dagegen  die,  welche  2  Atome 
Sehwefelsäare  enthält,  1^  Mal  das  Votum  der 
Sekwefelsinre  bat. 
Verbiadnngen      Rose  hat  ferner  gefunden,  dass  wasserfreie 
freievSekwe  Schwefelsäure  sich  mit  Chiorphosphor ,  Chlorsc- 
feisäure  mit  Jen  Und  Ckloninn  Terbindet,  nnd  dass  diese  Ver^ 
^JLcjd!!^»' ztirBildnng  anderer  Verbindungen  geben* 

*)  Pf ivatin  mit|pelheUte  AB|;abc.  < 
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*  Wird  Pliospliorsupcrdbloirllr  Mmpfün  von 
wasserfreier  Schwefelsäure  ausgesetzt,  so  iüst  es 
§At  Tiel  ScUwefebäore  auf  und  bildet  damit  eine 
fissige  Ve^|iifidl««g9  tm»  der  mUk  der  Überscliasi 
Ton  Säare  io  fester  Form  absetef.  Wied  diese 
flüssige  Verbindung  deslilUrt  9  so  gicbt  sie  scliwef* 
ligMores  Gas»  aber  weit  weniger  ab  die  Torliia 
besclifiebeiiey  mmi  ihranf  bommt  nng^ftbr  bei 

500  wasserfreie  Schwefelslvre,  die  bei  dieser 
Temperatur  sieb  zu  entwickeln  lange  fortfäbrt^ 
•o^daM  man  am  besten  verfMurly  wenn  man  ab 
einen  ganzen  Tkg  in  einer  Temperalnr  von  90O 
Terweiicn  lasät,  um  den  LlicrscLiiss  von  Scliwe» 
felsäure  davon  zu  entfernen.  Daranf  wird  die 
Tempeiatnr  eibldilt  bei  4^  ^^^^  bommt  sie  inn 
Koeben,  aber  der  KodipimbI  atelgt  beallndig  nnd 
kann  sich  am  £nde  auf  -)*  ^6(K>  oder  -f-  1G5^'  er- 
böhen.  Das,  was  nicht  äberdestillirt ^  hat  eine 
nngleiehe  Bescbaffenbeity  je  nachdem  die  Destil« 
blion  bnge  fortgesetst  worden  war.  Es  bildet 
entweder  ein  syrupdickes  Liquidum  oder  eiuca 
trocknen  FIruisSi  die  jedoeh  sowohl  Schwefel 
ab  auch  Phosphor ,  Chlor  und  Sauerstoff ,  aber  ia 
nngbieben  VerbSltnisBen,-  enthatten.  Die  Ursache 
davon  ist,  dass  diese  Verbindungen  auf  seln'vachea 
Verwandtschaften  beruhen  und  sich  daher  leicht  iu 
Tariirenden  Verhältnisaen  berTOrbripgen  lassen. 

Das  Destillat  gleicht  ImAnseben  der  eben  be- 
schriebenen Verbindung.  Es  löst  sich  viel  schnei« 
ier  im  Wasser,  und  die  Flüssigkeit  entbiU  Sab- 
aänre^  Scbwefelsänre  .und  PbQq^bomilttrey  aber 
iMcmab  phosphorige  Sanre,  ein  Beweb,  dasa  das 
PhosphorsupercLloiür  darin  vollkommen  in  Supcr- 
cUorid ,  P€l    verwandelt  worden  bt.   Die  Phos« 
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pliOTSidM  darin  ^«Wy  nliefc  Av^rallnng  des  Chlors 
'  mit  Silbersalz  nnd  Neutralisation  der  Flüssigkeit, 
einen  gelben  iSiederachhg  mit  Silbersalz, 
«end  dagegen  der  Tiaek  der  l^slUlation  zn^elt«- 
MeibeMe  firnti^iSlinliehe  Körper  einen  weissen 
Niedcrsciiiag  damit  giebt  und  also  «Pliospliorsänre 
enihält.  '  r 

'    Bei  der '  Analyse  Tsrlirle  das  Resnltaf  selir, 

der  dhlorgchalt  i.  B.  war  in  5  Vergnchen  ^8,41  • 
49,51;  58,91;  52,09;  51,30.  Bei  der  Zusammcu- 
Stellung  der  Resultate  zeigte  es  sich^  dasS'»die 
Verbindung  «uf  keinen 'Fall  als  eine  Yetliindnng  ^ 
Tnn  t€l^  mit  einer  gei^issen  Anzahl  von  Atomen 
wasserfreier  Scbwcfelsäure  betraelstet  werden  kann^ 
weil  hei  der  Voraussetzung  einer*  so-  besdiaffenen 
<  ZassrttinieniBetzung  die  Analyse  «tets  grosse  Ver^ 
luätc  gegeben  hätte.  Dagegen  stimmt  das  Resul- 
tat mit  der  Idee  übercin,  das^  SCl^  -f-  »^it  ei« 
ner  analogen  Verbindung  Ton  Pliosphorsnpe^-' 
chlorid  mit  PhosphorsSnre ,  aber  in  yariircnden 
Verhältnissen,  darin  verbunden  gewesen  sei,  ent- 
weder zu  F^P  -f  2  PO^  oder  in  den  meisten  FfiU 
leb  zn'i' Atom' Ton  jedem* 

Zwischen  den  Verbindungen  des  Schwefels 
und  PhospUdrd  zeigte  sich  kein  bestimmtes  Atom- 
Terblltniss ,  welches  sich  durch  die  Erhöhung  des 
Siedcjpunktes  bei  'der  Destillation  besdindig  Ter* 
änderte.  '  ^     *        '  ' 

Werden  Selensupercblornr ,  SeCl',  und  was«' 

serfreie-  Schwefelsäure  in  einem  trocknen  Glasge«' 
ftiMi  «nsawiDeogebraeht,  so  Tevbinden  sie  sich  nkht 
so^elcb^  TerSeMiesst  man  aber  das  Gefiiss  und 

lüsst  es  einige  Zeit  stehen ,  so  entsteht  eine  flns-^ 
sige  Verbindung  mit  dem  Superehloriir,  nnd  der 
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Üb^fsdiiM  der  Sclvw rfelajiiire  hMk  Mibe  Felde 

1  orm.  Man  bekommt  cinea  Syrup ,  der"  beim  Er- 
hitzen in  einem  PestiUaüonsgefaM  zuerst  wasser- 
freie Sebwetebäare  gieM  «od  denn  fiberdeetiUirt^ 
'  eioen '  «otibgelben  Dempf  Uldead  j  der  eick  za  ei* 
nem  farijloscu,  ziilieu  Syrup  verdichtet,  nelclici' 
am  Ende  erstarrt  nnd  dann  wie  Waelis  aussieht* 
Eft  .wird  ^in  wenig  Chlorget  frei,  aber,  keine 
eebwefljge  Sanre  geliildet./  In  der.  Lnfl  wird  die- 
ser Körper  feucLt  und  rlcclit  dann  nacli  Salz- 
eäure.  In  Wasser  lost  er  sich  sct^neli  und  leich^ 
luad.  das  Wasser  entbiU  Sabsaure ,  selenige  Sänve 
und  Seb^efelsauve«  Zuweilen  wird  die  Flüssig» 
heit  rötlilich  von  ein  weni^  aufj^csclilämmtcn  Selen. 
Di^se  Verbindung  scheint  auf  einer  stabileren  Yer- 
waBdts4)liaft  zu  bernben.   Die  Analysen  geben  i 

'     '  .  *    Gefunden  Berechnet 
Schwefel  13,08  12,71  13,09 

Chlor  ;  •  .       37^69  36,10  38,40 

Selenige  Siure  (als  Verlust)  «;23  48,51. 

IHe  ReefanuBg  ist  nach  der  Formel  Sl(S€i3+5S) 
4.  5  (Se€F  +  Se)  gemaebt.  Sie  seist  26,82  Pro- 
cent  Selen  voraus,  in  einem  Versuche  wurden 
25,27  gef|inden.  Die  Verbindung  wird  .gebildet 
an^  10  Atomen  Selensnpereblorur  und  16  Atomen 
'  Schwefelsäure,  Avohcl  4  Doppciatome  .Chlor  und 
4  Atome  schweflige  Säure  ausgetrieben  werden« 

Lasst  man  von  wasserfi'cicm  Zlnnclilorid,  SnCP, 
die  Dämpfe  von  wasserfreier  SchweCelsäure  absor- 
biren^  so  erstarrt  es.ailmälig  zn  einer  dnrebsicb* 
tigen  hrystalliniscben  Masse*  Der  Überscbnss  Ton 
Schwefelsäure  setzt  sich  auf  den  Seiten  des  Ge- 
fässes  ab«    Wird  diese  Masse  destiilirt^  so  geht 
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•Ol  dicker,  «iicv  Synip  ubtr,  der  in  der  Vorlage 
so  einer  weitsen  spröden  Masse  erstarrt.  Man 
bekommt  ein  weisses  melilförmiges  Sublimat  in 
dem  Halse  der  Retorte,  und  es  bleibt  mebr  ab 
die  Hilfte  ▼M  Miier  Weissen  j  lil^lesebiiielsenea 
Masse  zurück,  die,  so  lange  sie  lieiss  ist,  wie 
'  ^  a'  Zinnoxyd  eine  gelbe  Farbe  batj  sie  besteht  aus 
basisch  schwefelsavic^n  Zinuoxjtt  nn^  bssiseheni 
ZiiiDcblerid*>  v  Wasier  wird  wmt  den  ^  Destillat  ge^ 
trftbt,  die  Trubnng  ist  Ziimoxyd,  yermischt  mit 
feinen  Tropfen  von  SCl^-^-^^»  welches  sieb  bag^ 
eam  anllöst.  Die  Lösnng  enthalt  Sabsiore,  ^»^ 
dtlorld  und  SebWefelsSare.  Die  Verbiuduu^  wurde 
zusammengesetzt  gefunden  aus:  •  '  ^' 

Gefunden  'Berechnet 
Schwefel .  .  .  .  .  .  •  .  17,18  47,00 

Chlor  33,aC  33,eO 

Zinn  25,07  24,50 

Sauerstoff  (ab  Vcrinst)  23,79  24^84. 
Die  Rechnung  bt  nach  der  Formel  5  (SCIP 
rf-  öS)  4"  C  (SnCF     Sn)  gemacht.    5  Atome  von 
dem  .einen,  und  0  Atome  von  dem  andern  haben 
nicht  grosse  Wahrscheinlichkeil  für  sich,  und 

V,,  ' 

därflen  wohl  einen  Ubcrschuss  von  dem  einen 
oder  andern  voraussetzen,  da  auch  Rose  anführt^ 
dass  cfr  diese  Verbindong  nicht  immer  Tpn  gbbher 
Zusammensetasung  erhalten  habe« 

Mit  Brom  glückte  es  nicht,  etwas  Entsprechen* 
des  hervorzubringen. 

Amiäe  von       Rcgnault*)  bat  angegeben^  dass  wenn  man. 

Säure  und  die  Verbindung  von  SCl^     2S  mit  Ammoniakgas 

Kohlenoxyd.  ^  ' 

*)  Comptef  rcndus  2  Sem.  1839.  pag.  895.  Amud.deCh. 
et  de  Phys.  LXIX.  pag.  176.  - 
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ailtigCy  sie  serseUt  werde,  ond  CUoraniinoQiam 
entstehe  sagleieH  mit  euiem  anderen  Körper,  der 

aas  Pi^^  4"  ^  besteht,  und  welchen  er  Sulfamid 
nennt,  der  aber  Su^Ue  d^amide  beissen  miiiste.  Die 
Art  der  Trennung  yon  den  Chloraamoninni  ist 
nicht  recht  absolut.  Man  löst  ihn  in  mög^lichst 
wenigem  «Wasser,  fällt  den  Salmiak  durch  Platin- 
ebiorid,  Ton  dem  man  aber  einen  Oberaebnas  Ter- 
meidenmnsa,  Terdnnatet  im  InMeeren  Ranm,  zieht 
das  Suiraniiil  mit  Alkohol  aus  und  verdunstet  wie- 
der im  luftleeren  Haum.  Die  Analyse  Tür  die  ele* 
mentaren  Bestandtbeile  iat  mit  dem  Gemiaeb  ron 
beiden  gemacht  ,^oranf  die  Beatandtbeile  de»  Sal- 
miaks abgerechnet  wurden.    Sie  gab: 

Gefunden  Atome  Bereebnet 

Wasserstoff  6,16  12  5,88 

Stickstoff  27,92  4  27,81 

Chlor  34,78  2  34,77 

Sebweflige  Sanre  .  .  31,82  I  31,S4 

Von..,.    12H  +  4N  +  2n  +  S 
Geben  ab  .  8H+:2N-H2€1 

Übrig  bleiben  4H  +  2N  +  S 

Es  ist  ein  weisser,  pulverföimigcr  Körper, 
der  altk  der  Luft  zerlliesst  und  leicht  von  Alkohol 
nnd  Waaaer  gelöst  wird.  Die  Löanng  in  Wasser 
ftllt  weder  Baryt-  noch  Platinsake,  nnd  sie  bann 
Monate  lang  mit  Clilorbarium  vermischt  stehen, 
ohne  dass  sie  sich  trübt.  Wird  sie  aber  dann 
mit  Salzsäure  gemischt  nnd  geboebt,  ao  fallt  all- 
mälig  scbwefelsanre  Baryterde  nieder.  AlbaUen 
werden  davon  äusserst  achwierig,    auch  durch 

BcneUns  Jahres* Bericht  XIX.  14 
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fortgesetotes  Kochen ^  in  ein  schwefelsaures  Salz^ 
mit  einem  Ghleriir  tenniecht^  verwandelt« 

Regnanlt  hat  ferner  gefunden,  dass,  bei  der 

SäUigung  von  Chiorkoliicnoxyd  (C  -|~  CCl^)  mit 
Ammoniakgae,  Chlorammoninm  entsteht  und  ein 
Amid  Ton  welches  also  halb  so  viel 

Koklenoxyd  CDtkält)  als  das  OKamid.    Es  hat  die- 
,  selbe  proeentuche  Zusammensetzung  wie  der  Harn- 
stoff|  aber  gan»  andere  Eigensebaften.    Es  ser* 
fliesst  nieht,  ist  leichtlöslich  in  Wasser,  fällt  die 
Barytsalze  uicht,  wird  aber  von  stärlterea  Säuren 
»eisetzt  in  Kohlensaure  und  Ammoniak.  Ver- 
dünnte Essigsinre  bat  dagegeii|y|keine  Wirbing 
darauf.    Es  glückte  ihm  nicht ,  dasselbe  von  dem 
zugleich  gebildeten  Salmiak  zn  isoliren.  Dieser 
Körper  ist  es,  welcher  in  Dnmas's  Uretbaa  mit 
'      boblensanrem  Aetbyloxyd  yerbnnden  enthalten  ist» 
Chlor-,  Brom-      Millon*)  hat  eine  Arbeil  über  die  Verbin* 
JjJJj'^^- düngen  des  Stickstoffs  mit  Chlor,  Brom,  Jod  und 
«^«aenmen*  Cyan  pnbiieirt,  die^  wenn  davnn  ancb  nicht  ge« 
sagt  werden  bannt  omne  tuKi  jnmdnm,  doeb 
Aufmerksamkeit  verdient. 

Wird  Cblorstickstoff  mit  einer  Lösung  von 
'  Brombalinm^  übergössen  und  damit  in  gelinder 
Wirme  erhalten,  so  weebseln  beide  ihre  Bestand* 
tbeile,  die  Farbe  des  Cblorstickstolls  wird  allmäng 
dunkler,  znletst  schwarzbraun,  worauf  eif  sich 
Hiebt  weiter  Teimndert.  Die  Flüssigkeit  enthält 
dann  Chlorbalinm ,  und  das  ISkrtige  Liijnidnm  ist 
Bromslicl^stoff,  welcher  allmälig  auf  dieselbe  Weise 
zersetzt  wird^  wie  der  Cblorstickstoff,  und  gleiche 
detonirende  Eigenscbaft  besitst*    Er  ist  ölartigj 

*)  Ann.  de  Ch.  et  d«  Pkjf .  LXIX.  pag.  75« 
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sehnet  f  sehr  fliiditig,  von  stlnkeadeoi  Geruck 
und  rebt  slArk  die  Aogen. 

Bebandeit  man  den  -  CUofsticktoff  mit  einef 

massig  concentnrtcu  Lösung  von  Gyanlialiiiin^  so 
wird  er  blasser ,  es  entwickelt  eieli  ein  Gas  9  am 
Ende  mii  k^rbarem  Brausen^  welekee  in  dem 
leeren  Banm  des  Cefilsses  einen  Banek  bildet^ 
der  bald  das  Gcräss  anfiillt  und  darauf  hi  der 
Luft  kerum  niederfallt.  Ein  diesem  Raiick  ge« 
nftkertes  Stuck  Pkospkor  enisündet  siek  j  dnrek 
seine  EigensekafI,  bei  der  Berübrong  mit  dieser 
Art  von  Verbindungen  zu  detoniren.  Wenn  ein 
Stück  Pkospkor  in  die  Okerfläcke  der  Flüssigkeit 
gekalten  wntde,  so  dass  es  Ton  zerplatzenden 
Gtesklasen  ber&krt  wurde  ^  so  entzündeten  sich 
diese  mit  Knall  ^  wobei  Sick  aock  fler  .anf  dem 
Boden  der  Flüssigkeit  liegende  Cklorstickstoff  ent« 
zfodete,  so  dass  das  Gefass  mit  gewaltsamer  Ex* 
plosion  zertrümmert  wnrde»  Es  siebt  also  ans^ 
als  cxistirc  eine  diesen  Verbindungen  entspreclieadc 
Cyanvcrbindung*  Zu  isoliren  war  sie  jedock  nickt, 
nnd  die  Frage  wird  darauf  reducirt^  dass  die 
beobacbteten  Tbatsaeben  yielleicbt  von  Gklorstick« 
Stoff  hcrrülircn,  der  in  dem  durch  die  Zersetzung 
des  Gyans  entwickelten  Stickgas  verdunstet  war. 

Cjsnkaliom  lost  den  Jodstickstoff  zu  einer  Isrk« 
losen  Flüssigkeit  auf.  Nack  dem  Verdunsten  im 
luftleren  Raum  bekommt  man  eine  zerflicsslicke 
Salzmaase.  im  Anfange  der  Einwirkung  des  Gyan« 
kaliums  erkennt  man  einen  Geruck  yon  Formyl'* 
supcrjodid;  yermutklicb  wird  Ameisensanre  und 
Jodammonium  gebildet. 

Miilon  hat  über  diese  Verbindungen  der 
.  SalzbiUler  mit  Stickstoff  die  Vermutkurig  geSn- 

14* 
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ssert ,  dass  sie  Amlde  seien.  Ev  liat  aiigerülirt, 
dass  wenn  mao  oder  2  Gräuiiuen  gut  bereiteten 
and  gewaBchenen^  aber  nacli  levehteii  Jodsliek- 
,  Stoffe  oiil  5  bia  0  Tropfen  concentrirler  Salssanre 
versetze,  die  Säure  eine  gewisse  Quantität  Jod- 
alicksto^*  versetzt y  die  der  Menge  der  Salzsäure 
cntopriehty  dasa  aber  (eine  neutrale  Fiiiaaigkeil  er» 
ballen  wird ,  die  Chlorainnioniam ,  Jodammoninot 
und  jodsaures  Ammoniak  enthält.  Wenn  der 
JadstickstoiT  ist,  wie  man  anniaunt^  so  hat 
der  Stiebatoffgebait  bei  weitem  niebt  aaagereiebt^ 
die  SSoren  xn  eSttigen.  Er  indet  dann,  dasa 
dieser  Versuch  nicht  anders  erklärt  werden  hann^ 
als  dasa  der  JodstickätolT  ==  -|-  i  sei  ^  d«  b«  ein, 
Amid  von  Jod.^  Zu  deraeiben  Annabme  f&brt 
auch  die  Bemerkung,  dass  der  Jodstickstoff  hciiu 
Verweilen  unter  Wasser  zersetzt  wird  und  wenn 
er  last  gänzlich  zersetzt  ist,  eine  Flüssigkeit  giebt, 
die  wenig  oder  niebt  aaner  reagirt*  Millen  fugt 
hinzu  ^  dasa  die  Ton  ihm  gegebene  Formel  aneh 
für  den  Chlor-  und  Bromslickstoff  gelten  müssen 
und  die  elektrochemische  Theorie  Ton  einer  gro^ 
aaen  Schwierigkeit  befreie,  namlieh  yon  der  Er- 
klärung der  Fener- Erscheinung  hei  der  Explosion 
dieser  Verhindunge^.  Aber  abgesehen  davon, 
daaa  es  niebt  im  mindesten  begreiflicher  wird, 
wie  naeb  aeiner  Formel  ein  Theil  dea  Saizbtldera 
und  Stickstoffs  mit  Feuer -Erscheinung  abgeäcKie- 
den  wird^  so  bleiht  immer  die  unter  Wärmeent- 
wickelung oder  aelbal  unter  Feuerersebeinung  er- 
folgende  Zeraetsung  dea  Gblotoxyda  und  des  Was- 
bciatoiTsiipcroxyds  noch  zu  ctklären  übrig.  Wcuu 
lyavy^s  Beohachtung  richtig  ist,  dass  Wasser, 
worin  Cbleratickatoff  allmälig  aofgelöal  worden  iat. 
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»ein  Gemisch  von  salpetriger  Säure  quiI  Salzsäure 
«otbilt,  viidl  Metall«  unter  Entwidielaiig  toh  Sttek- 
oxydgas '  anltöst 5  80  Milion's  Dcdoettoneii 
alle  utiriclillg. 

Inzwisckea  Terdient  die  Natur  dieser  Verbtn- 
dbngeo  noeh  raaführlielier  atodirk  zu  werdeo. 
Die  Üntersnelinng  Ibrer  HelanMirpboae  m  Was* 
aer  ist  ^ein  gerährlichcr  Versuch  y  und  giebt  ge- 
wiss einen  bestimmteren  Begriff  von  ihrer  qoan» 
titatiTettZnammenstetzang,  alsfiine  dtreete  Analyse« 

In  einer,  der  Königl.  Academie  der  Wissen-  Atomgewicht 
Schäften  eingereichten  and  noch  nicht  gedruckten  ^*\toffiu^** 
Abhandlung  habe  ich  eine  neue  Untersuehnng 
^ber  das  Atomgewidil  des  Kohlenstoffs  angestellt. 
Die  Veranlassung  zn  dieser  Arbeit  waren  die  Ver- 
handlungen über  die  Analyse  des  Napbtalins,  auf 
welehe  ieh  bei  den  Untersnebnngen  der  Destüla- 
^onsprodocte  des  Harses  von  Pelletier  und 
Walter  znrUckkonimen  werde.  Dumas  hat  ge- 
glaubt^ dass  die  Analysen  des  JKaphtaiins  das 
Atomgewieht  kleiner  ^  als  wir  angenommen  ha- 
ben ,  andeuten ,  namlieH  eMweder  zu  75,9  oder 
höchstens  zu  70,00,  anstatt  des  aus  dem  specif. 
Gewicht  des  Kohlensäaregases  abgeleiteten  =  70^ 
438«  Die  Versnehe  wurden  mittelst.  Analysen 
Ton  kohlenlMlrem  und  Ton  oxalsaurem  Bleiokyd  an> 
gestellt,  woV*i  die  Alomgcwiclite  für  die  Kohlen- 
saure und'^kalsäure  von  dem  des  Bieloxyds^  und 
das  des  Kohlenstoffs  von  dem  der .  Koblensanre 
bereehnet  wurden«  Das  kohlensaure  Bleioxyd 
gab  76,405  und  das  oxalsaure  Bleioxyd  70^511, 
zwischen  welchen  sich  das  angenommene  Atom- 
gewicht befindet  9  weshalb  'also  kein  Grund  vor- 
banden ist)  zn  vermuthen,  dass  es  fehlerbafi  sei* 
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Koallftuur^t  Fehling  *)  liat  gezeigt^  dass  die  Kaalisäare, 
bereitet  nach  der  tob  £  dm  und  Davy  angege- 
kenen  Methode  (iiaeli  weMier  KnallsUber  dn^rek 
Ziuk  zersetzt  5  das  Zinho^yd  darauf  aus  der  Lö- 
sung durch  Baryterde  und  endlich  diese  durch  ^ 
Schwefelsäure  gefalit  wird),  nichts  anderes  iat. 
als  ein  ^ifulniiBel  tod  Zinfcoxyd»  und  deesuilso 
die  Knallsäure  in  yraseerhuUigem  Zustande  noch 
unbekannt  ist,        '        ,    '  ' 

9ietaUf:  und  VoriesuBgea  iel  es  ein  gewöhnlicher  Ver^ 

lll!7aienl^t7L^^  W    «««  Chlorgas   gcfÖlUe  , 

fltekekKßr-  Flasche  pulverislrtes  metallisches  Antimon  Bcliiit' 
\  erW(^iiung  tet,  woheJ  sich  dieses  hei  dem  Hindurchfailen 
4er  :m (  tniie  in^mreb       Chleratmo9phäre  enUündet  iind  in  Ge» 
i^ia(M^|ap,  ^^1^       Fanhen  lebhaft  brennt.   Aber  niebt  eile 
Itfetalic  Lcsitzen  die  Eigenschaft  ^  sich  von  selbst 
ira  entstünden  und  oxydiren  sich ,  wcan  sie  erhitz 
werden  euf  der  Oherfläcbei  bevor  nie  bineinge«> 
bracht  werden.   Bottger**)  hat  gezeigt,  dasa  sie 
entzündet  werden  können ,  wenu  man  sie  in  Ge^ 
:  ^tait  von  feinen  Drähten  anwendet,  aus  denen  - 
man  eine  Spirale  niacbt  niid  daa  wterate  lolUange 
Ende  dea  Prabta  mit  nncehtem  Bbttgold  nmwickelt^ 
welches  letztere  die  Eigenschaft  hat,  sich  von 
aelhst  m  entzünden,    Pie  Zinkiegicrungen  Argen«^ 
tan  und  Messing  brennen  ftat  mit.Aüiiielben  Br^ 
acheinnng,  wie  Eisendraht  in  San^f^p^gaSt  Ei* 
,    sendraht  glüht  nur,  aber  feine  Uhrfed^ü  brennen 
mit  Funkcnsprühen  ^  in  beiden  Fällen  wird  ein 
yetber  Raneh  Yon  Eiseneblorid  gebildet«  Drahte 
von  Zink,  Cadmium>  Zinn,  Blei,  Nickel  und  den 


V  Aaaal,  acr  Phtfiaaeie,  XXYU«  pag •  130, 

ro0^9ii4ii«frs  Ami.  mu,  pa^^.e^o. 
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edlen  Metall^  laMco  sieb  sidkl' eatsifaideii.  Am- 

tiuion  und  Wismutli,  in  feine^  höchstens  ^  Linie 
im  Durchmesser  haltende  Cylinder  gegossen  |  las» 
Bea  »ieli  entsundeD  nnd  ^lülien*)* 

Rein  seh**)  bat  d«n  Tencliiedenen  Gftd  Ton  Empfindlieh. 
Verdünnong  untersucht,   hei  dem  die  Salze  ^er- J^^J^^J^J^^ 
achiedcner  Metalle  aufliören ,  durch  Schweieiwas-  cremen  Scb^ve- 
smtofi  getallt  ni  Wiarden.   £ine  Fliiasigkeit,  ^^i^yr^n^u^S. 
1  Tbe  Arsenik  in  00.000  Tli*  stark  saurem  Was-  ^ 
scr  enthält,   wird  gelb  und  trohe^  ist  aber  die 
Menge  von  Wasser  doppelt  so  gross,  so  hört  alle 
Beaction  auf.   Silber  in  ^.000  Tb«  einer  sanren 
Flossigkeit  giebt  kaum  eine  Reaetion,  Rnpfer  in 
fiO.OOO,  Antimon  und  Wismuth  in  15.000,  Queck- 
aUber  in  5000,   Blei  in  500,  n.  s.  w.  Wasser, 
das  mit  starken  Pmrlionen  yoh  Sinre  gemtscbt  ist, 
^ben  nocb  sekwaeke  Zeieken  yen  Reaetion.  In 
Flüssigkeiten  y  die  so  wenig  sauer  sind ,  als  gerade 
2ur  Auflösung  der  Meta^e  nötkig  ist^  ist  das  Ver- 
halten natüriickerweue  anders* 

Reinseb  stellt  folgende  Vergleichung  ihrer 
Fällbarheit  aus  gleich  sauren  Flüssigkeiten  auf; 
As   Ag  Cu  Sb  Bi  Hg  An  Pb  Pt  So  Zn 

ioo  eo  40  30  20  do  lo  o,a  o,i  o,i  o,oi. 

Vogel***)  hat  untersucht,  ob  Alkali,  welckes Verhalten  de« 
in  sehr  schwacher  Auflösung:  das  Eisen  und  den 
Stahl  gegen  Rost  schützt,  dieselbe  Eigenschaft 
in  Retreir  anlerer  Metalle  bel^e^  Die  Resultate  der 


*)  Bia,  talhst  &eacalead  dicker  Rapferdfakt»  In  der 

Spirituslampe  bis  lam  Glühen  erhitzt  und  raseh  in  GUorgai 

gefüLrt  ,   verbreant  darin  Lis  au  das  Ende  zu  Chlorür,  das 
in  gesckmolzcnen  Tropfen  heran terfallt.  W« 
*!)  Journ.  für  pract.  Ckemie«  XUI*  Jpag*  1^9« 
*••)  Dat.  XIV.  pag.  105; 
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liierül^r  angestellten  Versuche  sind  folgendet 
JSUen  und  Stahl  in  einer  Lösung  yon  kanstiseliem 
Kali  oder  Natron  (1  Th.  in  300  Th.  Wasser  ge- 
löst) yerwahrt,  helialten  ihren  Metallglanz  unver- 
mindert 9  «ad  e»  ist  gleichgültig)  oh  daWi  meh- 
rere Stahlstaeke  mit  einander  in  Berührung  kom* 
men.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  Antimon  und 
>  Nickel.  Von  Antimon  findet  man  jedoch  nach 
einiger  Zeit  eine  Spur  in  der  Fltisiigheit  anfgelö'st. 

fVwmuth  wird  in  der  alhalisehen  Flüssigkeit 
zuerst  gelb  und  darauf  purpurfarben ,  aber  es  löst 
sich  davon  nichts  auf.  Zink  und  Caämium  ver- 
lieren ihren  Glans  y  das  Zink  wird  gran  ^  nnd  das 
Cadminm  schwarE,  BUi  nnd  Ztnn  verlieren  ikvoi 
Glanz,  von  dem  ersteren  bildet  sich  kohlensaures 
JBleioxyd  nnd  Yon  dem  letzteren  Zinnoxyd«  Kupfer 

kann  in  Kalkwaas^  nnd  kohlensaurem  Kali  (KC) 
aufbewahrt  werden,  aber  in  einer  Lösung  von 
kaustischem  Kali  wird  es  angegriil'en  und  schwarz, 
nm  so  schneller 9  je  starker  sie-  ist*  Messiag 
schwirzt  sich^  Argentan  efhalt  sieh  metallisch* 
Bereitung  von  Mobr*)  hat  einen  willkommenen  Handgriff 
Baryl^ef  Bereitung  von  kaustischer  Baryterde  ange^ 

geben«  Bekanntlich  wird  sie  am  sichersten  ans  . 
salpetersanrer  Baryterde  dnreh  Glühen  bereitet« 
Aber  dabei  bläht  sich  das  geschmolzene  Salz  so  / 
auf  y  dass  es  der  grössten  Vorsicht  bedarf  ^  wenn 
es  nicht  nherkoeken  soll^  so  dass  man  einen  grd* 
ssen  Tiegel  im  Verhllltniss  zur  Masse  anwenden 
muss.  Dieser  Obelstaud  wird  mit  vieler  Leiditig- 
keit  auf  folgende  Weise  Termieden :  Man  Tcrmiscbt 
die  Ailpeteisanre  Baryterde  mit  ihrer  gleichen  Ge* 


*)  Annal.  der  PUrmacie  XXVIi.  pig.  %1. 
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wiebtemeBga  feiageriebeneD  Sjckwen^Äs^  iberw 
«Ireiclit  Torber  die  innere  Seite  ie»  Tiegels  mit 

einem  Brei  von  fein  geriebenem  Scliwerspatb  und 
lässt  diesen  trocken  werden  ,  bringt  denn  die  Masee 
binein  und  bedeckt  sie  mit  .einer  S^biebt  Ton 
SebwerspatbpnlTer.  Der  Tiegel  wird  mit  einem 
Deckel  bedeckt  nnd  bis  zur  Zersetzung  des  Ba«  , 
rytsalzes  erbitst^  wobei  nan  nicbt  das  geringste 
Anfblibev  entstebt.  Die'  Masse  wird  nUcb  dem 
Erkalten  sogleicb  berausgeoommen ,  weil  der  Tie- 
gel, wenn  er  die  Nackt  über  steben  bleibt,  leicbt 
dadureb  serspringt.^  das  die  Baryterde«.  Fenebtig^ 
beit  aaziebt  nnd  anfediwillt*  Die  Masse 'wird 
mit  Wasstir  ausgekoebt,  welclics  ,  kochend  abfil- 
trirt,  seböne  Krjstalie  von  Barjtcrdehydrat  ab* 
setst.  Der  Sebwerspalb  nnd  der  Tiegel  bonnen 
nnfbewabrt  nnd  wieder  sn  demselben-  Zweeb  an* 
gewandt  wcrJea.  leb  habe  diese  Metbode  mit 
£rfolg  Yersiicbt. 

Bineiin*)bat  SelenammoninmbervmrgelNniditi  Selenaniino- 
indem  er  Selenwasserst^  in  i&berseb«ssiges  Am- ?'™  ""^J**" 

...  ^  iimumiioiiiiiiB> 

inoniakgaä  leitet,  wobei  es  sein  doppeltes  Yolum 

Ton  dem  letzteren  condensirt.  £s  ist  wmss^  kry- 
stalliniseby  leiebtieslieb  in  Wasser,  von  dessen 
linftgebalt'  es  sebnell  sersetst  wird  nnter  Bildung 
▼on  Ammoniak  und  Fällung,  von  Selcnium.  Leir 
let  man  Ammoniakgas  in  einen  Übersebnse  von 
Seknwesseiatoffy  so  eondensiren  sie  sieb  nn'  glei* 
ebenVolnmen,  es  bildet  sich  Ammonium  -  Tellur- 
bydrat,  welches  dem  yorbergeb  enden  gleickt  und 
aicb  w^e  jenes  zn  Wasser  vefbüt. 

Die  Verbindung  von  Tetlnrtramoniam  mit  Tel» 

*)  AuMil.  de  Cb.  et  4«  Pkjs.  X^Vil.  p^f.  229. 
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larwMsmloff  eatetolity  wenn  man  Ammoniali  In 
Tellarwasserstoir  leitet^  gleiche  Volamina  der 
Craae  yerdichten  sieh  dann  zu  weissen^  glänzen- 
den  KrjataUaelinppeii.  Die  Daratellnng  Ton  Tal- 
larammnniain  allein  wnyde  nicht  Teisnehl« 


Sinielne  Mc      Die  Liste  der  ala  einfach  hetrachteten  Körper 
liAn^^n.       ^  Verlaaf  dea  Terfloaaenen  Jahrea  mit  einem 
neven  bereichert  worden«    Hoaaüder  hat  in 

'  '     demselben  Mineral,  worin  Hisinger  und  ich 

Yor  30  Jahren  das  Cerium  fanden  ^  ao  wie  auch 
in  dem  Gadelinit  nnd  OrthH  y  daa  Oxyd  einea  neuen 
MeCalb  entdeckt  j  welchea  er  Lanthan  (von  Xav- 
^avBiv  y  vcrhorgen  sein)  genannt  hat,  aus  dem 
Gmnde  ^  weil  dieaea  Metalloxyd  dem  Ceroxyd  hia« 
her  in  alle  aeine  Verbindungen  mitgefbigt  war^ 
ohne  da  SS  man  eine  Ahnung  davon  hatte.  Seine 
Gewinnung  ist  ganz  einfach.  Man  löst  das  auf 
die  gewöhnliche  Weise  aus  dem  Cerit  erhallene 
koUenaaure  Ceroxydnl  in  Salpeteraiure,  verdun* 
^  stet  das  Salz  zur  Trockne,  glüht  es  dann  bia  bup 
Zerstörung  der  Salpetersäure,  reibt  das  zurück- 
bleibende Oi^yd  SQ  Pulver  und  behandelt  diesea 
kalt  mit  einer  aebr  Terdünnteo  Siilpeteraaure« 
Das  Laulhanoxyd ,  welchea  eine  atarbe  Baaia  iat^ 
so  dass  es  fiist  in  die  Klasse  der  alkalischen  Er- 
den geatellt  werden  kännte»  löst  sich  mit  Leich« 
tigkeil  auf,  und  daa  Ceroxyd ,  welches  naeb  alar* 
kern  Glühen  in  verdünnten  Säuren  unlöslich  ist^ 
bleibt  xuriick.  Die  Lösung  wird  filtrirt  und  mit 
oxalaaurem  oder  boblenaaurem  Alkali  gefällt.  Der 
gcglübete  Niederaeblag  giebt  dann  Lanlbanoxyd* 
Es  ist  hlass  ziegelroth.  Es  ist  nocli  ungewiss,  ob 
ihm  dicac  Farbe  angehört  ^  oder  ob  aie  von  einer 


I 
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Eiiimisclinng  von  Ccroxyd  Iicrrührt|  welches  sick 
jedoch  Bieht  darin  hat  entdecken  lassen» 

Das  Oxyd  .wird  nicht  dnrch  Kalium  redneirt« 
Die  wasserfreie  Chlorverhin  dang  wird  aber  dadurch 
reducirt  und  lässt  ein  graues  nicht  geflossenes 
Metall  surnck ,  welches ,  durch  wasserhaltigen  AI 
hoM.  rm^  Cblorhalinin  kelcett  nnd  getraclnel^ 
völligen  Metallglanz  hat;  mit  einem'  harten  Kör- 
per lässt  es  sich  zu  glänzenden  Fltttern  zusam» 
mcndrnckeuy  und  dabei  isigt  es  sich  weich.  Von 
Wasser  wird  es  kngsam  oxydirt  unter  Eiltwieke» 
lang  von  Wasserstoifgas ,  das  beim  gelinden  Er^ 
wärmen  in  Brausen  übergeht  y  wobei  sich  das  Me«> 
fall  in  ein  weisses,  beinahe  schleimiges  Hydrat 
verwandelt«  Das  Metall  entsnndel  sieh  beim  ge» 
linden  Erhitzen  in  der  Lnft  nnd  brennt  wie  Zun* 
der^  mit  Zurücklassuuij  von  blass  ziegeirothem 
Oxyd, 

.   Schwefelkohlenstoff,  in  Dampflsm  über  das 

glühende  Oxyd  geleitet ,  verwandelt  es  in  Schwe* 
lellanthan.  Dies  ist  ein  schmutzig  gelbes  Pulver, 
wolchoa  in  Waesor  Sohwefelwassofa|off  cntwiehelt, 
nnd  sieb  in  Hydrat  Tevwandelt» 

Lässt  man  das  Oxyd  in  warmen  Wasser  lic« 
gen ,  so  verwandelt  es  sich  bald  in  ein  weisses 
Hydrat ,  wolebes  nach  einer  ü^eile  die  biane  Farbo 
de*  gerSlbeten  Laekmu&papier  wiedir  bersloHt* 
£s  Itiät  sich  auch  in  den  vcxdüuutcsten  Säuren 
und  wird  die  Säure  gesättigt,  so  verwandelt  sich, 
der  Rost  des  Oxyds  bald  in  ein  basisches  SaU  nn 
sebimmemden  feinen  Sebnppen.  Die  Salse  sebmo« 
cken  zusamuienzichend.  Die  Salze  mit  Schwefel- 
säure ,   Salpetersäuri! ,   Salzsäure  und  Essigsäure 

sind  in  Wasser  iMiflösUobi  das  CUorlantbon  ist 
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scliwach  zcrfliesslJch.  Die  Salze  haben ,  glclch- 
ivle  die  Manganoxydulsalze  his weilen  einen  Stich. 
]]»  Rothe )  hisweileo  anch  nicht*  Sie  frerden 
nicht  dofch  sehwefeleanree  Kall  geföllt,  aher  das 
Doppclsalz  krystallisirt  ans  der  Lösung  y  wobei 
jedoch  das  Meiste  aufgelöst  erhalten  wird*  Ist  das 
Xiandiansals  dagegen  mit  einer'  entsprechenden 
Menge  yon  Ceitab  Termiseht^  so  fallen  Jbeide  xu» 
sammen  nieder. 

Das  Atomgewiclit  des  JLanthana  ist  hleiner  als 
das  bisher  für  das  Cerinm  angenommene  y  dessen 
Atomgewicht  in  seinem  r^nen  Zustande  also  um 
so  viel  höher  ausfallen  niuss. 

Mosander  hat  seine  Versuche  auch  auf  die 
Eigenschaften  ansgedehnt^  die  dem  vom  Lanthan 
▼öllig  gereinigten  Cerinm  angehören.  Die  Arbeit 
ist  noch  nicht  gcdrucht.  Ich  werde  also  im  näch- 
sten Jahresbericht  Gelegenheit  haben,  ans  der 
gcdmefcten  Abhandlung  eine  ansfihrliehere  Nach- 
riebt  über  ihren  Inbalt  zu  gehen. 
Eisen,  Schönbein ^)  hat  zu  erklären  versucht,  worin 

steBd  dctidl      PassivitSI  des  Eisens,  Yon  der  !n  mehreren  der 
ben.       vorhergehenden  Jabresberichten  gehandelt  wnrde, 
bestehe.    Wenn  die  Wärme  so  verschiedene  Zu-* 
stände  veranlassen  hann,  wie  heim  Schwefel  bei 

140^  und  btt  +  lüG^,  und  wenn  einfache 
Körper  siidi  in  so  verschiedenen  Zustanden,  be* 
finden  bönuen,  ^yie  der  KolilcnstofT  in  der  Holz- 
kohle ^  dem  Graphit  und  dem  Diamant,  sollte 
man  da  nicht  vermnthen  bönnen^  dass  ein  elek«^ 
Irisefier  Strom  eine  solche  Verindernng  eben  so 
Wjohl^  wi^  die  Wärme ^  bewirken  könne?  Die 


-)  L.  and  B.  Phfl.  |fag.  XIII.  paf.  256. 
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Vdiiljbrviig  Wolde  dann  daria  liestohen ,  &sfl  die 

Isleinsteii  Molecüle  des  Eisens  Pole  (nicht  eieklri- 
ficke  oder  magnetische)  habeo,  von  welchen  der 
eine  den  Saaeraloff  anzieht  und -der  andeie  ihn 
abalösat.  Im  gewöhnlichen  Zualande  werden  die 
erstereu,  und  in  dem  passiven  Zustande  die  letzteren 
nach  Äussern  gekehrt. 

In  einer  Abhandlung^  über  welche  ieh  aegleicb 
berrehien  werde,  and  welche  den  paaeiven  Zo-* 
Bland  des  Wismtitbä  hetrilßlt,  äassert  Schönheia : 
<<Man  hat  die  Bildung  des  Äthers  aus  Alkobel  ^ 
mit  Schwefelaanre  wer  batalytbcben  KrafI  zuge« 
achrieben  ^  sollte  ea  nicht  beaaer  sein  zu  sagen, 
dass  man  über  die  Ursache  derselben  nicUls  vrisse?" 
Sollte  diese  Aaaaerung  nicht ,  und  wohl  mit  weit 
mehr  Grand »  fiber  die  eben  angeführte  Theorie 
Ton  der  Passivität  des  £isen8  gemacht  werden 
können  ? 

Ein  Yon  Hartley  angegebenes  Factnni,  daie 
Messing  ein  Schnlzmitlel  für  Eisen  in  Seewaiser 

sei  und  dasselbe  in  elektronegativem  Zuätande  er- 
balte,  ist  von  Schön b ein  wicderbolt  nnd  nicht 
bestätigt  gefunden  Wörden*)« 

Prenss  **)  bat  bemerkt 9  daas,  wenn  man  Btteaoxydii]. 
Eisenfeile  und  Eisenoxyd  zusammen  mit  Wasser  1 
digerirt,  das  Eisenozyd  reducirt  und  ein  sclnvarzes 
PnWer  gebildet  wird,  welches  Prenss  für  Eisen« 
oxydnl  bielt.  Wöbler***)  bat  diesen  Versneb 
wiederholt,  mit  Anwendung  yon  Eiscnoxydbydrat. 
Das  Eisen  wird  unter  jtvntwickclung  von  Wasser- 


*)  Poggeadorfri  Annal.  XLIII.  pag.  13. 
**)  Annal.  der  Pharniacie  XXVX«  pi^,  96. 
Um.  XXVIII.  pag.  9)1. 
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stolTgas  oi^yfirl  so  Oxyddl,  wekkes  sidi  mit  dan 

£isenoxyd  zn  Eisenoi^yd  -  Oxydul  verbindet,  wcU 
che»  auf  diese  Weise  mit  grosser  Leichtigkeit 
bereittl»  ton  der  fiisenfeile  abgesdilSmiDt  lind 
.  oliDe  Verindemiig  in  der  Luft  getroelcnet  werden 
l;anii.  Beim  Trocliiicn  In  der  Wärme  wird  es 
leicht  höher  oxydirt.  Zink,  mit  Eisenoxydhydrat 
gnkoehll,  giebt  nicht  Eteonoxyd- Zinkoxyd,  nnge« 
aebtet  das  ZinbbxyH  da«  Eiaenoxydnl  in  dem  Ei«^ 
senoxyd  -  Oxydul  ersetzen  kann.  Auch  veranlass- 
ten die  Hydrate  Ton  Cliromoxyd  und  Tfaonerde 
beine  Oxydation  der  Eiaenfetie  9  wenii  aie  damit 
gekoebt  worden. 
Neue  Eigen-  Runge*)  hat  angegeben ,  dass ,  wenn  Zink 
'^Bldsf^  oder  Eisen  mit  Blei  zu  gleichen  Volumen  zusam- 
meogelötbet  werden,  wobei  das  Volnm  des  Bleis 
besser  noisb  grosser  sdn  bann,  nnd  man  sie  bleraof 
mit  verdünnter  Sehwefelsäiirc  behandelt,  die  Säure 
in  gleicher  Zeit  und  nnter  übrigens  gleichen  Um- 
stunden weit  weniger  von  dem  mit  dem  Blei  so» 
sammengelölheten  Zinb  oder  Eisen  anflSst,  als 
von  gleich  grossen  Oberiläeheii  desselben ,  aber 
nicht  mit  Blei  zusammengelötheten ,  .  Zinbs  oder 
Eisens.  Mit  Salxsanre  findet  kein  besonderer  Un- 
lerscbied  statt ^  man  könnte  vielmehr  sagen,  dalss 
das  Blei  durch  hydroelektrische  Einwirkung  die 
AnHösttog  besehleonige.  Salpetersäure  löst  beide, 
woraof  sieb  das  Blei  bald  in  Dendriten  anf  das 
Zink  niederschlägt. 

Im  letzten  Jahresb.  S«  150  führte  ieb  einige 
Yersocbe  von  Andrews  an,  die  xn  zeigen  schie- 
nen, dass  Wismndi,  Kupfer  ond  Zinn  dntcb 


/)  Poggeadorfr«  Aniial.  XLIII.  ^ag.  dSl. 
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Plaliii  bis  zu  einem  gewisseir  Grade  passiv  ge» 
mmcht  Tvcrdeii  könnten.  AadreWs  h^t  eioea 
neaeii  VerftucL*)  Jbeadiriebeii»  welcher  zu  bewei- 
•en  seheint.  daas  das  Phlin^  auch  aaf  daa  Zink 
einen  Einfluss  ausübt.  Eine  Zinkscbeibe,  in  böcbst 
conecntrirter  SehwefeUäure  bis  zu^  -f>  240^  er^ 
biUI,  l(iai  aiek  darin  aof  anler  Eatwiclieliiiig  TM 
Waaaeratofgaa  und  aehwefligsaaren  Gaa,  wird  es 
aber  mit  einem  Platindraht  umwickelt  und  dana 
in  die  »Säure  gelegt,  ao  löst  ea  aicli  drei  Mal. 
langsamer  und  unter  fintwiekelang  von  nickte  an» 
derem  ala  ron  aekwefligaanreoa  Gas  auf,  welekea 
nicbt  von  dem  Zink,  sondern  von  dem  Plalin- 
drakt  ausgeht.  Auß  diesem  Versack  xiekt  An- 
drews den  Seklnas,  dasa  in  so  concentrirta 
Sftnren ,  dass  darin  die  Li^snng  nvr  auf  Kosten  der 
Bestandtbeile  der  Säure  gcscbicht,  die  Berührung 
mit  einem  elektrooegativen  Metall  die  Auflösung 
des  elektroposiliven  MeteUs  Terkinderl^  was  In 
einer  .TCTdiinnten  Sidre  umgekehrt  atettfindet« 

Sehönbein**)  bat  seine  Versuche  über  den  Passirer  Za« 
passiTcn  Zustand  dea  Wismuths  in  Berührung  y^^^^^^ 
mit  Platin  im  einer  Salpetersäure  Ton  1,4  fortge- 
setzt und  gezeigt,  dass  er  in  einer  Terminderten 
aber  nicht  aufgebobenen  Verwandtschaft  zum  $auer« 
Stoff  und  zur  Säure  bestebt.  In  dem  activen  Zu* 
stonde  wird  es  sekneU  aufgelöst,  und  ea  sertelkl 
die  Säure  in  Stickoxyd  ^  in  dem  passiven  Zustande 
aber  geschieht  dieses  langsam,  die  Afßnltät  geht 
iiiekt  weiter,  ala  die  Saure  sn  ^Ipetriger  Säure 
un  redneiren,  wonaek  es  aussiekt,  als  wäre  die 


*>  PogsendoffX'i  Aaaalca  XLV«  pa«.  m  amd  130. 
**)  Das.  XLIU.  pag .  i. 


Digitized  by  Google 


Ä24 

I 

Wlrknug  ins  Stocken  gcrathen,  alicr  man  sieht 
Streifen  von  salpetersau  rem  Wumuthoxyd  sich 
TOB  dem  WisD^iith  ia  der  Sinre  niedersenliäi  9 
nach  einer  Weile  ftrbC  eieli  die*  Flüssigkeit  am 
dasselbe  grün  von  angesam melier  salpetriger  Säure, 
Dnd,  mrd  der  aufstehende  Theil  des  Wismuthg 
mit  einem -elektiomagnetisehen  Moltiplieator  yer- 
bimdeii  f  dessen  andere  LeituUgBenden  in  die  SSiire 
gesetzt  sind,  so  sieht  man  einen  elektrischen  Stroia 
auf  die  Magnetnadel  einwirken ,  was  mit  dem  ab« 
«olnt  passiven*  Eisen  niokt  stattfindet.  Man  sieht 
,  also  9  dass  der  Zustand  des  Wislniltfas  von  der« 
selben  Art ,  wie  der  des  Eisens ,  ist ,  aber  in  ge- 
ringerem Grade.  SckÖnbein  scbliesst  dagegen 
naeh  seinen  Ansiehten^  dass  er  nieht  Ton  dendben 
Art  sei ,  wie  der  des  Eisens. 
Osmium- Iri-  Döbereincr^)  hat  auf  eine  chemische  An« 
Wendung  des  Osmium  »Iridiums  anfmerksam  ge- 
maclity  man  soU  es  nSmlieh  bei  Destillationen  in 
die  Retorte  legen,  um  ein  leichteres  und  gleich- 
massigeres Kochen  hervorzubringen.  Ich  .habe 
es  versneht  und  seine  Wirkung  kochst  merkfrür« 
dig  gefunden.  Einige  wenige  R(?mer  davon,  auf 
den  Boden  der  Retorte  gelegt ,  bewirken  einei 
JLebkaftigkeit  und  Gleichmässigkeit  im  Kochen , 
die  Spirale  TOn  Platindrabt  nieht  in  demselben 
Crrade  hervorbringen  können.  Da  Osmium  -  Iridium 
von  keiner  Flüssigkeit  angegriffen  wird ,  so  ist  es 
allgemein  anwendbar*  Die  Zeit  der  Destillation' 
ist  bei  Anwendung  von  Osmium -Iridium  wenig« 
stens  um  ^  kurzer,  als  wenn  man  die  Flüssigkeit 
allein  destülirt* 

Joam.  tüT  pnct.  Chemie  XY.  pag.  3i9. 
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In  Betreff  der  von  Felienberg  im  lelzlen  IriaiuiB« 
Jaiiresb.  S.  14Ä  ^  aogcgefaeneA  'Hetliode  ^  dM  Iri- 
dinm  löslich  xa  mcbeii,  lia«  d^r^elbe    jetzt  be- 
merkt  5  dass  nap  Chlornr  gebildet  werde »  wenn 
Hiebt   das    Sebwefelindiuin   mit  Kali  ▼«rmisebt 
wird.   Dies«  Operation  wird  also  anf  di«  von  mir 
Migcgiibene  inriiclsgefiihrt,  das  Irldiunipulver  mit 
Cliloikalium  oder  €hlornatrium  zu  miscben^  Um  ' 
Iridiumcblorid  mit  ettt€tn  ton  dieaea  Terbnndail, 
M  eriiallen ,  wobei  das  ToAergebeiide  Schmelzen 
^  mit* Schwerelhaliam  überflüssig  wird« 

H.  Rose**)  bat  gezeigt,  dassdi^  sclenige Säure  Sclenaar«, 
mit  Leichtigkeit  in  Sclcnsaure  rerwandell  werden  v* 
kann  f  wenn  man  in  ihre  Anli^ttg  in  Waaser  so 
lange  Chlorgaa  einströmen  lässt,  bis  sie  freies 
Cblor  enthält.    Den  Überscbuss  ton  Chlor  iässt 
man  wegdunsten  ^  entweder  in  einer  flachen  Seble, 
aq  der  Lnlk^  oder  indem  man^  einen  Strom  ton 
'atmosphSriseher  Lnft  durcli  die  Flüssigkeit  leitet* 
Dann  cntbält  die  Flüssigkeit  Selensäure  und  Salz- 
säure.   Yermuthlich  wiirde  dies  noch  ToUhom« 
mener  gesehehen^  wenn  man  das  Gemisch  ein 
Fiar  Standen  lang  dem  Sonncnlicbt  aussetzte« 
Man  kann  sie  auch  erhalten^  wenn  man  feine« 
Pulver  von  Selen  mit  Waaser  übergiesst,  dann 
•  in  dieses  einen  Strom  ton  Ghlorgas  leitet,  bis  4r 
das  Selen  aufgelöst  ist,  ivorauf  die  Flüssigkeit 
verdünnt  und  gesättigt  wird,  aber  dann  ist  die 
Menge  der  Salzsäure  in  der  Ftnsaigheit  drei  Mal 
so  groaa.   In  wie  weit  die  Salzsäure  durch  Ver- 
dunstung in  gcUnder  Wärme  abgeschieden  wer-  ' 

*)  Pogf endorffa  Aaaal.  XLIV.  J»)fcÖ. 
")  Daa.  JCLV.  pag.  437* 
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«len  kau»)  so  dass  man  die  Sclensäore  davon  be- 
treii  bekomiiiity.  Jint  Ro«e  nickt  .angegeben»  inöckte 
^ber  woU  nicht,  unm^lieb  sein. 

Salze,  Watsoii*)  hat  Versuclie  angestellt,   um  den 

^^jlJ'^JIj  £influ8s  des  TkanpunkU  der  Luft  auf  das  Fatis- 
der  Luft  auf  eiren  der  Salze  nnasumitteln«    Es  kat  aick  dabei 

'*4to*^SiilM  '         ^  swiacben  dem  Tkaupunkt  nnd  der 

Temperatur  in  der  LuTt  ein  bpslimuites  Verliält- 
niss  giebt ,  bei  welchem  die  Teasion  des  Krptall- 
ymsBj^n  in  dem  Sals  nnd  der  Weesefgehelt  der  Lnft 
einander  gerade  das*  Gleiebgewiebt  halten*.  Aber 
.  wenn  die  Temperatur  steigt  oder  der  Tkaupunkt 
lalU,  so  fangt  das  Salz  an  zu  verwittern  ^  wenn 
dagegen  der  Tksupankt  steigt  und  die  Tempemtur 
fallt  9  so  fangt  das  irervfitteHe  Sals  an  sein  ver^ 
lorcncs  Wasser  wieder  aofzanekmen.  Bei  einem 
Tkaupunkt  in  der  Luft  von  ••\-  8^,9  und  einer 
Teinperatnr  von +  ,  140,4  killt  der  Wasseigekalt 
.  der  Luft  der  Verwandtsekaft  des  Salzes  snm  Kry« 
stallwasser  in  dem  koklensaurcn  iNatron  das  Gleich- 
gewicht. ,      .  • 

Conttltotioa  Es  P^^^  '^^^  Arten )  wie  man  die  nentralea 
^^'^^^^*^^'Sanerstoffsabe  snsammengesetzt.  betenekten  kann. 

t  '  Nach,  der  einen  bestehen  sie  aus  einer  Säure  und 
einer  Base.  Neck  der  anderen  wird  der  Sauer- 
stoff der  Base  sn  dem  der  Sanre  blnsngedaekt, 
wodurch  diese  zu  einem  zusammengesetzten  Salz- 
bilder wird  9  verbunden  mit  dem  Badical  der 
Base$  die  wasseriialtigen  Sanerstoffsänren  aber  zu 
Wasserstoffsanren  von  snsammengesetsten  Sals- 
blldern.  Diese  letztere  Ansicht  hat  die  Eigen- 
sckaft»  alle  Salze  in  die  Categorie  der  Haloidsalze 


*)  Jovrn.  für  ]pnict.  Gkemie.  .XIV.  pa&. 
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ZU  stellen  and  zeigt  dadurch  einen  Inneren  Zn- 
Minmenhang  der  ganzen  Salzklasse*  Man  hat  sie 
BOTCrÜQh  als  UaupUkeorie  für  die  Sanentoflbalze 
geltend  so  machen  gesnebt.  Clarke  ImiI  vev* 
sucht,  sie  zur  Erklärung  ^verschiedener  isomorpher 
Verhältnisse  anzuwenden  ,  die  jedoch  daraus  nicht 
erklärbar  sind  ohne  ADnabmen,  su  deoea  die 
Wissensebaft  bis  jctzl  noch  niebt  bereebtigt  Ist; 
Mrenn  aber  auch  durch  sie  gewisse  isomorphe  Ver- 
hältnisse scheinbar  erklärt  werden ,  so  beweist 
dies  niebts  lur  oder  gegea  die  Theorie  $  deaa 
diese  VerbiltDisae  beruhen  auf  der  Anzahl  und 
relativen  Lnge  der  eiufachcn  Atome  gleich  wie 
auch  auf  dem  grösseren  oder  kleineren  Abstände 
xwischea  denselbeDy  wai  wieder  auf  dem  Ver* 
waDdlscbaftagrade  und  der  Ordnung  in  der  Grop- 
pirung  der  einfachen  Atome,  wovon  die  Kryslall- 
form  einer  Verbindung  abhängt,  beruht,  und  nichts 
in  Betreff  der  Natur  der .  Verbindung  beweist« 
Dann  werden  Alaun  Flusitpatb^  Bleiglaius,  n« 
».  w.,  oiiie  analoß^c  Znsammensetzung  haben,  und 
es  ist  bei  dem  ilüchligsten  Blick  auf  das  Meeba- 
aiscbe  in  diesen  Verbältnisaen  Uar^  dass  eine  un- 
gleiche Anzahl  von  Atomen  za  gleichen  Formen 
zusammengelegt  werden  könnten ,  gleichwie  un- 
gleiche Formen  durch  Zusammenlegung  von  einer 
gleichen  Anzahl  von  Atomen  entstehen  bönncn« 
Dies  sttfsst  jedoch  nicht  den  Werth  der  Lehre 
Toni  Isomorphismus  um,  denn  dieselben  Formen 
können  nicht  von  jeder  Anzahl  von  Atomen  ge- 
bildet werden »  sondern  nnr  von  einer  gewissen 
bestimmten  Anzahl,  zwiscfaeh  denen  letebt  zu 
unterscheiden  ist ,  so  dat>s  die  Isomorphie  dadurch 
.nicht  zu  Verwirrungen  zu  lühren  braucht*  Legt 
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mtii  i»B«  aar  eia  einziges  Atom  sv  einer  Ver* 

bloduog  von  einer  gewissen  Form^  so  kann  dar- 
eua  nicht  mehr  eine  gleiche  Form  gruppirt  wer* 
den.  Isomorphitche  Betmehlungen  meehen  also 
die  letztere  Theeiitf  von  der  ConstituUon  der 
SauerstolTsalze  nicht  nothwendig^  sie  führen  nicht 
sn  klareren  Ansichten.  ^ 

Lieb  ig*)  het  bei  Aufsteiiung  einer  TTheorie 
iiber  die  Zusammensetzung  der  organischen  Säu- 
ren, auf  welehe  ich  in  der  Pflanzeuchemie  zu- 
riekkommen  weide  9  diese  Fnge  wieder  aofgc^ 
nemmen ,  und  die  Vorzüge  und  die  NoÜiwendig- 
keit  der  Aniialimc  dicsei^  Theorie  vor  der  alteren 
necbzuweisen  gesucht  ^  und  zwar  in  einer  Art» 
die  man  mit  Reeht  von  dem  Sachkenner  zn  er^ 
warten  bat«  leb  babe  diese  wichtige  Theorie  be- 
reits in  mclireren  Auflageu  meines  LcLrbuchs  ah- 
gehandelt  und  den  Nutzen  gezeigt  9  sie  neben  der 
älteren  bestehen  zu  lassen ,  ebne  deswegen  die 
letztere  zn  Terwerfen«  Es  durfte  also,  nicht  un- 
passend sein ,  zu  vergleichen ,  welche  relative 
Gewissheit  beide  Theorien  darbieten ,  bevor  man 
die  Wahl  beachliessty  denn  Veränderungen  In 
den  Ansieblen  sind  nicht  immer  Fortscbritte« 

Die  erste  Frage  ist:  gicbt  es  Salzbilder  von 
einem  brennbaren  Radicai  mit  Sauerstoff?  Unter 
der  grossen  Anzahl  von  bb  jetzt  bekannt  gewor- 
denen Säuren  ist  ibre  Hervorbringung  niemals 
geglückt.  Wollte  man  in  dieser  Beziebong  die 
wasserfreie  Schwefelsäure  als  Saizbilder  in  den 
Sulfiten  9  die  Kohlensäure  als  Salzbilder  in  den 
Ozalaten  betrachten  ^  sa  frage  icb^  wann  man  aus  ' 

*)  Annal.  der  l'harmac.  XXVI.  p ag.  17^. 
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iiesen  StIsbiMeni  md  euieiii  Metel!  ein  8«lfit 

oder  ein  Oxalat  hervorgebracLi  hat?  Einige  Pflan- 
zensäuren  lassen  sich  zwar  durch  Clilor  von  dem , 
Radieal  der  Beee  ebiebeiden  y  wobei  der  S«oer> 
Stoff  nit  dem  Ridieal  der  Siore  Terbiiiidea  bleibt, 
aber  dieses  Radical  »imnit  zugleich  Chlor  auf,  es 
scheidet  sich  hein  Salzbilder  ab  y  und  die  neue 
Yerbindiiiig  iat  metenorphosirL  Diese  SaUbilder 
ezistiren  ilio  nr  in  der  Theone,  und  homitcn 
bis  jetzt  noch  niemals  dargestellt  werden. 

Stellen  wir  uns  vor,  wir  bönnten  die  eiofa- 
ebeii  Atoaie  in  dem  xnaammengceeteten  Atom  ei- 
nes Salzes  z.  B.  in  dem  kohlensauren  Eisenoxyduli 
sehen ,  und  diese  lägen  äo  zusammen ,  dass  die 
drei  Sauers tofiatome  eine  trianguläre  Lage  bilde« 
ten  9  in  deren  Milte  sieb  das  £lsen  auf  der  einen^ 
nnd  der  Kohlenstoff  auf  der  andern  Seite  befinde; 
welcher  Theoretiker  möchte  wohl  da  bestimmen^ 
ob  die  3  Sauerstoffatome  alle  dem  einen  oder  dem 
underen  Ton  beiden  brennbaren  Körpern  ^  oder  ob 
davon  zwei  dem  einen  und  eins  dem  anderen  an- 
gehören? Um  darüber  ein  Urtheil  zu  bekoyumen, 
würde  er  nothwendig  seine  Znflnebl  zu  Versnoben 
nebmen«  Er  würde  finden  9  dass  Kalium  das  Ei- 
sen abscheidet,  aber  daraus  würde  er  keinen  Schluss 
ziehen  können 9  denn  dasselbe  geschieht  mit  dem 
Eisenoxydnl  allein«  Dagegen  würde  er  finden^ 
dass  Sebwefelsänre  die  Koblensüure,  Kali  d^s  Ei- 
senoxydul und  Chlor  die  Kohlcosaurc  und  den 
Sauerstoff  abscheidet.  Aus  diesen  drei  combinir- 
ten  Versuchen  würde  er  keinen  anderen  Schluss 
sieben  können,  als  dass  Ton  den  3  Sauersloffato- 
men  zwei  dem  Kohlenstoff  und  eins  dem  Eisen 
angehören  y  weiches  mit  diesem  abgeschieden  oder, 


wettB  sich  das  Eisen  mit  einen  en^eü  K^irper 
Terbindel,  frei  wird,  nnd,  00  weit  nneere  Ansieli* 

ten  Iii  der  Chcinie  gegenwärtig  reiclien ,  sieht  es 
aus^  als  iiabe  er  richtig  geschlossen.  Wirwissen, 
dass  oiiydirte  Körper  Yon  jedee  Arl  cliemiselie 
Verbiadnogen  eingeben  können ,  b.  B»  Bleioxyd, 
Eisenoxyd ,  Ztukoxyd ,  Piatinoxyd,  Goldoxyd,  mit 
Kali  und  Katron.    Besteht  nun  s.  B.  die  *^Verbin- 

dnng  von  Eisenoxyd  mit  Natron  Na  jPe  (weiter  nn- 

ten  werde  ich  eine  solche  genauer  beschreiben) 

ans  Na  -|-  Sf'e^  nn4  bat  das  Etsenoxyd  Verwandt* 
sebafi  genug  zu  nOeb  einem  Atom  Sanerstoffi  nm 

dem  Natrium  den  SaucrsloiT  zu  entziehen,  zu  dem 
dieses  jedoch  einen  der  höchsten  Yerwaudtschafts« 
grade  bat?  Wenn  in  Wasser  suspendirtes  Eisen* 
oxyd  mit  inetaliisebem  Eisen  gebocbt  und  dadnreb 

f  e  4~  ^  hervorgebracht  wird ,  ist  es  da  die  Ver- 
wandtsebaft  des  Eisenozyds  zn'  noch  einem  Atom 
Sanerstoff ,  oder  ist  es  die  des  Eisens ,  welche 

das  Wasser  zersetzt?  Auf  welcher  Seite  liegt 
hier  die  grössere  Walirscheiniichkeit  9  die  grössere 
Conseqnena  mit  den  übrigen  I/ebren  der  Wissen* 
sebaflt  Ist  in  den  Verbindungen  der  Oxyde  TOn 
Gold  und  lUatiii  mit  Kail  und  iNatiou  aller  Sauer- 
stoff mit  dem  Golde  oder  Piatin  verbunden?  Und 
wenn  es  sieb  aueb  in  diesen  Fallen  nicht  so  yer*  ^ 
hielte,  die  jedoeh  ToUkommen  in  die  Klasse  der 
Sauerstoffsalzc  gehören,  ist  dann  Grund  vorhan- 
den^ dass  bei  anderen  das  Gegeutheii  stattUudet? 

Es  gleht  saure  und  basische  Sauerstoffsalze  und 
Haloidsalze.  In  Betreff  der  letzteren  stimmen 
beide  Theorien  d«rin  iiberein,  dass  sie  Verbin- 
dungen Yon  dem  neutralen  Salz  mit  Oxyden  sind«  # 
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Aber  in  diesen  Verbinibingen  gilt  die  Regel,  das« 
»  deii  SnaerstoffdalMn  mek  derselbe  Oxydations- 
grad mit  dem  Sals  ircffbiiidet,  welchen' die  Tbeoric 
darin  enthalten  voraussetzt :  Jas  Oxydul  giebt  ein 
basisches •  Sals  mit  dem  Oxydolsalz  und  das  Oxyd 
nil  dem  Oxydsalz.  Dasselbe  findet  bei  den  Haloid- 
Balzen  statt »  das  'Cblor^  YerbMet  sieb  mit  dem 
Oxydul  und  das  Chlorid  mit  dem  Oxyd. 

In  den  sauren  Salzen  ist  nach  der  einen  Theorie 
TOn  den  Sanerstoffsalzen  das  neutrale  Sals  mit 
üf,  3  Atomen  tob  der  WasserstoffsSure  Terbunden, 
ganz  so  wie  es  der  Fall  ist  mit  den  Haloidsalzeu  ^ 
nach  der  anderen  ist  das  saure  Salz  ein  Doppel- 
sais y  in  welchem  Wassel  die  andere  Base  ist^ 
ab  welche  andi  der  Wasserstoff  in  den  sauren 
Ilaloidäalzen  angesehen  >Ycrdea  Laiiu ,  beide  sind 
also  in  diesem  Fall  gleich  gut.  Aber  in  mehreren 
Ton  den  sauren  Sauerstoffsalzen  bann  das  Wasser 
durdi  Hitze  ausgetrieben  werden ,  und  ^  bleibt 
eine  Verbindung  des  neutralen  Salzes  mit  1,  12 
oder  3  Atomen  der  Säure  in  demselben  OiLyda- 
tionsgradoy  weichen  die  ältere  Theorie  voraussetzt, 
übrig,  z.B.  in  KS^,  NaS^  *) ,  chromsaures  Kali 
Verbindet  sich  in  Wasser  auigelöst  mit  2  und  3 
Atomen  Chromsiure  y   nnd  sebiesst  damit  ohne 

Wasser  zu  KCr^  und  KCr^  an.  Daraus  ist  es 
also  klar,,  dasi^  die  neutralen  SauerstolTsalze  sich 
mit  i  oder  mehreren  Atommi  Youi  aowoU  demsel- 


*)  Ich  weiss,  dasg  mau  die  Existenz  dieser  wasserfreien 
schwefelsau  rem  Salze  beitritten  hat.  Aber  ich  erinnert  dimii» 

♦ 

dass  man  diese  Salze  mit  Vorth  eil  zur  Bereitung  waMer- 
fircier  Sehwafalsiare  darah  Iraaiuie  DeatUlation  derselbe« 
aanreadai. 
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bcn  basischen  als  auch  demselben  sauren  Oxyd^ 
welches  sie  vorher  enthielten^  Terbinden  können, 
vnd  dies  ist  mit  den  Gesetaen  ToUlioninieii  conse* 
qvent.  Ktlimn  vod  miirere  Mehille  TerbiadeiiN 
ßicb  mit  ^  und  3  Atomen  Jod 3  hätten  diese 
Yerbiudungeft  etwas  Entsprechendes  bei  den  Sauer* 
fitoffuiUeii,  so  würden  s.B.  die  3  cliioiiiMiiireft 

Salze  bestehen  aus  KCr,  Kdr^,  KCr^.  Aber  da- 
von finden  wir  keine  Spur  unter  den  bekannten 
Verbindongen,  die  angenommenen  BanerstoAalti- 
gen  Sakbilder  haben  keine  höheren  Yerhindungs^ 
grade,  als  die,  welche  von  den  Oxydationsgraden 
Torausgesetzt  werden. 

Welche  TOB  diesen  beiden  Theorien  Terdient 
bei  dem  gegenwlrtigen  Stande  unserer  Renntntsse 
vorgezogen  zu  werden?   Ich  habe  nur  Thatsachcn, 
^       keine  Speculatlonen ^   dargestellt^   die  Antwort 
acheint  mir  ieieht  xn  sein. 

Eine  andere  Theorie  ist  Von  ConSrbe*}  anf- 
gestellt  worden.  Wasserfreie  Sänren  sind  nach 
seiner  Ansicht  keine  Sänren.  Das  Wasser  ist 
kleine  Basis  in  den  waaserhaltigen  Säuren,  son- 
dern ein  Bestandtbeil  der  Säure,  wir  haben  als« 
nicht  H  +  sondern  |{S+40,  nicht  0^+1%  son- 
dern fi9-|-dO.  Wenn  eii|  oder  mehrere  Atome 
Wasser  ans  einer  Basis  auagetrieben  werden,- so 
verliert  die  Sätire  ihre  Acidität  ganz  oder  thell- 
weiae,  je  nachdem  von  dem  Wasser  nichts  oder 
etwas  übrig  bleibt«  Toi  coptln  loi  «eiMics,  kann 
überall  in  Anwendung  gebracht  werden. 
Lösiidii.tUnn.     Weitste  in  **)  hat  seine  im  Jahresb.  £838 

lüHlichcr  Salze   .  ' 

ZkZZ!^,     •)  A~.  d.  Ck.  et     Pb,..  LXVUI.  p.«.  183. 
•alaeu«        **}  Biiekncr*t  Repcrioiivai.   Z.  R.  XIII.  jpag*  313. 
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S.  148  crwüLiiten  VersucLc  über  die  Losliclilieit 
oder  Unlösliclikelt  ualösiicher  Salze  in  AmmonUk 
oder  AmniMialraftbeii,  mil  oder  ohne  Zeraetzvog 
des  Sekes,  fortgesetet«  Di^  Fortsetsnng  be9e1i%f« 
tigt  sich  mit  den  Salzen  von  Mangan  Zink,  Ko- 
balt, Nickel,  Cadmium,  Silber,  Quecksilber^ 
diese  sind'oline  Aosnahme  Hsloidsslze)  die  meisten 
Gyanverbindungen  ^  Ton  Eisen  ^  Blei,  Uirsn,  Zinn 
und  Wismuth,  yermischt  Haloid-  nnd  Sawcrstoff- 
VerbinduDgen.  Ich  moss  in  Betreft'  der  Resultate  . 
dieser  zahlreiehen  Versnebe^  di«  sieb  nicht  in 
allgemetnon  €resetzen  darstellen  Itssen,  auf  i&e 
Abhandlung  darüber  hinweisen. 

Aatbon^)  bat  den  Grad  der  Löslichkeit  eini-  Lösliclilfeit 
ger  sehwefelsanren  Sake  in  Alkohol  untennebn/^i^^lf^^^^^ 
Sebwefekanres  Natron  ut  nnföslieh  in  Alkohol  in  Alkohol, 
von  0,85  und  darunter.    Alkohol  von  0,872  löst, 
bei  +  iiiP  bis  15°,  auf  1000  Th.  nur  0,7  Tb. 
davon  anf.    iOOO  Th.  Alkohol  Ton  0^805  lösen 
3>8  Th.  sehwefelsanrra  Natrons  anf. 

Schwefelsaures  Ammoniak  ist  merklich  löslich 
in  einem  Alkohol  von  höherem  specif.  Gewicht» 
als  0,86.  1000  Th.  Alkohol  von  Oy87fi  Ifisen 
i  Th.  auf  nnd  1000  Th.  Alkohol  von  0^905  lösen 
l6Th.  auf. 

Sebwefelsanres  Manganoxydal  ist  unlöslich  in 
Alhohol  knter  0^85.   iOOO  Th.  Alkohol  von  0,874 

lüheii  6  Tb.,  und  von  0,905  losen  11  Tb.  davon  auf. 

Schwefelsaures  Zinkoxyd  ist  unlöslich  in  Al- 
kohol von  geringerem  speeif.  Gewicht  als  0,88* 
iOOOTh.  Alkohol  von  0,905  lösen    Th.  davon  auf! 

Scbwefelsaures  Kupferoxyd  fangt  erst  bei  einem 


*)  Jonni.  tSa  piaet.  Gksmio  XIV.  pa|r.  t3S. 
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▼Ott  0,MS  m  Ultlidk  wm  wetie»^ 

iYX>bci  1000  Th.  davon  \  Tb.  auQösen. 

Bildung  Ton      Mackensie*)  h%i  angegeben  ,  dass  Cbioj^^ 

znMminen  in  eine  Lösung  Ton, 
Alhuli  in  l^asser  geleitet,  sicli  bei  der  Berubrnng 
mit  dem  Alkali  zu  untcrchlorlger  Säure  verbinden, 
Ale  den  ganzen  Alkaligebalt  sättigt ^  ebne  dass  ein 
Tkeil  des  Cblora  snr  Aostreibnng  von  Sanemtoff 
▼OD  dem  Kalamn  lerbmelit  wird.  Haebeiisie 
glaubt  gefunden  zu  haben,  dass  dem  Sauerstoff 
oder  nur  der  Luft  aasgesetzte  Hypocblorite  sick 
nUmülig  %u  CMoraten  oxydiven^  besonders  weHm 
die  Temperatär  nabe  +  iOOQ  kommt«  Diese  Thal> 
sacken  Terdienen  durch  neue  Versuche  geprüft  zu 
werden«  .  Marchand  bat  sie  bestätigt  gefunden, 

Zcrsetznnt;  der     Kraos  **)  bat  gezeigt 9   dass  ChlorcaleiamD 

Gliiberindet*^^'^'**'^"*'^  Cblorbarfum  beim  Erhitzen 

Luft.  bis  zum  Schmelzen  alkalisch  werden  und  Chlor 
gegen  Sauerstoff  Tertauscben.  Chlorbaraim  bann 
geglubt  werden  dine  xn  sebmelsen  und  obne  xer* 
setzt  zu  werden,  bei  einer  Temperatur,  in  welcher 
die  beiden  anderen  alkalisch  werden.  Leitet  man 
aber  Wasserdimpfe  während  des  Glühens  darüber^ 
so  wird  es  albaliseb  and  entwickelt  Saksaore« 

Er  macht  auf  diesem  Umstand  in  Bezug  auf  das 
CSilocea^um  die  Chemiker  aufmerksam  ^  weiches 
ift  gesckmohenem  Znstande  hpi  organiscben  Ana« 
lysen  snm  Anfsammeln  des  Wassers '  angewandt 
wird,  vvelcLes  daher  auch  zugleich  Kohleohäuregaä 
binden  kann.  Wir  kommen  darauf  weiter  unten 
bei  der  oiiganisdien  Analyse  wieder  nnriick«  Cklor» 


*)  Couiptes  rendut  1.  Sem.  1838.  pag' 

**>  Pogg«aAovfrs  AimaL  pag.  138. 
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IcaUw»  »ml  OiknNitri«»  Ummta  AurA  GlüLeu 

niciit  zersetzt  werden« 

Uaiumclsberg*)  hat  eine  interessante  Arbeit  Joflsaurp  und 
über  eine  neue  Bildungsmethode  der  Überjodsänra 
und  über  die  jodBanrea  Salze  im  AUgememen 
nitgetkeilt. 

Bei  Venaehen  über  die  DarsfeUnng  yon  über* 
jodaanreni  Kali  dnrcli  Glühen  des  jodsanren  Katl's, 

nach  dem  für  die  Übercblorsaure  angewandten 
Process,  verwandelte  sich  das  Salz  ganz  in  Jod«  ' 
kaliam.    Dagegen  glückte  der  Versuch  nil  dea 
jodsanren  Salzen  von  Baryt,  Strontian  und  Kalk. 

Wird  jodsanrer  Baryt  in  einer  Retorte  geglüht^ 

80  gehen  11,853  Proc.  Saucrstoßgas  und  41,625 
'Proc.  Jod  weg,  mit  Zurücklassung  Ton  46,52ü 
Proe»  Dieser  Rückstand  enthält  den  ganzen  Baryt- 
gehalt, Terhnnden  mit  ^  Jod  nnd  |  Sauerstoff  des  - 
Salzes,  und  dieses  Verbältniss  entspricht  genau 
5Ba  +  <k 

Dieser  Rückstand  löst  sich  leicht  and  schnell 
in  Salpetersäure  auf,  was  nicht  mit  jodsanrem 
Baryt  geschieht,  der  sieh  schwierig  in  der  Sinre  • 
lost;  nnd  wird  die  Lösung  mit  kaustischem  Am- 
moniak versetzt,  so  bekommt  man  einen  etwas 
gelatinösen  Niederschlag,  welcher  die  Hälfte  Tom 
Baryt,  den  ganzen  Gehalt  an  OherjodsSnre  nnd 
ehemisch  gebnnd  ciies  W  asser  enthält«  Die  andere 
Hälfte  des  Baryts  bleibt  mit  der  Salpetersäure 
verbunden.  Das  gefällte  Salz  bestand  nach  der 
Analyse  ans: 


*)  PosscAdorfrt  AmaL  XLiV.  fg.  545. 
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Gefondeii  Atonc  Bereelmet 

Baryt  4[a,26         5  4Ö/2f>f) 

Überjodsäure  .  40,37         2  46,0«24 

Wasser  ....    5^37  .5  '  5,677 

=  Ba5|2  +  5«.     *  .       '  _       '  • 

Wird  die  Lösung  dieses  oder  des  .voriiefgelMii« 
den  Salzes  in  Salpetersaare  mit  salpetersaaren 

Siibcroxvd  Tcrmiscbt)  so  bildet  sich  der  dunltel* 
gelbbraune,  in  Auimoniak  niclit  lÖsUcüe  P^ieder- 
«chlag,  welcher  die  üheijodsaaren  Salze  charac* 
terisirt^  and  welcher,  in  warmer  Salpetersaare 
aufgelöst,  die  gelben,  rhomboedriscben  Krystalle 

Ton  Ag^j- 4-  3ä  absetzt,  die  Yon  Magnas  and 
AmmermHller  (Jahresb.  1835  S.  159)  beschrie- 
ben worden  sind« 

Vermischt  man  Jodbarinm  mit  8  Atemen  Ba« 
rinmsaperoxyd ,  so  wirken  sie  anf  nassem  Wege 

nicht  auf  einander  ein,  aber  beim  Erhitzen  ent- 
steht Baryt  nnd  Jodsänre*  Rammeisberg  hat 
nicht  versacht,  den  jodsaaren  Baryt  mit  4  Atom- 
gewichten Barinnmaperoxyd  ^  TCrmischea  nnd  zn 
glühen;  CS  ist  wahrscheinlich,  dass  dabei  nur  2 
Atomgewichte  Sauarstol^s  ohne  Einmischung  Ton 
entwickelt  werden,  nnd  Tielleicht  giebt  ein 
Gemisch  von  1  Atom  jodsaurem  Baryt  und  4  Ato* 
men  kaustischem  wasserfreien  Baryt  heim  Gliiben 
in  einem  Strom  ¥on  Snumtoffgas  dieselbe  Ver- 
bindnng,  wodurch  die  Bereitang  der  Übeijodsaure 
öebr  verelofacht  werden  würde. 

Jodsaure  Strontianerde  wird  beim  Glühen  auf 
gleiche  Weise  zersetzt.   Sie  iässt  40,46  Procent,  . 
die  Sr^j  sind,  zurück,  während  13,2  Proceut 
Sauerstoff  und  40,34  Proc.  Jod  verflüchtigt  werden. 
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Jodeln re  Kalkerde  lässt  genau  ^  Rückstand  von 
demselben  nbediMisckeii  S§lm  suitck^  wählend 

i4,7[>  Sauerstoff  und  ^,88  Jdd  weggehen; 

Die  Cberjodaäure  giebt  mit  Basen  Verbindan- 
geu  m  nehreren  Sftttigungsgftden  ^  aimlicli  wl 
i,  2  und  5  Atomen  ^Basis,  und  zwiacken  den  bei« 
den  letzten  Graden  einen  Zwiscliengrad  von  5 
Atomen  Basis  mit  d  Atomen  JodsHure,  wovon  das 
oben  analysirle  Barytsais  ein^  Seispiel  ist.  .  * 

Ramme Isbe;:^  h^t  folgende  jodsaure  Sake 
besehrieben  s 

Jodsaures  Natron  schiesst  über  5°  in  selde- 
artig  glänzenden,  zusammcngruppiHen  Nadeln  an, 
die  dem  schwefelsauren  Chinin  etwas  ähnlich  sind« 
Unter  5^  Toründem  sieb  dieee  Krystalle  zu 
ziemlich  grossen,  durchscheinenden  Prismen^  die 
in  der  Luft  sehr  schnell  Tcrwittern,.  und  sich  in 
warmem  Wasser  in  die  erateren  umseteen,  wobei 
sie  trübe  werden  aber  ihre  Form  beibebalten« 

« 

Gay-Lus8ac,  welcher  zuerst  die  beide«  ver- 
schiedenen Salze  bemerkte,  hielt  das  erstere  für 
basisek«  Beide  sind  jedoek  aeutral«  Das  erstere 
entkalt  8,35  Proeent  oder  Atome  Wasser,  das 
letztere  31,29  Proeent  oder  10  Atome.  £in  saures 
Salz  konnte  nicht  hervorgebracht  werden.  Die 
beste  Daratellnngsmetkode  dieses  Salses  ist  die, 
dass  man  Ckloijod  mit  koklensaarem  Natron  sättigt* 

Jodsaures   Natron   mit   Chlomatrium,  JN^ 

+  iUfaCl  + 19^,  sekiesst  zuweilen  aus  der  Flüs- 
sigkeit an,  die  man  erhält,  wenn  man  durch  Ein- 
leiten von  C^lorgas  in  eine  mit  Natronhydrat  ver- 
misekte  Lösung  Von  jodssnren  Natron  das  basi- 
seke  ükeijodssnre  Natron  bereitet  hat.  Bs  bildet 


4 


238 

f 

farblose  9  durcUscbeinende^  vierseitige  Prismciiy 
am  denen  S  Seiten  sn  breit  sind ,  des»  die  Kq^ 
elelle  tefelföraig  sind,  Terwittert  nicbt  in  der 
Luft,  aber  in  Wasser  verwandelt  es  sich  in  jod- 
saures INatron  mit  2  Atomen  Jürystaü^vassery  vpäb«  • 
fend  jedocb  die  KrysUlle  g^ni  bleiben.  Das 
Wasser  siebt  dabei  Koebsah  ans.  Es  bestebf  au^ 
46,724  jodsa  Urem  IVatron  ^  27^748  Koclisalz  uiid 
25,528  Wasser  y  der  ebea  angegebenen  Förmig 
entspreebend«  • 

Jmbaures  Ltthion  sebtesst  in  einer  Rrysfall* 
brüste  an,  enthält  kein  Wasser  und  bedarf  zu 
seiner  Auflösung  2  Tb*  baltes  and  etwas  weniger 
bocbendes  Wasser. 

Jodsaures  Ammoniak  Lann  in  Würfeln  kry- 
staliisirt  erlialtcii  werden,  ist  wasserfrei,  löslieb 
in8>8Tb.  kochenden  nnd  38,5  Tb.  kalten  Wassers 
Ton  +  Vei  +  ISOo  wird  es  Terflucbtigt  nnd 
zersetzt. 

Jodsaurer  Baryt  ist  böcbst  scbwerlöslicb  und 
yrird  gefallt.  Ebenso yadsowrer  Stronüan.  Beide 
entbahen  1  Atom  Krystallwasser,  wenn  das  Stron- 
tiansalz  aus  einer  beissen  Lösung  niederfallt^ 
fallt  es  aber  aus  einer  kalten  Lösung  nieder^  so 
wird  es  bald  krystalliniseb  und  enthält  dann  i9>84 
Procent  oder  '6  Atome  Wasser. 

Jodsaurel'  Ixalk  ist  weniger  scliwcrloslicb  und 
der  crcfälltc  wird  bald  krystalliniseb.  Er  enthält 
18,76  Procent  oder  5  Atpme  Wasser. 

Jodsaure  TMerde  sebiesst  in  kleinen  glSnzen- 
den  Krv8iailoii  an,  die  sich  in  3^04  Tb.  kochenden 
und  Th.  kalten  Wassers  von  -f*  lösen. 

Sie  enüiäit  16,14  Prooent  oder  4  AtooM  Krystall- 
wasser. 
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Jfodsaure  Tk0nerde  ItrysUllUirt  sdiwieffig  mni 
Mpfiiegst  za  enaem  Syrup.  '        '  j^  i^j, 

Jodsaurts  Ceroxt/dul  fallt  nieder  ^  entLäh  4,20 
Procent  oder  i  Atom  Wassern'  ' 
^■  'JMsmtret  Ma»jfäil0jeydiil  witd  mi  tfiis  einer 
.  wanneB  Flnssigl^cU  gefallt,  unilbiMet  ein  hlätii* 
rothes,  wasseilreics,  kryslalliiiisclies  Pulver. 

Jodsaures  Eisenoxydul  fällt  als  weisser  Nie- 
deneLlag  niedi^r^  der^jb^ld  irotb  wird  and  dana 
aus  +  5H)  +  {¥p  +  9»)  besteht.  ' 

Jodsaures  Eisenoxyd  fallt  aus  jodsaiirem  Natron 
basiscb  nieder y  isl  hellgelb,  wird  beim  Trochiieil 

roth,  und  besteht  aus  ¥h  -f-  8fi. 

Jddsaures  Kobaldoxydtd  fällt  nicht  dorch  doji- 
pelte  Zersetzung  nieder«  '  Es  bildet  sich  direct 

aus  der  Säure  und  kohlensaurem  Kobaltoxydul, 
hrystallisirt  in  Tiolettrotiien  Krystall rinden ,  ist 
löslich  itt  90  Tb.  bochenden  and  140  Tb.  balteii 

  ,  ■  • 

Wassers«   Bs  sebeint  t  Atoin  Rrystallvratfser  zii 

enthalten.  Aus  seiner  Lösung  in  Ammoniak  fällt 
AlkohoF  ein  blassrolhes  basisches  Doppelsali(*  -  ' 
Jodmwte»  Hiekeloxyd  y  gebildet  wie  dM  ^ovi- 
hergeheude  SaU,  ist  grün  und  krystallinisch,  löslich 
in  77^  Th.  kochenden  und  120^  Tb»  kalten  Was- 
ser» Es  enthält  i  Atom  Krystallwasser.  In  Am- 
moniak, aufgelöst  und  mit  Alfcobol  gefüllt,  gieht 
es  einen  tLcils  krystallinischen ,  iheils  pulvisrlor^ 

migen  Niederschlag  von  Nil 4*^^^^*  ' 

Jodsaures  Einkoxyd  ist  ein  weisses,  krystalli- 
nischcs  Pulver ,  welches  am  besten  erhalten  wird, 
wenn  man  scbwefelsaares  Zinboxyd-  and  jodsan- 
res  Natron  vermischt ,  zor  Trockne  verdunstet  ond  ' 
darauf  das  Salz  von  dem  Niederschlag  mit  kaltem 
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Wasser  auszlebt ,  oluc  Methode ^  die  aacli  bei  den 
beiden  vorliergeheiideu  angewandt  werden  l;aiin. 
|$^j|o|^;  Sicli  'm  %^  fh^.  kofshenden  ond  114  Thei- 
len  kalten  Wassers*^  Es  enthalt  8  Praeent  oder 
2  Atouie  Wasser.  In  Ammonial;  aufgelöst  und 
der  fteiwill  igen  y^cd  uns  tun  ii])ci-Iassen,  schleusen  , 
dmns.  iiu?bln86,:ge«:bQbea  timeitige  Prismen,  an» 
Alkobol  faUt  darans  ein  weisse»,  krystalliniaelies 

Fnlver,  weldies  ist  ==        +  2  (Zndi-f  S^^^)^ 

^odsaure»  C&dmtumoxyd  fölll  durcli  doppelte 
jCcrsetzung  nieder ,  iost  sich  aber  langte  wieder 
Itiif  y  bis  am  Ende  der  ^iederscbiag  bleibend  wird. 
Es  bildet  ein  weism^  .  wasserfreies,  krystallini* 
schcs  Palvcr ,  wird  beim  Glühen  nicht  völlig  zer- 
setzt ^  und  biiüei'laäät  eiacii  Lraunon  Rückstaiid^  ^ 
der  ans  Jodcadmium  und .  Cadmiumpxyd  besteht. 

Jodsaures  Blewxyd  bildet  einen  weissen,  piil- 
yeriormigen ^  wasserlieieii  IVlodiM'scblag ,  der  sich 
sobvifieirig  i|i  ^Si^lpetersäure  auilö^U 

Jodsaures  Ztnnoxydul  ist  ein  weisser  Nieder- 
schlag ^  der  sich  bald  färbt,  weil  sich  Lasischea 
jodsanres  iKinno^^yd  bildet  und  Jod  frei  wird* 

Jodstmrm  ^ismtflAojryif  fallt  in  Gestalt  eine« 
weissen  Pulvers  nieder,  welches  voUkommen  un- 
löslich ist  in  Wasser  und  sich  schwer  in  Salpe- 
tersäure löst.    Nach  dem  Tfoehnen  bei  + 
enthält  es  leein  Wasser. 

Jodsaures  Kupferoxyd  fällt  beim  Vermischen 
.TOn  Terdunnten  Lösungen  erst  nach  einiger  Zeit 
nieder  und  Ist  dann  deutlich  hrystailinisch«  Ans 
concentrirtcn  Lösungen  fallt  es  sogleich  nieder.  Am  ' 
besten  erhält  man  es  durch  Verdunstung  der  Lösung 
und  Aussiehen  des  leichtlösUchcreu  Salzes  ans  dem 
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Sifldmelihge  mli  Wmme.  Ei  kt  bkiigrila,  lö«lieb 
in  154  ^  Th.  koiclMiideii  nndaGfi Tli.  Mteii Wassers« 

Enthält  6,38  Procent  oder  3  Atome  Wasser  auf  2 
Atome  Salz.  Mit  Ammoniak,  worin  es  sich  im  der 
Wime  a«flöst^  bii4f||p^afill4Mlielbkocs  Doppd^ 
sals,  welehes  lighitBrtiilä«  in  prisroatisehen  Kry- 

stallen  anscliiesst.  Von  Alkohol  wird  es  pulvcrformig 

gefalU.   Es  betteki  ttia  Ciil^dms+^il. 

JodtaureBi^Queefßistibaroxydui  ^Itg  nnU^ 
lieh  in  Wasser,  und  fällt  In  Gestalt  eines  weissen 
Pulyers  nieder ,  welches  kein  Wasser  enthält, 
sieh  beim  firbitsen  ganz  «nd  gar  mrflöditigt  und 
diabei  cothes  Queeksilberjodid ,  Qaetksilber  «nd 
Sauerstofigas  gicbt. 

Jodsaures  Queeksilberojcyd  fallt  nicht  durch 
doppelte  Zerselaifttg  nieder,  abee  das  aaf  naasem 
Wege  berailete  gelbe  Oxyd  wiid^  in  der  Si'nre 
weiss,  ohne  bemerkbar  gelöst  zu  werden,  dabei 
bildet  sieb  wasserfreies  jodsaures ^Qaecksilbeaoxyd. 

Jod$aure9-SiXb€rox^d  ist  ein  in  Wasser  'fjaw 
vnl^foKebea  9  ^  weisses ,  pulTerförmiges  Sals ,  ^wel* 
ches  kein  Wasser  enthält.  Es  fallt  auch  ans  sau- 
fen Lösungen  fast  vollständig  nieder,  weil  es  in 
verdünnter  Salpeleraiure  faat  ganz  vnlöalieb  ist« 

Bussy*)  hat'' einige  Doppelaake  ron  oxalsaa-  OxnUi 
rem  Alkali  mit  solchen  Oxyden  untersucht ,  die  Uoppelsalze. 
ans  2  Atomen  Badieal  und  3  Atomen  SanerstolF 
benteben,  nimlieb  Tliönerfley  Eisteoxyd,  Anti« 
monoxyd ,  Chroraoxyd.    Alle  kommen  darin  über« 

^tt ,  dass  sie  ana  ft€  4* 6H  besteben,  wo- 
von das'  Oxalsäure  Anmioniab-Eisenoxyd  darin 
eine  Ansnabme  uiaebt ,  dass  es  nicht  mehr  Was- 


jaure 


')  Journ.  de  Pharmacie  XXIV.  pag;.  ß09. 
Bcnelist  Jahres -Bericht  )UX.  i6 
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ger  eodiMlt)  ftk  zar  Verwaudlaag  des  Ammo&Ulw 
ui  AnmosniHioxyd  nSÜtig  ul,  mmä  dan  es  abo 
wimrfM  ist, 

Oxalsaures  Kali  -  Eisenoxyd  wird  erbalten, 
wenn  man  das  zweifach  oxalsaure  Kali  mit  £iseiK 
ozjfdli jdnt  aättigl.  Die  Liianng  ist  grau  ud  Mlil 
'  beim  Bfkalleif  snMiragdgrune ,  grosse  KryataHe 
deren  Grundform  ein  scliiefes  Prisma  mit  rliom* 
liiseLer  Basis  ist.  Es  verwittert  in  der  Lall»  Vom 
Spmealieht  wM  es  geUi»  snd  in  Lösang  wUert 
es'SeinePaffliey  daKei  seist  si^  liasisehes  «^lalsaa* 
rea  Eisenoxyd  ab,  worauf  die  Löaung  ein  Doppel- 
salz  Ton  Eisenoxydui  enthält.  2air  Lösung  bedarf 
es  gleiche  Tlieile  kochendes  mi  14^  Th«  hakca 
Wasser*   In  Alkohol  kt  es*  unlöslich« 

Oxalsaures  Natron* Eisenoxyd  gleicht  ia  Be- 
treff seiner  Form  and  Farbe  dem  ▼erhergeheadea 
Sab.  Bei  100^  wiid  es  yon  0,6  seines  6a* 
wiehts  und  bei  -f-  ^^'^  seinem  doppelten  Ge* 
wicht  Wasser  aufgelöst. 

OxaUmtreM  jämmmdak^MsemM^d  sehiesst  in 
Ideinen,  smaragdgrünen  OetaSdern  mit  riiaaibisehaf 
Basis  an.  Es  lost  sich  hei  20^  in  0,1)  und  hei 
4-  am  in  0,7  Wasser  auf. 

Qxalsamre  Nmito»  •  TAenerdc  hrjsteUisirl  in 
iiiinnen  Blittem^  das  Ansehiessan  kann  kaftrdasi 
werden ,  wenn  man  auf  die  Flüssigkeit  eine  Schiebt 
Alkohol  gieast,  der  das  Wasser  in  der  uatersla» 
kanden  Lösung  aUmSUg  yerminderl« 

Oxalsaures  Kali  -  Aniimonaxffd  wird  dnrdi 
Auflösung  des  Oxyds  in  dem  zweifach  Oxalsäuren 
Kali  unter  BeihiUfe  von  Wanne  erkalten.  Beiai 
Eikallen  sehiesst  es  in  grossen  ^  sdkiefen  Frisman 
an.   Aber  zugleich  fallt  eiu  anderes  Doppelsalz 
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nlOMclit  ist.    Dmeli  VcvMwivng  out  vielen 

Wasser  wird  ee  theilweise  zerseUt,  wobei  ein 
iiagigciiy  osaiMiuea  AatwMMioxyA  aiedeifälit. 

Das  ChrmMxifdsmh  ist  in  Betieff  seiaef  Eigen* 

SchaAeo  bereits  bekannt.  ' 

Kaue*)       eine  UnCenaelioiig  der  Veibin-  DoppelMlse 
dnng  vendiiedener  Metallexydsalte  iidf  Aoimoiilsk^^.^^i^^^^ 

mitgethellt ,  worüber  icb  an  ihrem  Ort  bencliten  oxjdü&Uea. 
werde.   Hier  will  ick  seine  iLeori^üsciien  Ansich« 
ten  anfnhfen« 

K   Das    scLwefelsaure    Kupferoxyd  -  Ammoniak , 

*   

l^bt  er  9  SM  nieiit  za  betfachlen  ab  CnS 

+  ^NR^  4-  sondern  als  Iffi^S  +  NB^Cn,  und 
dies  wendet  er  auf  alle  übrigen  an.  Diese  An- 
siekt  psssl  fiir  das  Kapfenals,  aker  sie  ist  aiekt 
für  dia  wasseffieiea  Saba  aaireadkar^  a.  B.  fi? 
die  Doppelsalze  des  Silberoxyds  mit  Ammoniak^ 
die  wasserfrei  sind  and  nul  i  9  2  and  3  Atomea 
Aanacaiak  eikaUea  weiden  köaaea«  Dia  Veekpp 
dung  AgS  -f"  passt  auf  keine  Weise  dafür.  . 

Das  Ammoniamoxyd  ist  eine  starke  Basis.  Das 
AMiaaaiak  ist  als  Basin  prsfcleaiatiacky  wiewaU  ■ 
wir  allerdnqis  sslaaftiga  Verinadaagaa  dew»  ken- 
nen.    Aus  diesen  Verbindungen  verdunstet  das 
Ammoniak,  seine  Tension  ist  stärker  als  die  Yer* 


n 

alles  kaweist,  dsstf  die  Tkearie  niekt  ansanckasaa 

branckt,  dass  es  das  Metalloxyd  bei  der  Säure 
aasweckselt*  Dia  Bildilng  dieser  Salze  sekeint 
Aumf  wm  bemkan^  dass  das  Anunaaiak  in 


')  Jaiin.  für  praet.  Ckmie  XV.  pag.  ^76. 
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eingeht^  oline  mit  dem  Wasser  zu  AiuaiMiiaiii^icjr«! 
«iMiitfiorpliosirl  sn  ffenieii« 

^  'ftn  Zilsftiniiieiihaug  kienntt  hatKsDe*),  wü4c- 
lieli  III  allem  Ernst,  vorgcsclilagcn ,  da^ Ammoniak 
als  Wafsersloff-Amid  zu  betrachten  =  H -f* 
Naeh  dieser  AnsIcUt  wird  dai  ChlovanmuiDuasDy 
•  lUMlaft  ein  dem  Ghlorkaliam  analoger  Körper  zu 
seiOf  eine  Verbindung  von  WasserstolTamid  mit 
<'  ^'  Wasaeraloffeliiorid )  die  AmnioniomoxydsalM  Vei^ 
tittdnngen  von  Saaeraloffsiuren  mit  WaaeeiatofT» 
Oxyd  und  Wasserstoffamid.  In  den  Lasischen  Me- 
talisalzeu  wechseln  sich  Wasserstofibxyd  und  Was- 
^rotoffamid  einander  weckselseitig  aus^  n.  w. 

'Es  giebt  keine  angenommene  nnd  begründete 
chcmlsclie  Ansicht,  die  nicht  auf  diese  Weise 
zum  Thema  für  Variationen  genommen  werden 
kann,  welche  swar  recht  geistreich  sein  können'^ 
ob  aber  dadurch  die  Wissensebafl  gewinnt?  ob 
es  dem  wahren  Geist  der  Wissenschaft  entspricht, 
sie  zu  machen?  Dies  ist^  wenigstens  mehrentbeilsy 
nicht  der  Fall. 

>    Soadefbare       Kane**)  bftt'femee  angegeben,  dam  trocknes 

VcAiiidung  ^li^euIkwasÄCisloffgas,  über  wasserfreies  schwc- 
säure  mit  Ar-  felssures  Kupferoxyd  geleitet ,  da?on  absorhirt 
senikkujifer.  ^f^^  «mer  firhitsttng  und  BUdnng  von  Waaser. 

Kaoe  erklMrt,  daMi  der  Riekatatad  ein  Sah  aoi 

von  CuAs^-f*^  oder  Cu^As -f- Man  sieht 
leicht  ein^  dass  hier  wasseriialtige  Sehwefelsfiore 
gebildet  werden  kann  nnd  Clu'Aa^ '  wefäiies  dt^ 

SäiiTC  einsaugt,  aber  eine  Verbindung  des  Arseifik- 
metails  mit  der  wasser£rciea  bäure  bleibt  unglauh- 

Poggcndoriri  Aaaal.  XLIV.  p.«g. 
••)  Daa.  XUV.  paß.  471. 
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lieh«  Über  diesen  Körper  werdfiii  lieiiic  aiidecft 
Vemdie  angefUlirt^  ib  dMB  4r  nil  .Walser 
Schwefelsaure  gebe  und  das  Aräenikkiipfer  ungc« 
löst  lasse.  Kiipfereblorid  mit  ArsenikwassersM^ 
giobi  AMenikkupfer^  SaUsäni«  Httd  Warnt ,  alii» 
Imim  eBtopMlMde  Verbindung.  Abttr  die  Sabsn 
8äure  ist  bei  der  Temperatur,  welche  die  Ab- 
aorptioB  des  Gases  bewirkt,  ftüchtig« 

Talb^l*)  bat  ein  Pbiaoiifea  Ton.  dimorpliU  K>iiisab<>. 
aeiier  Kryatalliaation  des  .geaebmeltene«  Salpete9»^^^^^j7^^^^* 
beschrieben,  welches  mittelst  des  polarisirten  Lielits 
entdeckt  wurde ,  und  welckea  auajutwewen  scheint, 
daae  di^ea  Saia  aovfobl  im  geaebmolaeneii  als  ancb 
im  aufgelÖaten  Zustande  Rrystdle  von  sweierlei  For« 
men  geben  Kanu.    Ich  habe  bereits  in  einem  vor-  ^ 
,  bergebenden  Jahresbericbte  (1839  S.  80)  der  Ver-  • 
suche  TOD  Frankenheim  ilber  den  Dimorphis* 
mns  des  Salpeters  auf  jiassem  Wege  emahnl. 
Lähst  man  einen  Tropfen  einer  gesättigten  Salpc- 
tcriösung  auf  ein  dünnes  Glas  fallen  und  eintrock- 
nen, und  sckmiiat  dann  das  Sala  über  der  Fkmme. 
einer  Lampe  ^  so  breitet  es  sieb  zu  einem  dünnen 
Überzug  aus,  der,  von  der  Flamme  genommen, 
nach  ein  Paar  Minuten  erstarrt  und  darauf  zer- 
springt.   Wird  er  dann  mit  einem  Microtfeop  im 
polarisirten  Liebt  betraebtet,  s;B«  smsehen  swei 
Tnrmaltnscbeiben ,  die  so  gestellt  sind,  dass  kein 
Liebt  hindurch  geht,  so  siebt  man,  dass  nun  das 
Liebt  an  einer  Stelle  dnrebgeht,  an  einer  anderen  « 
nicht,  nnd  dass  diese  Stellen  von  den  Sprüngen 
getrennt  werden*    Auf  den  Stellen  ,  welche  kein 
Lieht  dnrehlassen,  wird  er  wieder  blar^  wenn 

*)  Lond.  and  E.  Plül.  Mag.  XU.  pag.  145.  ^ 
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die.  eine  Turmailnscheibe  nm  ^  gedreht  wird ,  zum 
Bevteuy  dass  der  Salpeter  io  KrystiUen •  entunt 
ist  9  deren  Axe  nielit  hä  deieelbeB  BiehtMig  liegt, 
und  gesprungen  ist  zwischen  den  Stellen,  welche 
eine  ungleich  gedrehete  Axe  haben.  Wenn  man 
ann  dne  danUe  Sielln  innerhelb  des  Geeiste- 
feldes  hat ,  nnd  sie  mit  einer  Nadekpitse  lierftlirt^ 
so  wird  sie  sogleich  klar,  wenn  der  Salpeter  halt 
;  |;eworden  BSt|  nnd  dasselbe  findet  erst  nach  eini* 
'  fsn  Minnten  Btsttf,  wenn  nwn'Hiii'tttalierftta  lissl; 
Dieses  zeigt  9  dass  der  Salpeter  durch  Berührung 
schnell  nnd  dorch  blosse  Abkühlung  langsamer 
Ton  der  merst*  gebildeten  rliomboMrischen  FiNüi 
in  die  prismstlsehe  «bergeht  ^ 

Döbereiner*)  hat  gezeigt,  dass,  wenn  man 
sn  dner  Lösung  von  Sslpeter  Kslihydrst  nnd  Al- 
kohol misdit)  nnd  in  das  Cremlsch  snf  nassem 
Wege  reducirtes  Platin  legt ,  dieses  eine  wechsel- 
seitige Zersetzung  des  Alkohols  und  der  Salpeter- 
slnre  bewirkt»  wobei  Ammoniak  in  der  Flüssigkeit 
gebildet  wird.  Die  Prodncte  der  Metamoipkose 
des  Alkohols  sind  noch  nicht  studirt. 

Kshleniasffii     Kohlensaures  Kali  soll  naek  Arlns**)  kiesel- 

erdefrei  erhalten  werden,  wenn  man  Pottasche 
mit  ihrer  gleichen  Gewichtsmenge  Wassers  an- 
rührt, das  Gemiseh  3jB  Stttn4aB  lang  oft  nmrükrt, 
filtrirt,  darauf  die  Lange  mit  6  bis  8  Lotk  ne^* 
stossencr  und  frisch  ausgeglüheter  Holzkohle  auf 
jedes  Pfund  Pottasche  vermischt  und  damit  24 
Stunden  lang  in  Berührung  läset    Die  dsnn  ab- 

*)  Josts.  Iftr  piset.  Ghc»ie.  XV.  pag.  318. 
••)  Dat.  XV.  pag.  125. 
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Eltrirte  und  Terdnustete  Lauge  hat  ein  kieselerde- 
freies  kohlensaures  Kali  gegeben« 

b  4«  K*  VeU  AmL  Haadliagar  iSr  181» 
8«  9SB  hAe  Utk  angegclM,  daaa  IsdileDaanrea  . 
Kali,    mit  Kupferoxyd  geglülit,  Kolilensäiiregas 
f^ehty   welches  beim  fortgeselxtea  GlHben  ettt- 
WlckdH  wild,  «ategUek  sieBlick  «Mch,  imm^  ' 
im  abndimeiidfla  Veiliilliiiaa«    Dtaae  Angabe  isl 

von  Fcllenlicrg  *)  untersucLt  worden,  welcher 
gefonden  bat,  das«  Knpferoxyd  kein  KoUeuMiire- 
gas  aus  balüeiiMvim  Kali  cstwickell,  weder  in 
Glaa  noeb  in  PkCiii  gegliibt.  leb  babe  Fellen* 
Lerg'ß  Versucli  wiederholt  und  iliu  richtig  ge- 
fanden. Fellenberg  hält  es  für  wahrscbeinlicby 
4ais  das  feblerbaAe  Reanltal  entweder  iron  der 
Gegenwart  Ton  Biearbonat  in  den  beblenaanrea 
Kali  oder  von  Salpetersäure  in  dem  Kupferoxyde 
bergekommea  «ei«  Vielleicht  dürAe  keins  Ton 
beiden  ron  einem  einigeimaaten  geübten  Chemiker 
yermnlbet  werden.  Heine  Versoebe  wurden  in 
einer  kleinen  Retorte  Ton  achtem  Porcellan  ange- 
atellt,  wobei  die  Kohlensäure  durch  Kieselsäure 
nnd  Tbonerde  ans  dem  Kali  9  welebes  damit  in 
Bernbrang  kam  9  ansgetrieben  wnrde,  nnd  wo- 
durch ich  Tcrleitet  wnrde^  die  Wirkung  dem  ' 
Kupferoxyd  soznaebreiben« 

Laurent**)  bat  drri  Borate  Ton  Kali  darge*  BaMaam 
stellt  und  anaiysirt,  nämlich: 

i.  Sexhwmg^  KE^^  +  MR,  wird  crbailen^  wenn 
man  eine  Uanng  von  Kalibydrat  in  diev  Wirme 
mit  Borsäure  sättigt^  bia  aie  neutral  wird 9  oder 

*)  Poggendorfrs  Aniial.  XLIV.  pag.  449. 
**)  Aaaal.  de  Gb.  et  da  Plja.  XLVII.  paff* 
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auC  Lackmus  zu  reagireo  auftagt«  Beim  Erkalten 
fickiesst  es  in  glänzeadani  ylerseitigen  ^  platteo^ 
rfcombUehea  .PriBaacn  m.  £s  Wird  In  der  Ladt 
nickt  ▼erandert'^  •  löal^  fdiwierig  im  kaltem^ 
aber  leichter  in  kochendem  Wasser  auf,  isl  neutral 
im  Geschmack)  reagirt  aber  sch%v ach  alkalisch  auf 
g^fdUietes  Ladcmiispipier.  Die  Analyse  etinmiM 
mit  der  Fenael  wohl  übcrein. 

2.  Triborat,  i^^-j-dH,  nvird  erhalten,  \venn 
man  sa  der  LösuDg  des  Yorbergebenden  Kalibydrat 
setzt,'  bis  die  Flfisstgkeit  alkalisck  wird.  Beim 
Erkalten  schiesst  zuerst  eine  Rinde  vom  Sexborat . 
an^  und  aus  der  Mutterlauge  darauf  das  Triborat 
in  reefamgalSren  Prismen  ^  mit  zweiseitiger  Zu- 
spitzung, welche^  jedoek  an  den  Ecken  mit  zwei 
kleineren  Flächen  abgestumpft  ist.  Es  schmilzt 
leicht,  bläht  sich  aber  wenig  auf. 

3*  Bihoraty  £S*-f*^»  wird  ans  dem  Yorker^ 
gebenden  erhalten,  wenn  noch  mehr  Kali  zuge- 
setzt wird.    Es  schiesät  in  sechsseitigen  Prismen 
an  9  seltener  in  Dodeeaederay  die  ans  doppelt 
secksseitigen  Pyramiden  gebildet  sind,  oder  in* 
Rhombocdern ,  schmeckt  alkaliscli^  dchmiizt  und 
bläht  sieb  wie  Borax  auf. 
^  oUVamsanrfit     Laurent*)  hat  ferner  Tcrsncbt»  mit  Kali  die- 
*fr!nnTaui^m'        glänzcndc  Vcrbiodong  hervorzubringen,  wel- 
'Wolirauioxyd. che  Wöhlcr  mit  wolfra m saurem  Natron  ,  das  im 
Schmelzen  mit  Sänre  übersättigt  ist,  durch  Glü- 
hen In  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  erkalten 
^      hatte 9  und  von  derMalagnti  geseigt  hat,  dass 
sie  ein  Doppelsalz  von  wo UVamsaurem  Natron  und 
wolframsanrem  Wolframoxyd  ist  ( Jabresbt ,  1837 

*)  Ana.  de  Ck,  «t  de  Phyf.  LXVII.  fn%.%\^. 
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8.105).  £&  glückte  lelcLt^  das  Kalisalz  auf  die- 
«lilhiM>Weke  Jiervorzubnngea^^Weiiii  der  «uzer- 

bUeb  das  Kall- Doppelsalz  in  M^fid^MiKKlir»^ 

meUUiäciiem,  rothviolettem  Kupferglanz  ^qb  aus^ 
IJMMiekaelii^liehöubeit  ziiviMk|'4mwdef94ai  Soi^ 

uüt  einem  -Pblirgtghi^  nmyjtett 

I^aui^eut  aucii  mit  dem  Natrousalze  der  Fall  ist.  ' 
t^r.itiQgf  üt^^aew'*^  ,]Milv||«fMnden>>^s8  essigsaures  Kssigsa 

Buclincr  d.  J.  liat  diesen  Versuch  bestätigt  und  -  * 

gefunden^  dass  das  Salz  kupfcrrotb  wird ,  wenn 

ÜMiii  €6  BUt  dem  PoUrtieia  reibt.  ]>«reii;We8W 

vrtfd  die^  Fürbe'  'zerstSrl^*  die  Löeiuig»'  ist  -ImiulJ 

Andel e  essigsaure  Salze,  z.  B.  essigsaures  Natron, 

Kalkerde  Utt4  Blei^x^d  iiraeliteu  diese  Keaction 

nicht  kervor  y  ^  liiiiMeliÜkk'  üicer  ^^etur '  mA 

1*  reu  SS**)  liat  bemerkt,  dass^  wenn  mau  Jod- i>a6oH.vu/se. 
uatriuui  aus  Natrouliydrat  bereitet,  indem  mau  Jö*!»»!»*"«»- 
dietei  anilJodeäUigt,  »nd  dee  d«dflreh>  erheileiie, 
Jodaatrimn^  «nd  jodeaureni  N*troii  ^einisdile 
Salz  glüht,  Jod  weggeht,  und  man  ein  Salz  be- 
kommt, weiehes  leiebter  ansebieeet^  eis  reines 
Jodnetrium,  und  woMs/aacli  vardft»0le  Sinvett 
sUes  Jod  ab  dmlkeigniiies  MetaHpvIfer  tMm. 
Lieb  ig***)  hat  gezeigt,  dass  hei  dieser  Gelegcn- 
heii  aas  deai  jodaavreA  Natroa  das  von  Magnus 
entdeckte  iMsiaclie  nnteqodigsantfe  Natron ,  iVa^  j, 

•)  ßuchiiers  Kepert.    Z.  R.  209  und  212. 
Annalen  der  PbanMcie  XXVI.  pag .  95. 
Dat.  XXVII.  pagv  43. 
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goUldet  wM,  ^fis  ftidi  mlfn  ptv«*ger  Weh 

^  Litze  zersetzt.    Dieses  Salz  wird  beim  Auflösen 

versetzt,  Tvoti^i  v^.jodsaures  Nalroa  uad^Joda»» 

Wfr  de».  liMRing.  jiehieisi  dM 

an.  Beim  yermisclien  mit  einer  Terdünnten  Säare 
llir4t.4i^  JadMiuni  von  dem  ]>^atrium  des  Jodn^p 

,  RoeKiah  mit      v.  K  o  b  e  l  T)  l«t  bem^ltt    dta^  Kocboalz  mit 

itanirrtn^Blr^miil^  Ammoniak  vermiscbt,  ^^uk\i  zur  Trockne 

mit  frieier   verdunstet  und  geglüht)  .^MÜmiakdftmfle  giebt,  «ad 

liidiiasst«  *  Witd  dieses  Verfahren  bei  Mineralana- 
lysen angewandt  ^  wobei  u^ftn  den  Giehak  an  Alkali 
W.  lM»9tiniliieii  Juil  9  M  ipiMif  «•  eiaea  Fehler  ver» 
aalMtÜi^  im  JPall  das  Keehsals  gewogen  wird^ 
ohne  Torlicr  mit  Salzsäure  gesättigt,  und  anfs 
Ifeiie  eingetrocknet  worden  zu  sein.  v.  Kobell 
Termuthet^  dass  dieser  Fehler  oft  .begangen  sei* 
i  ,v  Bseie  OxalsSnre,  sa  einer  Usnng  voa  Roebsak 
•  gl^mischt  und  damit  zur  Trockuc  vcrduuslct,  ent- 

wickelt dabei  SaUsaure  >  und  das  Kochsalz  bleibt 
Miek  den  Gi^eii^mit  Tiel  heUensanreiii  NatrMi 
Termiscbt  Avriielu    Döber^Iner**)  bat  im  Zn- 
%  sammenhange  hiermit,  gezeigt ,  dass  Oxalsäure  aus 

einer  Lösung  von  Kochsalz  in  Alkohol  sogleicb 
swctfaeb  osalaäwea  Natron  fallt» 
Salpetenamt      Wit ts te in  ^*^)  hat  gezeigt,  dass,  wenn  das 
Anwendwig  Salpetersäure  Natron  oder  der  sogenannte  CLilisal- 
desscibcn  zur  potcr  soT  .Bereitung  von  Salf^temäuM  ^  nach  den 

Bereitung  von  * 

SaipetersÄure.      ^  jo«».  nnt  ptaet.  GkeMie  XIV.  pag.  379.  

")  Das.  XV.  pag,  317.  '  '  ^ 

***)  Backner't  Hcpert.   Z.  H.  XiV«  pag.  289. 
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VerliHltnissen  für  genölinlichen  Salpeter,  ange* 
vfandi  irirdy  sidbi  die  Masse  selir  aufbiäkt  und  dkt 
Sfmw-mAr  seiMliC'winpdf-  üb  rn-hm  der  Atmm^ 
iamg  deül  KÖiMipetsrti  ^d»nWAn  Uli   WnA  Um 

Schwefelsänre  dagegen  yov  der  Anwendung  mit 
^ ihres  Gewickts  WasMir  .msdiiuil^. a#  gebt  die 

dte  ^ed€iiiMi**  i»<»riit»  Mnrt  imm  4,4  speeifc 

Gewicht.  Die  Ursache  dayon  ist ,  dass  das  leicht 
fliesMad^i  zweifach  schwefelsaure  Kali  nujr  i  Atom 

tron  aber  4  Atome,  daher  es  strebt ^  von  der  Sal* 
petersäore  so  iriel  Wasser  wegzunehmen,  als  es 
lumn  ,  wobc^  die  Salj^etersäur«^  d,ycdi  dea  VevliisI 
ihres  WässersMersetal  wi|4.  .       .  ^  . 

Otto*)  hat  geieigt,  data 'das  phosphorsaore  Phafphonav 
Natron  oft^mit  Arsenih  Teronreinigt  ist,  was 
teer  zu  befurchten  steht,  seitdem  der  Phosphor  so '  mUi» 
dft  eiaeniithtllig  erhaltaii  wird. '  Als  die  Apotl&e^  - 
her  des  Orts  ,  wie  Torgeschrieben  war ,  ihr  phos- ' 
phorsaores  Natron  mit  Schwefelwasserstoff  prüften^ 
Um  dbmit  das  AvmikV'weiiB  es'iNiiliaiideii  wiiej 
eagleieh  abkttsehcädtellf^  ftcitgte  ii^h,  dass  alles  bet 
diesen  Apothehcrn  Torräthige  pliosphorsaure  Na- 
tron arsenikhallig  war.    Dieser  Umstand  ist  für 
den  iüdlteiiibdieii  6ebta«ek  diesea  Salsea^  zamal 
da  ea  ftt  gtoaaeif  .Dosen  gegeben-  wird,  genan  an 
beachten.        * ' 

Fritzaehe**)  hat  ein  krystallisirtea  bieselaaii«  Kicscisnuret  . 
re^  Natfon  eHudten^  als  er  in  einer  Lange  toh  f^^^oa. 
Natronhydrat  durch  Kochen  eine,  dem  in  der  Lauge 


*)  Arnial.  der  Phanaaaie  XXVI.  pa|p.  238. 
")  Poggendorff's  Aaaal.  XUII.  pag.  13. 
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elfftbaltencn  Natroki  an  f)c wicht  gleichkommende 
M«nge  TOn  Kiesclfttiare  ai^öste^  nach-  dem  firkal«' 
iM  vnlaivli  «Uiipeh  ieiii^pM^Tii^-Mi 
gregArntiAi  lMn4n  R»^fMallflili^  dttitii^Fofai  dem 
'  prismatischen  System  angehört.  Es  Tcrändertc 
sieii  in  der  JLuft  nicht,  unter  eiiie  Glocke  nebctt 
IWlMriMiiTii  gMlviii^.^^  es!  abw  «IbiSUg 

Jlkth'^eirfdlHNgh. -ii^M«  gg     iflOi  eililtzt,  Mlimilxt 
es  zu  einer  sjrupdicken  Flüssigkeit,  die  mehrere 
Tage  ziiMrfirslafi^^  bedarf«   £b  seketat  ni^ 
kt  Waaarigdiiliberlialteii  w«dkii  sv  liSiimeiiy  atiil 

.   ist  iiacli  der  Formel  Na^  Si^      |g  ^j.  -j-  27  H 

«  znsamuiengcsetzt.    Da»  erstcrc  TOa  diesen  wird 

kif'Kitt^lfih^mii^'Mkag^^^  idU  auf' der 

Obek^che  mit  Krystallen  überstreut  sind. 

Natraa  Graf  Schaf  fgotseh*)  bat  gefunden,  dass,  wenn 

Thttnerde  und^^''  kohlensaurcs  Natrou  stark  mit  Thonerde  oder 
iiutfiiteaoxyd.mil  fiieenoxyd  glübtf  aaa  dem  Natronsalz  eine 
JIfcnge  TQD  Kobki|8&nre  ausgetrieben  wird»  de^en 
Gewicht  i  Atom  für  jedes  Atom  Thonerde  oder  Ei« 

senoij^yd  en|spricht,  wodurch  I^a  AI  und  iNaF  ge* 
biUet  werde»  Die  TboiierdeT«i4iiiid«ttg  iailtfaliek 
ia' Wasser^  .  aber  das  BSsenoxydntftroD,  welches 
schwer  schmelzbar  und  leherhraun  gefärbt  ist» 
,  wild  niebl  allein  durch  die  Koblensänie  der  Luft, 
•oodem  aneb  dnrib  Waaser  serselat,  welkes  Naf- 
tronhydrat  bildet  und  das  Eisenoxyd  abschei- 
det. Thenard's  und  Gay-Lussac^s  bekannte 
JMlethode^  Kalium  oder  Natrium  su  redoeiren»' 
berobt  auf  einer  VerwandtBcliafl  swiadiMi  dem 
Alkali  und  dem  Eisenoxydul. 


Poffgaadatfra  Aaaal.  XLIU.  p»(;  117. 
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Win'ep*)  liat  diircli  Auflösen  des  kolilcnsüii-  Essi^^t 
ren  LitLions  la  reiner  Essigsäure  das  essigsaure  ^^^*** 

«rystelk.  •iB<>lwi||fciciiirl»lilig^^  platte,  wm«. 

tige  Pyramiden  ^  die  dem  prinmatisclien  System 
angeUren.  Sie  erhalten  sieh  in  troekner  Lufl^ 
iMeB  «ek  liei  in  0,jlft  ibcea  GaW idils  Wür 

Mdl  4^  Tbi  ^Alkohol  VOR  0^.   Bm  +  i8P 

fangt  es  an  in  seinem  Kryüialiwasser  zu  schniel«> 
bei  bläbt  es  sich  «uf  und  erstarrt, 

wd  bei  einer  eMM  JifibeMiir  Xefi^iimtar^ 
das  waeserfreie  Sab.    Beim  Eri^alleo  eralanitee 
wieder  zu  einer  weissen ,  undurcbsicbtigen  Hfsse« 
^8  enthält  4  Atome  KrvstaUwasser.  ' 

Bioeaa**)  bal  die ZnaammeDaebang  ven  Jod-  kmmmaoA* 
ammoniak  nntemicbt,  und  gefandea,        ^OOTb.  j^^^^^^^^^ 
Jod  20,4  Tb.  Ammoniakgas  ahsorl>ir<?n ,   was  efp 
iä  relativen  Volumen  zu  1  Vol.  Jod  und  3  VoL 
AmmoBiabgae  beredinet  9  in  wdcbeoi  Fall  100 
Gewicbfstbeile  Jod  20,38  Tb.  Ammoniak  anfneh- 
uea  mussten.    Es  ist  sehwer  zu  sagen  ^  welchen 
Wertb  diese  Analyse  hat.   £•  ist  klar^  dasa  eine 
äo  beaebaffene  Verbindnng  mebr  Amnoniak  ent« 
hält,  als  zur  Sättigung  des  Jods  mit  Ammonium 
erfordert  wird,  wenn  Wasser  hinznbommt.    Es  . 
kann  also  niebt  diese  Yerbindnng  sein ,  ans  der 
web  Jodammonünnt '  nnd  Jodistiebstoir  bilden. 

■  Millon***)  fand  dagegen,  dass  100  Tli.  JoÄ 
nielit  mehr  als  9,4  Th.  Ammoniakgas  aufnehmen. 
Wenn  dieses  etwas  211  wenig  »t,^  nn4i0|l9  sein 

*)  Pharm.  Centrallilatt  1838.  S.  466. 
")  Aaa.  de  Oi.  et  de  Fhys.  ULVII.  pag. 
^)  Ilas..IJLlX,  M-Si. 
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niuss,  sa  weist  Millon's  Versach  aas,  dass  es 
aus  2  Vol.  Jod  und  S  Vol.  Ammoniak  bestebt« 
flier  bleibt  Jod  im  (jberscbiiss  und«^  MaM  Jpd^ 
■ticiiitog  >gdbade|.MWarffeii.>:r|l^lan  glaiibt  -be- 
weisen zu  können,  dass  Jodainmoulak  nichts  an- 
4eres  ist,  als  eine  Verbiuduiig  von Jodammouium 
«aü  Jodalicbatoffy«>dado0eb^  das»!- webv  eiiai  Ce- 
-  wiacft'  TM  tMiekitem'^iJciiaiiimmliiiii  «ind  Jodatada^ 
stoA'  zum  Jodammoniak  gesetzt  wiril,  «^icli  beide 
4iarm  zu  einem  seLwarzen  Liquidum  auflösen^  wel« 

di«^  fiigeäsebaftea  baailail'^  am  jodttn^M» 

Jodcyan-  '    Bine'ali     bat  :yoii  jten  Vf^bindonigäi  'des 
^  'Cyana  mit  SdzbiMeni  yeirBebie4eiie  AmmoiiiabTei^ 

V-      »Innungen  liervo^gebracht. 

'  '  ^  Lasst  man  Jodcyan,  €yJ, 

in  einer  Atmosphäre  yon  trocknem  Ammoniakgas 
^Terweilen,  so  wird  das  Gas  sehr  langsam  einge- 

*  sogen )  ea  geht  oft  eine  Woche  darauf  hin,  beyor 
die  Absorption  beendet  ist.  Die  Verbindong  ist 
flüssig,  rothgelb  und  besteht  aus  3 -f*  J* 
Sie  yerliert  Ammoniak  in  d^  Luft  und  schiesst 
in  kryatailiniachen  Blättern  an.  Dasselbe  gesebiebt 
in  einem  DestiUa|poi)i8apparate  bei  -f-  50(>*  Die 
feste  Verbindung,  welche  dann  zurückbleibt,  ist 
Pj^H^~{-€yJ. ,  und  bat, !•  yom  Ammoni|ik  yevloren« 
Die  lelitere  bann  alp  nei|tni|  nnd  die  erstere  als 

basiaeb  betraehtet  werden«    Wird  die  netatrale 

*  « 

Verbindung  in  einem  Destillationsgefass  über  der 
JLampe  erhitzt,  so  liefert  sie  Jodammonium,  ein 
wenig  Jod  dueb  den  Einflnss  der  Lnft>  und  lisst 


Aan.  4c  Gk»  et  de.  Phjs.  UVU.  pag.  t34. 
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einen  gelben  Rückstand  zurück,  welcher  Melon 
ist  (Jaliresb.  1036  S.  112). 

Chlor cyanammoniak.    Gasförmiges  Chlorcyan  Chlorcynn- 
und  Ammoniakgas  verdichten  sich  einander,  nnd 
die  neue  Verbindung  setzt  sich  in  weissen,  kry«*^ 
stallinischen  Körnern  ab.    1  Vol.  Chlorcyan  ver- 
dichtet 2  Vol.  Ammoniakgas.  Diese  Körner  beste- 
hen also  aus  ÖNtt^-f-CyCl.     Sie  haben  keinen 
Geruch  und  scheinen  in  der  Luft  nicht  verändert 
zu  werden.    Von  Wasser  werden  sie  in  Salmiak 
und  Cyanammonium  zersetzt,  und  bei  der  trock-     '  ' 
nen  Destillation  geben  sie  Ammoniak  und  Salmiak^, 
während  Melon  zurückbleibt.  '  ,  j 

romcyanammoniak  wird ,  wie  das  Jodcyan-  Bromcvnn- 
ammoniak  gebildet,  aber  die  Bildung  geht  scbnel-  ammonial». 
1er  vor  sich.    Es  enthält  3  Atome  Ammoniak  auf 
1  Atom  Bromcyan.  '  *     If»  .  irMrthi  ii  i  ) 

Mohr*)  hat  eine  einfache  Art  angegeben,  nm  Salpetersnnre 
aus  Scbwefelbarium  Salpetersäure  Baryterde  darzu-  ^^ryterde. 
stellen.  Man  filtrirt  die  Lösung  von  Schwefel- 
barium kochendheiss ,  und  vermischt  sie  mit  einer 
concentrirten  warmen  Lösung  von  Gbilisalpeter 
in  einio;cm  (jbcrschuss.  Beim  Erkalten  schiesst 
daraus  salpetersaure  Baryterde  an,  und  in  der 
Lösung  bleibt  Schwcfelnatrium  mit  sehr  wenig 
salpetersaurer  Baryterde  zurück,  aus  der  man, 
wenn  man  will,  kohlensaure  Baryterde  durch  koh- 
lensaures Natron  ausfällen  kann.  Die  salpeter- 
saure Baryterde  wird  durch  Umkrystallisirung  ge- 
reinigt, f  .      ,  .  . 

Johnston**)  hat  eine  schwefelsaure  Kalkcrde  Schwefelsaure 

.  .  Kalhcrdc. 

*)  Annal.  der  Pltarmacle  XXV.  pag.  290. 
*•)  L.  aud  E.  Phil.  Maj;.  XIII.  p.  3^5. 


mOtlHn^^:  4ie  .-^A  Mir  Am'  Wimm  m  «ia^ 
Dampfmaschine  abgesetef  liattf,.  die  mit  2  Atmos. 
Drudk  arbeUete  und  das  Waaaer.aus  einer  Grube 
bebam«  » £•  liiidf^e  «ieb  dafiii  f^jjkider  Zeift  4im. 
Kmfe ,  die  lu»  ^MeiiieD ,  rei%wlBi«^aiill»: «44 

Pr4>c.  eines  rärbcudcn  orgaiiiseben  Stoilä  bestand.' 
Diese  Krygtalle  waren  scbmfclsaure  Kalkerde 
mit  6,435  Pioceiil  KrystallwaaBer^'  cntopniebcnd 

der  Formel  2Ca  S-}-ii  CaS-j-Ca  SH.   '     '  < 

Neue  basische  Ham m  e  1  s b er g ^)  bat  ein  Tlionerdesalz  nn* 
•«^i^^^^^^^^^^'T^  tttnocbt«  wekb«s  «ieb  ans  einer  mit  Tbon^rdebr-« 

.driÄ  so  ^lifg  -eb  mö'^ieh  g«»8tllgleii  veidfitfoleii 

Schwefelsäure  abgesetzt  hatte,  naclidem  sie  einige 
Jahre  in  einer  y^^k''         verschlossenen  Flasclic 
'  eti^tt  geblieben  war«    Es  biMete  eine  brfsteUi" 
niscbe  Kvn9t^> '^SMnmeDgeselst  ans  •  Meinen' f^Kl 
nen  Prismen,  die  sich  unter  dem  Microscop  alle 
''V6n '«inerter  Art  zeigten«    Das  Salz  war  loslicU 
'    in         Th.  becblenaett  und  U4  Ilieiien  kalten 
Wassers.     Es  wurde  znsammengesetzt  gef^ndett 
'  ans  ÄlS*  +  ÄlS  +  30R ,  und  war  also  eine  Ver*' 
bindnng  der  bereits  bekannten  baslsebeli  Salze.  ' 
MctaUsalze:       Hammelsberg**)  bat  das  Jodzinb  und  eiili|t^ 
Jodzink.    g^j^gp  Doppelsalzc  untersucht.  Das  Jodziiik  schlessl 
in  Krystalien  aii,  die  dem  regulären  System  ange- 
b^ti,  in  ComViAatiotten  von  Würfeln  und  OctaS- 
dfern.  Diese  eiitlialten  kein  Wasser.  Man  tebommt 
sie  9  wenn  eine  Lösung  von  Jodzink  nnter  einer 
(Shsglocke  iiberSchwefelsäure  stehen  gelassen  wird; 
Das  Jodzink  giebt  beim  Termisehen  mit  den 
'      Jodverbindnngcn  von  Kalium,  Natrium,  Ammo- 


*)  Poßgen  dorff *s  Aimal.  XLllI.  pag.  583. 
*«)  Dat.  XLUl.  pag.  6öa. 
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niuoi ,  ßarlutn  ,  Cah  inni  und  Magnesium  Doppcl* 
MkMy  die,  bei  gewüJmUciier  LriiAtemperatuc  imtei 
ehDer  Gieeke  Hkat  SebwefelaKwre^  jiUmiUg  in  ve^« 
Mssigen  Krystalleo  easehieeeeil.,  die  aber  im  der 
Lnft  so  sclincli  zcrfllesseu ,  dass  ihre  Form  nicht 
gnnauer.  bestimmt  werden  kann.  Die  vier  ersten 
▼on  diesen  bestellen  ans  lU-f-^Zn^F,  NaJ-|-Zn^ 

+  3«,  m^^+Zn^,  BaJ  +  2Znl.  Die  Jodüre 
von  Kalium  und  Barinu  nehmen  also  2  Atome 
Jodsinb  auC* 

Kane*)  giebt  an,  dass  2  verschieden  krystal-  CUorzink- 
Ksirende  Verbindungen  des  G^lorzinks  mit  Am- 
moniak exisüreni  von  denen. die  eine  in  Sebiip- 
pen  mit  Talkglanz,  und  die  andere  in  schönen, 
Tierseitigen,  glänzenden  Prismen  ansciiieset.  Beide 
unterscheiden  sieb  dnreb  d^  Gebalt  an  Gblonink. 
Die  erstere  ist  =  ZnCl-f  ji^^-f      die  andere 

;z=  2  (Zn  €1  +  ^H^)  +  Die  i^ltere  derselben 
verliert  in  der  Luft  i  Doppelet^ m  Ammoniifk  un^ 
das  Atom  Wasser,  so  dass  dafKon  Zn€l-f>Wl' 
in  Gestalt  eines  weissen  Pulvers  zurückbleibt. 
Das  letztere  verliert  ancb  ein  Dop^latom  Ammo- 
niak und  das  Wmscip»  ,m  davon  SKZnCl-^ 
HR^  zurückbleibt,  in  Gestalt  einer  weissen  Masse, 
die  leicht  schmelzbar  ist^  und  darauf  zu  einem 
gnmmiähnlicben  Körper  erstarrt.  Dieselbe  Ver-- 
blndnng  wird  ans  der  ersleren  diireb' Erbiete 
hahen.  Die  gummlähulicLe  Verbindung  kann  sub« 
«mirt  werde«.  '     :  •     i.  .  • 

Werdenr ,  diese  Veibindmgen  mit  Wasser  be- 
bandelt ^  so  lassen  äie  eineu  weisdeu  puiverfürmi- 


*)  äwn»  f4r  pmet.  (Smaie  XV.  pag.  St7t. 
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gen  Körper  ungdait  snrilcli  ^  wj^ieber  iicttelit  «M 
ZB€ft+62«  +  iOik.  Wird  dieser  bis  zu  tOO^ 
erkitaly  9»  verliert  er  i  Atom  Wewer,  bei  «f* 
verliert  er  noeh  3,  eo  4ess  er  dem  e«e  Im€l 
62oft  sosammeDgesetzt  betrachtet  werden  bann; 
bei  +  MO»  yerliert  er  seinen  ganzen  WeseergebeU. 

Scliwefelsim.  Kanc  bat  ferner,  im  Zusanmienbange  hier- 
rcs  z^mkoxjrd- j^j.  gcbwefelsaurc  Zinkoxyd -Ammoniak  «n- 

tersncbt,  welcbes  neeb  seinen  Yersncben  besteht 

aus:  ZiiiS+ 

An  der  LiiFt  verwittert  es, 
verliert  2  Atome  Wasser 

und  lässt  ziirü  cks  .    .    .    2nS  +  5»IH5  +  H. 

Bis  zu  -f- 1^  erhitzt,  ver- 
liert es  i  Atom  Ammoniab 
und  wird  za : 

Durch  Erhitzen  bis  zu i^^i 
wird  es  weiter  verwindeit  in  1  2n  S  +  m^. 

Darüber  hinaus  eirbitzt,  ver* 
liert  es  die  Hälfte  vom  Am- 

■  »  * 

moniak  und  wird  zu   •    •  ll2nä-(--ra^ 
Bei  noch  boberer  Temperatur  bann  das  Am- 
moniak nicht  ausgelriebeu  werden,  ohne  gleich- 
zeitige Zersetzung  des  Zinksalzes.       '    .  . 
Wird  das  bis  zn  -f  143»  erhitzte  Sah  mit  Was- 
-     gcr  behandelt,  so  lässt  es  ZnS  +  6Än4-12M  z«- 
rfteb,  w^ibtbes  in  der        i  ^on  seinem  Wasser 
verliert ,  und  zu  Zn  S     62n     3H  verfällt. 

Bisse  ZnsemmenstdliuigeB  sind  ga»i  interes- 
sant^ es  kommt  nnn  demaf  an,  mit  weleber  Ge-' 

naoigkeit  die  Bestimmungen  gemacht  sind,  was 
nns  den  Angaben  nicht  zu  ersehen  ist» 
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Peiouze*)  Lat  gefundeo^  dass,  weno  man Cjutieiseuver. 
is  enie  Ltfftmg  tob  gelbem  oder  tothem  Cyanei* 
Mokilivm  Gblorgat  teilet  bie  cor  Yemandlong 
dcä  Kalliiiiiäaizes  in  Cbiorcisenlialiuia,  eine  Flüssig* 
lieit  eriiaiieu  wird,  die  iiacli  CUorcyan,  Chlor  und 
BUusiiire  rleclit^  ud  bis  ittm  Kocbea  ^tbiUI, 
ein  granes  PnlTor  abeeizt,  nelcbee  ein  Gemiacb 
oder  eine  Verbindung  ist  Ton  einer  bis  jetzt  un- 
bekannten Cyaneiaenverbindung  mit  Elscnoxyd* 
Wird  der  gewasebcDO  Nicdorsdüi^  der  Luft  äug« 
geacfizt,  so  wird  er  aUnülig  blaa  and  biMel  Ber^ 
linerblao.  Bei  -f-  iBO^  verliert  er  Wasser  und 
Cyan ,  und  färbt  sick  aacb  wenigea  Aagenblieken 
pnUditig  Tioktt  bbn. 

Wird  er  nil  fttarlier  Salzaäare  gekoeht,  so 
löst  sich  das  Eisenoxyd  daraus  auf^  man  bat  ihn 
damit  hinreichend  gekocht,  wenn  die  aanre  Flüa* 
eigkeil  ia  Weaaer  getropft  niebt  nebr  blaa  wird. 
D«8  daaa  UngelÖale  ist  das  aeaa  Cjaaeisea.  Es  • 
ist  eiu  grünes  Pulver,  welches  nach  dem  Abwa- 
aiJiea  der  Sinre  im  luftleeren  Räume  getrodmet 
wifd«  Es  besteht  aaa  aas  Fe  €y  Fe  €y ^  -f  üA. 
£s  ist  so  zusammengesetzt,  dass,  wenn  das  Cyaii 
darin  gegen  SaaeKtoff  vertauscht  wird,  Eiaenoxyd- 
oxjdal  eatstebt^  wabiaad  aas  dem  Wasserstoff  «id 
dem  Cyaa  ^geaaa  CyanftassarsloAiare  aatstehen 
wurde. 

la  der  Luft  verwandelt  es  sieb  alUualig  ia 
Berliaerblaa«  Mit  Salzsäarej  sell)St  laaebeader. 
kann  es  lange  gebockt  werden,  ohne  dass  es  zer- 
stört wird.  Ein  Theil,  welcher  aufgelöst  wird, 
gtebt  aasser  Blaasäare^  Cblorür  und  Chlorid. 

*)  AumI.  4«  Ck.  d  4«  Hl]«.  UIX.  pif.  4«. 
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Clilor  wirist  noch  schwächer  darauf.  Kaostiache 
AlkaHen  scLeiden  Eisenoxyd  ab ,  und.  bringen  eia 
Gemiseh  Toa  gelbem  ani  fotbeni  Gjaneiaenbalinm 
hervo?«  Von  8  Atomen  grfinem  ElMneyanii»«  Gyinid 

werden  5  Atome  Fe,  1  Atom  FeCy^  3K<Gy .  und 
e  Atome  Fe€y+^K^y  gebiidet. 

Verbrennungs-  C  a  m  [)  b  e  1 1  *j  hat  gezeigt,  da8S  die  Verbindungen 
c'^^'u*  Cyanüre  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden 

Bindungen  nit  mil  Eiseneyanür  durchs  Verbrennen  ia  olTenei^Lttfl 
allialischeB  |,|  eyantanre  Salse  nnd  daa  Eisencyanilr  in  Eiaen« 
Cyantrca.  ^^^j  \erwaiidcU  werden.  Da  dieses  mit  eiseu- 
freien  Verbindungen  nicht  geschieht,  so  glaubt 
er,  daafl  sicfa  dadufeli  eia  Eiaflusa  der  Gegenwart 
des  Eisens  erweise**).  Naeh  ihm  ist  die  b«Bfe' 
Bereitungs -Methode  des  cyansaurcn  Kalis,  ^vas- 
s^rfreies  Blntlangeusalz  in  einem  offenen  Geljiss 
Ton  Eisen  zn  glühea  uad  dabei  mit  einem  eiser* 
aea  Spatel  bestSndig  umsnrübren,  worauf  das  cyan<^ 
saure  Kali  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Alko- 
hol ausgekocht  wird. 

Das  Doppeleyanür  Ton  Kalinm^,  Galeium  aad 
Eiaea  verbrennt  wie  Zunder  aad  lisst  eyaasaures 
Kali ,  cyansaure  Kalkerde  und  Eisenoxyd  zurück. 
Wird  die  Lösung  der  Cyanate  in  Alkohol  dem 
Soanenlieht  ausgetetsty  so  wird  aio  colli«  and 
wird  die  FlUsaigkek  im  Soaaenoelmia  abgdbiaslet« 
so  schiesst  daraus  ein  rothcs  Salz  an.  Diese  rotbe 
Farbe  vergebt  beim  Erhitzen  bis  zn  4*  kömmt 


*)  A««al.  ^tr  PltamMMie,  XXVIIf.  pag. 
")  Die  >Virhuiig  betteht  nicht  in  einer  directcn  Oxyda- 
taan  4«rch  deu  Saaentoff  der  L«ll»  aoadem  wahrscLcinUck 
ist  es  das  sich  hUdende  Kiaenasyd»  welek«a  die  OiydatioB 
de«  CjmkaliMia  h^wiikt»  ,  W. 
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iber  im  Sonncn^clieitt  wieder^  sie  gehört  nicht 
der  eyanMureu  Knlkerde  ao ,  soudern  sie  beruiit 
mmi  euer  nengebildcICB  frenden'  £niiaiBchttiig» 
die  tidi  ebenfiills  bildet,  wenn  das  Stlx  in  einer 
Retorie  gebranot  wird  ,  uuü  Cyaukaliatn  und  Cyan« 
calcium  znrücklässt.  Das  Färbende  konnte  niebt 
ifMilirt  werden.  Campbell  hat  diese  nHhe  Farbe 
mit  Yeraebiedenen  anderen  reiben  Farbongen  der 
Cyaiiverbiiidungeu  verglicbeo^  aber  nie  balte  nicbt 
dieselbe  .Natur  ^  wie  dieae*- 

Er  fand,  das»  das  Raiinm- Calcium -Doppelsalz 

in  eioer  salzbaltigeu  Flüssigkeit  so  schwerlösHcb 
ist,  dass  z.  ß.  ^^Vcr  Kalkerde  davon  angezetgt 
wird  in  einer  Flüssigkeit  j  die  mit  troebnem  Cyan- 
eisenbalium  gesattigt  wird.  Naebdem  das  Deppel- 
galz  gebildet  ist,  leisten  aucb  Salpeter,  Koclisak 
nnd  Salmiak  dieselben  Dienste  ^  wenn  man  damit 
die  Ftilsaigbeit  satagt. 

Scheerer*)  bat  das  basische  Eisensalz  unter-  Bai^ischcs 
sucht,  welches  beim  Kochen  aus  einer  verdünaten*^^^;';;^^' 
Losnng  toa   scbwefelsanrem  Bisenozyd  gefUIt 
wird.    Es  ist  F^S  ,  von  dem  2  Atome  mit  9  Ato- 
men Wasser  Terbundea  sind.    Vielleicht  kann  es  , 
ans  9  basiseben  Salzen  besteben  =  (Fe^S  +  H)  + 
(Fe'^S-^ÖM),  unter  sieb  verbunden ,  gleiclinie  das 
TOibin  erwähnte  basbcbe  Tbonerdesalz ,  wozu  hier 
die  Atomzabl  des  Wassergebalts  gegründete»  Ver* 
mutbuiig  giebt.    Dieses  Salz  ist  nacb  dem  Trock- 
nen ockergelb 9  uiebr  oder  weniger  bell,  je  nach- 
dem es  ans  einer  mehr  oder  weniger  Terdiinnten 
LSsnng  gef&llt  worden  bt.  Bei  einer  Temperatur, 


*)  Pa(|reB4arrrt  AuMka  XLtV.  f^^ii^. 
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die  nicbt  bis  «am  GUbeii  sli  geli«n  braachl,  ver- 

'  liert  es  sein  Wasser  und  wird  dniikclbraua. 

Je  lueLr  die  Lösungen  verdünnt  .sind,  de«to 
gWSsser  ist  die  Qneolität,  welche /Yen  diesem  Sek 
beim  Roeben  bervorgebraebt  wird,  und  je  niedri- 
ger die  Temperatur  ist,  bei  der  die  Fliissiglseit 
anfingt  getrübt  zu  werden.  1  Tb.  Salz,  in  100 
^  Tb:  Wasser  gelösit»  wird  bei  +  70»  getrübt,  m 
IJOO  Th.  bei  +  in  400  Tb.  bei  -f  470,  in 
800  Tb.  bei  +  400,  „„d  in  1000  Th.  bei  +  38», 
in  10000  Th.  hei  +  i4P.  Eine  Auflösung  in  200 
Tb.  Wasser  bilt  naeb  beendigter  Fällung  während 
dem  Kochen  ^  vom  Bisenoxyd  znrnek,  in  400Tb» 
|y  in  800  Th.  i,  und  in  1000  Th.  oder 
ungefähr  so. 

OomlialiToa    Bei  meinen  Yersncben  über  das  Atomgewiebt 

Wchryd'mU       Kobicnstoffs  wurde  ein  Doppelsalz  von  koh- 
koLlensAiireiii  Icnsaurem  Bleioxyd  mit  kohlensaurem  Natron  er- 
^*^"*    halten 9  als  salpetersanres  Bieioxyd  in  überschüssi- 
ges boblensanres  Natron  getropft,  damit  gekoebt 
und  ausgewaschen  wurde.    Nach  der  Aiialjse  be- 
stand das  Sals  ans  J^iTaC  +  APhC. 
Salpetersanres     Dnjardin  nnd  Job ns ton*)  haben,  jeder 
■"ii**^*^"J?'**von  seiner  Seite,   ein  Doppelsalz  von  salpeter- 
sanrem  und  oxalsaurem  Bleioxyd  hervorgebracht, 
welebes  ans  l»b^  +  Pb45  +  5Mft  besteht,  nnd 
welches  auf  mehrfache  Weise  erhalten  wird,  am 
besten  aber,  wenn  man  oxalsaures  Bieioxyd  in 
warmer  Salpetecsänre  auflöst  nnd  die  Lösung  er* 
kalten  liest,  wobei  das  Doppelsals  in  farblosen, 
rliomhoediiscben   TaFrlu   anschiesst.      Es  behält 
seinen  Wassergehalt  hei  4*  iOO^f  verliert  ihn  aber 

')  ^«VB.  fär  praet.  Chtmat  XV.  pag.  508. 
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hea  4*  M0^9  werftber  «  attftngt  mmmM  wer- 
den. Kaltes  Wasser  zersetst  es  und  lässt  oxal- 
Mores  Bieioxjd  zurück.  Von  warmem  Wasser 
wird  «ia  wenig  von  dem  Doppelsalze  anfgenom- 
»ett )  was  aich  beins  Erkakeii  wieder  afasetst. 

Jolinston  fand,  dass  aus  einem  warmen  Ge* 
mbch  Toa  Oxalsäure  mit  ,Weiusäore  •  CiCroneu- 
ainre^  BeaKoeaäiire  und  Bernateinsäoie  die  Oiuil'* 
•aare  abgeseliiedeii  werden  koraie^  wenn  eine 
\%armc  und  saure  Losung  Toa  salpetersau  rem  Blei- 
4>xyd  zugesetzt  wurdci^  wobei  oxalsaores  Bleioxyd 
mit  aebr  wenig  TOii  denn  Doppelaalae  niederfiel^ 
welebea  naeb  dem  Aoawaseben  reines  oxatmnrea 
Bleioxyd ,  mit  dem  ganzen  Gebalt  au  Oxalsäure, 
ZBrncUiess« 

Daa  Kopfercblorid-Ammoniab  iai  von  Kane*)K«pfeMliiorid. 

wnlersuclit  worden.    Es  ist  =^  Cu€l  +  2»H5^  ».  ^••«^• 
Dorcb  Wasser  wird  es  zersetzt,  wobei  es  ein 

Iiaaiaebea  Cblorid  Ten  Cn€l  +  4Cn  -|-  snrllck- 

lässt,  was  1  Atom  Kupferoxyd  und  2  Atome  Wasser 
mebr  ist,  als  in  dem  gewöbnUeben  Brannaebwei- 
ger-Grin. 

Clana"^)  bat  gefunden,  daaa,  wenn  aebwefel- ScbwefeleyaB- 

saures    Kupferoxyd    iu    yerdünnter    Losung   luit  .  b»pfer. 
Scliwefelcyaukalium  vermisclit  wird,  man  Kupfer» 
•ttifoeyannr  bekommt  ^  in  Gealalt  eines  weissen 
Niederseblags ,  daaa  man  aber  beim  Vermiscben 
warmer  LÖsunp^en  einen  scbwarzen  Niederschlag  < 
erhält  9  weicher  daa  Sebwefeleyanid  ist.    Es  be- 
atebi  ana  Gn€y  eder  vielleiebl  rtebtiger  aaa  Ciu4/y. 
Durch  Waaser  wird  es  in  Sulfocyanür  und  in 

Journ.  far  pract.  Chenie  XV.  pag.  1^77. 
•0  1>«.  XV.  p.  401. 
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Sckw^CekyiiKWMseMlofiiSm  lenelst,  jedodi  nielit 
auf  emmil,  Madtrn  iMigaani,  und  ddker  wird  es 

.beim  W  asclien  zersetzt.  Auch  Aikoliol  zersetzt 
es  durcli  seinen  Wasser|;eliaU.  Von  AmmoiiMk 
wird  es  nil  Uelier  Farbe  aofgelöst.  Kali  xeraetat 
es  nit  Zariekkaanng  eines  grauen 
Toa  Caö  oud  €uH.  Bei  der  trocknen 
^WBk,  die  seboii  bei  «{-100^  anfibigl,  lietet  es  ein 
wenig  Seliwefeleyanwässerstoffsinre,  Sebwefellielio 
lenstoff,  und  es  bleibt  eine  braune  Masse  zurück,  die 
nacb  BebandlBBg  mit  Königswasser  iu  dem  Rück- 
stand^ Melon  snnieklasst.  Yen  einer  eoneentrir^ 
ten  Losung  töv  Sebwefeleyanhalinm  wird  es  mit 
branner  Farbe  unter  Bransen  aufgelöst,  wobei  sich 
Scbwefeicyanwasserstoffsänre  enitwickblt.  Wass«r 
fallt  dann  daraus  Snlfoeyanür* 
,Salpetert»vm      Salpetersaures  Kuufcroxyd- Ammoniak  besteht 

Knpferoxyd-        ,    ,™  *v  .  ::. 

Annoniak.  nscb  Kane  )  aus  CuN      1^^^»  ohne  Wasser. 

Es  explodirt  beim  Erbitsen. 
KaaUimpfar«      Eine  andere  explodirende  Verbindung,  deren 
Bereitung  und  übrige  Eigenschaften  noch  nicht 
angegeben  sind,  ist  ebenfalls  Ton  Kane  ange- 

fttbrt.  Sie  soll  bestehsn  ans  dCn^  9m^  +  ek. 
Bei  der  Explosion  lisst  sie  metallisches  Kupfer 
anrück* 

Gjan^veckiU-     Brett  **)  bat^  die  Verikindungen  des  Cpn^neeb» 
CU«rä«>eii  Gbloriiren  von  Nstrtom ,  Ammo- 

nium, Barium,  Strontium  und  Calcium  untersucht* 
Sie  werden  erhalten ,  wenn  man  Cjan^ecbsilber 
und  eins  yon  diesefi  GUorBren  in  angemessenem 
Verhältuiss  in  Waäöer  auüöät  und  die  Lösung 

*)  Journ.  für  pract.  Chemie  XV.  pag.  277 • 
r        ÜM.  XIV.  p«g.  llö. 
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wta  KryaiilliflalioD  VerdmislBt.    Dkse  Stke  sind 

lösUck.in  wasserhaltigem  Alkohol.  Sic  Lestcheo 
alle  ans  i  Atom  von  jedem  BestaiKUheU  =  Hg€y 
+  Rd..  .... 

Alle  dkee  Salae  eebiessen  m  platten  Tieneiti- 

gen  Prismen  an,  die  von  Calcium  und  Magnesium 
aerüi^saea  uicht  m  der  Luft.- 

Bunt*)  liat  gefttiideii,  daw  dmli  Saltigimg Qnackpilker* 
einer  Losnug  von  Jodkalinm  mit  Jod  und  FUlnng  ^f^^ 
der  Flüssigkeit  mit  Quecksilberchlorid  ein  brauner 
jXiederschlag  crhalteu  vrird^  iv.eiclier  ügj^^  ist. 
£r  Yeriiert  den  ÜbefsclineB  vpn  Jod  an  der  Lnft 
'«der  beim  Erhitzen*  ■  Er  ist  lödieh  in  einer  con* 
centrirten  warmen  Lösung  von  Kochsalz  und  schiesst 
daraus  beim  Erkalten  in  schwarzen  Nadeln  an. 

Claus**)  bat  ein  Doppebals  von  Queeksttber*  Quecksilber- 
snlfoeyanid  mit  Scbwefelcyankalium  erkalten ,  «iBscW^fd^ 
er  das  letztere  Salz  mit  Calomel  und  Wasser  rieh,  Jsalium. 
wobei  sich  ein  schwarzes  Pulver,  welches  tnetallt- 
eebes  Quecksilber  war^  absebied.  Die  liltrirte 
und  verdunstete  Losung  gab  zuerst  tafelförmige, 
gelbe  Kryatallc  von  diesem  Doppelsaiz  und  darauf 
Chlorkalium  inWnrfeln  oder  Octaederh^  verunreinigt 
mil  dem  vorbergebenden.  In  kocliendem  Alkobol 
aufgelöst,  scbiesst  das  Doppclsalz  in  farblosca 
strahligen  Krystallen  an.  Die  Znsammensetzung 
des  Salzes  ist  jedocb  unverändert.  Es  besteht 
aus  ÄCy  -f-  SÖgCy.  Aus  der  Auflösung  dieses 
Salzes  füllt  Auiiiioniak  ein  gelbes  Pulver,  welches 
uns  Ag^Y  -|-  lAg  bestdit  und  also  Qneeksilber* 
exyd-SnIfocyanid  ist.  Dieses  Salz  wir4  bei  -f 

')  L.  and  E.  Phil.  Mag.  XII.  p.  t^$. 
*')  Da».  XV.  pa^.  409. 
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X  flifll  cfaier  explosionMrftgcn  H«fttgkeil  smelzty  wo* 

bei  Quecksilber  und  ScIi  wefclqueckäiiber  entwickelt 
werden  und  Melon  zurückbleibt. 

Katie*)  bat  den  weissen  Körper  antetsvehC^ 
welelier  etlitllen  wird,  wenn  man  ncntrales  od«r 
basisches  scbwefelsanres  Quecksilberoxyd  mit  Atn- 
niODiak  bebaudelt.  £r  ist  eine  Verbiudung  toa 
QoeekailberMnid  mit  batiaebeni  aekwefabanTem 
Quecksilberoxyd  —  HgSS  +  Hgl»^«. 
Salpetersaures  K  a  n  e  bat  fcmer  gefunden ,  dass  salpetersaarea 
Quecksilber.  QaeckaUberoxjd ,  wie  MitaeherUcli  d.  ge- 

oxyd  und  V  er-  •    '  .. 

]»induiigeii  da- fu  Uli  CD  bat^   =  Hg^^  +  ^  Aber  Kane 

^^inoaiak'^'  liat  nocb  zwei  andere  basische  Sake  gefunden, 
namlieb  Ag'i.+  S  nnd  ttg^Ü. 

Der  P^iederscblag ,  welchen  Ammoniak  in  sal- 
petersaurem  Quecksilberpxyd  hervorbringt,  ist, 
weon  das  Gemisch  kalt  war  und  das  Ammoniak 
nicht  im  Überschuss  hinzukam  j  =  Ag'ft  IW, 
wie  schon  Mitscherlich  d.  J.  gefunden  hatte. 
Wird  er  eher  ans  .einer  warmen  Flüssigkeit  ge- 
fallt, so  ist  er  =  Bg'SP  +  Hglffl^  d.  Ii.  das 
Ammoniak  des  vorhcrgehendeu  ist  durch  i  Äqui- 
valent QueeksUbeiamld  ersetzt.  ' 

Wird  das  erstere  Ton  diesen  mit  Ammoniak 
gekocht,  so  lost  es  sich  darin  auf,  und  aus  der 
Lösung  fallt  dann  ein  krystallinischer  Körper  nie- 
der, welcher  ans  ttg^Ü  +  Sm^  ^-  besteht. 
SulpeterMiires     Rane  hat  gefunden,  dass  das  farblose  salpe- 
^"w^Ül^  tersaiire  Quecksilberoxydul  =  SgS  +  2Ö  ist, 
und  der  gelbe  Miedersehlag,  welchen  Wesser 
,  darauiH  abscheidet,  =:  Mg^li  4* 

*)  Posgeadorfff  Annrni.  XLIV.  pag.  450. 
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Ihm  togCMSttteB  Mereurius  g^luhUU  Mahm^ 

UMnni  betracLtet  Kane  ab  Mg^^i^  NIA^. 

Ich  kake  dU«se  Yerbindaogeii  aaek  den  ge- 
wSImlickcii  Ansiefcten  dargeatelk«  Ick  kafce-  im 
Vorhergehenden  S.  243  angefnlirt,  dass  Kane 
damit  nicht  überemstlmmt.  Ein  Beispiel  seiner 
Aaskkl  gieki  die  faigeade  Formel  Ür  die  btilF 
^    genannte  Verbindung  =  ÄH'S  -f-  2Sfg.         •  • 

Über  den  im  Torigen  Jahresberichte  S.  195  BorMure» 
•ngelttkrlen  Umstand  ^  dass  Borsäore  «nd  Qoeek-  ^"*,^|^.^^'^ 
silberoxyd  anf  nasifiem  Wege  nickt  Terkimdeii  wen- 
den können )  sind  neue  Versuclic  angestellt  wor- 
den von  Backner  d.  J.  *)  und  Gossmann,  so 
wie  anek  wrn  Antkon**),  deren  Resnltatei  die 
frnkeren  Tollkommen  bestätigen. 

Defferrc***)  hat  folgcodc  Bcrcltiingsracthodc  Goldcyaaur. 
des  Cyangoldes  angegeben,    i  Theil  Gold  wird  in 
5  Tk«  Ktinigswasser  anfgeiöst  ond  sn  dieser 
snng      Tk.  Queeksilbereyanid  gesetst.   Die  Ll^ 
sung  wird  im  Wasserbade  verdunstet  und  während 
des  Eintrecknens  beständig  mit  einem  Glasstab 
nmgerÜrt^  bis  die  Masse  gelb  geweiden  ist*  Der 
Zweck  dabei  ist,   Goildcklörtir  kenronnbringen, 
welches  seine  Bestandtbeile  mit  denen  des  Quech-  , 
silberejanids  anstansekt.     Die  Masse  wird  mit 
Wasser  ausgezogen ,  welekes  TOfker  mit  einigen 
Tropfen  Königswasser  sauer  gemaekt  worden  Ist, 
lim  das  Gold  aufzulösen,  welches  sieb  durch  die 
Zersetznng  des  Goldcklerürs  abgesetst  kaben  kann*  . 
Zu  der  LSsnng  kann  neeh  l  Tb.  Qaeeksilketcyanid 

*)  Joium.  de  Pharnac.  XXIV.  pa^  183. 
**)  B  u  c  h  n  c  r«  Rupert.    Z.  R.  XIII.  pag. 
***),jQttni.  m  piMt.  Cheaie  XXVU«  pag.SÖ. 
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gesellt  werden  9  worauf  man  doieli  Binlrorfsnen 

noch  mehr  Goldcyauür  erhält.     Selbst  ohne  die- 

een  ZuiMitz  bekommt  man  durch  neues  ELatrocknca 

mebir  GoMeyaniiry  wclekes  «Ues.  eieli  denkuf  gmii- 

det,  daea  daa  Ciotdelilerid  beim  Eintroelinen  mielit 

gänzlich  in  Chlorür  yerwandelt  wird  und  also  das 

-  C]fanid  nicht  YoUkommen.  zersetzt.     Das  Geld- 

cyanür  hat  eine  .eekäne  gelbe  Farbe,  und  muas 

sdir.woM  anagewascben  werden. 

Chlorrhodiam-      Biewend*)  h^t  das  Chlor  -  Rhodium  -  Natrium 
Natrium«  •  ^ 

analjsirt  ^    er  hat  ganz  andere  Resultate  erhalt 

'  ten^  wie  ieb*    Meine  Formel  für  dieses  Sals  ist. 

=  31N  a  €1  +  R€15  +  18ft.  B  i  e  w  e  n  d's  Formel  ist 
=  2Na€l  -f  H^Cl^^  4:  iBAq.  Diese  Formel  ist 
einCriterinm^  nieht  so  wohl  Gax  die-Analyse,  a|s 
▼ielmehr  tnr  den  Chemiker,  dem  etwas  mehr 
Grüodltclikeit  und  Übung  und  weniger  Anmaasung 
XU  wünsehen  wiire* 

Derselbe  bat  ferner  sgefanden^  dass  das'Nop» 
trlunisaiz  y  in  Alkohol  aufgelöst  nach  dem  theil- 
weisen  AbdestiUiren  des  letaleren ,  ein  elaylbal- 
t%es  Sals  giebt ,  welebes  dnreb  Coneentrirnng  der 
riebstSndigen  Flüssigkeit  in  dnnbel  ztnnoberrothen 
Nadeln  anschicsst,  und  welches  durch  Umkrystal- 
iisirung  mit  Wasser  in  heinahe  schwarzen  glänr 
■enden  Rhomboedern  erhalten  werden  bann.  Das 
Salz  zersetzt  sieb  beim  Erhitzen  im  Platinti^^l 
mit  Zischen.  Da  aher  die  elayllialtigcn  Salze  sich 
entzünden  und  mit  Flamme  verbrennen  9  da  das 
Salz  roib  war  nnd  das  Rbodinm  also  niebt  anC 
«  eine  niedrigere  Cblorferibindungsslufe  redneirt  war, 
und  da  nicht  augeführt  ist^  dass  Rhodium  me- 

*>  Janni.  Iwr  pnet,  ChemU  XY..  fti^. 
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talHscli  gefallt  war,  so  Ist  es  Ijlar,  dass  hem 
Grand  zur  KaCalysiriing  des  Alkohols  tlurcli  da» 
Rhodiiimsalz  vorhandep.,  daaa  also  das  Sak  ffoM 
liauptsSchlicli  nut  das  gewIfliBliclie  war. 

Gros*)  hat  unter  Liehig's  Anleitung  eluß  Neue  Klasse 
neue  Klasse  von  Piatmaalzen  entdeckt  nnd  bjh  ,^^«1»«- 
tüncht  ^  die  aus  i  4tom  phiorplalinamid  mit 
1  Atom  Yen  einem  AmnionSumoxydsalz  mit  einer 
Sauerstoflsäure  oder  von  einem  Üaloid-Ammo- 
nitilusaiz  hestehen*  Sie  werden,  ans  dem  grüneii 
Plaluiclilorttr>Ammpniak,  welches  von  Magnvs 
(  Jahresb.  IBM  S.  150}  entdeckt  und  aual^sirt 
worden  ist,  erhalten. 

Li  eh  ig  hat  eine  leichtere  Methode ,  als  die 
▼onMaf^nns  angegehene,  Sur  Hervovfcringung  die* 
ser  Verbindung  aufgefunden.  Man  löst  Platin- 
chlorid  iu  Wasser,  erwärmt  die  Lösung  gelinde^ 
setzt  schweflige  Säure  In  kleinen  Portionen  hinscU) 
bis  die  Flüssigkeit  rotbbratfn  vrird  nlid  damit  auf- 
b$rt>  in  einer  concentrirten  Löspino^  von  Salmiak 
einen  Niedei*9chlag  hervorzuhringeu.  Man  hat.ii^ 
der  Flüssigkeit  dann  Piatinehlorfir  in  Terdannter  * 
Sehwefelsänre  und  Salzsanre  aufgelöst»  Setst  man 
die  sebweiige  Säure  zu,  bis  die  Flüssigkeit  farb- 
los geworden  ist ,  so  ist  auch  das  Chlol-ür  zerstört^ 
und  sie  kann  dann  nicht  zu  dem  Versuch  ange- 
^ wandt  wetd^...  Sie'  wird  Ham  bis  xn\itt  Roeben 
eriiitzt  und  mit  Ammoniak  im  Überschnss  versetzt* 
Dadurch  trübt  sie  sieb  und  setzt  heim  Erkalten 
das  Platineblorfif  •  AmmoniaJE .  in  donkelgrünen^  • 
brptallinisdwn  Nadeln  ab.  Die  Analyse  dieses 
Salzes  haiGi'Oö  wiedcrholi  und  ganz  dasselbe  Re* 


*)  AjHud.  der  Pkamafi«  XXVI«  f9^,  24L 
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sullat  ^vie  Magnus  erlialtea,  aiiuilicli  PtC^i-f^MH^. 
K«  isl  aUo  kein  Aiiiid. 

Wird  dieses  Salz  nnn  mit  Salpetersäure  in  ge- 
linder Wänne  behandelt ,  so  vrird  die  Säure  zuerst 
braun  9  aber  bei  fortgesetzter  Digestion  Terwandelt 
sie  des  grilne  Selz  in  ein  weisses  Pulver*-  Gebt 
die  Digestion  zu  weit,  so  wird  das  Pulver  gelb 
durch  ein  wenig  neugebildeten  Piatinsalmiak. 
Das  weisse  Pulyer  entbäit  ein  in  reinem  Wasser 
IMiebes  Sab  9  venniscbt  mit  redueirtem  Platin, 
welches  durch  Wasser  abgeschieden  wird.  War 
Piatinsalmiak  eingemischt ,  so  bleibt  dieser  gross- 
tentheils  bei  dem  Platin  9  und  der  sieb  mit  auflö- 
sende kann  dnreb  Umkrystallisirungen  abgesebieden 
werden.  Es  löst  sich  leichter  in  heissem  Wasser 
ab  im  kalten* 

Das  neue  Salz  ist  farblos  oder  schwach  gelb« 
lieb  und  schiesst  in  glänzenden ,  platten  Prismen 
an.  Es  bedarf  der  Beibfilfe  von  Wärme^  um  mit 
Kalkbydrat  Ammoniak  su  entwickdn.  Aueb  er» 
theilt  kaustisches  Kali  dem  Gemisch  nicht  eher 
einen  starken  Ammoniakgenich ,  als  bis  es  erhitzt, 
wird*  SebwefelwasserstoiP  fallt  daraus  bäum  eine . 
Spur  Ton  Platin.  Die  Analyse  9  welebe  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  angestellt  worden  zu  sein  seLeint, 

stunmte  TortreflUeb  mit  der  Formel  -f- 

Wird  die  erwärmte  Auflösung  dieses  Salzes 
in  Wasser  mit  einer  ,  wurmen  Lösniag  sebwe* 
febanaem  Nalmn  vermisebt,  so  sebieset  beim  Er- 
kalten ein  nadeiförmiges  Salz  an ,  welches  I^H^  S 
+  Pt€i  ist.  Dieses  Sala  wird  auch  erhallen, 
wenn  yian  das  salpetersanie.mit  Tordfinnler  Sdwe« 
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fchäurc  crLitzt.  £s  i&t  seliwerlöslicli  in  kaltem 
Wasser  aiier  leidiüöslick  iu  Jieissem.  Die  Auflö- 
taug  dktCB  Sake8^  wird  aicLt  eker  durdi  salpe" 
temaren  Baryt  oder  'ChlotlMiriaiii  gelalli, '  ih  hk 

nan  eine  andere  Säure  zugcsctzl  hat^  die  in  dem 
Heyen  Sais  die  Steile  der  Sckweleisänre  eraetsen 

Vermischt  man  dje  Lösung  des  Salpetersäuren 
oder  schwefelaaurcii  Salzes  in  warmem  Wasser 
mit  Oialsänre  oder  mit  einein  omlMuren  Salz,  so 
bekominl  man  einen  weisaeo ,  in  Waaser  nnldalU 

elicn  Niederschlag,  welcher  ^^C-f-PtClM^  ist. 
Das  Salz  hann  dareh  Behandlung  mit  Schwefel« 
Blure  oder  Solpeteriiinre  wieder  In  aehweMaanree 
oder  salpetersanreo  Terwendell  worden. 

Ads  der  warmen  Anflö'anng  des  Salpetersäuren 
Salzes  in  Wasser  fÜlltChlomatrinm  ein  weisses  Pol« 

ver,  welches  PJS+Cl  +  Pl€i  ist.  in  vielcni 
kochenden  Wasser  luinn  es  aufgelöst  werden  ,  wor- 
auf es  daraus  lieini  Erkalten  in  gelUicken  durek- 
sIcLtigen  Octacdern  anschiesst.  In  haltem  Was* 
ser  ist  es  ivcnig  löslich«  Aus  seiner  warmen  Auf- 
lösung Tailt  salpetersanres  SilberoiLyd  Cklorsilbery 
wükrend  das  Salpetersäure  Salz  wiedergehildet 
wird.  Zur  vollständigen  Ahscheidung  des  Chlors 
aus  diesem  Salz  ist  Kochen  mit^  ühersehüaaigein 
Silbersab  erforderlich* 

Über  die  Zusammensetzung  dieser  Salze  hat 
G  ro  ■  einig«  tbeoretiseke  Booknektungenangestdlt, 
Die  Riditigkeit  der  kier  angefiikrien  Formeln  halt 

er  durch  die  chemischen  Verhältnisse  der  Salze 
vollkommeo  widerlegt ,  z.  B,  durch  die  Schwierig* 
keil^  ^lit  der  Amasonj^  dnrek  stirk^re  Basen 


212 

4 

t- 

aiii^  ilinon  entwlclselt  vvird,  und  dnrcL  die  Eigen« 
achaft  des  sciiwefekatirea  Salzes  ^  vom  ClUariia« 
ikmi  nicht  geftllt.  m  werden»  wenn  ummi  nieht 
Salpeleraiiire  oder  <Selsaiafe  ' sneelst«  Die  An- 
sicht, welehje  nach  Gros  am  Besten  mit  ihrer  ehe- 
mifciieB  Natnv  ibercinatimmty-itt^  enMaehnMn^ 
die  Salsaaare 9  wasaerhalil^c  ScUwefelsinre ,  Sal* 
petcrsaiire  oder  Oxalsäure  seien  in  diesen  Salzen 
mit  einer  ziisammeDgesetzten  Basis  verbanden^ 
beatehea4  «QS  Pt-h€irf  )2^+,öB,  oder,  wen« 
man  lieber  will ,  ans  Pt  +  €l  +  «B  + 
wobei  die  Sanerstoffsalze  wasserfrei  werden,  wiih-. 
rend  das  saizsaure  Salz  Chlor  enthält,  verbnn^yen  - 
mit  dem  eaner^telilreiea  Rudical  der .  oxydirtea 
Basis.  Lieb  ig  bat  zu  dieser  Ansicht  hinzöge« 
fügt,  dass  man  dieae  Basen  als  aus  Pt4'^i'i~ 
ÜPIIt-^^^  zusammengesetzt  annehmen  hönne«, 

Die^mit  so  Vielem  und  so  gegründeten  Recht 
berühmte  cbeniiscbe  Schule  zu  Glessen  glebt  nicht 
selten  zu  dem  Vorwurf  Anlass,  dass  sie  sieb  gerne 
durch  neue  Theorien  auszeichnen  möchtCy  die  aber 
hSofig  mehr  von  Geist  und  lebhafter EinbHdungshraflt, 
als  von  griindlicher  Beurtbcilung  zeugen^  und  eine 
Art  Poesie  v\  der  WiBsenschaflt  ausmachen.  So  lange 

,  die  angenommene  9  wunderlich  zusammengesetzte 
Base  nicht  als  solebc  Tür  sich  darstellbar  ist,  mangelt 
der  Theorie  aller  Grund.  Man  hönnte  sonst  auch 
sagen  5  dass  die  Salze  bestehen  aus  1  Atom  Pia« 
flnoxydnlsalz  (o^r  Platineblorilr)  mit  1  Atom  WH' 
4-  Cl ,  wenn  eine  solche  Yerhlndung  bekannt  uqd 
filr  sich  darstellbar  wire«    £s:  wifawvwenigstcnä 

,efaie  eioAiebere  Briittrnng.  .  Webn  die  Fonnel 
Ml*S  +  Pt€lMi^  (welche  für  sich  darstellbar 
sind)  nicht  genügend  erkbat,  wamm  das  Salz  nicht 
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daftk  Ckioriiarisnl  «dbip  ^trifM^MMm-  AM?^^ 
gcftflt  wird  9  wM  4i€»  AM^HMbl:  in -Ceitiigsl^il 
leicbter  erklairbMr  y  dadufdi  ilass  mao  Anunoniak, 
Wasser,  Platiacy^rilv  und  Anid  vereinigt  sv^tkift 
•inzlgen  Bim  xltaMUMettliriogit^.INcr  Sai|p<MaM 
und  Salzsäure  haben  ja  VerwandtscliaOt  aa  der^ 
Belben  Basis*  Das  schwafelsaiire  Sal^  miisste  also 
mil  des  Barytoben  die.  fttitfcpdrtüUf  .uMknibr« 
Die  UtaMbey  wifiiM:  :4i4i  a^idit  fivdUMit, 
Isenneii  wir  nocli  nicht,  ^äberi*  wib'  Yiißl  ist  nicht 
entdeckt  woideuyt  i^ofUr  dckti^eiM  lange  Zeil 
nachlMT  di«  fiddirang  tmäA  mA  tode«  a»derei^  Eat^  v 
dcckiingen  hervorging?  Weun  man  nevit  Ansieh* 
ten  wählt  wegen  Unzulänglichkeit  der  alteren,  so 
liat.  man  aia  .die  qfngewähitf  dj^.  im  (Jhrig^n  ^ichT 
tig  oder  «nriolitig  aeia  .miK,  ^nigstena  4it  An« 

fordcruiig  zu  macLcu,  dasä  sie  alle  bis  dabin  be- 
kannten u|Ad  dabin  gehörenden  Erscheinungen^  er* 
Ui^$  denil  a^e  Alangeijmftigiitciteii  dojreh  n/eoe 
ersetzen,  *  ift  .keio  Gewinn  Inr.  die  Wiasensehaft* 

Ich  erwähnte  im  vorigen  Jahresb.  S.  100  ei-  ScLwefligsau- 
nes  farblosen  Plaliusaizea  ^  wekhes  aus  Platin- 
chlorid  crhaltea  wifd^  wenn  man  dieses  bis  «or 
Farblosigkcit  mit  schwefliger  Säure  behandelte 
Dieses  Sakk  schien  nach  einer  Untersuchung  von 
Pöbereiner*)  schwefligsanres  Platinoxjdul  zu 
sein  9  dessen  entsprechendes  Oxydsais  anch  farblos 

ist^   und  von   Döbereiner  durch  Behandlung 
vDn  Piatinox.yd  mit  schwefliger  Saure  hervorge-  . 
gebnicht  worden  ist.    Das  Platiifoxyd^  welches 
ans  Platinehlorid  erhalten  wird  j  indem  man  dieses 
mit  kaustischem  Natron  behandelt«  und  nach  dem 


*)  Jaiini.  für  piaet«  Chcaiie  XV.  fag.  315. 
BmeUaf  Jakret- Bericht  XIX» 
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Aovinmfcen  mit  JM^mHumte  dss  Natron  aiiss'ieli^ 

löst  sich  in  8c«fWKBi«Saw«<|li««*'*A«^*«^f 

fliebt^Mek  iem  Verdunsten  eine  gunrndüiitlKlke 

löslicli        :  Wir** Äc4ortc  bis  zum 

GlBhm  erLitzt,  fi»4«5frt«i««w^'*«**^* 
fW»iiOt«^«ld  ««tattisclies*  .Platin-'  Vcrmiscbt  man 
ilmtt(fMfngH«AlM«UMfii  Losung  i^on  Goldclilorid, 
so  ftiilt  iwelaUiWies  «M  iikid«,  woi*«if  die  Flüs- 
sigkeit  Platitfclilovid  mit  Scliwefds»««  ▼«raiiaclit 
«Wlkält^  '  Wi**'ibM5  "^"^  Zinnchlorür  vei- 

.  ehtWickelt  BicU  scWaBigsaiiW  ß«8i  Diese  Um- 
stünde  Weisen  aiis ,  dass  sie  ^48«  ist,  oder  nen- 
Mto  ^'*e!iWeiirg*a«rttes.  PUliniÄyti  Sie  verbindet 
öifcii  sowohl  mit  d^n-Sülil^  vott  «üdeipeii  B««eii 
in  DoppeUalzi  n  ,  als  auch  mit  basiselien  Oxyden 
basisehen  Salzen ,  die  alle  mebr  oder  weniger 
scbwerlödicb  in  Walser,  farbWa,  wid  in  der 
Lnft  nnvcränderlich  sHid.  Von  Scbwefelsilnre  nnd 
Sidzsäim  werden  sie  nicht  zersetzt. 
Joa.aan.uu.  ^  Brande*»*)  hat  gezeigt , ^daas  das  Jodanthno^^ 
erhalten  durch  Zusammehretben  Von  22  üieile^ 
Jod  mit  64  Tb.  Antimon  und  liacbberigc  Sabli«* 
mation  iA  einer  Retorte,  ein  dunkles,  granatrotbe« 
Liquidum  giebt,  welche»  ^  einer  beinahe  wnno. 
Lerrothen,  glänzenden  Masse  erstarrt.    Wird  dieae 

'  mit  Wasser  behandelt ,  so  bekommt  man  gelbes 
basisches  JodaDtimon  und  die  Flüssigkeit  wird 
braun,  was  zu  beweisen  seheint,  dasa  diese. Ver- 
bindung das  Jod  in  einer  Proportion  enthalt,  die 
einem  höheren  Oiydationsgrade ,  als  dem  Anti- 
monoxyd  entspricht*  ^ 

Degsea  Archiv ,  Z.  R..XIV.  paß-  *36, 
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Givaufll*)  cteslilUrte  3^  Tk.  chromMiiKs  Kali  JodU^»* 

mit  16.V  Th.  Jodlsaliani   und  7  Tli.  rauchender 
Sciiwefelsäure ,  und  erhielt  eine  grauatrothe  rau- 
chende FliiMigkeit  tou  ölig«  CottsisteaS}  die  het 
^     1550  hoAi  und  sieh  in  ein  granatvolhei  Gaa 

verwandelt.  Ihre  Zusammensetzung  ist  nicht  un» 
lefsiidit  worden.    Sie  iat  ailer  WahrscheinUehkeil 

Bekanntlich  gerathen  Thonerde^  Eisenoxyd  und  GhloreKfam 

Chromoxyd  und  einige  ihrer  Salze  ^  ^cnn  man  sie 
einer  höheren  Temperatur  aussetzt,  in  eine  Art 
Ton  indifferentem  Zustand^  wobei  sie  für  eine 
längere  Zeit  nnlöslich  in  Wasser  und  nnangreifbar  , 
für  solche  Reagenticn,  durch  die  sie  in  gewöhn- 
lichem Zustand  zersetzt  werden  ^  erscheinen*  Die«* 
ser  Znstand  geht  jedoch  aUmälig'  in  den  andern 
wieder  über^  nnd  sie  lassen  sich  allmälig  auflösen 
und  zersetzen.  Dasselbe  hat  man  an  dem  wass^* 
lireieliy  snbUmirten  Cblorchrom^  CrCi^^  bemerkt^ 
nnd  H«  Rose^*)  hat  dies  dnreh  neue  Yersnche 
Lcstäligt.  Er  bildet  dieses  Chlorchrom  entweder 
aus  Chromoxyd  und  Kohlenpulvcr  durch  Glühen 
in  einem  Strom  Ton  Chlorgas  ^  oder  ans  gew<ihn- 
lichem,  hei  250^^  iu  einem  Strom  von  Inftfrelem 
Chlorgas  getrockneten  Chlorchrom ,  das  darauf 
Stärker  darin  erhitst  wird.  Mach  langer  Anfbe- 
wahmng  fangt  es  an  sieh  sa  lösen  ^  aber  bis  da- 
hin ist  CS  öo  unangreifbar,  dass  man  es  mit  Schwe- 
felsäure destiUiren  und  die  Säure  davon  abduu- 
aten  kann« 


*)  Jonra.  für  praet.  Chemie.  XIV.  121. 
0  Poggendarfra  Aaaal.  ZLV.  pag.  183.^ 
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jinalytistU  Et  ist  belunukt^  d«B8  die  SUicftte  dofeh  Ftuoiv 
^l\yse7er  ^^^^^ '        grosflcr  Leichtiglieit  lersetst 

alkairhaltigen  Werden  können  y    dass  aber  viele  Chemiker  die 
Fliio^aMer-        Bereitung  und  AaCbewaliruug  der  Säure  cr- 
•t»l£im.  forderUcheii  Gelaese  Toa  Gold  oder  Pktin  aielil 
besitzen.    Icli  habe  in  den  vorhergehenden  Jah- 
resberichten  verschiedene   Methoden  angeführt , 
um  diese  Analyse  aasziilUhren  ^  ohne  dazu  die 
Flaorwasserstöffsänre  in  Vomlh  nöthig  za  haben* 
B  r  u  n  n  e  r  *)  hat  eine  neue  Methode  vorgeschlagen, 
die  viel  einfacher  ist ,  als  eine  der  bisher  angege- 
benen»  Man  lässl  sieb  eine  Schale  mit  plaltem 
Boden  iron  Blei  niaeben,  die  6  Zoll  im  Vurehmes» 
ser  hat,  und  2\  Zoll  hoch  ist.    In  der  IMiltf  ist 
sie  mit  einer  Vorrichtung  verschen,  um  eine  flache 
Schale  von  Plalin  zu  tragen«   Diese  Vorrichtung 
kann  aoeb  lose-  sein  und  aus  einem  Bingc  von 
Blei  bestehen,  der  1  bis  1.^  Zoll  im  Durchmesser 
-  bat  und  auf  3  balbzoUhohen  Füssen  rnhl«  Die  Schale 
wird  mit  einem  Deekel  von  Blei  und  mit  einem 
Handgriff  von  Draht  verschen.    Will  man  ein  Si- 
licat mit  Fluorwasserstoffsäure  analysiren  ,  so  legt 
man  es  fein  pulverisirt  in  eine  flache  Schale  von 
Platin,  z.  B.  auf  den  Deekel  eines  Platintiegels, 
dessen  Stift  man  mit  ein  wenig  Gold  wasserdicht 
hat  zulöthen  lassen*    In  die  Bleischale  legt  man 
^J^Zoll  koeb  FlnssBpatbpntver ,  ubergiesst  dieses 
mit  Scliwefclsänre,  befenehtet  das  Mineralpnlvcr 
schwach  mit  Wasser,  setzt  das  Platingefass  auf 
den  Ring,  legt  den  Bleideckel  darauf,  nnd  stellt 
eine  kleine  Oellampe  unter  die  Bleisekale.  Das 
Ganze  wird  unter  einen  gut  ziehenden  Schornstein 


*)  Po^cenaorfft  Aaaal.  XLIV.  pa|f.  134. 
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gcbraclit,  oder  in  die  freie  Lufl.  d  Gramineii 
Pulver  bediirfcn  ein  Paar  Stunden  9  um  auf  diese 
Weise  senetat  sa  wcfden,  Mt^  iit.  es  nölhig, 
dlMeUie  einige  Mal  omzuralifen ,  wenn  ea  niebt 
eehr  dünn  liegte  und  auch  mit  einigen  Tropfen 
Wasser  zu  bcfenchteB.  Im  Übrigen  geschieiit  die 
Aaalyae  dnreh  Verwenffliing  des  Rüdutaiides  in 
adiwefebadrf»  Sab* 

H.  Rose*)  hat  gezeigt 9  dass  die  Strontianerde Scheidung^  d«>r 

leidit  von  Baryterde  und  Kalkerde  gesebieden  wer- ^^''bI^^'i^^ 
des  luiBn ,  wtmn  maB  m  ihrer  gemisebten  Anfli^  und  Ralkerdc. 

aung  Cyaneisenkalium  setzt,  welches  Trlpclsalze 
von  Baryterde  und  Kalkerde  ausfällt,  aber  die  Stron* 
tianerde  nickt  mil^  l^lit  ^  aaeb  niebt  ana  ceneentrir« 
ten  LöaQBgen«  Wird  dabei  Camp'belFa  Erfidt- 
rung  (S.  Si6t)  in  Anwendung  gebracht,  dass  näm- 
lich durch  Sättigung  der  Flüssigheit  mit  Kocbaals 
die  Kalkeade  vollatandig  niederfiUll,  ao  bann  we^ 
nigstena  der'KalkBiederaebbg  daranf  wuü  einer  ge- 
sättigten Lösung  von  Kochsalz  genaschen,  und  die 
Seheidungsuielhode  vielleicht  quantitativ  werden. 

Piria**)  aebeidet  Cbler  und  Brom,  x,B.  bei Selieiaang  aei 
der  Analyse  eines  bromhaltigen  Mineralwassers, 
auf  die  Weise,  dass  er  aus  der  zurüchbieibenden  Ijien» 
Salznaase  die  Cblorüre  und  Bromäre  mit  Alkobol 
¥OB  den  sebwefelaanreB  Salzen  anaBiebl  und  die 
Lösung  verdunstet.    Das  Salz  wird  bis  zur  Trockne 
mit  verdünnter  Seh\Tefclsäarc  destillirt)  die  über* 
gegangene  aanre  Fiüaaigkeit  mit  bobleBaaurer  Ba«, 
ryterde  gesättigt,  die  Loanng  eingetroeknet  und 
mit  wasserfreiem  Alkohol  behandelt^  weicher  das 


*)  Poggendlovirs  Aaaal.  XLIV.  pag.üS. 

'*)  Joturn.  de  Cii.  med.  See.  Ser*  IV.  pag.  65. 
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Bromharium  auflöst,  und  das  Chtorbariiim  unge- 
löst zurückiässt.  leli  habe  diese  Methode  versucht : 
ist  der  Bromgehalt  etwas  bedeateiid^  so  giebt  sie 
eine  ziemliche  Approximation  5  ist  er  geringe ,  so 
kann  danach  das  Brom  nicht  eiu(i)&l  entdeckt  wer* 
den  9  weil  das  GUorbartnoi  in  wasserfreiem  Alhö- 
bol  keineswegcs  absolat  nntösHcb  ist.  Er  nimmt 
immer  genug  davon  auf  ^  um  einen  kleinen  Brom- 
gchalt  zu  verstecken. 
Iieaotioncn iiir  £•  Simon*)  bat  eine  Tlibelle  ansgearbeitet^ 
die  Satzbilder      eine  Übersiebt  giebt  von  nngleieben  Reaetfo- 

und  ihre  salz-  " 

artigen  Ver^  ncn,  wclche  durch  Chlor,  Brom  und  Jod,  durch 
•biadungen.  Verbindungen  mit  Kaliam  nnd  dureh  die 

^  Salze  ihrer  S&nren  bervorgebraebt  werden*  Da 

kein  Auszug  daraus  gemacht  werden  kann;  so 
.  uttss  ich  darauf  hinweisen« 
QuantitatiTe      I^sssa igne  **)  bat  geeeigt,  dass  die  siebente 

Scheidung  des  MefiKode ,  um  Jod  ans  einem  Salsgemiseb  qoantl- 
Jodi  YoaiiJilor.    .  1  1    •    1     *  1  j 

UtiV  ZU  scheiden,  dann  bestellt,  dass  man  es  mit  ' 

salpetersaurem  oder  salzsaurem  Palladium  lalit^ 
welebes  Vinruinr  Jodbalium  in  einer  Lösnng  noeb 
anzeigt.  Das  Jodpalladium  ist  nntöslicb  urnd  bei 
einem  so  geringen  Jodgehait  wie  der  obige  wird 
die  Flüssigkeit  erst  nur  braan»  aber  das  Jodpallft* 
dinm  setKt  sieb  doeb  naeb  12  bis  16  Stnndeit 
(iaiauä  ab,  und  da  es  aus  Pili  bestellt,  so  iUsst 
sich  der  Jodgehalt  daraus  leicht  berechnen«  ich 
habe  diese  Metbode  Tersndit  nnd  finde  sie  zoTor-* 
lissig  'nnd  yortrelllieb, 
Sclieidung  des     Regnault***)  hat  folgende  Methode  zur  Scliei*  • 

Fluors  hei  Mi- 


neralaualysen, 


*)  Buclkiier^a  Repeit.  Z.  R.  XY.  pag.tdS, 

**)  Joiurn.  de  Chcm.  med.  2  S.  IV.  pagrSiS. 
***)  Ann.  de  Gk.  et  de  Pkya.  LXIX.  pag.  73. 
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'  rfmg  mcl  quMi6Uli?iin  AlftliniilUHig  im  -WSum 

bei  Mmeralanalysen  «Bgewandtc  das  Miitteral  wird  '  ' 
durcli  Glühen  mit  l&olileadaaEieoi  JXatron  zersctet, 

Kiesderde  and  Thonefde  d«reh  Sitttigung  ddr  lA 

sang  mit  Koliicnsänrega»  ausgcrällt,  die  Flüssig* 
Jieit  fiUrirt ,  der  Niederschlag  gemschen ,  das 
DwtthgngengeiM  mit  ein  Wenig  iM  «einer  iiShiug 

¥on  Zinkoxyd  in  kohlensaurem  Ammoniak  vermischt 
und  darauf  die  Lösung  hi»  zur  Trockne  verdunstet. 
Das  ZinkoxyA«  hält  debiT  enrilek:)  wen 'ton  deir 
Kieselerde  andh<  iTliMerde  Eurfieli^UiekMi )  w«!^» 

wenn  die  Masse  mit  liocliendem  Wasser  ausgczo- 
i;eii  wird.  Die  erhaltene  Lösung  wird  in  einer 
Platinsehale  mit  Salasiore  geeättigli  nnd  zu»  Am- 
ireibung der  RoUÜlfiälare  24  Slunden  Jimg  fcinge* 

stellt.  Darauf  wird  sie  mit  ho)i len sä ureli eiern  Aia- 
mouial;  versetzt  und  mit  Cmorealeium- gefallt ^  ans 

dem  GewieM'i^P''  ^'^^''^"^^  eiiteMdmien  Nledeir» ' 
Schlags  wirll  jiei^^V'lnofgelidf  h«re^ 

Waekenrbder'^ybat  als  Seheidongs-Methed^Seheidiniff  dt» 
des  Mangans  von  krifsn,  Nickrf,  ICöball  nnd  Zinl? 

folgeiide  augegelieu  :  die  gemisehten  Oxyde  werden  HoI'  iK  und 
in  Essigsäure  aufgelöst^  vcrmuthlich  mit  Anwen* 
dnng  eines  grossen  Cberschnsser  ^on-  der  Säure* 
Aus  der  Lösun^;^  werden  alle  durch  Seliwefelwas- 
serstofT  ausgefällt,  ausser  Mangan,  oder  man  fällt 
^  die  Lösung  mit  AmMoniumstiiniydrat ,  und  zieht 
das  Mangan  mit  verdünnter  l^ibigsänre  ans,  welche 
die  SiilCiiK!  der  anderen  Metalle  in  keinem  he- 
mcrkensiverthen  Grade  augreift. 


')  Pliamae.  GealrdUblalt ,  1838,  ft73. 
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Scheidang  des  .  -  »frö^kCF     Ittt  tllgegÄlieD  ,  dM8  B Ubxj4 

Bleioxyds  ▼onj^j^  gf^i^n  jes  AElimons ,  die  sich  mit  oxydirten 
^Vlta»«!**  Reagtnticn  nicht  adicideii  lassen^  mit  LciehUgkeU 
tedu  VeiMiidkiiig  mit  Stbvefd  geadtieter  wer- 
dei  iiiMiiien ,  wemi  aan  sie  mit  Scbwdcldlnili 
zasammeosehrnUzt}  woranf  Wasser  tllc  Verhindnn^ 
4eB  Sckwefelant'imons  mit  dem  SclivfcCiUUiaii 
ciebt  iMid  das  Schwc£dtUei  ^oraekliM^y  ^Hi« 
daim  die  McUUe  auf  den  ge^öbflilellm  Wege« 
abgeachieden  werden  und  dec  Saiierstoflgchalt  für 
'  b^ide:  bembnet  werdeo  bnn«^  jii^  schlägl  iroi^ 
dift enkiMe  Gemiaisb  Judkri  ffSiteri  Stoon  to« 
Sdiwcfelwasserstoffgas  zu  Sclnvcrelmelallen  za 
veduciren  und  darauf  darcb  einen  Strom  yoq 
SdxslDregM  diMi.£Jik>ranlimon  ran  dem  CUoriilei 
•liBQdestillIrcni   t  ■         •  -Air?*»!»? 

Dabei  kann  gefragt  werden,  ob  iiiclit  dasselbe 
Baankat  aikataan.iferde,  wenn  man  Salzaäuregaa 
diitteC  anf  die.  Ox^dferbindungen  anwendet^  adar 
wenn  diese  mit  Kochsalz  und  Sebwefelainre  da» 
atillirt  würden^  wobei  aehwefeiaaures  Bleioxyd 
mit  aanrem  aebwefelaanren  Natron  in  der  Retorte 
snrückbliebe?  Aneb  bann  man  fragen,  ob  daa^ 
Hydrothionbali  zur  Scheidung  der  Oxyde  nicht  auf 
iiaasem  Wege  angewandt  werden  könnte,  wodurch 
da^  Scbtoelzen  mit  SekwefelalkaU ,  welcbea  in 
keinem  MeUlUicgel  gesebeken  kann,  Termieden 
würde,  und  wobei  die  Masse ,  wenn  der  Yersuch 
in  einem  Porcellantiegel  gemacht  wird,  nickt 
kioMlerdefrei  erkalten  wird. 

Brünn  er  fand  nach  dieser  Scbeidungs-Methode, 
dasa  daa  JMeapelgeib  eine  Verbindung  Ton  Bieioxyd 


*)  Poggendorff*»  Anaal.,  XLIV.  pag.  13S. 
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Probe  von  Paris  war  cm  Gemiscii  vou  Scliwei'cl*  \ 
iMdmimn  mit  Bleiweiss. 

Bvmittcv  bat  femte  ngBgAmf  AU»  Hfdbo-ScheidttniP  Acs 
tlteMimnionidi  nicht  völlig  da«  Arsenili  asa  timife.  ^^^'^7'' 
tanrem  oder  arsenigsaarem  Kiipferoxyd  auszieht, 
Uli  daM.abo  diese  Methode  nicht  ziivcrlüMig  sei« 
Afc«r  waaa  hMe  Metalle  mit  Sekwefebmsertloff 
gefällt ,  und  der  gewaschene  und  gelrocknele  Nie» 
derscUig  mit  der  vierfachen  Gewichtsmenge  hahr 
lenianren  KalPa  und  dm  8  fachen  Gevvichtomenge 
Salpeten  geglnht  wird^  ae  beheaNnt  man  araenih- 
saures  Kali,  wenn  das  Gemisch  mit  Wasser  he- 
handeil  wird,  nnd  reines  Knpferoxyd  Ueibt  un« 
getaat  aorneh. 

DieBeatininittng  deaKohlenal^gehaka  iinEiiea  itnalyie  aes 
ist  eine  Aofgahe ,  die  man  auf  mehrfache  Weise^^jjJ^JJJ^* 
so  löaen  veraiicht  hat^  welche  aber  niemals  anders 
ala  appmimationaweiae  geglilcht  ut.  Im  Vcrlanf 
des  Winters  IBf^  wurden  auf  Ersuchen  des  Prä- 
sidenten Tom  BergcoUegium  unter  meiner  Leitung 
yen  den  Henren  L.  STanberg  und  Ullgren 
mehrere  Sotten  von  Guaaeiaen  nnd  Stobeiaen  ana« 
lysirt.  Die  Operations  -  Methode ,  welche  dabei 
^  gewählt  wurde,  schien  zum  Zweck  zu  fuhren^ 
und  aoU  daher  in  der  Kurse  angeführt  werden« 

'  Wird  Eiaen  mit  einer  Lösung  von  Kupfer' 
chlorid  übergössen,  so  wird  bekanntlich  das  Kupfer 
gegen  Eisen  anagetenacht.  .  Dabei  entateht  beine 
Gaaentwicbeinng ,  nnd  der  Gehalt  dea  Eiaena  an 
Kohlenstoir,  Phosphoreisen,  Arsenikeisen,  Kiesel, 
in  Kieselsäure  verwandelt  u.  s.  w.^  bleibt  mit  dem 
gerällien  Knpfer  Tcrmiacbt  nbrig. 

Für  die  Analyse  wird  das  Gusseiaen  in  kleine 
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Stnclse  zerschlagen,  das  geschmeidige  Eisen  im 
besten  in  Gestalt  von  Drek-  oder  Feilspänen  an«  • 
gewandt«  Das  Pnddeleisen^  wcldbes  niilSeUadieii 
▼emiBcItt  i«t,  mni  woron  die  Sch lacken theile  heim 
Feilen  oder  Drehen  abgesondert  werden,  wendet 
man  in  kleinen  Stücken  an,  Jb|  die  KnpfevJöswg 
frei  TOB  ilbertclifiaeiger  Salssaiire,  so  bildet  sieb 
kein  Ghlorür,  besonders  wenn  zugleich  Wärme 
Tennieden  wird.  Wenn  die  Farbe  der  Flüssigkeit 
ausweist  y  dsss  das  Kvpfer  beinahe  ansgefaül  ist, 
wird  die  Knpferebloridlösiing  erneuert,  oder  kry- 
stallisirtes  Kiipferchiorid  zugesetzt.  Wenn  dann 
auch  in  gelinder  Wärme  kein  Kupfer  mehr  gefaUt 
wird|  so  lasst  aian  das  Cremiscb  iioob  M  Standen 
stehen,  um  sicher  zu  sein,  dass  alles  Eisen  auf- 
gelöst worden  ist       Man  hat  nun  2  Wege  zu 


Die  Andren  düng  i^on  Rapfcrchlorid  wtat  Bnideckang 
einet  KoUen8toff|j;elialt8  in  Metallen  ist  von  gronem  Werth« 
So  iit  a«  s*  B.  tekwety  eiiioa  Gehalt  ut  KoklMioff  im 
Kupfer  km  catdedkoi,  wdl  sowohl  Salpetifsinto  alt  aiidl 
ein  Geuüseli  to«  Salstiure  und  ehlomurem  RaU  die  Kohl« 
mit  dem  liupl'er  üxydirl.  ALci-  wenn  das  Kupfer  mit  Salz- 
saure  uiul  Kupferclilorld  beliandelt  wird,  so  bleibt  die  Kohle 
zurück ,  nachdem  sieb  das  Kupfer  zu  der  schwarzen  inter- 
mediftren  Chlorverbindung  aufgelöst  bat.  Karsten  bat  mir 
mitgetbellt,  dass  er  auf  lUese  Weise  Hoble  in  mehreren 
^ben  dof  im  Handel  Toikomaiaidon  NiokeU  gelauilen  habe» 
so  wie  auek  in.  mehreren  Hüttenpifoducteii»  a«3«  im  Kupfer» 
rohstein*  In  einer  Biienean,  weleke  sieh  bei  der  Zugute*, 
maehuug  des  Eisens  aus  einer  alten  Sehlaekenbalde  gebildet 
hatte ,  und  welche  silberweiss  nvar ,  von  blättrigem  Bruch 
und  von  7,17  specif.  Gewicht,  fand  er  1,891  Kohle,  8,871 
Silicium  ,  mit  p;erln{^cn  Mengen  von  Schwefel,  Aluminium 
u^s.  w. ,  und  Ö7y6;^^  Procent  Eisen/ 


Digitized  by  Google 


J283 


1.  Bti  gesell m cid igem  Eisen,  welches  ciuc 
leiclit  Terbrennliclie  KoTile  absetzt,  wird  die  Masse, 
SO  wie  8ie  isl^  alifiltnrt.  Die  Fillriniiig  geacliielil 
tticlil'dareii  Papier  in  einMi  geWölmlieliea  Trieh- 
ter,  sondern  in  einctu  weiten  Röhr  von  Glas^ 
welches  an  einem  Ende  etwas  ausgezogen  ist»  la 
das  susgezegene  Eiide  wird  ei«  Pfropf  von  reinein 
Platinsehwamni  eingesetzt,  der  yorher  mii  Schwe- 
felsäure ausgekocht,  gewaschen  und  geglüht  wor- 
den ist«  Auf  diesen  bringt  man  in  das  Rohr  die 
Masse,  nnd,  naebdem  die  Flüsstgheit  darchgc- 
lanfcn  nnd  alles  in  das  Uohr  eingespült  wor- 
den ist,  wird  sie  gewaschen,  erst  mit  Wasser, 
dann  mit  Salzsäure  iind  am  Ende  wieder  -mit 
Wasser*  Die  Masse  wird  in  dem  Rohr  getroehnet, 
was  langsam  geschieht,  wenn  man  nicht  eine  Vor- 
riehtung  hat,  um  das  Rohr  mittelst  Korken  in 
einem  Metallgelass  sn  befestigen,  welebes  snr 
Aufnahme  der  Korke  mit  öiSnungen  verseheu  ist. 
In  dieses  Gefäss  wird  dann  Wasser  gegossen,  so 
dass  das  Rohr  davon  bedeckt  wird^  und  das  Wasser 
zum  Soeben  gebracht,  wilhrend  Luft  mit  Hälfe  eincto 
Saugapparats  durch  das  Rohr  geleitet  wird. 

Das  Hohr  wird  nun  heraus  genommen ,  mit 
dnnnem  Bleeb  von  Eisen  oder  Platin  nrowiekelt, 
und  die  Mass«  in  einem  Strom  von  SauerstolTgas 
erhitzt,  wobei  das  Kupfer  und  die  Kohle  oxydirt 
werden.  Das  Gas,  welches  man  über  die  glü- 
bende  Masse  streichen  gelassen  bat,  leitet  man 
durch  Chlorcaicium ,  fHngt  es  dann  über  Queck- 
silber auf,  und  bestimmt  den  Kohlensäuregehalt 
darin  nack  der  Vorschrift,  welche  ich  in  ineinenk 
Lebrbnebe  der  Chemie ,  dritte  Auflage,  Bd.  VfL 
8.628-62^9  gegeben  habe. 


..  «84 

2.  Beim  Gnsteisen,  wetelies  bedentende  Men* 

gen  TOD  Graphit  zurückläst,  ist  es  nicht  möglich, 
Mf  diese  Weise  die  Kohle  zu  verbrennen.  Des- 
halb wäblt  msB  Hier  Mgendcn  Ausweg:  Meebdem 
das  Eisen  sich  aiifgclüst  hat,  digerirt  man  die 
rückständige  Masse  mit  Salzsäure  und  Kapfer- 
cbloridy  bis  sieb,  das  Knpfer  aufgelöst  bal,  und 
nur  neeb  Keble^  Kieselerde  u.s.w.,  übrig  sind, 
ein  Ausweg,  der  auch  heim  geschmeidigen  Eisen 
in  Anwendung  gehracht  werden  kann.  Dann  wird 
die  Masse  in  den  eben  erwähnten  Fillrir«A|>paniC 
gebracht',  Von  Knpfercblorid  mit  SalssSure  und 
von  Salzsäure  mit  A\  asscr  abgewaschen,  and  dar- 
i|uf  das  Rohr  auf  diq  angeführte  \Veise  getrocknet« 
.  Die  Koblenmasse,  welche  nun  zurlii^kbieibt» 
besteht  aus  Graphithlättchen  und  Kohle,  die  mit 
dem  £isen  chemisch  verhunden  gewesen  war  und 
dnreb  die  Verbindung  des  £isens  mit  Chlor  ab-' 
geschieden  wurde«  Diese  Kdble  ist  nicht  reine 
Kohle:  in  dem  Augenhlicke,  worin  sie  abgeschie- 
den wnrde,  yerbindet  sich  wenigstens  ein  Theil 
daTisn  mit  den  Bestandlheilen  des  Wassers«  Wenn 
daher  diese  Masse  der  troebnen  Destillation  im 
luftleeren  Raum  unterworfen  wird,  so  liefert  sie  , 
Prodnete  der  trocknen  Destillation,  es  ist  also 
nicbt  mSglieb ,  sie  dvreb  Trocknen  bei  +  iO<^ 
in  atmosphärischer  Luft  oder  hei  noch  höherer 
Temperatur  in  Wasserstoffgas,  in  dem  Zustande 
an  bekommen  j  dasa  ihr  Verlust  beim  Brennen  in 
einem  offenen  Gef&sa  den  KoblenstolFgebalt  mit 
einiger  Zuverlässigkeit  ausweise.  Zu  diesem  Zweck 
musa  sie  in  Sauerstoffgas  verbrannt  werden »  was 
in  demselben  Rohr  auf  gleiche  Weise  ^  wie  mit 
dem  Kupfergemisch  9  geschieht«    Daa  Gas  wird 
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der  RoUe  tank  eis  Hohr  mk  CklofCikiM 

gleitet  and  dann  faber  Qoeekiilber' au fge fangen. 
Aber  dasa  auf  diese  Weise  auch  der  Grapkit  rer« 
bfeiHMy  grenzt  an  daa  UoaM%licbe;  man  nntevi* 
kridit  daliar  die  OpmlMMi  j  nacMcni  da»  Glühe« 
im  SaoerstoiTgas  eine  Weile  fortgedauert  hat.  Man 
lial  nun  eine  Masse,  die  aus  Kohle  und  unTer«» 
bnanliehen  Stofien  kestdit,  welche«  dvfdi  anhnl- 
tendes  Brennen  im  oAnen  Melittliegel  hei  TlMigem 
« Rothgltilien  von  Kohle  befreit  werden  können, 
wobei  dann  der  Verlust  den  Kohknstoffgehalt 
liehtig  ««twelsl.  Der  PlaCinaehwamin ,  in  dessen 
Theile  sich  Kohle  eingehüllt  hat,  nvird  auch  hin* 
eingelegt.  Daher  muss  er  vorher  gewogen  wer- 
den, um  sein  Gewicht  dann  abrechnen  zu  kennen. 
Wenn  dieser  Verlust  dem  Kohlengehalt  zugerechnet 
wird ,  welcher  aus  dem  erhalten  wird ,  wclchcu 
Kali  aus  dem  aufgesammelten  SauerstolFgas  aufge- 
noninen  hat^  m  hekonunt  man  den  KohlengehaU 
und  einen  ungefShren  Begriff  Ten  dem  ^  welcher 
mit  dem  Eiscu  chemisch  verbunden^  und  wie  viel 
•als  Graphilhlättcben  im  Gusseisen  eingeschlossen 
war.  Genen  wird  das  Resnitat  nicht,  weil  etwas 
von  den  Blattchen  im  Sanerstoffgas  oxydirt  wird. 

Man  kann  auch  die  Ton  Gusseisen  zurückblei- 
bende Kohle  mit  chlors'aurem  Kali  und  Kochsalz 
verbrennen )  nach  Art  einer  oiganischen  Analyse» 
wobei  der  ganze  Gasgehalt  über  Quecksilber  auf- 
gesammelt wird.  Aber  die  Verbrennung  des  Gra- 
phits gescbiekl  iangsany  und  glückt  «nf  diese 
Weise  nicht  immer  sieher. 

Der  verbrannte  Rückstand  von  Staheisen  besteht 
aus  Kupferoxyd  und  Kieselsäure^  so  wie  auch» 
wenn  Pnddeleisen  analjsirt  wird  f  ene  aller  der 
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ein  Tlicll  schoa  wahrend  der  Operation  zersetzt 
worden  ist.  J>as  Kupfero&yd  wird  in  Tefdünnter 
SftlpeteiMiitre-  «ier  Sabsiaie  aii%eiätt^  fvpbei  4i# 
Kiesdarde  und/das  Upwrictsta  von«  der  Sclika|fii 
znrückblclbl,  woraus  dann  die  Kieselerde  mit  W 
chendem  liolilensaurcm  Käli  oder  Natron  ausgezo- 
gen wifd«  Die  &Uaelie  wird  ae  leicht  dnaaH 
Süeren  zersetzt 9  dass  man^  nach  S van bcrg^s  Yer» 
suclicn)  ihren  Gehalt  in  einem  damit  gemischten 
£iaea  auf  keine  andere  Weise  riciätig  beatimine^ 
Itanii ,  ab  dareh  yeq;leichaDg  der  Menge  dea  Was»  , 
serstofigascä  ^  die  es  weniger  ala  reincä  Eiöen  ent- 
wickelt. '  \ 

Der  durch  Verbrennung  von  Kohle  bcfreicte 
Rückstand  TOn  Gusseisen  wurde  mittelst  Fluor« 
wasserstoffsanre  oder  doreh  Glühen  mit  kohlen* 
saurem  Alkali  analysirt.  Wenn  das  Gusseisen 
auch  Schiackenthcile  enthält,  so  kann  man  hier 
damit  .anfangen ,  .die  freie  Kieselsäure  durch  Kö- 
chen mit  Itbhlensanrem  Natron  auszuziehen.  Bei 
allen  diesen  Versuchen  ist  es  recht  schwierig,  die 
Kieselerde  ans  der  eingemischten  Schlacke  zn  schei- 
den, denn  das^  was  von  der  Schlacke  kcraetzll 
wird,  lässt  Kieselerde  übrig,  die  dem  Eisen  ange- 
hört zu  haben  scheint,  und  ein  Thcii  von  d«* 
Kalkerde  der  Sehlacke  wird  mit  dem  Kupferchlo 
in  der  Salzsäure  %nfgeli^at.  ^. 

Bs  verdient  yersndit  zn  werden,  neeh  dem  Ana- 

zieheu  des  Eisens  mit  KiipCcroxyd  aus  dem  ge- 
waschenen Kupfergemisch  die  Kieselerde,  welche 
sidi  In  Geatak  von  SUieium  auf  Kosten  dea  Kupfers 
exydIvC  hat^  mit  fcnchmidem  ItelilenaunveB  Nalroa 
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angcstelit  worden.  "  .'  .   \  .  > 

-  Der  Schwefel  wird  im  geschineidigen.  Eisctt 
iMid^n  Gusseiseu  euldeclit,  :iin4  aciiee  Menge  nadl 
aitf  dte'Weisebasliibttt:,  dMii  mari  s.iK.  iOGniii* 
iOI;n  Eisen  m  Salzsäiire  auÜoäl  in  einejn  passen^ 
den  Gasentwlckeliiiigsappaca^^  aus  den!  das  Gas 
torck!  eia  AjMOtpliimaiiilir  iev  Art  g«leittt  wird^ 
wie.'Cfl  'LieAigfi  KOr  Saüigng  jdes  AIMmIs  mit 
Gliiorgaa  beschrieben  hat  ^  in  welches  man  eine  ' 
sehe  verdinnCe  Lösufig  von  salpetersaurem  SiUmr* 
ttxyd  y  die  mit :  AnanMuak  .^ewlatiit  ist ,  gegossen 
hat.  Gegen  das  Ende  wird  Wärme  angewandt^ 
um  die  Einwirkung:  der  Saure  auf  das  Eisen  zu 
vollenden»  Bei  langsamev  Gasentwieketnng  witd 
aller  Sckwefelmssetfsloff  von  der'  Fliisslgkeit  ein* 
gesogen,  die  jedoeb  auch  Ton  scbwefel freiem  Ei- 
sen einen  schwarzen  Niederschlag  \on  Koblensil* 
her  ebtetstj  JicmhriKnd  iron  der  JKnhle^  die  bei 
der  AnflMing  mit  dteih  Wessersteff  weggeht.  Der 
schwarze  Niederschlag  wird  abgeschieden  und  mi| 
SelpetersttUlre  behandelt  und,  nachdem  er  töUig 
aüfgctest  Wörden  ist  >  .!dae  Silber  doeek.Selssinte 
ausgefäUt  9  so  wie  die  Scliwefelsäurc  durch  CLlor- 
harium^  Die  filtrirte  Losong  wird  auf  einen  mög- 
U^en  Gebalt  an  Arttcaik  geprüft  ^  d^r  jedoeb  ge- 
^^i/inlieh  nngeliist  bleibt  in  GdsAsfo  Ton  Avseiiifc* 
e  cn,  gleichwie  der  Phosphor  in  Gestalt,  tou 
Phospboreisen  zarilekbleiht. 

Die  Eisenlnsnngi  wekbe  sieb  bei  dem  Yer^ 
suche  gebildet  hat ,  wird  von  dem  Ungelösten  ah- 
jfiltrirty  und  dieses  wohl  ausgewaschen.  Das  Durchs 
gegangene  wird  mit  Salpelersänre  gekoebt^  was 
jedoeb  eine  nneiebert  Oxydation« -Hetbode  ist^ 


oder  bteer  '.davcli  im  ObenelMisa  lüneiagehaelttM 
Chlorgas  in  Chlorid  TerwaBdelt^,  nad  derettf  dee 

£iseiioxyd' daveh  f'^rtgesetztc  Digestion  mit  koli- 
leaeaereni  Bleiexyd'^aasgerällt«*  IHe  Lösung  Mrmi 
ablllvin:,  Sitt  Wesserliede  Hipr  IWsk^e^T^MinisItf^ 
nnd  dai»  Zurückbl^ende  mit  Alkohol  von  OfiQ 
ifvelchev  das  Chlorblci  ungelöst  zurücklasst  und  die 
Ssbe  Ten  AUttUy  iUfteide^^  Margen;  KoiMli^>tti^ 
ekel,  «.S.W*  «ttfnininif ^^bn'^ ^FelL 
sind,  welche  dann  nach  gewöhnlichen  VoigcLriAea 
aufgesuchl:  and  von  einander  gescliiede»  werden. 
In  dem  NiederseUage  mit  desftiluililensaoren  Blei» 
oxyd  sacht  man  Titanoxyd^  Mauganoxyd  ondTlion« 
erde.  Wenn  die  Oxydirung  des  Eisens  mit  Chlor 
geseLieht^  so  wird  das  Mangaiiosq^d  darcli  das 
ioMeManfe  Bkioxiyd  ansgelaltt,  Atr  da«  0xydiil 
blelht  in  der  Lösung,  wenn  Salpetersäure  ange- 
wandt worden  war«  »  : 

Was  Sahsaiire  von  dem  Eisen^sgelKst  zaräck- 
lasst,  wird  mit  Salpeter  nnd  ltoUeiisa«rem  Natss» 
gemischt^  und  im  Silbertiegel  bis  zur  TÖlligen 
Oltydatien  geglühe»  In  der  mit  Salpeteraftam  g»» 
^tilgten  «und  «ir.* Absebeidnng  der  fiieseUüite  ak- 
gedunsteten  Liisuag  der  Salzmasse  snckt  man  Ar- 
seniksäure, Pkospboirsäure ,  Yauadinsäure  9  Titan- 
sSnre^  die  hanpts&cliliek  mit  der  Kieselerde,  sü? 
riekgeUieheQ  siftd  5  MotybdSnsinre  n.  s«  W. 
Aoaly«.e  Act  Kersten*)  hat  eich  mit  Erfolg  des  von  mir 
▼orgeseblagenen  Gemisches  Ton  Salzsäure  und  fein- 
geriebem  eklorsanren  Kali,  in  kleinen  Portionen 
zugesetzt,  bedient,  um  damit  Schwefelmelalle  nnd 
Metalle  zu  oxydiren  und  aufzulösen^  und  zwar 


Schweieime 
lalle. 


*)  Mtafmi  in  siaea  Mcfs  Bil^elkeill. 
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aar  Analyse  det  natürlichen  Sclmefelmctaliverbin- 
«Ivngeii^  wobei  der  Sdivrefel  sdiaeli  n«d  ieiclit 
m  Scliwefelsaare  VerWaiidelt  wird;  erbat  dabei 
die  bemerken^wcrllie  Erfabrong  gcmacbt,  dasa 
fein  palTerisirter  Sebwefelbies  dnreb  Kocben  mit 
eblarsaureiB  Kali  obne  Znaatz  tob  Sinre  Tellfcon* 
men  zersetst  >%ird ;  dabei  venvandelte  sich  der 
Sciiwefcl  Ml  Sebwefelsäure  und  das  £iaen  blieb 
nla  Eiaenoxyd  mgelöat  zoHieb*  . 

.  Batka*)  bat  ein  Paar  Spiritnaianipen  besebiie*  ^ffmtmu* 
ben,  in  Betreff  welcber  ich  auf  seine  Abhandlung  Spiritmi««- 
btnweisen  ninsa«^  da  sie  ebne  Zeicbnung  nicbt  ver* 
standen  werden  bSnncii* 

B  r  u  n  n  er^)  hat  auf  eine,  für  die  gewöhnlichen 
Splrltnslampen  mit  doppeltem  Luftzuge  nöthige 
Verbesaernng  anfmeibsaai  g^maebt  ^ .  darin  beste«^ 
hend,  dass  man  den  Spiritnabebalter  ^on  der 
Flamme  entfernt ,  wodurch  dem  LLelstandc  vor- 
gebeugt wird,  dass  der  Behälter,  wie  es  oft  der 
Fall  ist^  erhitzt  wird  und  mehr  Spiritus^  ata  nö» 
thig  ist,  Terbranebt  wird.  Er  bat  eine Zeiebnnng 
einer  solchen  von  Fuqbs  erfundenen  Spiritus* 
lampe  mitgetbeilt. 

Die  .einfSiebate  Einriebtung  für  eine  solche 
Spirltuslampc  iät^  meiner  Ansicht  nach,  dass  man 
einen  ähnlichen  Behälter  für  constantes  Niveau, 
wie  er  bei  gewöbnlieben  Oellampen  gebräuchlich 
ist,  anwendet,  indem  man  ihn  anf  der  einen  Seite 
nahe  an  den  Tra^stah  der  Lampe  stellt ,  wovon 
ein  Rohr  zu  dem  Behälter  des  Dochts 9  6  bis  7 

Zoll  anß  der  anderen  Seite^  gebt. 


')  Po[;g  c  u  dorf  f  8  Annal.  XLIIJ[«  p«|;.  183« 
**)  Das.  XLIV.  pa|r.  15)2, 

BtmUvt  Jalifct  -  Serieht  XIX«  1^ 
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Trocken  Ap.      Brannev  hat  fertfer  einen  Trockenappant 
V**^^*     beseKriebeii^  welclier  eine  Glaaflasclie  mit  weif  er 

OiTiiniig;  ist,  die  man  mit  einem  eiugeschlilTeneu 
Stöpsel  verseilen  Jial.  AuÜ  dem  Boden  derselkeu 
befindet  ateb  eine  Schiebt  von  Chlorealeiomatiieken,' 
Entweder  stellt  man  einen  äbnlidien  Triger  bin-  . 
ein  ,  wie  bei  dem  Apparate  zur  Analyse  mit  Fluor- 
waasers tofTsäurc 9  oder  man  hangt  einen  Tragring 
von  der  Mitte  des  Glasstöpseis  darin  aof.  In  die-  - 
sen  Ring  wird  eine  Schale  oder  ein  Tiegel  gesetzt, 
worin  sick  die  Substanz  befindet ,  ivelcLe  gctroeb- 
net  werden  soll«  Die  verschlossene  Flasche  hana 
man  dann  einer  jeden  beliebigen  Temperatur  ans« 
setzen.  Anstatt  des  Clilorcaleiuit^s  kann  nacli  Im- 
standen  auch  Kalihydrat  oder  Schwefelsäure  in 
die  Flasche  gebfadit  worden.  Dieser  hleine  Ap- 
parat ist  gaoa  vortreOlicb* 

* 

» 

,  * 
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■  Br<illiaupl*)  kat  Mioe  JBesUmniugtti  ile«  Spccifiscliei 
specif.  Gewichts  von  Mineralien  forlgeselzt..   Dte  jyiiaey^en" 
Liste  umfasst  dieses  Mal  17,  in  Betreli  welclier 
ieh  ««f  die  AbhaMliiing  Terweiaca  ■iiiat« 

Derselbe  anermildli^e  Minefeleg**)  hat  ^le 
Wissenscbaft  mit  Ö  Mineralien  Lcrcitlicrl ,  die, 
wenigstens  dem  Namen  uacby  neu  sind,  nämUeks 

TrötnboUth  (von  d'^ftß^Q^  erstenrl),  em  anea^r  TromboUili. 
plies,  epalartig  gebildetes  pliospboManm  Kopfe»* 
oxyd  von  Retzhanja  in  Ungarn.     Specif.  Gew. 
=:  8y3&  bis  3,4.    Es  ist  grün,  luidarclisielitf^, 
nnd  Yon  nrasebligem  glasglinzendeni.Bffttch.  Nack 

Plattner^s  Analyse  scbeint  es  Cu^P  -f-  I6H  zv 
sein. 

Ailamorphii^  ein  mit  beinake  d  Proeent  sekwe*  AllomorpUt. 
felsaoren  Kalks  Teranreintgler  schwefelsaurer  Ba- 
ryt, grössere  Warzen  bildend  in  einer  Oebcrgrube 
kei  Unterwirbaek  im  Fiirstenthnm  Sekwarsbnrg« 

AmuxH  (w>n  tiPitvt'KQf  was  niekt  grikiser  wiid)^  ünaaxit. 
aus  der  Gcn^nid  von  Bilin ,   in  Gangen  von  vcr-  • 
wiitcrtec  vulkanischer  Gcbirgsart,  gleicht  im  An« 
seken  demPyropkjUit^  sekwiUt  aker  niekt  so  wie  * 


*)  J««m.  für  pract.  Chewie  XIV.  pag.  445. 
**)  Dat.  XV.  f.%%U 

19* 
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dieser  nnt,  md  Uiftert  sieli  ab  beim  JErbilsen, 

wovoo  der  Name  abgeleitet  ist.  Es  ist  an  den 
Kaufen  darclisclieinend^  dunliclgrünwclss,  aus  fei- 
nen Kontern  xasammengfesetot,  deren  Brach  blättrig 
ist,  von  2,264  bis  2,267  specif.  Ge^.  EntbSit 
55,7  Procent  KicselerJe,  11,5  Proc.  Wasser,  der 
Rest  ist  Thoncrde,  Talkerde  und  CisenoxyduL 
'  PoljBydiit.  Polyhydrii,  ein  Silicat  Ton  Eisenoxyd,  Yon 
Breitenbrunn  in  der  Naelibarscliaft  von  Scliwartzen- 
bei^  im  Erzgebirge.  Es  ist  icberbraun,  hat  Glas- 
ghnz  9  ist  undnrchsichtig,  Speeif«  Gewicht  =  2,i' 
bis  2,142.  Sein  Wassei^ehalt  beträgt  29,2  Proe« 
SerbiaD.  SerhiuH  odev  JlHoschin  ^  bildet  ein  ausgehendes 
Lager  in  einem  Gebirgsabbange  bei  Rudnjak  in 
Serbien*  Es  ist  blau  oder  blangrün,  matt,  be* 
kommt  dnrek  Reiben  Glans,  ist  vndnrebstcfatig,  » 
Yon  ninsebligem  Bruch,  2,1^1  specif.  Ge^viclil, 
und  zerfällt  in  Wasser  mit  Knistern.  Es  ent- 
hält hauptsächlich  Tbonerde,  weniger  Kieselerde^ 
Chromoxyd ,  eine  Spqr  Tön  Talherde  ^  und  22^8 
Procent  Wasser, 
Violaii«  Fiotan,  ein  Silicat  von  Thonerde  ^  Talkerde, 
Kalkerde,  Tielem  Eisenozydnl  und  Matron,  welehea 
mit  roanganhaltigem  Epidot  bei  St.  Marcel  in  Pic- 
moot  vorkömmt.  Es  hat  Wacbsglanz,  ist  tief 
Teilcbenblan ,  amotph,  andurchsichtig,  von  nn- 
ebenem  last  muschiigom  Bruch,  spröde,  Ton 
3,233  specif.  Gewicht,  vcräiulert  nicbt  sein  An- 
sehen beim  Glühen,  und  kann  hei  noch  bölicrer 
Temperstor  in  einen  klaren  Glas  gesehnolsen 
werden* 

Tambaut.  Tomhazity  ein  Arscniknickel  ^  vnit  ein  wenig^ 
Schwefel  und  kieiucn  Spuren  von  Eisen  oder  Ko- 
balt^ welcher  in  der  Grobe  Frendiger  Bergmann 
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bei  Klein -Fnsa  in  der  Nälic  von  Lobenstein  im 
Voigtlaocle  vorkömmt.  In  der  Farbe  Ul  es  dem 
Magnetkies  kliBUehji  bisweilen  gvünbrsiia  angcla»* 
ftn.  Er  giebt  eisen'  sehwarven  Sirieb xelgt  Zei- 
chen von  bcxaedriscber  Krystaliisatioa  mit  deutli- 
cbeu  DiircbgMigen,  ist  spröde,  nicht  nagneüscb^ 
TOtt  6,tö7  spceiC  fi^wiebt. 

Leherhlendcy  ein  meistentliciis  waehsgclbcs  Mi-  LcbcrUcnde. 
neral,  welobes  in  der  Grube  Hochmulh  bei  Geier 
im .  Engebirge  ,  .  im  Himmeireieb  -  Erbstollen  bei 
flerbstgmnd,  swiseben' Marienberg  and  Wolkcu- 
stein ,  und  in  Cornwali  vorkommt.    Die  Farbe 
variirt   zwiscben   erbsengclb    und  aetbenbrann* 
Es  ist  dnr^sebeinend>  giebt  einen  farblosen  oder 
gnibgfiaen  Strfeb ,  bildet  trauben  -  oder  nicrenfor- 
roige  Conglomeratc ,   hat  muschligen  Bruch  und 
3^7  bis3,7li  apecif.  Gewicht.    Es  f ieebt beim  Zer>» 
seUfgen  bepstiseb.   Nadb  Plaltn^r^s  Versnebte 
soll  das'Mineral  Zink-Sulfocarhonat  sein  ,  aus  deui 
Grunde,  weil  es  Zink,  Schwefel  and  Kohlcutsiofi 
entbalt.   Beim  Eriiitxen  im  Kolben  decrepitirt  es 
itfnd  giebt  Wasser  nebst  ein  wenig  Sebwefel,  riecht 
anfangs  nach  Schwefelwasserstoff,  und  darauf  nach. 
Steinkohlen thcer ,  worauf  die  Probe  gran  ist.  Von 
Sabsittre  wird  e»  bei  -|-  lO^  mifr  Entwiekelung  ton 
Scbrwefelwasaerätofigas  zersetzt«    Die  im  Kolhen 
geglöhetc  Probe  löst  sich   in  Salpetersäure  mit 
Zarüekkssniig  von  Schwefel  and  Kohle ,  von  wei- 
'  eber  letslever  der  SebweM  absnbUmirt  -  wei4en 
kann.    Soviel  man  aus  tlcu  angcfüiirten  von  Platt* 
ner> angestellten  Yersacben  schliessen  kann,  be- 
steht dieses  Mineral  ans  Scbwefeizink,  gebildet 
auf  nassem  Wege  nad  innig  remjsebt  mit  £rd- ' 
,  j[>ech  oder  einer  ähnlieheu  kohlenjitoifbaltigett  Ver- 
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blndung,  denn  zu  der  Vcrmntliiitgf  Alift  «I  SlA^M* 
felkoliieasloif  enthalte ,  gehen  die  Versuche  keinen 
Gfvnd^  zumA  sich  cter  SohwefelkohUiistoff  von 
aeiaen  Verbiodongen  mit  den  Sulfbreteii  der  ei«> 
gentUclieii  Metalle  unveräiulcit  ahilcätlUircn  lässt. 
Valborlliit.  ,     Unter  dem  Namen  Felberthit  (nach  dem  Ent- 
decker Dr.  Volborth  eo  gettannt)  hat  Hess*) 
ein  nenes  Mineral  Iieaehriebea ,  wekhes  mub  va- 
nadinsaurem Kupferoxyd  in  noeli  unhestiramtem 
Säfttignngagrade   besteht.     Es   Lüdet  oUvenfarr 
bene  KrystallMdeln  ^    die  ia   Wmen  »uMiftp 
meugcwaclisen  sind.    Es  ist  in  Splittern  durch* 
sclicinend)  gic^i  einen  gelbgruneu  Strick  und  hat 
3)55  apeeil*  Gewieht«    Es  wird  ecbwers  beina 
Glühen,  giebt  ein  wenig  Wasser,  echmibt 
dem  Löthrobre  und  ver%vandclt  sich  bei  stärbciciu 
Feuer  in  eine  graphitähnliebe  Scbiackc,  die  sich 
auf  der  Kohle  ansbreltet  «nd  hier  nnd  K^fiA»«- 
küinei  zeigt.    Mit  Soda  wird  das  Knpfer  an^n» 
blicklieb  redueirt  und  van^dinigsaured  iXaUoa  gCf 
bUdet* 

WamicMi.       Sb«pard**)  bat  ein  nfnea  ]l|tn^t  beaehpeiih 

bcn ,  welches  in  einem  Dolomitbruch  in  Warwitk, 
Orange  County,  New -York,  mit  den  im  Kalk- 
bvncb  gewöbnlicben  Mineralien  :  CbQndrodIt ,  ,iia^ 
nelstem ,  Spinell ,  u.  a«  w.  vorkömmt,  hi^  es 
Warwickit  genannt,  welcher  Name  nicht  ycrweeh^ 
seit  werden  masa  mit  Yarvicit  ( Jahreab*  iB3t , 
S.  ifiß),  der.,waiserbaltigen  Yisrbindwig  ,)ro«  .J. 
Atom  Mangansuperoxyd  mit  I  Atom  Manganoxyd, 
von  Wsvwicköbi^fe  in  England»   Uas.  neue  Mincr 

r 

.  7.l»iini.  tkr  praei..  Cli«aiia  XIV.  paa«99*  . 
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nl  wt  ttngst  bdiMHit  (^Bweien  5  aber  Dir  Hypeiw 

stlien  gehalten  worden.  £5  ist  liry^tallUirt ,  o(t 
m  ^  ZoU  dicken  KryslaUen^  deren  Form  ein  flchie- 
Im.  ilMMlHMliCft  Prisma  iat  nit  93P  bia  94o  swi- 
M^en  M  und  II.  Bs  hat  eiaen  YoUkommenen 
Jl)urckgang9  der  parallel  Ist  mit  der  längeren  Dia- 
goaalew  Seine  Farlie  iat  4Hnkel  tlieeriiniaii  bis  et- 
'  Sengraa»  Die  Braebfliabe  liat  snweilen  periartigea 
Mctallglanz  und  eine  l^upferrotlic  Farbe,  die  we- 
niger gUiozende  Bruclifläche  bat  Glasglanz.  Es 
giebt  «nen  ebocaladefaibigeii  S^icb^  isl  dnrcb- 
scbeinend  in  dfinaen  Kanten  mit  rotbbranner  Färbte. 
Specir.  GcwicUt  =  3,29.  Es  scheint  eine  Ver- 
bindung von  tltansanrem  Eistnoxyd  und  titansaa- 
rem  Manganoxydnl  zu  sein,  vernnreinigt  dnrcb 
die  Flnorrerbindangen  derselben  Metalle.  Sbe- 
pard  hält  es  für  wall rscbeinlicfa,  dass  es  das  Fluor- 
titanat  "ron  diesen  Basen  seiy:idier  dafür  ist  die 
Quantität  des  Fbh^rs  tn  g<Miigi^,  *irittiiiat  sie  sieb 
nur  hei  Löth rohrversuchen  za  erkennen  gab.  In 
einem  Fliiortitanat  ist  sowohl  das  Titan  als  auch 
das  Radical  der  Base  mit,  Flnbr  verbanden. 

Vor  einigen  Jabren  wnrde  ven  Nordeftskjöld  GigantboUC 

hei  Tammala  in  Finnland  ein  Mineral  entdeckt« 

«  ff 

dem  er  den  Namen  GigamthiUii  gab,  wegen  der  ^ 
Grösse  seiner  Rrystalle.  EinJKrystallin  derCrvppe, 

welche  ich  von  diesem  Mineral  cdilcl^,  hatte  2\ 
Zoll  im  Durchmesser.  Dieses  Mineral  Iiat  viele 
Ähnlichkeit  mit  den  härteren  yarieläten  der  Talk- 
arten, nnd  besonders  mit  dem  Fablnnit.  Es  ist 
von  dem  Grafen  Trolle  Wachtmeister*)  be- 
schrieben und  analyslrt  worden.    Die  KryslaUe 

')  BMgl.  Vatamkaf  s-A««dc«ieBS  HaedlliUMr.  1897.  p.  136. 
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MMen  gmde,  iSüftige  VAtmen ,  mit  U»  Ifai- 

giing  gegen  clnaiider,  und  matten  Seitcnfläclien, 
die  oi't  aiisselieuy  als  wäre  der  KrysUU  aas  dicke» 
ver  uod  dinneMD  -ll^seiligeQ  Tafela  siMMmauge» 
leimt  9  die  nicht  raiiner  genta  übev  etaander  ptss* 
teu.  Sie  haben  einen  BlätterdurcligaDgi  in  dessen 
RtehtuDg  sie.  tieii  mit  elienen  Flächen  spahea  lasr 
een ,  «die  einen  melallahnUehea  Glans  haben  ^  nad 

deren  Farbe  zwls<;lieu  grau  und  geil)  spielt ^  WO*« 
von  aber  ersteres  die  Hauptfarbe  ist.  Auswendig 
ist  die  Farbe  atahlgma  9  iaa  BiianUche«  Aaf  dem . 
Querbrueh  ffird  e»  yea  dem  Nagel  gerltsl,  aber 
niclit  auf  den  Seiten.  Belm  Glühen  gicbt  es  Was- 
aer>  wekliea  ein  wenig  Ammoniak  enthält.  Die 
Anaipe  gabt 

6«fiHidem  Bmelnet  Saaentaftielilitil 

'  Kieselsäure.  .  4G,27       45,11  •  ,  .  .  6. 
Thonecde   .  .  25,10      25,10  .  .  .  «  3. 
Siaeao^yd^  .  Jl&,0a 
Talkerde  ,  .  .  3,80  3,aol 
Manganoxydul   ü,aü        0,81)  J    •  .  •  I, 
Kali  . .  .  f  2,70 
Ifatron  .  ,ißfi 
Wasser  .  ,  i   6|Q0       6,00  .  .  ,  .  1, 
Fluor^  eine  Spur  -r-  -7 

'  '  i01,56; 
Per  Rechnung  liegt  folgende  Formel  m  Grunde  4 


*)  la.dor  Fofoiel  se  Oxydul  rodacivi;  von  seiBCr  Auf« 
Mkme  alt  Oxf4  häogt  d«r  ObeiMiHua  in  d«r  Aaaljae  ab. 
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Die  tbeoreliacLe  Formel  ist :  ftSi  -f-  Ü&l  -f-  ik*), 

Tlioiiison^  hat  ein  Mineral  yon  Amerika,  DtntjUi. 

oliue  genauer  bestimmten  Fuudort ,  Lcschrieben^ 
welches  er  JJeweylit  geoannt  hat.  Ks  ist  hell 
nveiasgeib,  ainorph^  ton  aplittrigem  Bruch  9  harz* 
glänzend  9  leicht  su  putverbiren.  Speeif.  Gew«« 
$S^2>|74*  Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  ans  s 

Kieselerde  ,  ,  ,  •  •  41,42 

Talkerde  2&ß^ 

Natron  •  '6,85 

Thonerde   4,47 

Ceroxyd'.   3,57 

Waaser  19,06. 

Zu  der  in  der  physikalischen  Abtheilung  J^ekannte  Mi- 

Bereite  .angeführten  Strnctnv  des  Diamante  hahe  i^^^i 
ich  hier  noch  Folgend«»  hinzaznfikgen  t 

Parrot***)  hat  einen  im  Ural  gefundenen  Dta- . 
loaiit  ama  der  Sammlnng  der  Gräfin  Poriier  «n- 

tersucht,  in  welchem  eine  schwarze  Masse  einge- 
achlossen  ist,  die  wie  Kohle  aussiebt.  Parrot 
sehlieaat  daraus,  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit^ 
dass  der  Diamant  sieh  auf  Tnlkanisehem  Wege  ge» 

bildet  habe  ,  und  dass  dieser       würze  Fleck  Koble 
sei,  die  nicht  zu  Diamant  krjstaUiäirt  wäre. 

Dump  UV****)  hat  eine  rotbe  Zinkblende  tw  thMtndt. 


*)  la  te  AUanAiiB£f  siad  di«  Fomda  wnickfig  abgfe* 

druckt,  was  ich  hier  berichtig«,  d«  kK        4le  Riohtigkeit 

des  Abdrucke»  iu  d^u  Aliii^uUiuu^ea  4c'  Acadeiiüc  vexaut- 
>Voj:tiicli  bia. 

N enes  Jakikack  liir  Bfiaeralogie»  w.  1838,  Haft 3« 
S.340. 

Jaurn.  luv  pmct.  Cbeaiie  Xill ,  f9%.  3Si. 
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Nolssierc  bei  Beaujeu  untersucht^  ivprin  er  l^ldQ 
Procent  Kadmium  fand.  .  « 

Sdnvcfeikies,     Sclieeter*)  lial  dieProdacte  von  Terrviltem« 
Vr^dnXlfs'^^'^  Schwefelkies  untersuclit ,  welcher  aicb  an  ei-  ' 
selben.     nem  alten  Arbeitsort  im  Alaiinschicfcr  Lei  Modiim 
in  JXorwegcii  fand.    Die  baup^äcbiicbste  Masse 
ist  dunkelbEtiiii  ond  besteht  ans  80^43  fiisen- 
oiLjd,   6,00  Schwefelsaure  und  13,57  Wasser 

=  ^'e'  S  +  Sie  dürfte  wohl  als  ein  Ge- 

menge von  basischem  Salz  mit  dem  Hydrat  Fe' -|- A^, 
anzusehen  sein.  Ein  geringerer  Tbeii  ist  hell- 
jg^llif  tropfsteinartig,  und  besteht  aus  411,37  £i« 
senoxydy  5903^NatfOll9  32,47  Sehwefekinre,  und 
i3,i3' Wasser,  er  ist  ein  basischer  Eisenoxyd -Na- 
tron -  Alaun  =  JNa  S  +  4F c  S  Ein  ariltcr 
Theil  ist  Gyps^  welcher  zeigt  ^  wohin  die  Schwe* 
,  feisaure  Ypn  allem  Schwefel  ihren  Weg  gcnoin* 
men  Iiat. 

Rotlisttldea«  Wöbler**)  hat  gezeigt,  dass  das  Kotbgüldcii 
mit  Leichtigkeit  analysirft  werden  kann  durch  £iw 
Lilzeo,  zuerst  in  einem  Strom  von  Wassers toflgas  • 
und,  nachdem  alier  Schwefel  iveggeführt  ist,  in 
einem  Strom  von  Chlorgas*  Lichtes  RothgüUig- 
erz,  worin  das  Antimon  darch  Arsenik  Tcrtreten 

ist,  bann  durch  Zusammenschmelzen  von  3Ag  mit  As 
künstlich  nachgebildet  werden  j  sie  Verbinden  sich 
unter  Feaererseheinnng  xn  einer  geschmolzeiien, 
nach  dem  Erkalten  cocbenillrothen ,  durchschei- 
nenden Masse.  Auch  diese  wird  durch  Wasser- 
stoffgas zersetzt.  So  lange  die  Masse  gesehmolzenf 
ist,  gehen  Sehwcrelvvaösciäloir  und  Arsenik  mit 

*  *)  Po{jgc  n  d«rf  f 'b  Amialcn  XLV.  paj;.  138- 

")  Aiiaal.  der  l^harmacie  XXVi.  pag.  157. 
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Lieichtigkelt  weg,  abci*  am  Ende  bleibt  das  Silber 

init  1  Pfocoit  Arsenik  zurüek ,  von  dem  das  Ar^  - '  ^ 

iKIwHf  Weaig«teB»'iiiGli»9  nidilabgotrid^  ^  , 

4$m  bttH«  Antb  Blei<'Hyp08a1fatttMMaiit{ZHi1ienit) 

lässt  sieb  beim  Erhitzen  in  Wasserstoffgas  in  An- 

timonblei  vemandeln,  wiewolil  ,reioer  Bleigkss 

divch  WMseistoffgas  nicht. smeUt/wM. 

In  Mexico  bei  San  Onofre  im  Bergdislrikte  Selen^veektO- 
Mineral  dei  Monle  Lat  tma  ein  Queekaili»arerz  ^* 
geCmdeii^  d«a  «imiu  liiiiaiinaeB  ZioMber  mt^ 
hmU^  4foraM:iDMkiQa0di8ilbef  sii  gewBBMn  beab-  • 
filclitigt.    DaToii  sind  •  Stufen  nack  Berlin  gekom- 
men 9  die  H.  Hose  untersuebi^  und  aus  i  Atom 
&ileai^«fikBUhev  milkt A  Sebwefieli|iieckaib> 
ber  beateb^nd^^Aiilil«!  bat**)  4  '/  « i>i :  d  ?  ^t  .r' 

Das  Selen  ist  Ibmer  bei  Hildburgbaiisen  ge* 
funden  woirdaA«.iiliuev#>ten..iiAt.^  daker  erkallene 
WmsnXkn-m»t^rmMr^w  Poinelli 
Cll^Sit  4*  S^hSe  und  Co  Se  -fr-yiSkSe  snaamneni^ 
g^t^  waren,  und  das  driUe,  welcbea  dem  Grün- 
BlfsMm  gleicbt,  ist  seLenigtaareai  filei6xyd*  Ker^.  - 
•ten  :hat ^ das« Seien; 'felrtt€rt  ife.idcii  Kupferoxyd«!^ 
laystalleu  von  Rkeinbreitbacb  und  in  dem  Kupfer* 
p^chcrz  von  HildbilrgUauscn  gefunden. 

Die  liir  krystaUisirtes  EisenbsyA  gißbaltene  sq^  Bisentofe. 
genannte  Eiseiime  ans.  det!:  Sebweilz  ist  von 
V.  Kobell**)  analysirt  worden,  der  sie  ans  82,4ü 
Eisenoxyd ,  4,84  Eiienpxydul  und  .12,67  Titan- 
saure  znsaminengesetst  gefunden  bat. 

Turpin***)  sucbt  zu  beweisen^  daas  die  Faibe  A^t, 

  ...»       ,     t  '  Farbe  destel' 

bcD. 


*)  Brieflicke  Mütkti^anff- 
**)  Jonrn.  lur  pract«  Cktmle  XIV.  pag.  409. 
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des  Agats  und  Karueols  von  Protocoöcus  Ttermesinus 
hexfmkwif  welclies  d«r  Bildung  dieser  Mkic- 
nlien  in  die  Kieselgeloe,  die  dm»f  lo  Agat  «ad 
Karneol  erhärtete ,  cmgeschlossen  worden  sei. 
Diese  kleinen  Pflanzeukö'rper  sollen  suweilen  mil 
dem  Mieroskiip  geiiB  deatlicb  onlenebiedeii  weiden 
können.  De  man  weiss,  dsss  diese  Quensrten  In* 
fusionstliierclien  in  allen  Stadien  der  ßntwickelung 
einsch Hessen ,  so  ist  es  selir  walirsobeiniich ,  dase 
nneii  Pflanaeneteie  devin  gefunden  wetden  kamen; 
SaasoUa.  *  Brdnienn*)  luit  gezeigt,  daaa  das,  was -man 
&ssolin  genannt,  und  für  natürliche  Borsäure 
engeaeken  kat,  ein  saures  Ammoniaksale  da^en 
iat.   Ab  ea  in  Alkekel  gelöst,  nad  die  Minng 

mit  Platiiichlorid  versetzt  wurde,  fiol  Piatinsalniiak 
nieder,  3,IB  Procent  Ammoniak  Tom  Gewiekt  des 
Seaaelina  entspreekend.  Des  A^meniak  kann  aneh 
dafch  Hilse  aosgetrieben  werden ,  ae  wie  eneh  mit 
Kalibydrat.  welches  beim  Ziisammenreibcu  damit 
einen  starken  Ammonlakgcrneb  daraus  entwickelt* 
Olivia.  Lappe**)  kat  einen  Olivin  Yon  fifönland  nn* 
teranokt,  der  in  keiner  baaaltiseken  Oeblrgsarl 
Torzukommen  scheint^  sondern  zusammen  mit 
Magneteisenstein,  Strakklein,  Glimmer  und  Bitter* 
apatk.  £r  lieatand  aaa  i 

Kieselerde  ....  40,001 

Talkerde  .....  43,089 

Eisenoxydul  •  .  .  16,213 

Nicfceloxyd     1  A&to 
Manganoxydul/  * 
Tbonerde   ...  *  0,(X;0 

Kupfer    •  •  •  •  •  Spuren 

•)  .Tourn.  für  pract.  CLcmie.  Xfll.  pag.  72. 
*')  Po^geadorffa  AmbaI  XLIii.  y^.m»* 
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Er  ist  also  gleichartig  mit  dem  toii  vaUum!- 
Mlica  Gebirgsarten  berätanunMcUiu  ^ 

Dmwkonr*)  luit  ein  «ImMMB  KapfemBoal  im  V«i>fmilieat. 
Sibirien  nnleiaaelit ,  r  wckbe« 'Imtaad  eoe: 
Kieselerde  .  .  17,7 
Eisono&yd  •  •  49,2 
Knpferoxyd  • 
Wasser   .  .  .  20,G. 
Es  v/Skr  also  eiu  Genieoge  von  wasserhaltigem 
besiscben  jKiesclstyten  Kuplerozyd  mit  Jkesiselieai 
kieselMiiren  Eisenoxyd.  I>eako«r  hält  <mi  Inr  ei« 

Gemenge  von  SupersUieat  Cn^Si^  mit  £1- 

Mttoxydbyilffat,  wm  Vsiehe»  «ine  nnriclitige  An^ 

aidbt  iet*  \ 

Das  YOD  Gloeker  StilpnoneUn  benannte  Mi^  Bltenaxyd«!- 

neral  von  Obcrgruiid  bei  Zuckniantel  im  östreichi- 

sehen  ScbleMen^  ist  von.Rammclsbe r **)  ana^. 

lyairt  worden.    0ie  amerphe  Betehaffenbeit  4ea 

Minerals  nnd  die  variirenden  Reanilltte,  welebe 

CS  bei  verschiedenen  Analysen  gaben  ^  weisen  aus, 

da  SS  CS  keine  conatante  Zusammensetzung  bat  nnd 

Iremde  Einmettgttngjm  enthalt.  ,  Eine  tob  den 

Analysen  gab :  .  .. 

Kieselerde  •  •  •  •  46,167 

Eisenoxydnl  •  •  .  35,81^ 

Talherde  Jtfim  \ 

Thonerde  5,Ö7{) 

Kali  mit  Natron  •  0,750 

Wasser  0,715. 

Wenn  die  Thonerde  darin  die  Kieselerde  er* 
setzt  und  die  Talkcrde  das  Eisenoxydul,  so  kann 
C8  hanptsächlicb  als  jS^-^  Af.  angesehen  werden* 

*}  Journ.  für  praet.  Chemie  XIII.  pag.  351. 
Poggendorn's  iUnal.  XLIII.  pag.  m. 
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Giesekit.  Tamuftu*)  hat  es  wthrsehcinlieh  za.  oiaclien 
gesifclily  diSB  4l«v  «agsMMlt  GieMkit  vom  &i4jb* 
hnd  dmelbelliiienil  wie  Nepbeliii  und  Bltfoiidi  sei  ^ 

die  äusseren  Uinstäiide  sprechen  daHir.  Der  Gie- 
seklt  Ist  von  Siromeyer  mit  8^  Procent  Verlost 
«naiysirt  wofden ,  und  man  diewr  IHatron  ge- 
wesen ist,  80  haben  sie  auch  eine  ganz  analoge 
Zusainmenselzuiig. 
Natron.  ..^  Hagen  **)  hat  den  Natron  -  Spodamen ,  Breit- 
S|»odumei>.  i^^Q^i^g  Oligokhs,  von  Arendal  untersueht,  and 
dabei  dasBcibe  Resultat  erhalten,  wie  ich  von  dem 
vom  Danviksherg  (Jahresb.  1^2(1  S.i2SI6)  erhielt, 
leb.  habe  iiafihher..daioeUie  Mineral  von  .Ytterby 
analysirty  und  stelle  hier  das  Resnltat  daneben  s 

H.  B. 
Kieselerde  %  .  63,tSi  €1.55 
Thonerde  .  .  ^,00  d^^ttO 
Talherde  .  •  •  0,77  0,80 
.  Kalkcrdc .  •  .  2,44  3,18 
Natron  .  .  .  .  0,37  .  9,67 
KaU  .....  %%»  0,38. 

iV 

Die  Fomd  =  ftSi+^SiS  oder ,  ^}  =5H-^5'* 

Natrolitli  und     6.  Ros e  hat  das  .bjape.  Fossil  von  Miask  nnter- 
Cancrinit.   guc]|t^  welches  Cancrinit  genannt  worden  ist,  naeh 
dem  russischen  Finanz «Alinister  Grafen  C  a  d  c  r  i  n . 
Er  hat  gefunden  y  dass  es  die  Zvsammensetzung 
des  Ni^liths  hat     ,  und  dass  seine  Zosanmen- 


*).»»0«eaaarff*s.ibuial.  Xl^ill.  pag.  U9. 
-)  Dm.  XLIV.  pajr.  ajW. 
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Setzung  am  richtigsten  dureh  die  Formel  Na€l 

£incn  Beweis  fiir  die  Ricliliglieit  dieser  Formel 
fiind  er  in  der  Analyse  eines  anderen ^  zugleich 
mit  dem  Vorhergehenden  im  limengebirge  Torkom- 
nicndcu,  bis  jetzt  unbem erbten  Minerals ,  welebes 
zwar  der!)  ist^  aber  scbr  tlcuüiclic  Durchgänge  hat, 
die  parallel  mit  den, Selten  eines  regulären  sechs- 
seitigen Prismas  sind.  In  diesem  Mineral,  welebes- 
bcinc  Benennung  erhalten  hat,  ist  das  Chlomatrinm 
des  ersteren  durch  i  Atom  kohlensaure  Kalkerde 
'  ersetzt,  so  dass  das  Mineral  aus  CaC  -|-  Na'  Si  -|- Al^»i 
besteht. 

.  Melly  *)  bat  den  Comptonit  analysirt  und  zu-  Comptonit. 
^mmeaneaetzt  gefunden  ans: 

Kieselerde  .  .  37,00  v 
Tlroncrde*  •  •  31,07 
Kaikerde  .  .  .  i2,(>0 
Natron  ....  6,5tt 
Wasser.  .  .  .  12,24. 
zLj}fS  +  2CS  +  9^  +  ü^y.    £r  ist  sehr  nahe 
^mit  dem  Tkomaonit  verwandt  ^  der  naeb  meiner  . 

Analyse  (Jahresb.ia23  S.f^)  iVS+aC5+12^S 
10^^.  iaU  schreibt  man  die  Formel  J^^S  +  3AS, 

so  nlitersebeideu  sich  beide  nur  durch  ugleicb^ 

Wajjseiatümc.  '    .  ,  .  , 

ConnelP*)  bat  den  Gmelinlt  von  Antritt  in  Gnelanit. 
Irland,  den  Hydrolith  der  engliseben  Hineralogen, 
anaiysirt  und  zusammengesetzt  gefunden,  aus; 

•  -*  r-   ■  -      •       '  > 

9 

*)  Jonni.  Ar  pract.  Chenie^XlV.  jiag.  5li,* 
Das.  XiW         49.  .  .  . 
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Kieselerde  .  .  48,56  . 
Thonerde,     •  18,05. 
^  Kftlkerde  .  .  *  6,13 

Nfttfon  •  •  •  •  3,85 

Kall  0,39 

Eisenoxyd  •  •  0,ii 
Wusser.  .    .  fii>e6> 

cntäj>rccliend  der  Formel :  -J"  -f- 

Uoknt.  .    He»»*)  liat  mter  9eiii«i^  Leilvag  yob  Iysiiot 

den  Idokras  von  Siatoust  analvsiren  lassen^  und 
aus  diesen  Analysen  das  Resultat  gezogen  ^  dass 
der  Idokras  qnd  Granat  nicht  ^leiehe  Zusammen- 
Setzung  haben,  also  gerade  das  GegendieÜ  von 

dem  vras  Magnus  dargelegt  Iiat.     Wenn  die 

Formel  des  Granats  A^Si  -j-  Ak  Bl  ist  5.  so  ist  die 

des  Idokrases  2R^SI  4-  AlSi. 

Varren trapp  hat  darauf. iwter  Rose's  Lei* 

tting  dasselbe  Mineral  analys'irt,  und  folgende  ibt 
eine  Yergleichung  der  Analysen  von  Ivanov^ 
Magnus  und  Varrentrapp  Tom  Idokras  ¥0»  ^ 
Sktonst  I 

Ivanov     Magnus  Varrentrapp 
Kieselerde  .  .  37,079       37,178       '  37,55 
Thonerdc  .  •  14,158       18^07  iTjd» 
Kalkei  de  .  .  .  3ü,aa  i        35,790  35,56 
Eisenoxydul.  16,017  .       4,671  6,34  . 

Talkeide .  .  .  S,268  S,88,. 

vras  bei  den  beiden  letzteren  mit  der  Granatformel 
übereinstimmt*   Varrentrapp  bat  ausserdem  die 


*)  Poggendorff  8  Annal.  XLY.  p»g.  341  und  343« 
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VonUagnus  gemaclite  Entdeckong  bestätigt,  daes 
itm  tpecif»  Gewicht  des  Idoknacf  dorcb  Sdunebm 
voD  3,346  sa  2      mmhidert  wird  (J«hmb.iS3S 

S.  203). 

Regoault*)  hat  den  DiaUag  ynd  die  Bron««  Dialiag. 
Site  TOD  Tniaasleio  b^i  Saizbuegi  VUmoMy  Gulsen 
in  Slelermark,  Tom  Ufal,  und  Ton  ülien  inTyrol 
aualysirty    die  alle  das  von  Köhler  sclion  vor 
10  Jahrco  erhaileae  Resultat  seiner  vortrefilichen 
Arbeit  über  diese  Hinemlien  (Jabresb.  1830  S.  IMO) 
bestätigen,  dass  sie  näuilieh  von,  in  ungleichen 
Proportionen  gemischten ,  Silicaten  von  Kalkerdc^  . 
Talkerde^EisenosydttlundManganoxydul  bestehen^ 
in  weleben  die  Kieselerde  zweioMl  so  viel  Seaer«, 
Stoff  als  die  Base  enthält  und  in  den  meisten 
durch  kleine  Quantitäten  Thouerde  ersetzt  wird. 
Regnaolt  land  io  allen  Wasser  tob  ifi^  bis  sa  ^ 
3>3fi  Procent. 

liegnault**)  hat  dahei  zwei  Arien  von  Li-  LepiiloUt?! 
^ionglimmer  analysirt,  nämlich  rosenfarbenen  Le» 
pidoUth  ans  einem  Kaolin ,  der  m  der  Poreellan» 
fabrik  sn  Wien  angewandt  wird,  nnd  einen  gel« 
ben  Glinioier,  dessen  Fundort  nicht  angegeben 
ist»    £r  fand  darin  : 

*  Lepidolitb  Gelber  Glimmer 

Kieselerde  •  .  .  52,40  49,98 
Tbonerde.  .  .  •  26,80  19,80 
Manganoxyd  •  •   l^BO  — 
EiafBMxyd  .  .  .     —  13>S2 

Kali  944  9,79 

Lithiiw .  .  .  :  .  4,85  4,15 
FIttor   .  .  .  .  .   4,40   4,24 

99^09~.  IjOO,06. 

*)  Annal,  de  (Ai.  et  de  Phjfl«  LXIX«  pag.  66« 
'*)  Das.  LXIX.  pag.  7%* 

Bcndiia  Jalucs- Bericht  XIX.  20  . 
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lo  dietil  einen  von  diesen  ist  dte  Thonerde 

doreh  ein  wenig  Mangaiioxyd  sobstituirt,  in  dem 
andern  dnreli  ziemlich  Yiel  Eiseuoxyd)  wodurch 
die  Farbe  Yon  beiden  bestimmt  worden  ist.  In 
beiden  ist  der  Saaerstoffgclialt  der  Alkalien  zu-  ' 
sammen  der  Thonerde  und  der  Metalloxyde 
xnsammen  3^  ond  der  Kieselerde  69  aber  wegen 
der  Unbestimmtheit  9  In  welcher  Verbindung^  sieh 
das  Fluor  befinde,  Hess  sich  heine  Formel  auf- 
stellen ^  znmal  da  seine  Quantität  heinem  ein- 
fachen Sanerstoffaqaivalent  eines  Bestandlheils 
oder  xnsammengerechnefer  Bestandtheile  ent* 
spricht.  Ich  habe  im  Yorhergehendeu  Reg- 
nanlt's  Bestimmnngsmethode  des  Fluors  aii« 
geführt* 

Arfredsoiut.  Der  Amphibol  von  Grönland,  welchen  Broohe*} 
zuerst  als  eine  eigne  Art  bestimmte,  den  man 
aber '  nachher ,  auf  Anlass  sowohl  der  Winhel- 
messungen  von  Mitschci  lieh ,  aU  auch  der 
Analyse  von  Arfvedson,  mit  dem  Amphibol 
wieder  yereinigt  hatte  9  ist  Ton  Kobell  aufs 
Neue  analysirt  worden.  Er  fand  bei  Anwen- 
dung der  von  ihm  erfundenen  Skale  für  die  un- 
,  gleiche  Schmclzharkeit  der  Mineralien  (Jahresb. 
1838  S.  2ifi) ,  dass  der  Arfredsouit  viel  leichter 
schmelzbar  war,  als  andere  Amphihole,  *  was 
ihn  zur  Analyse  desselben  veranlasste,  aus  der 
sich  dafür  die  folgende  Zusammensetzung  her- 
apisstellte,  die  ich  mit  Arfvedson's  Analyse  ver*  ' 
gleiche : 


*)  Jouni.  Inr  pract*  Chemie.  XUI.  pa{|^.  1« 
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>                KobcU  Arfv^edsan 

Kksderde.  .  «  ....  1  .  .  49,fi7  .MM  ^ 

Thonerde                    .  ^  .    2,00  12,14 

Elsenoxydiil    ;  .  .  .  r.  .  •  36,12  i9,50 

Natron  mit  Spnven  ▼•nKftU  •  B,QO  .  ^ 
Kftlkerde  ........        i^SO' '    11,55  > 

Talkcrde                               0,42  11,20 

,  Mangauoxydnl   •*.••••«    0,02  iyi7  * 

Chlor  ......  i  ...  l  0,Ut 

08,17  97,07. 

Arfvedaoii  hat  dasselbe  Mineral  analvshL 
was  Ml tscLerllch  gemessen  hatte  und  welches  <■ 
von  Brooke  an  Arfvedson  gesandt,  ^ofden 
war.   £s  ist  also  offenbar,  dass  es  niclit  dasselbe 
Mineral  war,  welches  t.  Kobell  liutcisucht  hat. 

Das  von  V.  Kobell  analysirte  Mineral  giebt 
die  Formel :  ' 

die  der  Formel  des  Amphibols  analog  ist.  Durch 
den  Natrongehalt  erweist  es  sich  als  eine  eigne 
Speeles,  für  welche  v.  Robell  vorschlägt,  den 
Namen  Ai  jvedsoniL  hciiznbelialteu,  als  Erinnerung 
an  den  Entdecker  des  Lithions. 

Der  Arfvedsonit  hömml  mit  Endiafith  und 
Natrolith  Tor«  Seine  Znsamniensetznng  ist  der 
des  Krokydolifs  so  ähnlich,  dass  v.  Kobell  vcr- 
muthct,  dass  dieser  nnr  ein  asbestartig^r  Arfred«» 
Bonit  sei. 

T.  Kobell*)  giebt  au,  dass  er  bei  einer  Ana*  Achmit. 


20' 
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Ijae  de«  AcLmito  3,95  Procent  Titansäare  gcfun« 
den  hfh^y  die  er  eowoU  ans  der  Kieselerde  er* 
bielt,'  wenn  diese  in  kochendem  IseUensanren 

Natron  wieder  anfgclöst  wurde,  als  auch  aus  dem 
Eisenoxyde,  wenn  dessen  Lösung,  nach  der  He« 
dnction  rmit  SeliwefelwasserstolF  xn.  Oxydoisaby 
mit  'k^^hlensanrer  Kalkerde  behandelt  wurde ,  wobei 
die  Titansäure,  sieb  abschied.  . 

Taatefit.      Tb.  Tbomson*)  bat  den  Tantalit  von  Boden- 
mais und  Ton  Middletown  in  Gonnectieut  in  N« 

Amerika  aiialyslrt,  welcher  letztere  hiirzlich  von 
Torry  entdeckt  worden  Ist.  Er  hat  für  die  Tan« 
teilte  ein  zn  geringes  specif.  Grewicbt,  nach  Tbom« 
sons  Wägung  nämlich  4,8038,  während  das  yon 
dem  Yon  Bodenmais  0,038  ist.  Die  Analysen 
geben:  ^  ' 

Middletown  Ilodenmais 

Tantalsäurc  .  .  .  73,90  79,65 
Eiscno&ydul  .  •  .  15,65  14,00 

Manganoxydut  •  B,00  7,55 
Fenektigkeit    .  .  0,35  0,05 

07,'90  I0i,d5 

Der  von  Bodenmais  enthielt  ausserdem  ^  Pro« 
Cent  Zinno&yd.  Die  Ursache  des  ungleicben  specif« 
Gewichts,  weickes  um  ^  abweicht,  ist  niebt  ein- 

.  wuschen.    Thomson  nennt  dcu  eiätcrcit  Torrelit 

»  -         «  » 

nnd  berechnet  seine  Forme),  zn  lln^Ta+SFe^T, 
nnd        l0toteren  Colwnhüf  nnd  berecknet  für 

diesen  die  F<ormel  ÄlnT-f-Fe^f.  Im  vollen  Wi- 
dmprnck  biermit  bat  Dana**)  die  KryslallCbr* 


•)  Journ.  für  pract.  Chemie  XIII.  p:ip^.  217, 
*)  SiUittana  Am.  Jeonuül  XXXII.  pa|^  149. 
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men  yod  diesen  beiden  Tantaliten  und  von  dem 
von  H  ad  dam  vergUchea  und  iLre  Fonnen  und 
Winliel  gl«iek  gcfoudeii  9  'mit  ton  Cblendkiede, 
dass  der  letztere  gewöhnliek-  vierseitig  KBgespitsLt 
ist,  während  die  beiden  crsteren  einen  grossen 
Theil  der  Endspitze  durcb  eine  Fläehe  ersetzt  liabeiu 
tpecif«  Gewielit  des  Tantalits  Toa  MiddlelowB 
fand  Dana  =^  5,948  bis  5^1)5^  uad  des  von  Ba- 
denmais  =6,038.  j  ... 

Der  Taniaiit  ist  ansaefden  von  Skjepaffd^ 
in  Gestalt  von  kkitteii ,  ISaeitigeii  Prismen  gefu»-  * 

den  wüidcii ,  in  Begleitung  von  bemi tropischem 
Zinnerz  bei  Beverly  in  Blaasacbtisets  ia  J^ord-  - 
amerika* 

•r  ^  §  t  • 

Johaaton**)  bat  angegelnea^  dass  rotbes  mo*  GhnniMmt 
lybdänsaures  Bleioxyd  nicbt  molybdänsaures ,  son-  ******y*' 
dern  cbromsaures  Bieioxyd  sei^  welebes  flao  di* 
marph  wäre^  uad  ia  der  aeaea  Form  isomorph 
mit  molybdaasaarepa  Bleioxyd.  G.  R  o  ä  e hat 
dies  uutersucbt  und  gefunden^  dass  die  Vcrbin- 
t  dang  mblybdäasaares  Bieioxyd  iatj  gefärbt  dardi 
s^Lr  wenig  chromsaares  Bietoxyd. 

Sbcpard****)  hat  unter  dem  Namen  €a/5lroa- Calstronbkrit.^ 
harü  ein  Mineral  von  Scobarie  N.  Yersey  beschrie« 
bea^  welches  aus  eiaer  Verbiadnag  foa  schwe- 
felsaarer  Baryterde  mit  hohleqsanrer  Strontianerde 
uad  koblensanrer  Kaikcrde  =  Ca  C  -|r  Sr  C  -f-  2Ba  S 
besteht  f  es  «ntkält  12,15  kohleasanre  Kalkerde, 
S2,3  kohleasaare  Stroatiaaeyde  und  65^55  schwe- 

*)  Sillimant  Am.  Joqnial  XJOUV^  pag.40a.' 
«*)  L.  ud  B.  PbiL  Mag.  XII.  p.  357. 
In  einem  Briefe  mi^etheilte  Angabe. 
*      ••")  Silliman«  Am.  Journal  XXXIV.  pag.  itil.  . 
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feisaure  Barylerde.  Es  liiU.  ein  blättrige«  GefilgCy 
enlBpfl««k«iid  «ii^fiift  geririeii  ilionibisdiett  Piiaai», 
S»  UmmI.is  aeMiiSKem  JKaUiteiii  Mil  IviUoMMi- 

Strom tiancrde  Tor. 
KaiiBOAit.      Thomson*)  liat  unter  dem  P^auien  ^»matatC 
«i»  Minml  ¥00  MasMcliusel»  beachriebca ,  wel- 
cbes  bob'lensaove  Strontianerdi^  nt,   in  der  ein 
Tbeil  durcb  koblensaure  Kalkcrde  ersetzt  ist. 
Schwcrcisaure     Rammelsberg**)  bat  die .nalnrliebe  adme- 
Thouerde.  ^y^^  Tbonerde  aoalysirt,  welehe  im  Lignit  su . 

Kolosoruk  bei  BlUn  in  Buliiiicn  yorkommt«  Sie 

bestebt  wie  gewtfbulieb  aas  AIS^  + 
^i««iiozja«l-  Derselbe  Gbemiker  bat  fcnier  zwei  Arten  Tan 
Alaaa«  Ilaaisalz  oder  Fedcralaun  untersiiciit,  die  eine 
▼on  Bodenmais  und  die  andere  aus  den  Queckail- 
bergraben  bei  MoersfeM  in  Zwetbrüeben,  Sie 
geben  \    •  .    i    -  . 

Bodenmais  Moersfeld 

Scbwefeisänre  .  .  .  35,7iO  36,025  * 

•    Tbanerde  t2,778  -  1(^,914 

Eisenoxydni  ....    0,067  9,307 
Manganoxydul    .  •    l^Oiö  — 
Kalkerde   .....   0,040  — 
Talkerde   .....   0,273  0,1235 

■    Kali  0,32i  0,434 

'   Wasser   47,022  43,025. 

.  ~0ß,^    loo,ioo.  ' 

Per  letztere  ist  offenbar  =  f*eS-T|-£lS'+ Util, 

verunreinigt  durch  eine  kleine  Menge  yon  Kalt 
nnd  Magnesia -Alaun}  und  er  würde  g^n«  in  Kali» 

— — —  t       . .  , 

*  *)  Journ.  für  pjract.  Chemie  XIII.  pag'.  235. 
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Alaini  ^ermaMt  weiden  ^  ^enn  men  darin  Ei-  i 

senoxydul  und  Talkerde  durch  Kali  ersetzte.  Aber 

der  erstere  ist  ein  Gemisch  von  scliwefclsaureir 

Thonerde  mit  Eiaenoxydul-Alaun,  Talfcerde- Alaan, 

Manganozydnl  -  Alaun  ,  und  Kali  -  Alaqn. 

Apjohn*)  bat  elo  uatürliclies  Salz  aualysirt^  MaDgan- 

weielies  ein  20  Fuss  mächtiges  Lager  bei  Algoa**^^**^'^*""' 

Bay,  nngelahr  100  sehwed«  Meilen  nördlieh  vom 

Cap  in  Afrika,  ausmacht.    Es  bildet  eine  amiant- 

ähnliche 9  seideglänzende  Masse,  von  dem  Ge- 

aebmaek  und  der  LösUehkeil  des  Alanna.  £s  he- 

stand  ans: 

Schwefelsäure  .  •  .  32,79 

Thonerde  10,G5 

'  Manganoxydul  .  .  .    7,33  , 
,    Bittersalz  1,08 

Wasser  .  •  ;  47,60 

80,45. 

=  Mu  S-j-Äl  S^-f-24ft ,  wohei  ein  geringer  Theil 
Manganoxydul  durch  Talkerde  ersetzt  ist 

*    Rammelaberg bat  ein  aebwefelsaurea  Ei-  BataMbet 

senoxydsalz  nntersueht,  welches  unter  dem  ^^'g^^'^^K^jY^äMi!^* 
hei  Kolosoruk  in  Gestalt  einer  derben,  ochei^el-  ozjd. 
ben  Masse  Torkommt,  woraus  Wasser  niebta  auf* 
tost.   Dieses  Mineral  besteht  anst  ^ 

Eisenoxyd   40,736 

Schwefelsäure.    .    .    •    .    •    «    .    •  32,111 

Kali  ............  7,662 

üalk   0,643 

'  Wasser  mit  einer  Spur  von  Ammoniak  13,564 

'  *)  Pogipeadorff*!  Aanal«  XLIV* '  pag.  47|^« 
**}  DieMif  Sab  ifl  ebae  Zweifel  dasselbe,  welebes  bereits 
1833  YonHatttmaBn  «.Stromeyer  awMflieb  bescbrie- 
bea  «ad  aoalysirt  werde»  iit.  Yrgl*  Jabied».  1835.'  p.  108.  W. 
Das.  XUIL  pttg.  132. 
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wa8  ungez\^  tiiigcn  die  Formel  f^S  -^i^^^f-^K  glebt, 
oder  ganz  dieselbe  Verbrndiingi  welche  ieh  Yor« 
hiD,  aU  Ton  Seh  er  er  unter  den  Zeraetzuugs* 
pioducteii  des  Scliwefcüilcscs  in  dem  Modumer 
Alaunscbipfcr  gefunden,  aiigeruhrl  Itabc,  mit  dem 

^Untera^liied^  dasa  da  das  Kali  darch.  Natron  er* 

'  aetzk  ist. 

Steinkohlen,       Regnaull*)  bat  eine  ausfübi liebe  Untcrsu- 
^  %ort^^  cbung  der  Brciiuiuatcrialieii  ans  dem  Miueralreicbe 
angestellt«   £r  hat  sie  auf  dieselbe  Weise,  wie 
Riehardson  (Iah resb.  1839  S.  238)  verbrannt 
und  die  Quantität  der  einfaeben  Bestandtbeile  ver- 
scbledeoer  franzd'siseher  und  deutscher  Anthraeite, 
Steinkohlen,  Lignite  bestimmt.    Seine  Resultate 
stimmen  im  Ganzen  mit  denen  von  Iii c  h a  r d  s  o a 
Überein.    Es  würde  hier  zu  weitläufig  werden, 
seine  Zahlen  aufzuführen,  in  Betreff  derer  Ich 
unf  seine  Abhandlung  ▼erweisen  muss. 
BigeniLüm-       Vor  einigen  Jabren  empfabl  ein  nngarlscLcr 
^S^e^vM  "^^^9  i^oiya?  ein  Heilmittel  gegen  Herpes,  welches 
ruafkirehcii  TOtt  ihm  aufgefunden,  und  Antbrakokali  genannt 
im  Vm^nn.  ^^j^jg^  jgt.    Dieses  Mittel  wird  auf  die  Weise 

bereitet,  du^s  Steiukoble  von  Ftnifkircben  in 
Cogam  und  zwar  von  der  Sorte,  welche  daselbst 
Schwarskohle  genannt  wird,  so  fein  wie  mÖglieli 
pulverisirt ,  und  in  krystallisirtes ,  vorher  zum 
Schmelzen  erhitztes  Ki«libydrat  eingemischt  wird 
SO  lange  sich  noch  etwas  auflöst«  Man  he* 
kommt  dann  eine  schwarze  Masse,  die  sich  in 
Wasser  ohne  einen  anderen  Rückstand  löst ,  als 
was  io^  (jbersobHSS  zugemischt  worden  ist*  Diese 

%  « 

*)  Aaiial.  4st  n«imeie  XXV.        246^  uaA  in  AnaaU 
ds«  Hiaci  XII.  p«g.  161  *  %W. 
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Viele  andere  Slclul^olilcnartcn  zeigten  dieses  Ver- 
lülten  nichts  was  ausweist,  dass  die  Scliwarzko(ile 

die  gewöliiiliche  Stehilmlile ,  Temutliltch  im  Cran- 
zen  deo  schwarzen  in  kaastisckem  Kali  löslichen 
RüeksÜiid^  gfteiclieiid,  welalie  ^ch  der  Destil«» 
ktiOM  Tme1iiedaa«r  PfaMeaiiwKte,  B«  tfer 
Weinsaure,  erhalten  neiden,  wenn  man  die  Masse 
gegen  das  Ende  nicht  über  4~  ^^50^  bis  300^  er- 
iiitsU  fi « 4^lin« r  *)  Jtat  geKcigl^  * daaa  ein^e  St«iii- 
kehle  Yen  deraelbea  Art  aiiek  in  4eff  tiegeiHl"YeA 

München  yorkouimt.  Es  iät  Idar,  dass  es  von 
wissenschaftiicbem  Interesse  ist,-  diese  Steinkoh- 
lenavten  sa  nntersckeideii,  und  dass  eine  cbemiadie 
Unteranduing  der  ConslitntieB  der  UiaUekca  Ten 
'  wissenschaftlichem  Werth  ist. 

.Bekanntlich  kommt  eine  Art  Bergfalg,  Sehe-  Schererit. 
verit  genannt,  bei  Utznacb  .in^  Brannlwblealageni 
in  unveränderten  Holzstämmen  ¥or.  Dieser  ist 
Yon  Kran 8*^)  genauer  uniersucht  worden.  Die- 
ser kryataUinbebe  Körper  adwulat  bei  +  ü4o 
«nd  kann  denn  m  einem '  eibneü  Cefliia  eUmSUg 
iu  Gestalt  einer  wolligen  Masse  suhlimirt  werden. 
Wird  er  dagegen  .  in  einer  Ketorte  der  trocknen 
Deatillatien  unlerwnrfen,  so  iangt  et  liet  -f*  160^ 
en  Blasen  zu  geben ,  bei  -f*  ^^ÖO^  gerütb  er  ins 
Kechen  nnd  wird  zersetzt,  anfangs  geht  ein  färb« 
leaea  Oei  über^  dann  kommt  ein  gefilrbter  und 
am  Ende  ein  aehwanser  Tkecr^  ud  in  der  Be- 
törte Ii  leibt  KoMe  zurück.  • 

1  

*)  B«ekner>  Bapetf.      E,  XUi/pvg» 381^4  . 

**)  Poggea4orfra  AsmL  XUU.  pag.  14t. 


Digitized  by  Google 


.314 

. ,  p«r  SclMreiii.  ist  ud[ätiid^i|i.l?Viii(ar9  •chirciu 
IpsUcIi  io  Alkolipl,.  voraus  er  bfeim  Erkalten^  vreaa 

die  Lösung  in  der  Wärme  gesaUigt  war,  beinahe 
ganz. und  g^r  in  feinen  BiäUem.jmschiesst.  Di^ 
gegeii  bter  leidLÜQaHc^k  w  Ä^tt' ^<6t^ 
In  Kalt  ist  er  ualSsUbb,  Yoti  Schwefelsäure  wird 
.er  aufgelöst,  aber  geschwärzt,    Salpetersäure  löst 

4h|»  uiiTeräodert  naf « Q«d  Wwier  nmt  jhii  daniiis 
in  Gftslall  eines  w«i9seii  lifystaUiiiisclkeii^  Körpers« 

lir  iät  geruchlos^  auch  in  Danipfform.    Bei  der 
4^p|ilyse  durch  Y^b|^aung  worcte.  f(r,  ausammenf  ' 
gir^elftt  gcfiiil4«s:4iiai 

Gedtttden      Atome  BerecliMi' 

Kolilenstoff  •  .  .  92,00    02,90     i  92,45 
,  Wasserstoff...   7,4LO     7M    \  7^ 

Ev  ist  also.GH.^  oder  wenigstens  kestekt  sein 

Atom  ans  einer  gleichen  Anzahl  von  Atomen  von 
Jiohlcnstoflr  und  Wasserstoff,  wie  z*  B.  das  Benzin« 
•  Wird  der  Sdiererit  so  lange  destillirt^  als  er 
ein  faihloäcs  Destillat  gi^'ht^  so  bekommt  man  ein 
Ifiquidnm,  in  welchem  ^ich  hrystallinische  Schup- 
|ien  akseiccn.  Kraus  fand,  dasshier,  gleiekwie 
hA  den  Aelherol ,  das-  flüssige  «nd  das  angescbn»- 
sene  gleiche  Zusammensetzung  haben ,  nämlich 
87,a  Kohlenstoff  und  11,4  Wassmtoff  (Verlust 
1  Proeent),  und  bcreelineC  dieses  jen  €^fl^«  Diese 
Formel  entspricht  89,1  Kohlenstoff  und  10^9  Wae» 
serstoff^  was  von  dem  Resultat  sehr  verschieden 
Bu  sein  scheint,  sumai  das  Destillat  bestehen  kann 
ans  vielen  Ainnien  TOn  jedem  Blement,  G^^H^^9 
(]iOj|i8^  u.  s.  w. ,  was  sich  wohl  durch  sein  specif» 
Gewicht  in  Gasform  ausmittcln  lässt. 
BnUiarae*  JohnstOD  hat  veisehiedene  £rdharae  unter- 
sucht. 

t 
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.;^4bliftalHi^)  hmofA  mit- Eistof n .  in  Gbnuur^  fl«teWtia. 

gaashire  ^or.  Es  ist  gelblich,  diirchsclieinend, 
Üldet  dünne,  pedmutlerglänzendc  Sckeiben^  b«Jt 
Vfmk9€0BmiM9  fvidi  sieli  fettig,  »n  ^  Ul  obqe 
iGmrob)  «tt^  0,M6  specif.  Gewichr.   Es  Bdimilst 

J^jei.  -«MK^jDj  rliiclit  Jana  wie  Fett  und  l:anii  Lei 
wamttnif  vegirtem  F^uj^r  unycräudcr^  übcrdestüHrt 
mmiMi  Bei  huglw  Vorw^iiniDg  m  -  der  Luft 
schwärzt  es  sieb  ^  yrifti  «s  isnrt  gesebmolsen, 
scbwimmt  das  Geschwärzte  ungcschiuolzea. 
Yoii:  Alkohplf  «i|cb  kochendem,  wrird  es  wenig 
anfgelSst.  Wird  es  bis  snr  Sittigiii^  m  köchca« 
dem  Aether  aufgclüfet,  so  erstarrt  die  Flüssig- 
keit beiiii  Erkalten^  und  besteht  dann  aus  feinen 
Fadeii  (Prismeli),  die  easkrystsUisirl  sind.  Der 
erkaltete  Aetker  enthSlt  mrenig  sufgelött.  Cod- 
centrFrte  Schwefelsäure  zersetzt  es  heim  Kochen.  • 
Von  kochender  Salpetersäure  wird  es  wenig  Tei^ 
anitM*  Bei  der  Verbvemiangs-*  Analyse  wntiie  es 
kcstekend  gefanden  «ns  £H. 

Middletünit  **)  kommt  in  Kohlengruben  zn  Midd-  Midtilctonit. 
lelon  bei  Xjeeds  t4».  Er  bildet  tkeils  ^  ZoU  dicke 
Sekeiben  zwiseken  -Scn  KeUen ,  tfaeik  kleine  kii* 
gelfÖrmige  Masscu,  so  gross  wie  Erbsen.  Er  ist 
rothbrwn  und  im  Durchsehen  tief  roth,  hart, 
epijMle,  leicht  an  Pnlrer  n  sduiken,  wclehes 
krann  ist.  Er  bestint  Harzglanx ,  istgeruek-  nnd 
geschmacklos,  uud  hat  1,10  specif.  Gewicht.  Er 
schwärzt  sich  in  der  Loft  nnd  sieht  dann  wie 
SteinhoUe  ans  9  hat  aber  einen:  anderen  61anB> 
als  diese.    Er  Terträgt  -|-  2i(F  ohne  zu  scbmel- 

*)  Joa».  fnr  ipract.  Gkeiai«  XIII.  fMf.iOa.  . 
«')  Dai.  XIII.  pag.  m.  '  . 
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seil  md  oliiM'Mrselst  'zin  wetilfii,  ImmK  aiigezan* 
idct  ^Verden  und  brennt  dann  wie  ein  Harz^  in 
der  trocknen  Destillation  wird  er  zersetzt.  A1)h»- 
holy  Aether  und  Terpenthtnöl  zieheo  8ell^  wenig 
davon  aus.  Von  koehendei'  Seh wefelafinre  ■  ^ird 
er  zerstört.  In  kochender  Salpetersäure  erwciebt 
er,  echmilEt,  töat  aick  auf  unter  £nt¥vickelattg 
▼Oll  rotken  Dimpfen,  und  giebt  eine  bnuM  U- 
siiug,  die  sich  beim  £rkalten  braun  trübt  5  und 

^  sock  mehr  von  einer  braunen  Substanz  fallen  lässt,* 
wenn  sie  mit  Wasser  vermisekt  wird*   Er  warde 

<  xttsammeiigesetol  gefunden  aust 

Gefundea     Atome  Bereclmet 

Kohlenstoff  .  .  .  8G,738      20  80.500 
Wasserstoff.  .  .   8,04^      SU  7,780 
Sauerstoff    ...   5,216  1 
Oaokeril.         Ozokerit*)  von  einem  neue«  Fundort,  in  der 
Steinkoklengrube  von  Urpcth  hei  Ncw-Castle-iipon* 
Tyne.   Er  hat  nngefakr  dieaelben  EigensekaDteo^ 
wie  der  ans  der  Moldau ,  aber  er  ist  weteber  mmä 
schmieriger,  und  hat  dieselbe  Znsammensetzung 
CH.    Dor  Ozokerit  soll  auch  in  der  Koiiiengrube 
Linlithgow  in  Sekotlland  Torkomineii: 
RetinaiplMlt,  .    ReiinasphmU**)  ans  dem  Lignitlagcr  bei  Bovcy, 
kommt  in  grösseren  und  kleineren  Stücken  von 
erdigem  Ansehen  und  Brook  Tor,  seltenr 
imd  glänsend«   Man  findet  darin  eine  Menge, 
kleinen  Kohleustreifen  ,  die  unter  dorn  Microscop 
eine  vierseitige  Höhlung  zeigen  und  wie  in  Kohle 
nrngpoinderte  Überreste  ▼on  dea  Nadeln  einer  Pi- 

*)  Jon».  Illr  jimU  Chemie.  XiV,  pe|;. 
**)  Das.  pag.  437. 
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zen  und  angeziindet  werden  ^  brennt  dann  mit 
Iflüditcndcr ,  rügender  Flamme  ^  soLwacU  aromaü- 
Bchem  Geneh  umA  ZardddtssiiDg  einer  webaea 
Aselie,  die  ass  Kieselerde  md  nonerde  bestellt. 
Ein  Theil  von  die^en^  Erdharz  ist  Idslicli  in  ko* 
chendem  Alkohol ^  ein  anderer ,  ebenfalls  brauner 
Theil  ist  4erii^  nnlUsUeh)  eb^  er  gletehl  niebl 
dem  Asphalt^  nie  Hat  che  tt  angab,  der  dieses 
Erdharz  zuerst  beschrieb.  Dieser  unlösliche  Theil 
sebmilzt  nieht  bein  Erhitzen ,  aber  er  bann  an- 
gezündet  werden^  woränf  er  mit  Flamme  Yerbrennt. 
Die  von  J  o  Ii  n  s  t  o  n  analysirtc  Probe  enthielt  5J), 
32  Procent  eines»  in  Alkohol  löslichen  Harzes^  und 
40j6S,  Proe.  eines  in  Alkohol .  nnlösllcli^n  j  von 
dem  27,45  Terbrennlieh  und  13,25  Asebe  waren« 
Das  mit  koiiliendcm  Alkohol  ausgezogene  Harz 
bat  folgende  Eigenschaften.  Es  ist  hellbraun  und 
barzäbnlicb,  riecht  bei  +  iOQo  barsäbniicb/ fangt 
])ei  -|- 12|0  an  zn  schmelzen  ^  ist  ToUkommen  flfis«* 
sig  hei^i55^fiy  gerätli  bei  4-^3^  ins  Kochen 
und  wird  zerstört.  Es  ist  schwerlöslich  in  kaltem 
Alkohol,  leicbdilislicb  in  Aetber.  Es  wurde  zn* 
sanuncngesetzt  gefunden  aus : 

Grfundrri     Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  .  77,414      21  77,171 
Wasserstoir  ;  ;   8,508      28  8,^ 
Sauerstoff  .  .  .  14,678       3  14,428 

Das  Harz  der  Pinusarten  ist  C^OH'^O^  (Jahresb. 
1837  S.  255);  bei  der  Bildung  aus  Terpentbinöl 
C20H32,  in  der  Luft  enthleht  auf  Kosten  von  2 
Atomen  Wasserstoff  aus  dem  Oel  1  Atom  Wasser 
Während  der  Rüekstand  2  Atome  Saoefstoff  auf- 
nimmt. Wenn  bei  der  fortsebreitenden  Verände- 
rung des  Harzes  noch  2  Atome  WasserstoÜ'  auf 
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Rosten  der  Luft  in  WeMer  Terwandeil  werden^ 
md  der  Rfieltsfind  statt  dessen  i  Atom  Kohlen« 

oxyd  aufnimmt,  so  entsteht  C^^H^^O',  welelies 
die  Zusammensetzung  des  hier  nntersnchten  Har« 
2es  ist.  Johnsion  glsnbty  dess  sieh  dieses  Koh« 
lenoxyd  sof  Kosten  eines  in  höherer  Tenperstdr 

zerstörten  Colophoniums  gebildet  haben  köone.  . 

lohn  »ton  hat  gefunden 9  dass  es  sieh  mit  Ba- 
sen yerbinden  kann,  aber  er  hat  diese  \  eibin* 
düngen  iu  Alhokol  ^.  worin  sie  etwas  löslich  sind^ 
lierrorzubringen  gesucht ,  wodurch  er  Terhindert 
wurde,  so  einem  bestimmten  Resnltst  zu  hommen^ 
es  wurden  die  Verbindungen  mit  Silberoxyd,  Blei- 
oxyd und  Kalkerde  hervorgebracht.  Sie  sind  braun, 
pulrerförmig.  Die  <SiUier?erbindnng  gah  41,78 
his  43,5  Proeent  O&yd,  nseh  der  Rechnung  hat* 
tcn  41^1  erhallen  werden  sollen.  Die  Kalk  Ver- 
bindung enthielt  10,312  Procent  Kalk^  entspre- 
chend der  Formcli8(:s+3C«>HW05,  die  10,242 
Kalk  Toranssetzt..  Die  Verbindung  war  durch  Ver- 
mischung  einer  JuSsong  des  Harzes  in  Alkohol 
mit  einer  Losung  Ton  Chlorcsleinni  in  AUcohoI 
dargestellt,  und  mnsste  also  Harz  in  Lberäcliuss 
entlialten.  Die  Alkalien  geben  jpU  dem  Harze 
lösliche  Verbindungen  ^  die  sich  eus  der  Flüssig- 
keit niodeieehlsgen ,  wenn  diese  mehr  Alhal^  ent« 
hält  als  das  Harz  sättigen  kann.  Mit  dem  Harz- 
alkali diese  Vcrbindangeu  zur  Analyse  daizustelr 
len.^  wurde  nicht  Tersueht. 

Elastiseiies  Erdhtm*)  aus  der  Grobe  Odin  in 
Deriiyehife  wnrde  snsammongesetst  gefunden-  uns'f 


4)  Joum.  für  pmct«  Clicale  XIV.  pag.  44|* 
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*    Kohlenstoff  .  .  d5^A7A 

WaMorotoff .  .  43,283  -  ' 
Saaefttoff .  .  .  i^M^^  - 

woraus  man  also  einsieht,  class  die  Analyse  von 
Henry  d.  J.  (Jaluwrii.  1827  S.^ft3^)  in  hohem 
6n4e  änriehtig  gewiNien  ikt)  da  «ach  dieaer  An- 
gabe dar  SaneM^  fiet  die  Hdite  irMn  C«#i«iit 
des  Harzes  ausmachte.  Mit  Wasser  und  Alkoltol 
ausgekochtes  9  elastische»  Erzhars  wurde  zuaam- 
,  mengeaetet  gefond^n  aaa  i 

RohleDstot .  •  84,385  83,671 
Wasserstoff.  .  12,570  12,535 
SauaratoK.        $»0^  .     S^.84>:   .  .  : 

Erhärtet)»  Stflefv«'  Von  diesem  Hans  enUiiellen  t^'  . 
Kohlenstoff  .  .  85,958      06,177  .  « 

Waaaeratoff  •  .  12,342  12,423 
Sauerstoff.  *  *   1^700  1,400. 

Guayatjuilit*)  nennt  Johns  ton  ein  Erdharz^  Guayac^uiUt. 
welekea  bei  GuayaqiiiLin  S«  Aaierika  groas^  ^«gar 
bildeit  aell«'  Ea  iat^-blaaagelb,  ondorebalebtig; 
leicht  zu  pulvcrlsiren ,  schmeckt  bitter,  erweicht 
bei  4^70^  und  schmilzt  bei  4*400^9  ist  zähe  und 
bkbfig  .  wlbtend.  dea  Erkaltea^ eratant  ist  ea 
halbdarebaichtig,  aber  danhlar  Ton  Farbe.  Bei 
der  trocknen  Destillation  wird  es  zersetzt.  Wasser 
löst  etwas  davon  auf.  Von  Alkohol  wird  es  leieht 
aufgelöst 9  die  Lösung  iat  intenaiv  bitter  nud  aetzt  n 
bei  langsamer  Verdunstung  hlassgelLc,  prismati« 
sehe  Krystalle  ah.    Spcelf.  Gewicht  =  1,092. 

Ea  wird  leieht  iroa  Kalibydrat  aufgelöst^  weni- 
ger leieht  Von  kaastlBcheni  Ammoniak.  Die  Lö- 
sungen sind  gelb.   Die  Alkohollösung  dieses  Erd- 

*>  L.  and  £.  ^ML  Mag.  XIII.  pag.  3)^9. 
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harzcs^  TFclclie  blassgelb  ist,  wird  dnreh  einige 
Tropfen  AmiDOiiiak  daul^elraUibir^iui.  DieAUsoliol- 
lösuBg  giebt  mit  SUbd^lösaDg  a^Cuig«  keinen,  aber 
Bikdi  eineir  Weile  einen  geringen  nnd  dunklen 
P^iedcrscblagf ,  der  durcli  zugesetztes  Ammoniak 
y/Brmebrt  und  scbwar^  wird«  .  Diea^a .  £cdhar£ 
wnf4^.«Qe«nmengeietBt  gefnnden  wi  , 

Gefunden        Atome  Berccbnet 

.  Kohlenstoif  ,  70,G05  20  76,703 
Waaaeratoff.  .  8,i7^  SB  89«^ 
Sanerstoir.  .  .  15,161       .9.  15,069 

Jobnaton  bat  die  Siiberoxydsalze  desselben 
nnteraocbt  und  gefnnden  |  daas  aie  in  mekreren 
migleicben  Verhiltnissen  herrorgebraebt  werden« 

Der  Niederscblag  mit  Ammoniak  aas  einem  Gc- 
miacb  der  AlkoboUöaong  des  f  larzea  mit  Salpeter- 
saurem  Silber  gabf  75,57  Proeent  Silberoxyd 
—  Äg*4-  C20II26O5.  mit  Alkohol  gekocht  gab 
diese  Verbindung  ein.  daritt  lÖaUcbes  Siibersalz, 
Kelckee  beim  Erkallesn  mit.  braäiier  Farbe  nie* 
derfiel,  und  14,M  Proeent  Silbero^yd  entbielt 

=  Äg  +  ^C^OH^eO^,  und  eine  dritte,  direct  ge- 
llte. Verbindung  gab  118,688  Procent  Silberoxyd 

=  Äg  +  2C20H26O5.  ... 

Bcigtlieer.  SebrStter*)  bat* einien  Bergtbeer  besebriebeOf 
der  in  Ungarn  auf  einer  W  iese,  in  der  Nacbbar- 
Bcbaft  von  mächtigen  Steinkohlenlagern,  mit  Wasser 
heryorkommt,  und  websber  im  Orte  als  Wagen- 

schmier  gcbrauolit  win].  El-  soll  aus  C^IP^O^ 
bestehen.  Er  löst  sich  schwierig  aber  vollkommen 
in  Alkohol,  ans  der  Lösung  setxen  sich  kleine 

*)  Neues  Jalirii.  fiir.  Mioeraiogie.  Mai  1S38.  S.  547. 
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Krjstalic  ab , ,  die  nicht  untersaeht  wof dea  sind« 
Bei  der  Iroeknen  D^stilhlion' wifd  er  zerBtort« 
Von  flüelitigeii  Ölen,  Ton  SHiireii und  Alkalien 
wird  er  aufgelöst.    Wiril  er  in  einer  Retorte  lange 
einer  Temperatur  von  -f-  iOO^*  ausgesetzt,  so  de* 
stiUirt  ein  farbloses  Öl  ab^  nnd  am  Ende  bleibt 
eine  kohlschwarze  Substanz  zurück.    Diese  wur- 
den  nicht  untersucht,  wiewohl^e .die,  eigentlichen     *  . 
Beslandthelle  dieses  Bergtheers 'sn  sein*^  scheinen«  ^/ 
Kiiiige  wenige  Versnefae  wurden  fibes  den  Einilnstf  - 
der  Schwefelsäure  auf  das  Öl  angestellt,  dessen; 
Zusammensetznn^ ,  so  wie  aueb  die  des  zurück- 
gebliebenen  Erdpedis  zu  kennen  wiehtig  gewesen 
wären. 

I^uitgcr*)  gicbt  folgende  Methode  zur  Reini- vPetroleum. 
gm^  des  Petroleums  an :  Zwei  Pfund  Petroleum 
werden  mit  12  Lotb  niuebender  Sebwefelsänre 
Tenniscbt ,  nnd  damit  8  Tage  lang  oflt  nrogesebfit- 
telt.  Dann  wird  es  abgegossen ,  mit  Wasser  wohl 
ausgewaschen  9  davon  yi\edie.t  abgegossen  und  auf 
Stücke  Ton  kanstisebem  Kali  gestellt  ^  nm  es  zn  < 
trocbnen.  Sollte  diese  Methode  wolil  leichler  sein, 
als  es  mit  Walser  zu  destiiliren  und  das  öl  mit 
CUorcalcinm  zn  trocknen? 

Nö^gg^rtktb  nnd  Mobr^*)  haben  ein  Sumpf- Sampfem  an« 
erz  besehrieben,   welches  sich  in  einem  "^^^"^l^H^C 
von  \  Zoll  Mächtigkeit  in  der  Nachbarschaft  von 
Marienbad  findet ,  10  bis  12  Zoll  unter  der  Erd- 
oberllacbe«    Es  besteht  aus : 


*)  Annalen  der  Pharmacic  XXV.  pag.  100. 
'*)  Das.  XXV.  pag.  93. 
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Eisenovd  .  .  .  39.58 
Hnuin«ättre  •  lfeO,40 


96,40. 

Die  fehlenden  3,6  waren  scliwefeUatircs  Elsen- 
oxydiil.aod  Bittersalz,  weiclie  mit.  Wasser  ausge- 
zogen werden  konnten. 

Schweaische      L.  Syanberg  hat  hu  Auftrage  des  Eisenkon* 
^*S«mter^  tors  32  Sumpf*  und  Seeecze  anaiysirt^  Uli  lasse 
hiec  die  von  ihm  für  den  Jhhteeberieht  mitge- 

theiltc  tabellarische  Ljheräicht  der  Re^ulutc  ihrer 

♦ 

Analysen  folgien: 
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1 

Wasser  1 

Kiesel- 

EUen- 

Man- 

u. Ol  {pa- 

säure. 

oxyd. 

gan- 

nisches. 

Procenten 

oxjd* 

(  Vep- 

ivtt.) 

7,146 

65,576 

3,871 

16,219 

8,038 

68,448 

3,705 

10,727 

5,311 

6,688 

69,056 

1,993 

15,117 

7,376 

68,823 

0,640 

13,789 

1,702 

7,049 

75,865 

0,721 

10,836 

3,469 

5,854 

69,933 

1,974 

16,187 

ii,r)CO 

71,183 

1,837 

11,041 

Aus  SmalaiK 

1.974 

8,509 

74,772 

0,723 

11,006 

I0»697 

57,081 

16,185 

12,924 

'  9,185 

70,380 

^4,005 

13,797 

3,096 

8,536 

56,475 

1^5,881 

13,290 

2,359 

41,258 

45,260 

0,463 

7,576 

;^,4i3 

13,569 

59,947 

10,132 

10,699 

4,379 

6,399 

60,863 

11,501 

15,780 

2,697 

8,444 

62,305 

10,110 

13,043 

1,429 

7,725 

74,109 

0,919 

13,074 

4,255 

17458 

61,004 

2;»02 

12,724 

5,080 

22,343 

43,225 

12,340 

14,321 

M33 

11,240 

64426 

1,525 

15,250 

5,194 

11,327 

61,843 

3,432 

16,538 

17,865 

65,790 

0,832 

11,178 

'2,788 

9,492 

35,394 

34,715 

14,686 

Aus  WermU 

|l,74i 

18,321 

61,123 

0.898 

16,576 

|5,101 

13,000 

59,800 

5,425 

15,121 

13,635 

5,488 

70,803 

3,023 

16,146 

4,175i 

7,883 

67,590 

1,451 

17,814 

4,059 

8,117 

63,287 

7,952 

15,766 

4,492 

10,106 

68,026 

1,696 

14,935 

3,893 

15,501 

63,496 

2,275 

14,005 

Sccem 

1,470 

19,607 

52,862 

10,848 

10,299 

1,497 

8,027 

70,040, 

1,783 

15,S74j 

3,413 

39,844 

43,5271 

3,440 

7,701 1 
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Pfldnzene  kernte. 


Edwards  und  Colin*)  haben  die  Gase  im-  jiltsemeitke 
tcrsucbty  welche  ausSamea  während       Q^^^^^^ ^^^c^F'w* 
in  Wesser  eotwiekelt  werden.   Sw  lieesen.  vage-  hältnisse. 
ftbr  iOOGrmaien  weisser  BohBen4  bisSTage  lang  a^^l^teTf» 
in  Wasser 9   dessen  Gehalt  an  atmospliärischer  Wasser. 
Luft  vorher  bestimml  worden  vvar,  quellen,  in 
hinein  Apparate  ^  der  von  der  Ladt  dadnreh  abge« 
scLlosscn  war,  dass  man  ihn  mit  Wasser  gefüllt 
hatte,  und  a«s  welchem  ein  Gasrohr  das  €ias  so 
ableitete)  dass  es  anfgefangen  werden  konnte« 
Auf  diese  Weise  wurde  sehr  wenig  Gas  anfger  . 
sammelt,  aLcr  das  Wasser,  worin  die  Bohnen 
gelegen  hatten,  gab  beim  Auskochen  ungefähr  ^ 
liiter  Kohleasäuregas » .  beinahe  kein  Sanerstoffgas 
md  den  nrspr&nglichen  Gebalt  des  Wassers  an 
Stickgas.    Das  positive  Resultat  davon  ist,  dass 
die  Bohnen  heim  Quellen  den  Saaersto%a8-Gehalt 
ans  der  Lnfl  des  Wassers  aufgesogen  haben,  mit 
Zuriicklassung  des  Stickgases,  und  vielmal  mehr 
Kohlensäure  entwickelt  haben,  als  aus  dem  Ge* 
bah  des  Wassers  an  Sanersloifgas  gebildet  werden 
konnte.  Pie  Bohnen  keimten  naehher  in  der  Erde. 

Sie  ziehen  hieraus  das  Resultat^  dass  die  Sa« 


*)  Ca«pta«  Mn4ast  1818»  Mb  Sei».  pa|«lKfö* 

Berzelius  Jalires  >  Bericht  XIX.  22 
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men  während  deß  Qaelleos  eine  Portion  Wasser 
Kersetzeii)  desseii  Sauerstoff  in  Kohlensäure  ver- 
wandeln ,  nnd  dessen  Wasserstoff  binden*  Sic 
scheu  dieses  Resultat  ebenfalls  als  positiv  an. 
Aber  es  ist  weit  entfernt^  dieses  zu  sein.  Denn 
seitdem  wir  die  Metamorphosen  organiseher  Kör* 
per  kennen  gelernt  haben  ,  ist  es  eben  so  wahr- 
scheinlich, dass  die  «Entwiekelung  der  Kohlen- 
saure das  Prodnct  einer  solchen  Metamorphose  istf 
wobei  das  Wasser  entweder  nicht  gebunden  wird, 
oder  zu  gleichen  Äquivalenten  seiner  BestanüÜieUe 
eingeht» 

r 

Blake^)  brachte  eine  lebende  Pflanze  in  eine 
Strom  vv«h-  ^^i^^^  Stellung,  dass  eins  Ton  ihren  Blättern  auf 
getaüon.  der  Oberflaehe  von  Wassel  rnhete,  wahrend  er 
die  LeUungsdrable  von  einem  ciiipfindlichcn  elek- 
tromagnetischen Condeusalor  so  damit  verband, 
dass  der  eine  mit  dem  Stiel  und  der  andere  mit 
der  das  Wasser  berührenden  Flache  des  Blatts  In 
Verbindung  war.  Die  Magnetnadel  gab  dann  ei-^ 
nen  elektrischen  Strom  zu  erkennen ,  in  einer  sol- 
dieh  Richtung,  dass  +  £  von  dem  Stiel  zu  dem 
Blatt  ging.  Er  war  stärker  im  Sonnensehein  als 
im  Dunkeln ,  dauerte  aber  auch  bei  Abwesenheit 
ron  allem  Licht  fort. 

Absorption  B  o  u s  s  i  n  g a  u  1 1**)  hat  eine  in  vcgetabillscli- 
von  siiehgas  phygioloffischcr  Hiusicht  höchst  wichtige  Arbeil 

^während  der  »^^  •         *'  »s      *      >    •        *  « 

Yegeuaon.  vorgenommen ,  um  die  Frage  zu  beantworten ,  od 

während  der  Vegetation  von  den  Pflanzen  Stick- 
stoff absorbirt  werde?   Die  Versuche,  welche  bis 


h.  and  £.  PJiil.  Mag.  Xll.  pag.  539. 
*-)'Aniial.  de  Ck.  «I  de  Plija«  KLYI.  f^^l^ 
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gesclilosstii  waren,  irclche  von  Zeit  zn  Zeit  iin- 
lersodit  werdlea  konnte ,  augestellt  wordisn  sind, 
Ub^  dim -iPViig«*  iBlH  ISemr  beanlwoiftfet.  Ei»  i»i 
M  kfttertoBsIglBlt  VetMKiMm  bekiniiil,  iksi  Strafen^ 
die  man  z.B.  in  geglüheteifr  Sand,  Sk!4iWef«lblii'» 
mcn  und  anderen  Substans^n,  die  iiineu  kcin^ 
NaMng  gMfkbMni^  MiiiMi  und  ivaebseu '  lieM, 
mdl  "dibei  tintt  reinMn  destüfirteD  Wasser  begoss, 
Pflan2cn  hervorbringen ,  welche  nach  dem  Trock- 
nen bi»  sa  3  Mal  mehr  wiegen  b$nnen)  als  dc^ 
8«m,'  'Wenn  sie  toh 'Zeil  zn  Zell  nb^eiebnllteii 

uud  gclrocltnet  \Yerdeu.  Sich  selbst  überlassen  um 
enszuwachsen ,  blühen  sie,  die  Fructifieation  be- 
ginnt, tfber  denn  ir«rmlken  sie^  i^eil  Sloff  Inr 
ticl  Bilchi»^  'rm  BfW'else  nild^  Pfl^nzenlelm'' 
gelt,  der  ans  Dammerde  hätte  hergenommen  vrer- 
,  den  mifesen.  Da  das  Eiwetss  nnd  der  Pflanzen* 
leim  nngeHlhr  iS  Proeciit  Sfi4;kis^off  enthalten eo 
will  es  darnäch  scheinen,  ikfs'l^nnten  die  Pflan- 
^^n  aus  der  Luft  und  dem  Wasser'  Kohlenstoff, 
Wa^rstöir  iknd  fiane^loff' Entnehmen  und  kamen 
tfd  lange  fon  'ak  'fl^e  nickt  etvratr-mebr  nolkig  Ifaben, 
dass  de  aber  keinen  Stickstoff  aus  der  Luit  aufncb« 
mcn  könnCii,  um  damit  Eiweias  und  Pflanzcnleim 
zn  bilden;  AnA  findet  de^  Ackerbiiill[fir,'  'Ari8S, 
je  mehr  wtne  Erde  ntU  tbierS^eb^n ,  und  fbtgliefi 
stickstoffhaltigen  Abfallen  verseben  isty  seine 
Erndte  um  so  reicher  vrird,  nnd  um  so  gewichtiger 
d)ia Getreide,  ^reiches  daTon  crhsilten  Wird;  iiierw 
bei  entstieht  jedoch  eine  Frage ,  welche  mit^  diesem- 
Umstände  im  nahen  Zusammenhang  steht.  Wenn 
Pflans^en  keinen  Stickstoff  ans  der  Atmosphäre  sich 
assimilii^en'  Mnnen  >  nnft^  **wie  wir  mit*  rfoeb  *grö^ 

22* 
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TUeiee  nidit,  •o'BoUteia  orguiUplie  »ticksIcAtltige 

Materien  cnt\yeder  eine  coustaiite  iiitveränderllt^i^ 
|2ii4J(k|ität  ausraadien,  jia  besU^Igeii. AjbüfAt 
pß^ ,  ßifik  licfindep«  Vo»*  dm.  ifcrilmi.:  whie« 
d«pr8  niebt  der  FbU  ist,  da  jede  AmmoBialfi^iitT 
wipkeliing  bei  der  Fäiilniss  von  Tbier«  und  Pflan- 
«Qp^to^Tiui ,  eine  VerminderiiDg  ia-  der  consUntea 
QiMiittfiU  Ist »  ii«d.4ie  firfabraiig  lieim  Adterbmi 
zeigt,  dass  der  betriebsa nie  Ackermann  ohne  fremde 
Beibülfe  den  Ertrag  de»  Lande»  und  die  Menge 
4ef  r  ftindmha  y  wdelues  ia  aeiiieHi  Beaiibe  mUhxi 
wMjßllkßmUgYmwuM^  IKe  Errabrlmg 

im  Grossen  sagt  uns  also,  dass  der  Stiebstoff  der  * 
Atmpapbäre  aum  JBebul^  dea  Pflanzen-  uii4  Tbier* 
leb^Sf  in  Beffuclil  ft^^ogan'  w«?d^a  ^«aa^ w  :  Aber 
wie  dieaea  sugebt  mnaa  Bodb  ansgemUtelf.  werden« 
Bpuasingaults  Versucbc  sind  ein  versprecbeu- 
der.  Anfang  zn  dieser  Erforacbai^« 

Er  Jial  vergleielieiide  Yeranebe'  angestellt  nit 
Klee  und  mit  Weitaen§  die  Veranebe  wurden  ae 
bewerkstelligt 9  daas  die  Samen,  von  bestimmten 
Gewicfat  uod  bebanntm  Stickstoffgebalt,  in  reinen 
Quarzsand  gesäet,  und  mit* meinem  Wiisaer  begoa» 
gen  wurden.  Die  Versucbe  wurden  in  mebrere 
Parjtien  ge|beiit^  so  das»  die  Samen  naeb  erfolg- 
tem Keimen«  nnd  die  Pflanzen' naeb  1^  2  und  3 
Monaten  ibrea  Waeliaena  nnterauebt  wnrden«  Sie 
worden  dann  mit  den  Wurzclfasern  gesammelt, 
und  ganz  getrocknet,  gewogen,  analyairt  und  ibr 
Gebalt  an  SUebatoff^  KoUenatoff ,  Wasaentoff  nnd 
Sauerstoff  bestimmt,  naeb  den  gewIibnUdien  ge* 
nauen  Yerfabrungsregeln ,  wodureb  es  bicii  ergab, 
wie  viel  von.  jedm.  dieaer  Beatandibeile  in  deir  aua^ 
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gcwaclisenen  Pflanze  udir  als  in  dein  Samen  cut- 
LaUeii  ist. 

Das  allgemeue  ReBultot  nur  Betntwottiing  der 
Frtge  war,  ibaa  die  Kkepflaiice  wihrend  des 

Wachseos  immer  reicher  an  StiekstolT  wurde,  und 
nach  3  monatlicliem  Wachsen  26^  Procent  Stick* 
stolF  mehr  enthielt  als  nfsprong^ieh  der  Same^ 
wihrend  dagegen  der  Weitsen,  ohne  wShrend 
der  ganzen  Dauer  des  Wachsens  etwas  vou  dem 
Stickstoff  verloren  su  haben,  dieselbe  Menge  da- 
Ton  entl|ielt,  als  nfsprünglidi  das  WeiU^hom* 

Die  einzelnen  Resultate  Ton  der  Untersuchung 
des  Klees  enthält  folgende  Tabelle : 
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Die  Vci'sucLe  "(veiscn  also  aus,  dass  es  Pilaii-  > 
sen  giebt;  die  SticJsstoiT  aos  der  Luft  aufocbnicn 
md  aicb  Msiaiilureii  9  A&f  aidit  mil  defaelkea 
Sidieilwil,  d«SB  es  PIaomb  gic^t,'  die  dieses  niebt 
thun  ^  dcnu  wenn  anders  der  Versuch  mit  dem 
Weiizen  keine  Absorption  von  SltclsBloß'  unleir 
den-  mgiaetigeB  Cmliiiden^  nnter  welelien  er 
wiieiis^  ergiebt^  so  wäre  es  doch  denkbar,  dass  ' 
>  er  es  unter  vortbeilhafleren  Umständen  ergeben 
Unnte*  Legen  wir  das  Rcsnltsl  itw  Versnciie 
mit  Klee  wm  der  Erfiilining  beim  Ackerbau  in 
Betrcir  des  Giündüngens  mit  Luzcni  und  Wicken^ 
so  lägst  es  sieh  Termntben,  dass  die  Diadelpbisten 
im  AUgemeinen  dieses  VermlSgen  iMsiUen ,  -  und 
dass  das  Grttndftligen  mit.  diesen  seinen  Grund 

vorzüglich  in  dem  StickstoiT  aus  der  Luft  hat^ 
welchen  sie  zu  Liwetss  und  Pilanzcnlcim  vcrar«  ' 
beilel  beben |  die  nun. der  Erde  wieder  gqi^en 
werden.  Es  Mribt  nun  ftbrig  tu  nnlers'uUien) 
welche  natürlichen  Pflanzenfamilien  dieses  Yer- 
'  mögen  liesitzen,  welche  nicht  ^  und  welche  nur 
in  geringem  Grade«  ^  * 

Bei  einem  späteren  Yersucb^  von  dem  nur  ein 
Auszug  bekannt  geworden  ist*)  hat  Bous  sin- 
gen It  geseigt,  dass  Erbsen  in  gegläbetem  Quars« 
sand,  begossen  mit  deslilltrtem  Wasser,  wachsen 
und  reife  Früchte  hervorbringen  ,  wobei  die  Pflanze 
im  Ganzen  ihren  Stickstoffgehalt  verdoppelt^  aber 
die  neuen  Erbsen  enthielten  nur  3|6  Procent  Stick« 
Stoff)  vfSbrend  sie,  in  gewöhnlieher  Aehererde  ge« 
siet  nnd  gewachsen,  4,3  Proc.  cnthallcu. 
.In  Ackererde  gesäeter,  davon  in  geglühten 

*)  Goiniitcii  xcudat.,  1838,  ^de  Sem.  pag. 

Digitized  by  Google 


S32 


Saod  verjpflanzter  uod  mit  destiUirtcm  Wasser  be- 
f  gosseaer  Klee  >vucli8  vortrefllicli  ^  Termebrte  sei- 

oen  Süekfttoffgeliak  timiS^,  auf  5,6  Pfoccnl^  abet 
die  W««Mltt  batlett  nadh  der  UmpfanaHig.  nidit 
im  Miudcstcn  zugenommen«'  ' 

Hafer  I  aus  Ackererde  aiisgeiegeu  und  mit  den 
WniMbiy.  nicbdeia  di«M  id>gefrMcbai  fford«! 
mtien,  in  deBtUlbtea  Waiaer.gesfelU^  gab  anek 
'  retfe  Samen ,  aber  das  ganze  Gewäch§  mit  Samen 
und  Allem  enthielt  dann  nur  Procent  Stickt 
atoff ^  visahreiid  ea  bei  der  Hi^ranMabiiie^  aoa  drai 
Adm  5,9  Praeattl  antbieU. 

Hier  hat  sich  also ,  gleichwie  bei  dem  Weitzen, 
ergaben,    dass    den  Gramineen  daa  Vermögaa 
aaaBgall  Slickatoff  aiis  der  Luft  aicb  m  aaMniUren« 
Stieltsloirgc-      Eine  andere,  nicht  weniger  wichtig;e  Arbeit 
l5ltter"^I^cip^^**  Boussiugaiilt*)  steht  in  direktem  Zusam« 
zur  Veigici-  maiibaBge  mit  aeiaen  barails  in  den  Jabresbaviehi» 
rfiaüylVnZ  ™'  aogefiibHea 

.  reoden  Vcr-  Versuchcii  den  Stlckstoffgclialt  in  sülclien  Pllauzen* 
mö^eui,  0|0|f|>||  zu  bestimmen ,  die  MenscLen  und  Thie* 
ran  zur  Nahrung  dienen  ^  und  daduteb  ein  be» 
alimniles  Priocip  zur  Vergleiebnng  ihrer  Tersdiie« 
denen  ernährenden  Kraft  aufzufinden.  £r  hat  sie 
nun  für  Yiebfutter  auagefUbrI  und  bat  gezeigt,  wie 
zehr  wobl  das  bereehnete  Reeditat  mit  den  Anga« 
ben  der  beslca  Agronoincu  über  den  ungleichen 
relativen  Wertli  der  Futterart  als  ^ahrungsstoff 
für  daa  Vieh  übereinstininit.  Dieee  Frage  izt  für 
den  Landmann  Ton  nnbereebenbarem  Weadi,  und 
kann  durch  Bonssinganit's  Versuche  in  dieser 
Beziehung  als  gelöst  angesehen  werden«   Aber  da 


*)  Aan.  de  Cli.  H  4«  PU^».  LXVII.  pi«.  488. 
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m  wisseAscIiartliclier  Hinsiclit  nur  die  Ansiclil 
iaieresaifi  mid  di^  Eiuzelheiten  der  AgrMiamie 
•■gAiMfty  .M»  weiM  iek.  in  Büduikhl  ikma.M 
seine  Arbeit  ktn^  weleli#  alle  Aulmerlssamkeit  Ter* 
dient*         .  '      -  ^  * 

Jihw  dit  Genanigkeil  der  Analjie  i^rgialaeher  Analyse  orga« 

■  Ueschmolxcnes 
Vcilia Heilungen  slaügcfuntlen.  Was  zuvöidcrst  dleCklorcalcitim. 

Ton  Kraus  S*  234,  gemachte  Bemerkung  keüaiTt,      '  • 

d«ia  GkbiNalciiiin  jN^iSakoMimi  ikmiaAmM 

Md^  dann  iidkeii  Waslw  aacAi  «BoUäMnrcgas 

einsaugen  kann,  so  sind  von  Exdmann*}  lind.  ' 

Ues« Yersufikejii^geatAUt  wollen  ^  weleke  zei- 

gen  9  daB8|  ugtMcktel.der  «ikaliagsklen  RcattiM  . 

d^s  geachmolaeaenChlofealeicaM,  ifbkioalram  Koh« 

lensäuregas  eingesogen  wird,  weder  trocken^. nocli. 

im  Maximum  der  f'^cktigkeil.     :      ^  ;  ■  '  .  , ,  ^ 

lek  will  in  SeMF  das  GUoaihUaiiMJiBftUiren, 

das»  Ick'  beiaai  Sckmelzen  dieses  Salzes  stets  die 

Yersicfat  angewandt  liake ,  dass  ick ,  wenn  die 

conecn^irle  jUNiniig;  in  einer  FMiasakak  §•  w> 

kitst  wordea  ¥Wti  daaa  sie  aiek'an  Ende  iD:enie 

aufgebläkete ,  trockne  Masse  verwandelt  fiat'te,  die 

dann  anin  Sckmelzen  ackneli  in  einen  Maliolicgel 

gebcadil  wnrde^  in  den  Btatinliegel  iwcker  ein 

Wenig  kleckst  eoncentrirler  Salzsäure  gegossen 

habe  ^  deren  Dämpfe  dann  bei  dem' Weggeken  ver- 

liindem,  dass  eidi  des  Geiiäiim  eni  iteaten  dek 

WesiefS  beim  anfangenden .  Sekmeken  oxydtrCJ  - 

Dean  oireubar  ist  diese  Ersckeinnng  von  derselken  ' 

Art,  wie  die  ZcrseUung  des  wasserkaltigen  Cklor- 

•)  Jovni.  fbr  pp«ct.  Ckcmie  XIII.  ^          .    «  .  ' 
'0  Däi.  Xlll.  p.  406,  .  

Digitized  by  Google 


3*4 

^    magnesiiims  bei  einer  noch  niedrigeren  Tempcra- 
tBVy  and  vieileicht  kann  dies  noch  leichter  durch 
BfaUMetang  Ton  m  wenig  pulrerisirten  Sdniialn^ 
Iturz  vor  dem  Einlegen  der  trocknen  Mtsse  zum 
Scliinelzen^  Termieden  werden«    Ich  habe  nut 
•  Sftbeaaie  innief  eine  volÜkpmDieB  kkre,  ge- 
' '  1  '  eehninlMne  IMriBse  ^rMlen  •  die  aof  dem  Boden 
'  nichts  abgesetzt  hatte.  ^ 

Vcr;r!f>',clning      Im  vorigon  Jahresb»  S.  256  fiihrte  ich  einige 

TiiLtt^KoA»««*'»!«*»  d«  .  €kib««eh  «.«  Kork«, 

mit  den  Ge-  mmt  V«vknidnng  des  VetbrennungAfokf»  mit  dm 

Chlorcalciumrohr  an.    Dieser  Gegenstand  ist  von 
Vcrhrcnnun|79-Uc6s*}  nnd -March and**)  «osführlicher  ahge«> 
rahrs  und  Ver.^,^,^  woiddo^  Amde  babefl  gcfonden»  dass  der 
Kautchuk.  Kork  eitte»  -kleinen  Fekler  YeranUssen  kann,  der 
jedoch  in  vielen  Fällen  übersehen  werden  kann* 
Marcband  bat  mit  einem  Kork  und  mil  eine» 
#«8ge«igea(em  Robr  nnd  Cautehnk^erbindang  ver» 
gleich  eil  de  Analysen  gemacht,  und  dabei  gczei^^t, 
dass  das  letztere  ein  genaueres  Resultat  giebt  als 
das  «ntere^  wiewobl.  dies  bei  gebäriger  Yorsiebt 
genau  genug  wird,  nm  in  de»  meisten  FlUen  enr 
Birechnung  eines  genauen  Resultats  anwendbar 
tn  werden.    Die  Bequemlichkeit  der  Anwendung 
,  wt  KSrhm  üir  die,  welcbe  nicbl  gelemt  baben^ 
Glas  vor  der  Glasblaserlampe  zn  bebandeln,  ist  se 
gross,  dasB  Erdmann***)  einen  Ausweg  aufzufin- 
den gesnAi  bal>  der  ihre  Anwendiuig  aicber  macht« 
Dieser  besiebt  darin ,  dass  man  den  in  das  Ver* 
brennungsrohr  einzubringenden  Theil  des  Korks 

*)  Joun.  I«r  pnct.  Clienie.*XUI.  fg.  4M. 
**)  0ai.  XUI;  pag.  510.  / 
.       Das.  XIII.  pag.  513. 
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mil  Blclfollc  (düiiu  ausgewalztem  Blei)  übei*zle1it.         ^  ' 
Man  schneidet  eine  riiudc  Sbeihc  davon,  die  ein 
wenig  grösser  ist,  als  die  Eiidfläelic  des  Korbs,  ^ 
lind  presst  den  Kork  erst  in  das  Uolir  mit  dieser 
,  Scheibe ,  welche  &ich  dabei  rund  uio  jdie  Peripherie  , 
des  Korks  biegt,  und  d&nn  fest  silzf.  ,  Dann  nimmt 
man  eine  konische  Stahlspitze  und  macht  damit 
ein  Loch  in  die  Bleischcibe  im  Centro  des  Locbs 
von  dem  Kork ^  welche»,  vorher  in  diesen  gemacht 
werden  sein  muss^i  man  vergi*ösecrt  das  Loch  vor- 
sichtig, so  dass  man  von  der  Bleischeibe  eine  in 
das.  Loch  des  Korks  gehende  Kante  bekommt,  die 
alliiiälig  an  die  innere  Seite  des  Lochs  festgedrückt 
wird.    Wenn  dann  der  Kork  gebraucbt  und  ein- 
gedrückt wird,  so  dass  ein  Stück  der  unbedeckten 
Aussenseite  des  Korks  vollkommen  scbliesst,  und 
das  Chlorcalciumfohr  so  eingeschoben  wird ,  dass  n 
dessen  Oilnung^  in  dem  Loch  der  Bleischcibe  vor- 
ragt, so  komm^  der  Kork  an  keiner  Stelle  mit  dem 
wasserhaltigen  . Gas    was-  weggeführt  ,werdcn  soll^* 
in  Beröbrungii  j'InJ.  il>oti       .  iii;;<iir>iiii».i  «uu  tuki 
Jn  Ich  habe  im  Jahrcßb*^^i83a  S.  22G  Mulder's  n 
Bemerkung  über  L  i  c.b  i  g" s  ,  Älctbode ,  den  Stick-^"" 

.«•III-      •  .1  stimmnujif  des 

stoilgch<iU  hei  einc^r  organfschen  r Analyse  ru  be-  Siidisiofriic- 
stimmen,  angefübrfc;   welche  darin  besteht,  dass 
nwn  das  aufgesammelte  Stickga&;ih  ifortdauerndcp- 
ununtcAbrocheiicr  Gemeinschaft  mit  dem.  Gas  in' 
Hohr  sein  ]ässr,<nnd  dass  man  das  Gas,  nach 
denä  Erhalten  des  Robrs  bis  auf  die  Temperatur 
der  umgebenden  Luftymisst*    Liebig  bat  dabei 
gefunden,  dass  man  ungefähr  I  Proecnt  Stickgas  iu 
wojgigj  bckdinnit^  litid  'Muldec  gab  an,  dass  dies 
davon  herrühre,  dass  das  bei  diesen  Analysen  in  dem 
Vcrbrennungsrohj^yot|iwendigc  metallische  Kupfer 
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iM  AnAirige  desVeraileliB^eii  Sraentöffdier darin  ein- 
gescblossenen  Luft  absorliire  ^  wi8'«Iao:  immer  eia 
Dsieiliii  4em«GtiToliimen.TeinnUMeB'«  nmk 
wecken  ÜbeblaiMl  «r:9rfi«1i  FWdIng  de*  ¥Qi^ilni*f 
n uiigsrohrs  mit  Stickgas  vdf  dem  Anfang  der 
Openitioii  Termi^deQ  hat.  Erdmaiiii  ')iiMid  Mar- 
dhtad  liaiieii  iaeses  yifrhilliiiw  einetilnettai  Bb«' 
tettnAttng  uKteiwoiCeii ^  tediMnlüei^s  An^dba 
besiätigt.  Dagegen  fanden  Bie,*  dass  Dmnas's 
Methode  zar  Sestimmiing»  Jies  Stickgasgehaita  ^ 
mm^  welehef^  da«.  Verbreamingarolir'ibeiHi  Befginit 
der  Operation  tmit  RbhienaSnregas  gefüllt  wird y 
tun  aicherea  Reaaltat  liefert*  Sie  haben  eine  Zeich- 
ttHiqi  «iner  rau  ihnen  angewandten  Yerindeiwig; 
nft  ideni  Apparate  gefieftvt»  Wie  idb  na  ^iweiiilMa^ 

Lehrbuche  vorgeschlageu  hahe^    für  diejenigen^ 
welche  keine  JUiftpampe  besitzen 9  die  Lnft  ane- 
dent  VefbfOBimigariihViniltlabl  eia^^SlffMee  wi» 
BeMenaHnregig       Anfiidg  4er^j0^cMiieni»aiuito^ 
treiben  9  ging  so  langsam ,  dass  auch  nach  Q  Stun^ 
den  das  Kohlensänregas  noch  Luft  mitföhrte* 
Bei  'der  ,FäUang  dea^lV^ibieminngsfebiia  •OMt 
.  emcan'  andern  Gaa  vor  Anfang  4er  Operation  ent-^ 
steht. immer  eine  Unbequemlichkeit  dadurch,  dass 
die  ganee  BMitenhIitairig,  CU^realciun»  «nd  JMi 
enAeltaBd,  glmdieeiti^  anek  enl.  dieaeei  Cea  fl^ 
lullt  i^rden,  wodurch  die  Anweuduag  Ton  Koh- 
lensänregas ausgeschlossen  wjffd^-  welches  docli' 
das  aiehcrat^  Gaa.iit,  weü  man.  «!»  Iei*t:.pininli 
kann  ,       ea/vein  iat.  .Mai^tlndtt' dBe^iOfNBintiMi' 
sehr  vereinfachen ,  wenn  so  wohl  das  Sttckga»  ala, 
•ndi  da*  KeUaiMiafegaa  Uber  Quecksilber  ai|%e«^; 

I  »i»m'  /  ...  '  v..ij  f..  .'i   .  i.  iivi'.d  «S'fBh 

•).Jowa.       pmct.  Chemie  JUV.  ^t^,  2ö6c 
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frngen  rw«dttf7  •  Zar  4hlen  Ziftccit  «ietael  nMi  ^ 

den  Apparat  so  wie  ich  in  meinem  Lehr-^ 

hiicli«  angegeben  habe^  das  Verltfennungsrohr  mit 
iiBsge&cigeiiei^'rAkMlnlijp  .wM  .ivick*.  y^Ubiaektar  , 
AHstreeknMg  Inftdlcihl .  f a  «mca .  mit  »Cüdeteilsiwii 
geföliten  Wasserbehälter  ieingepasst  ^  nnd  dieser 
Im  ein  Ahleitungaroliir^  iLes9e4^£nde  in  eiue  feine 
Spitae  ausgeB0ge»  mfd^  ia|i  '«Jliie:V«rbindwigtA 
vVerden  mit  Kiutckukr^lrenf  geouiebt.  '  Wenn  dU 
lfi$  dieses  fertig  ist)  .wird  die  ausgezogene  SpU^ 
des  AUeitnngif^hDi  niilteirt  Kanlohali  mit  «bci» 
Weinen  Apparat  Tetbuden^  Jen  'sidk  Jeder  leidkl 
ausdenken,  und  deu  man  aufpumpen  und  wieder 
niit'Kohlensäuregaß  fiilien  kann.  JXäch  «lem  ersteil 
AuBpmp^en  lÄast  man  den  'Appamt  i  Stande  lai^ 
•Idien,  mn  na  acben,  ob  die  Yerbindungen  dlebl 
schliessen.  Nachdem  der  Apparat  10  bis  15  Mai 
luHleer  gemaeht  und.,  wieder  mit  Koliknaäniepn 
gefallt  worden  iety  wifd  die  Spitze  ;zugc8ebnmU 
zen  und  abgezogen,  worauf  alles  znm  Gebrauch 
vorbereitet  ist.  Nachdem  die  Spitze  des  Ableitungen 
fobre  in  die  QaedksUberwanne  eingafiibiC  wofdea 
18t,  wird  eie  anler  dem  QueekmUiei^abgebrodMn^ 
was  man  sich  durch  einen  vorher  gemachten  Feil- 
strtch  erleichtert.  .Mit  kobiensaurcm  Bleioxyd  im 
Ende  dee  VefbrennaDgntobft  wivd  zoletit  des 
atiekistofnialtige  Gasgemiakti  aus  dem  Verbrennungs* 
robr  und  Gasleitungsrohr  ausgetrieben,  und  dann 
ist  noeb  äbrig^  dafi  Kebieneinr^pia  in  der.  Gloeke 
absorbiren  zn  läesen.  Dies  geedhiebt  gan&einfiidi 
auf  die  Weise,  dass  man  eine  hlcine  ovale  Flasche 
mit  eingeschliflenetn  Stöpsel  bat,  in  deren  Boden 
man  einige-  Ltfeber  mit  einem  INamant  oder  mit 
einem  in  Terpdnibinilil  getancbten  Gtibttlebel  bnl 
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lMhve«*lM6eiii<  »oii^x  d«r  AfiMeiider  FliMife'liiil^Maii 

einen  Kreis  von  einigen'  anderen  Löclietn  machen 
lassen  ,  uud  in  die  Nabe  djüs  Slopsef»  3  bis  4  ibn* 
lidM'Löcker.i- '4ii  i(Me0e  MMeUe-'brhigtr'.Mrit:'«« 
gMtfe  «Sliifelte^Vfitf ' wiitseili^ltigeäi«  )taKlk5Ariit^''«b  / 
idic  öflnnng- ^lep  Flasclio  diircbfassen  kann  /  wor- 
auf man  sie  Aiit  dem  Stöpsel  vertcbll esst ,  und 
d«]a  -Httls^  All  diieni  |^lilh«steii  vmi  mieb«ii*8laM- 
draht  befestigt«  Wird  diese  Pkselie  laiigseini  Iii 
die  QuecksilberwaRDe  eingelenkt,  so  füllt  sie  sieli 
mit  Quecksilber,  und  die  Luft  i^ird  daran»  anä* 
^trieben.  IsiiiidMis  gtteiielieii  {  io  Ussi  mtii^'si^ 
langsam  unter  der  Cllocke  in  detti  CrUsgemisetl-aiilti 
•ieigen^  worin  das  Queeksilber  aUmülig  durch 
dieses  evietzl  ^ird..  Wenn  die'  Abs«9]^)lieii.  des 
Koblent&vregiMs  keeifdel  ist^  md  'das;  Gae-naiii 

S4'  Stunden  liei  gleicher  Teaipcrntiir  sein  Volum 
hetiailea  hat}  wird  die  Flasciic  langsam  wieder 
ller«dsgeifogeo>  sb»dass  das<6as  dmo«  dnrdl  Qaeefcit 
eilber 'wieder  a«sgelrid>eo<wird,  wirnnf  neu  de« 
Vplum  des  übrl^  gebliebenen  Stickgase»  bestimmt. 
Iti  Ermangelung-  einer  Flasche  können  Stücke  voa 
KaU  in  ein  Nelai  Von  Stabldrabt  gelegt »  auf  gleiebe 
Welse'«n*id89  Gasgemiseb  gefiAHiiDd  naeb-  been- 
digter  Absorption  wieder  beransgezogcit  werden. 
Es-  ist  klar ,  dass ,  wenn  man  den  Yersueb  nacb 
Itiebig's  Meibode  liur  die  Absorption  des  Keb*  ' 
Iciisäurcgases  im  Kalirobr  niadit^  "der  Apparat  nadl 
demselben  Princip  mit  Stickgas  gefüllt  werden 
bann  9  aber  darnitnniadie  letzte'FüUnng  mit  Stick» 
gaa  ml  einei^ 'kleinen 'Pseseion  geseheh'en  ,  Ton 
z.  B.  ^  bis  i  Zoll  QwecksilberbÖhe ,  so  dass ,  wenn 
die  Spitze  abgebroclien  w  ird ,  welcbcs  dann  niebt 
in.«Qneab«ilber  gesebiebt ein*wenigL  Stickgas -ber» 
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aafldrtngt  imd  imimA  im  L«ftw«dM«lr;wjib|jeiidl 
der  Zeit,  die  xnr  Falliuig  der  Glodse  iliil  Qiiceh« 

sUber  nÖtlii<^  Ist,  verhindert. 

fHess^)  liat  eiae  neue  Verbrenniiiigs^MclIiodc^ieue Vordren« 
Eetfdirieben.  Sie  beetekl derln,  dMS  «an  Kupiert ''''"^a,^^!''^'' 
oxyd  und  Sanersloffgas  gleicbieitig  ann^endet.  Iii 
das  Verbreonungsrohr ,  welches  an  beiden  Enden 
offen  ist,  nird  ungefähr  in  der  M|lte  ein  aiia  an« 
aaefst  feitfean  Kupferdrafct  oder  Rtipferdrehapliiieit  ^ 
ztisammcngeroUtcr  lifropf ,  der  vorher  eine  Welle 
geglüht  worden  ist,  eingebracht,  darauf  kommt 
eioe  Sebicbt  von  friaeh  geglübetem  und  nocb  nickt 
▼dllig  wieder  e?1ialtetem  Kupferoxyd ,  und  ani 
Ende  ein  ähnlicher  durcli  Glühen  oxydirter  Pfropf 
V¥i^  der  erste,  welcher  aber  dem  OiL^d  nicht  so 
.nahe  eingeacbobe||  wird^  daaa  dieaea,  weon^daif 
Rohr  liorizontal  gelegt  und  gerüttelt  wird,  keinen 
Kanal  obenauf  bilden  könnte.  Dies  wird  nun  das 
vordere  Ende  des  Verbrennuugsrohrs ,  welches 
■aek  Liebiga  Motkode  mit  Kork  mit  dem  Ablei* 
tungs- Apparate  verbunden  wird.  In  die  hintere 
leere  llüUte  des  Rohrs  wird  eine  kleine^  passende, 
Ünglicke  Kap^U  v^n  fiiaa,  Porcellan^  oder  Piai) 
linUeek'  eingeseboben,  auf  welcker  die  au  ver»^ 
brennende  Substanz  in  wasserfreiem  Ziistande  ah- 
gewogeu  ist.  Daa  oü'ene  Ende  wird  mit  einem 
Kork  TeraekloaBen  ^,  iuteh  welcken  ein  Glaarokfr 
gebt,  verbunden  mit  einer  paaaenden  Vorriebfnng^, 
um .  während  des  Versueba  Sauerstoffgas  durch  deu 
«^parat  leiten  m  können.  Zuerst  wird  das  Ku- 
pfermyd  bin.  «um  Ginken  erkitat  und  daiT^i^f  4^«^ 


')  Bull.  Seiest«  4a  lAciid.  Iiaf .  4e  St.  P«t«r4lfHU'4lI-' 
T.IV.  JlfM.  . 
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Sfibstanz  Hegt,  und  gleiclizeltig  darauf  du  lang- 
samer Strom  vou  Sauerstoff  hinzu  gelassea*  IKe 
KokUii8|ii^9  welehe  aUk  wÜHMrnd  des  Vefsuda» 
liiidet,  wM  •m'dem  Liftbig'sehen  Kali-Appanit . 
jtpfgefftngen. 

•Die  '  gewi^hniiciie  Art,   atSohaltrfErteie  Körper 
zn  TerlftreDneil  j  vnd  filr  andere  ptsst  die  liier  tie» 
sclirlcbenc  Methode  nicht,  ist  so  einfach^  das9 
die  eben  angeführte  Methode  eigeutliek  nur  als 
eiM  mniger  einfaelie  Al^ttndeniiig  davoii  m  te^ 
fraeliten  ist.  '  Inswiselieii  Itann-eB  Flllle  gebeiiy 
wo  der  Rückstand  nach  der  Verbrennung  unter* 
sacht  werden  moe«,  z.  B.  der  Ton  scbwefelhalti* 
,gen  Körpern,  die,  zur Znrückbaltang  des  Sebwe- 
fels,  mit  Bleioxyd  vermischt  auf  der  Kapsel  hin-  , 
eingelegt  werden ,  worauf  daun  also  die  Quanti* 
tut  des  Sehwefels  in  dem  Verbrannten  darcb  Anal* 
lyse  des  Rnelistandes  direet  bestimofit  werden  bann« 
Diese  Methode  verdient  also  Aufmerksamkeit  in 
allen  den  Fällen ,  wo  ein  Rückstand  von  dem  Ver- 
brannten sn  nntersneben  ist;    Aat  jeden  Fall 
mnss  daran* erinnert  werden,'  dass  das  Gas  fiber 
Quechsilher  aüfgesammelt  werden  mnss,  weil  aus 
einem  Gonisch  von  Kobiensänregas  und  Saaer»^ 
sfoi%as  niebt  die  letzten  Sparen  von  Koblenpaur^ 
in  dem  L  1  o  h  1  g'schen  Apparate  aufgesogen  wer- 
den, wie  ich  hei  mehreren  Versuchen  gefunden 
babe,  wn  die  Verbrennung  anf  Rosten  des  eUsr» 
saaren  Kalis  gesebab«    Hess  sebreibt  zwar  vsr, 
dass  man  nur  so  \iel  Sauerstoffgas  zuleiten  süHc, 
dass  während  der  Verhrennuti^  kein  Üherschuss 
binzukomme ,  aber  dies  ist  niebt  leiebt  mit  Sieber- 
beit  sn  i'cguliren* « 

» 
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B  ran  Her*)  lial  «inett  Apparat  zn  einer 'Uhu* 
IMiQii  Vcrbreunungsi/vetöe  bescliricbeii ,  woiiei  er. 
aber  etmoeplftiriBeheii«!!  «(taU  Seneratoffgas  amfveii*^ 
det.  Bie  Luft  wird  inittelat  seines^  im  Jabreab.  1838 
105  bcscbrlebenen  Sadgapparats  Jurcli  den  Ap- 
parat getrieben.  Sie  v%ird  verlier  Ton  Koblen^^ 
aitiregaa  md  Feaebllj^t  befceit»  dadvtcb,  jf^^ 
sie  durek  Kalhbydrat  in  ein  RpbjNgelehet  wird, 
welcbes  mit  einer  Losung  von  Kaübydrat  be- 

;feucbtet  und  mit  Moea,  woxa  er  Yorsugaweiae 
dae  ehattaelfe  Ji^flMifN  triftielntm  aaweiidet,  a«f« 
gelockert  ist^  darauf  gebt  sie  durcb  ein  mit  blei- 
nen  Stüekcben  von  Cblorcalcium  gcfülites  Robr. 
Aoa*«dieaM  gebl  aie  dann  in  daa  YerbreiiiiiiiigB* 
robr,  vrelebea  ein  geradea,  nabe  au  dem  Eade  En 
einer  Kugel  ausgeblasenes  Glasrolir  ist,  dcsseu 
Kugel  Kupferoxyd  entbält,  und  iu  dessen  geradem 
TlieU  die  SiiiialaMy  weMie  Yerbraniit  wevdep 
aell  9  der  LSnge  dea'  Robre  mtth,  au^ebreitet  iat. ' 
Wenn  das  Knpferoxyd  in  der  Kugel  über  der 
Fbmme  einer  Spiritusiampe  glübt,  wird  der  Tbeii 
der  Ssbalans,  'weMier  dem'  Oxyd  sanSebsl  liegt, 
erlutzt,  bis  er  verbrannt  ist,  und  danif  wird  die 
JLampe  allinälig  weiter  gerückt ,    bis  überbaupt 

^allea  -  verbrannt  :i|b;  Die  Ereduete  .  des  Iroebnen 
QnaliUaliiMi)  woHie  aieb  -in  dem:  obeven  Tbeil 
des  Robrs  abgesetzt  Iiaben,  werde»i  nacbbcr  durcU 
Ve^^rieben  der  Lampe  vonr  einer  Steile  zur  anderen 
Tsrbniint«  Daa  Koi^bacxyd  in.  der  Kngel dwb 
wekb^a  die  Veirbrennungsproduete  ibren  Weg  g^ 
nominen  baben,  läsat  viel  Kobl^noxydgas .  übrigi 
deaaen  Vnrbrennnn||P'  auf  die  WpU^  geacjU^li^y^fUaa 

•)  Püjjccndürl  r's  Annal.  XLIV.  pag.  13J.  . 
Beraeiias  Jaliret- Beriebt  Xi\.m 
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das  Atisgangsende  von  der  Kngel  mit  einem  ein* 
geschliffenen  Biebtöpsel  luAdiclit  mit  einem  ü 
Zoll  hngea  Stick  Ton  eloem  Flintenlaiife  Verbm« 
den  ist  9  in  dessen  MiUe  ein  4  Zoll  langes  Stilek 
mit  Knpfcroxyd  gefiiUt  .ist  und  zwischen  Kohlen 
rothglähead  g^alttn  wird.  Ans  de»  «oderea 
Ende  des  Flintenlenfs  wi^lldfts  Gas  enf  gleiche 

"Weise  mittelst  eines  Bleipfropfs  in  ein  Chloret]« 
ciumrohr  geleitet  ^  um  darin  das  Wasser  aufzu- 
fangen^ nnd  ans  diesem  in  ein  mit  Kalihydiet 
gefülltes  Rohr,  weielies  ersteres  mit  einer  Lisung 
Ton  Kalihyiirai  licfcuchtet  und  mit  Ilypnum  auf- 
gelockert ist.    Von  diesem  geht  der  übrigbleibende 
Tkeil  -der  Luft  dorck  ein  niodiirgefcogenes  Rohr 
in  eine  mit  Ralkwasser  gefüllte  naseke,  ans  der 
sie  dann  dnrch  den  Saugapparat  ausgezogen  wird.  * 
Das  Kalkwasser  kat'die  doppelte  fiestimmnngf 
einerseits  sn  zeigen^'  ok  Koklensinregaa  nnabsor- 
hirt  durchgeht,  und  andererseits  denLi^trom  zu 
regultren ,  welcher  so  Schnell  gehen^soll,  dass  3 
LuAblasen  in  i  Sekunde  durebgehen.   Im  Anfange 
des  Tersneks  zeigt  siek  gewMinli^  eine  geringe 
Trübung  in  dem  Kalkwasser^  die  Ton  der  in  der 
Flasche  eiugescblossenen  Luft  herrührt^   sie  ist 
anbedeatend  nnd  Termekrk  sick  nickt.   Das  Kalk- 
wasser ist  Terdiinnt,  um  niekl  dnrdi  Verdnastang 
in  dem  wasserfreien  Gas  concentrirt  zu  werden, 
so  dass  -tB  Kalkkydrat  fallen  lässt.  Nach  beendigter 
Verbreanung  wird  Luft  eiae  Weile  dnrck  den 
Apparat  geleitet,  so  dass  er  Ton  znriickgebliebenem 
Wassergas  und  Kohlensäurcgas  befreilwird,  wobei 
das  Kapferoxjd  gleickseilig  wieieMo  oxydirt  wird( 
dass  es  uaverladert  za  einer  nackstea  Operation  j 
gebraucht  werden  kann.   In  BetrelT  der  genaueren  | 

*  I 
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.  EiMwlIifileii  mvss  !cli  anf  die  AUiaodlMig  «imI  . 
ZeieliDnngea  der  Theile  des  Appartts  Temeiteii. 

Brunn  er  Tcrsichert^  dass  er  TÖlUg  richtige  Reo 
.  seltate  liefere.  ' 

leh  fahrte  im  letzten  Jahreeberielite  S*  S4i  iUdScaie  orffa> 
die  Verhandlottgen  an,  doreli  Welelie  die  Aneicht,"*"^*'^*- 
dass  organische,  sauctstoffliallige  Körper  Oxyde 
xwk  KiiaamraengeseUten  Radicalen  seien ,  in  £c^ 
wignng  gesogen  ist  Diese  Frsge  verdient  enisl- 
hafler  ontersneht  zn  werden,  ab  es  bis  jetzt  ge« 
schehen  ist.  Anf  die  von  Li  eh  ig  and  Dumas 
abgegehene  Erklärung  ist  jedoch  nichts  nachgefolgt« 
kh  habe  im  letzten  Jahcesherichte  angef&hrt^  dasn  ^ 
sie  uumittclhar  darauf  Zusammensetzuogs-Ansichten' 
aufgestellt  haheu,  die  meiner  Meinung  nach  damit 
*  nicht  in  Einklang  gebrachl  werden  hiHineii*  Diese« 
Umstand  bat  mich  Tevtnlasst,  meine  Ansidilen 
über  diesen  Gegenstand  darzulegen^  um  die  Auf- 
jnerksamkeity  welche  sie  Tcrdicnen  können,  zu 
eixfigen)  znmal.  es  mir  schon  seit  längerer  Zeit 
geschienen  bat,  dass  diese  Ansiebt  den  vcr- 
schicdenen  und  zu  einem  Ganzen  unTereinharen 
^  Zasammenselzungs- Ansichten^  die  Ten  mehreren 
Cäemibern  Ton  Zeit  zn  Zeit  aufgestellt  worden  sind^ 
vorgezogen  zu  werden  verdiene.  In  einer  der  König- 
licheuAcademie eingereichten  und  in  ihren Verhand-  '  ' 
Inngen  für  das  Jabf  i^^^  77  aufgenomnlenaii 
Abhandlung  habe  ieb  auf  die  Identität  der  Gesetze 
aufnieihsam  zu  machen  gesucht,  nach  welchen  die 
nnorganischen  und  org^ischen  Zusammensetzun- 
gen gebildet  werden,  die  sifb  am  leichtesjten  in 
den  Frodneten.  der  Metomörpbosen  «»ganiseber 
Körper  zu  erkennen  geben ,  wenn  diese  ungleich 
bohcA  Tempeipatiir^n  ausgesetzt  werden»  w^ib^i 
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stell  dbife  allen  EittCiiss  von  'Am,        wir  Le- 

benskrafk  neiinca,  laotcr  neue  Verbindungen  Lildeo, 
die  nach  Art  der  orgauisclien  Natur  zusammen- 
gesetzt siod,  uad  TOn  denen  viele  ebenfiilb  dnreii 
Leb^nspfoeease  faerrorgebniebt  werden ,  wie  s«  B. 
Pomarsäurc,  Equisetsänre,  AconltHäure  n.  s.  w. 

Bei  Bctraclituag  des  Umstandesi  dass  in  der 
vnorgittiselien  Nstur  die  Oxyde  aas  einem  einfachen 
brennbaren  Körper,  verbunden  oft  in  nebreren 
VerbältnUscn  mit  Sauerstoff  besteben^  «vird  es 
sieb  dann  aogleicb  seigen,  das«  eiu  ähnlicbea 
Vbfbaltnisa  ancb  in  der  ofganiseben  Natnr  stati*^ 
finden  müsse,  dass  aber  hier  diese  mit  Sauerstoff 
verbundenen  brennbaren  Körper  zusammengesetzte 
aiild«  Schon. in  diesem  Fall  giebt  uns  die  nnoiv^  ' 
ganlsebe  Natnr  blare  Anletttingen.  BefcanntUeb 
besitzt  (las  aus  Kohlenstoff  und  Stickstoff  zusam- 
mengesetzte Cyan  alle  Eigr^iiscbaflten  eines  ein- 
fheben  Körpers,  der  in  die  Klasse  der  Salsbilder 
gebiert,  nnd  sieb  wie  diese  verbindet  mit  Sane^r* 
^  Stoff,  Wasserstoff,  Schwefel,  mit  anderen  Salz* 
bildem  nnd  mit  Melalien ,  in  gleichen  Verhält- 
ifissen,  wie  die  einrieben  Salzbilder* 

Das  Ammoniak  giebt  du  anderes  Beispiel  ab 
von  einem  organischen  zusammengesetzten  Radical, 
veriwidbar  mit  Quecksilber,  Sehwefel,  Sauerstoff 
imd  SabMMem,  und  als  Oxyd  oder  als  SolAiret 
mit  den  clektronegativen  ÜJ^ydeu  und  SulXurcten 
Salze  bildend.  ^ 

Die  Idee  von  snsammeiigeietztett  Raficalen  nnd 
Oxyden  derselben  wird  also  nicht  blos  doreh  die 
Übereinstimmung  mit  den  unorganischen  Zusam- 
mensetznngen  unterstützt,  sondern  auch  durch  die 
Existenz  tusammengesetzter  nnorganiscber  Radi- 
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cale,  von  denen  nocb  anderey  als  die  eben  angefübr- 
teo  Beispiele  aufgexütilt  werden  könnleOf  z*  B^Mclon 
jumI  Mfibni«  Dagegen  biistel  die  ZwMHueiiMtoaiig 
von  Koblenwasaersloff  mit  Wasser  ^  Koblenoxyd, 
•4tol«leBsättre  u.  s.  w.  beine  Analogie  dar  mit  Zu- 
.SMnnmaeUaogMi  ans  der  nnargiBistlieii  Nalvr« 
Wenn  ««B.  di(B  waseevliiltige  BensoSpftare  9  wie 
einer  der  vorziiglicbsten  Cbenuker  unserer  Zeit 
bebaiiptel|  zuaamuieBgeseUt  wäre  aus  Beazüi  und 

JRoUeiMSare      C»H»  +  flC,  so  köaiile  die  Zu- 

sammensetznng  des  ClilorbeiizoyU  von  L  i  e  b  i  g 
und  W  ö  b  l  e  r  mit  uaorgauiacben  Verbindung^ 
nidit  in  Emkleng  gebnehl  werden.  Wenn  di^ 
gegen  die  wtMerfreie  BenfloHeinre,  wie  ieh  in 
vorigen  Jahresberlclitc  S.  i558  gezeigt  habe ,  als 
aus  einem  aus  C^'^ü^^  bestebenden  lUdicai^  ver- 
banden '  mit  3  Atonen  Seneveloff ,  snatninienge- 
•etit  belraclitel  wird ,  ao  ist  die  Zusenunensetznng  ' 
des  sogenannten  Cblorbenzoyls  vollkommen  analog 
mit  der  Verbindang  de«  Cbronaoperobloride.  mit 
•Ciipemainfe* 

Nifchdem  es  sich  also  gezeigt  hat,  dass  die  Vor- 
stellung von  organiseben  znsammengesetotenBadiea- 

ien  nicbt  allein  wabrscbeinlicb  ist,  sondern  auch  die 
organiscbe  Cbemie  in  Harmonie  mit  der  nnorga- 
niseben  bringt  9  so  wird  es  nöthig»  diese  Radicale 
mekr,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist,  in  Berech- 
nung zu  ziehen,  niul  ilie  Gegenstände  der  orgaiii- 
'  sehen  Chemie  mehr  aualog  denen  der  uuoi^anischen 
Chemie  zn  ordnen. 

I>ie  o«gMiiso|i€Vs  fiedieale  bestehen  aus  zwei 
oder  drei  Bentandtheilen.    Ob  es  Bsdieale  giebt, 

die  4  Elemente  ^ntballeu  >  kann  nicbt  bestiiumt 
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¥ernemt  werden,  aber  bis  jetzt  haben  wir  kerne 
^  BeweiM,  dMS  sie  cxblireii«  Dena  die  Verbi«- 
dangett^  im  wekhe  Sebwefcl  eingeht ,  »ittd  emf» 
weder  Vc't'blnclungcn  von  einem  organischen  Oxyd 
mit  einer  von  den  Säuren  des  Schwefels ,  oder 
Toii  dem  Oxjd  eines  ofganitelm  Redieats  mit 
dessen  Saifnret» 

Die  Bc&tandtheile  yon  binären ,  d.  h.  aus  2 
Elementen  zusammengesetzten  Radicalcn  sind  in 
dien  meisten  fallen  Kohlensloll  und  W^nmU^tt^ 
in  einigen  wenigen  FftUen  KohlensCeff  nnd  Sliehf- 
stoiT.  Die  Beslandtheite  von  ternSren  Radicalen 
sind  Kohlenstoff y  Stickstoff  nnd  WaescrstoiT,  und 
naf oige  dessen »  was  ieii  im  leteten  Jahresberiekte 
S«  496  anführte ,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
auch  Kohlenstoff  9  Wasserstoff  und  Arsenik. 
Die  terniren  jEtadieale  müssen  zusammengesetzt 
'  sein  ans  einem  etehtroposilivereB  und  einem  elek* 
tronogativcren  Bestand theil ,  zwi^cLcu  denen  die 
Yerhin^ng  stattgefunden  hat.  Ob  dies  ist  aus 
einem  Knireh  Körper  mit  einem  einfaclien^  a«  A« 
ans  Rolilenstiehsteff  mit  Wasserstoff,  oder  ana 
2  binären  Korpern ^  z.B.  aus  KoIiIenstlckstuiT  und 
Kohlenwasserstoff y  kann  gegenwärtig  noch  nicht 
entschiede«  werden» 

Aber  man  antwortet  mir,  diese  organischen 
,  Hadicale  können  nicht  reducirt,  sie  können 
nickt  isolirt  dargestellt  werden.  Dies  ist  wahr« 
Aber  es  würde  eine  Advokatur  für  die  An«, 
siebt  8clu  y  wenn  man  dies  als  einen  Grun4 
gegen  sie  anführen  wollte.  Wir  haben  noch  nie- 
mals das  FInor  ansser  Verbindungsanstand  ge« 
sehen ,  nnd  wir  aweifeln  dennoch  nidit  an  seiner 
Existenz,  denn  wir  führen  es  aus  einer  Verbiu- 
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dung  über  in  die  andere.  Dasselbe  maclien  wir 
mit  dem  Äthyl,  Methyl^  Benzoyl^  Acetyi^  Formyl, 
ii9Mm  im  mh  Sftttefitoff,  bald  mit  S«bwtfbl» 
hmli  ■rit*  Sikbildern  Tcrbaiidtti  •ffbalten'  weideo, 
und  welche  sich  unter  aiigetnegsoncn  Umstandeii 
aus  einer  von  diesen  Verbindungen  in  die  andere 
überfiibven  lassen«  Bewaist  dies  niebt  geang? 
£s  sind  erst  einige  wenige  Jabra,  saildaas  wir 
diese  Lb^rtragungen  Iseonen  gelernt  haben ,  suchen 
wir  nur  ain  wenig  mabr  di»  Wege  sn  alndiraa^ 
Wiaai«  mit  «aeb  asabMfan  ma  bawerhstalllgM  sind. 
Sieber  wird  es  lioch  in  einer  unerwarteten  Anzahl 
▼on  Fällen  glücken.  Die  Ursache,  weshalb  wir  die 
Radicale  o^;anisebar  Osyde  niabl  im  isolirteii  Za» 
Stande  darstellen  btenen,  liegt  niebt  darin ,  daaa 
sie  nicht  existireu  können ,  sondern  darin ,  dass 
die  Auswege,  welche  uns  gegenwärtig  zu  Gebote 
•tebetty  daa  Verwandlseballsspel  swiscbatt'dan  JSfUh 
«enlen  dieser  Radicale  in  Wirbsamlseit  setKen^ 
das  organische  Oxyd  wird  dabei  metamorpbosirt,  es 
werden  andere  Oxyde  Ton  ausammengeaeUteii  ud 
•uifaeben  Radicnlen  barvargebraebt,  die  atfirkara, 
Verwandtschaften  ausüben.  Der  Zufall  wird  uns 
a^on  einmal  Auswege  in  die  Hände  führen  ^ 
manebe  -znsammengcaetite  Radieale  so  redociren 
und  xn  iselireni 

F&r  diese  Radicale  bedürfen  wir  eine  ange- 
messene Nomenelatnr*  Die  Radicale  von  Kohlen- 
slaff  nnd  Wasserstoff  bat  man  anf  Liebig^s  Vor- 
schlag mit  der  Eiidigung  yl  zu  bezeichnen  ange- 
langen, z.B.  Äthyl,  Acetyl  u.  s.  w.  Die  Radi- 
cale Yon  l&ablenstoff  nn4  Stiebatoff  beben  die  £n- 
digung  an  erbalten,  z.B^Cyan,  Paraban;  MahMi 
luucbt  eine  Ausnahme,  es  w^rde  nicbts  verloren 
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ile.  Für  teraUre  Kadieale  von  Kolileuslofi*,  Slickstoff 
ttaiL  Wasserstoff  ^liiat^c  icb  die  Endigupig  eia  (kie) 

.mlfi B.  Litli«ii.,  hUk99$Simwm  {Hu»fmw)^  U- 
IlMig«  Safeif«  (XMMftft<oxi4«)  «.    w.   Die  Eiidi- 

gung  dc9  Aninens .  beMtobnel  lUrni  .  die  Art  ,deft 

li^adicals.  ,   .  .  i  .; 

•  ../Die  AüfsteUliiig  d«r  fifodscte  der  organhcli^ii 

Natur  würde  also,  in  derselben  Art  zu  maclien 
Beio  y  wie  die  der  unorgaiusclien  Natur  nach  Rn- 

dmle»9  O^ydei^..  Siiir«i)el«e>  lUloidverbiiuiiingtii 
n.  •«  w.  9  «e  wie  udi  denf^hiileniglackeli.  «Vailiie* 

dungsartcn  dieser  uuter  sich  und  mit  unorganischen 
fiadiealAf  O^deo,  ^HlfArfitt»^  JUidoidverlimdaii- 

Gewies  kana  «mb  sagen,  diiss  die  Matse,  weldhe 
in  Ordnung  Z4i  hringen  vor  uns  liegt,  chaotisch 
iaf  ebei^  «lU  .Kimst,  m  Fornben  »  Umsicht  in 
dm  Terapalme.  4aa  sa  erkUroii  msv,lliclil  ledift 
lilai'  werden  will ,  und  mU  liesÜndigcr  Bctoehr 
sichtiguiig  des  £|pihiaiigs  mit  der  Zusainmiensetzung 
der  jnaorgiinischen  Naiur:^  '  mrd  es.nkht  feh» 
leii'>  le  der  Kturiieit  der  Aneiebtcn ,  uad  m  .der 
Ühercinstiminung  dcrsclhen  unter  ßich^  alUnälig 
weit  zif  hoinmisii« 

Eine  Frage,  welclie  bis  jetzt  nieouib  uptene^bt 
worden  ist ,  nnd  die  sieh  von  selbst  in  Folge  von 
diesen  Ansichten  heiaussleilt,  ist:  welches  ist 
die  grösste  Anzahl  von  SauerstoiSatoinen ,  die  in 
ein  Oxyd  von  einem  sasemmengesetftten  Red^iesii^ 
eingehen  bann  ?  Daas  (i)ie  Beentwortnng  dieser  Frage 
einen  unendlich  j^Hiissen  fiiuflus  hei  der  Beorthei« 
kung  der  Znsemmensetaniog.  von  organisi;ben  Oxy- 
den ,baben  mlbsey  f^Ut  soglcieb  iii.4if  Augen,  Po? 
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«iiiir  ^  tenif  '  aie.  M«3ä  .  viAt  'iieantwortet  werden ; 

aber  es  Ifaon  mit  SicLerlieit  gesi^.YvisirdiSA^  iMiM 

^  eia'JtfiuKmiua  geb^n  müsse.  . 

•f !  . IIüliBiitdlieii  Yerliilliiifp  in.  4er  iiester 

gelcannten  unorganisclien  ZusammquseUuug  ^  SO 
zeigt  slcli  d|k  folge  Ilde  Oxydatioosnsil|e : 

afi  +  0,.R  +  0,  8R+3ft,  n+fiO,  SR^SO, 
B +50 ,  2R  +  70 ,  R  +  40.  7  ist  d»  d»  grösste 
Anzahl  von  SauerstofTatomen ,  weldie  m  eiaem 
Oxyd  eines  ciiir«idicn  Radic«U  «ngetfjolTes.wjvd» 
Mm  Iman  fragwc  iifeht  die'Reiiie  in  der 

evgtnisehen Natur  foi (gesetzt  zu  2R  +  90,  R  +  50, 
SiR-f  110,  R  +  60,  2R+130  u.s.w.?  Diese 
r»g^,  isl  2^  iieo»  ^\Am.  P*«M»y  Vitliet  oder 
positiv  TeKneuit  werden, könnte.  Man  kann  sagen, 
dass  die  zusammcugesetzten  Radicale^  welche  aus 
vielen  einfachen  Atomen  bestehen^  gross  w^es 
und  ebo  die  Verinndong '  mit  eliier  grdssereii  Aa^ 
zälil  ybn  SanerstolRitomen  gestatten  Isönnen.  Dies 
Lat  auf  den  ersten  Rlick  einige  Walirsckcinlich« 
jkeit  für  si^.;  zielieB  wir  alier  das  Verhalten  der 
naek  dieser  Aaeiehl  gaöseten  tob  allen  bis  jetxt 
bekannt  gewordenen  Kadicale,  namÜch  die  der 
fetten  S'anrcn ,  welche  aus  35  Atomen  Kohlenstoff 
nnd  60  bis  70  Atomen  Wasserstoff  bestehen,  zu 
Rothe,  so  finden  wir  da  die  gewöhnlichen  Zahlen 
2R  4-  50  und  R  +  30 ,  und  in  der  Forjnel 2R  +  50 
sind  über  100  einfache  Maobare  Atome  mit  5 
Atomen  Sanentoff  mrbnnden.  '  Eo  Ist  also  OmmI 
ZQ  der  Verrauthung  vorhanden,  dass  die  Oxyda- 
tionsreihe für  die  organischen  Radicale  nicht  wci* 
ter  gehty  als  für  die  unorganischen  ^  unddass  also 
7  anch  da  die  grösste  Anzahl  ist,  von  wclclier 
Zühl  wir  nntcr  den  org^ischc;n  Säorco  mehrere 
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4. 

Beispiele  haben ,  %.  B.  SeUeiimattre ,  Zaekersäure 
«ad  Oxalavigittve* 

Eft  iftt  wahr,  Aus  di«<2iiMnai«BMtettiig 
1er  organisclien  Körper  mit  einer  giasseren  An- 
zahl von  Salierstoffatomen  angegeben  worden  ist. 
Dies  bewdst  nicbtB  mebv  ^  ab  daas  man  eiae  aakbe 
grösaare  Ansah!  mit  dem  Resnitat  der  Anal^fae  für 
Leäscr  überelnstiiiiiiiend  gehalien  hat.  Aber  >to 
das  Atomgewicht  uud  die  procentische  Zusammen* 
letenng  mit  aller  Znvetlässigkeit  bestimmt  worden 
sind,  steigt  die  Anzahl  der  Sanersteibtome  selten 
auf  7*)*   Uierroa  macbeii  jedoch  die  Yerbiodun- 

*)  Hierbei  muss  jedocL  erinnert  werden  ^  das^  Iclt  damit 
niclit  Labe  sajjen  -wollen ,  V^ss  ich  Tiele  Analysen ,  die  * 
sowohl  durch  lilnreiclkende  Wiederholungen  als  auch  durch 
4ie  CoQtrole  der  Sätagnn^^piicitft  hest»tist  wfxdea  läad, 
JtmA  ia  wdehen  die  Sanerstoffafome  die  Zahl  7  über- 
sli^l^eB»  all  uoriehtlg  betrachtet  .Sa  g>cht  »Sailich  aiae 
Varhindmigtaiit»  die  wähl  heitaaiit  «ad  eonttatirt,  aber  hia 
jetat  Ar  die  ofgaaitehea  RSrper  weniger  allgemela  la  Bt- 
^äf^uii^'  ^^czo£;en  Wardea  ist*  ainBeh  weaa  ehi  Oxyd  ts« 
einem  organtieheii  oder  unoi^atoehea  Radieäl  sieh  Terbindet 
mit  eiucQi  nicht  o^ydirten  Ivorper  ,  z.  B.  die  Schwefelsäure 
mit  Naphtalin ,  ferner  mit  einem  Oxyd  einet»  organischea 
liadicals ,  z.B.  die  Isätbionsaure ,  Indi{]fschwefel8änre ,  mit« 
einem  Chlorid  T09  einem  organischen  oder  unorganiachea 
jj^dieal  a*  a.  w. ,  und  dabei  sein  Vermögen ,  aieh  adt  Ba- 
aen  ahae  Ahscheidaag  dei  daaut  Terbaadeaea  RSfpcfa  aa 
TaiUadeat  be&ehilt.  Lieh  ig  hat  ia  dieaar  Baaiahaag  eia 
maihwardisaa  Beiapicl  ia  der  Maadelaiam  (Jahnahariahft 
1888  %U)  dargeeteUt,  welaha  deatliah  aaa  i  Atoai  Aaiai- 
pensäurc  und  1  Atom  Bittermandelöl  besteht,  ungeachtet  di^ 
Anzahl  von  Sauerstofl'atomeu  doch  nicht  grösser  als  5  iet. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  viele  von  den  bestimmt 
characlerisirten  Körpern,  die  wir  nus  Pflanzen-  und  Thier* 
Stoffea  absahflidaa  »  aiae  aakha  ca«pUdMere  ZuiaauMaa*' 
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l^ft  «ioe  Ausnahme  ^  welche  beim  Erhitseu  gewie* 
M  Pflattzensiiireii  hb  m      iM^  oder  darfiber 

Ci-Lalten  werden,  wobei  sie  Wasser  verlieren, 
ohne  sich  iqi  .Übrigen  zu  Teraudern.  Ick  habe 
'tm  leisten  Jahresberichte  S.d05  einige  Beispiele 
AaV^n-aUgeftthrt,  nSnllch  cilronensanre  Sabe  nnd 
weinsaures  Kali- Antimonoxyd •  so  wie  die  Art, 
nach  welcher  Lieb  ig  die  Zusammensetzung  der 
«rsteren  erhllH^  nndDeinas  die  der  Weinsääre« 
.  leb  habe  ferner  die  Ansieht  hinangeftigt,  nach  wel* 
eher  idi  glaube,  dass  das  Phänomen  eiklkrt  wer- 
den müsse.  Unsere  Ansichten  nnlerscheiden  sich 
darin,  dass  Lieb  ig  und  Dilihas  das  hei  einer 

höLcren  Temperatur  abgeschiedene  Wasser  aU  vor* 
„  

•etaung  haben.  Aber  wenn  durck  die  Verwandtscbaft  des 
auMB  Oxjdt  an  -Baaea  «der  Sivren »  das  andcve  Oxyd  niekt 
ahgeschiedeii  weidaa  kaa»^  aa  ivlid  ei  uft  «anSiplich»  a«f 
dem  BvMraa^awe^e  ci«e  laiche  Zviaaiaicaaelani^nft  dar- 
avlei^a*  Weaa  ia  diese  VerhindiingeB  dai  aut  Slam 
••der  Basen  Torhindhare  Ox^d  an  ^,3,  oder  mehreren  AfaaMa 
eingekt,  eine  etwas  Ten  seiner  Satligungscapaeltit  an  Tcr- 
licrcu  ,  so  bekommt  man  einen  Körper,  welcher  schL-Inhar 
die  Idee  bestätigt,  dass  1  Atom  von  einer  Saure  nicht  we- 
niger als  %  oder  3  Atome  Basis  s&ttigen  ^anu.  Wir  baben 
Verbindungen  z.  B.  von  1  Atom  eines  organisekcn  Oxjda 
verbunden  mit  2  Atomen  Sekwefels&ure.  Das  znsanmenge- 
•etate  Alaai  eaikilt  also  %  Atoaie  Sehwafelsini«.  Mehvcfe 
▼aa  dicaen  alttigeai  %  Atoase  BasSa,  «hae  dass  daa  aiyiai- 
seke  Oxjd  ahgeMkifda«  wiid^  >hcr  diast  Verhiadaagsat 
hesteke«  daam  aaa  1  Atoai  des  erganisekea  Oxyds ,  vediaa« 
•den  weA  2  Af aasen  8nlfi»t  tos  Wasser,  Kali,  Kalk  u.  s.  w., 
wodurch  UÄe  ücbeiubare  Anoraalio  verschwindet.  Wenn  dai^ 
Kaurij  Oxyd  zu  einem  Atora  eingeht,  und  das  andere  zu  % 
oder  mcki-ereu,  so  üudet  der  oben  an^efiibrte  FoU  yon  Säu- 
ren statt,  welche  sebeinhar  eiac  gs^iaere Aaaakl  vöa  Saaer*' 
st^l&taaiea  eatkaltea  J 
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her  clieinisclt  gebundenes  Wasser  bctraclilcii,  was 
sich  in  def  iiöb^rea  Temfieratur  in^Aii^liti^.  Mc^c 
>9»iciii  war«  da»  dlesas  Waasfr,-^ 
nii<l  Saventoff  der  Saor«  neogebildat  werde ,  das^ 
das  riiiinoijicn  also  eine  Metamorphose  der  Saure 
sei,}  entatandcn  durch  die  Einwirkmig  Tem- 
l^ratar,  INaeh  Lieb  ig'«  Ansiekl  würde  die' 
tronensavre  bestehen  aus  C^^H^^O^S  und  die 
sonderbare  Eigenscbaft  bestUcfiy  nicht  gesätti^ 
^werden  zu  könaeii,  «a  einen.  Q^BUtudes  Sali  fop, 
weinger  ala  3  AloBaen  Basis,  and  sn  eineaa-aaii» 
ren  Salz  von  weniger  als  1^  Atomen  B. ,  und, 
60  Tiel  wir  wissen,  keine  Verbindung  mit  i 
4tom  Basis  eioxogehen.  Ein  solobesi  pit  den 
cbtfnaiseben  Yerbindniigs  •  Verhallnisseii  streitiges 
Verhalten  zeigt  schon,  dass  die  Theorie  hinkt, 
denn  die  chemische  Proportionslehre  ist  die  Grund» 
läge ,  und  jede  '  theoretische  Ansieht ,  welche 
damit  nicht  im  Biiitdang  steht,  mnss  fklseh  sein. 
Ich  dagegen  betrachte  das  citronensaure  Salz  als  iu 
eine  Verbindung  von  2  Salzen  verwandelt^  nämlich 

das  I^atvonlnh  =I^a  «R-f-fil^ai  R,  ^s  das  Zah- 

lenresultat  eben  so  gut,*  wie  Liebig's  Ansicht 
erkürt,  und  in  dem  Umstände  eine  Stütze  ündct, 

^  dass  die  Sinre  die,  wie  wir  nun  wissen, 

mit  der  in  der  Natur  hervorgebrachten  Aconitsäiirc 
identisch  ist,  wiiklich  gebildet  wird,  wenn  man 
wasseriialtige  Gitronensanre  erhitat. 

Dnnas  hat  die  Verihidenng  der  Weinsiare 

eben  so  erklärt,  wie  Licbig,  durch  Verlust  Ton 
chemisch  gebiindencm  Wasser,  aber  mit  der  An« 
nähme,  dass  die  Weinsäure  keine  Sauerstofisäure 
sei,  sondern  eine  Wasserstoffsäure  von  einem  SaU- 
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Atome  WaBScrstoff  10  Aiome  Sauerstoff  entbäit. 

Solche  Th4iorieii|  Aufgestellt  von. dien  aasgezeleh* 
lietsten  Männern  in  der  orgaolsclie  Chemie^  schie- 
nen mir  für  die  Fortschritte  der  WissenscLaft  ge- 
fährlich zusein  nnd  zu  einer  Reihe  vonVerwirrnn- 
gen  SQ  fahren.  Aöf  diesen  Grund  beschloss  ich, 
zum  Vortrage  in  der  Französischen  Academie  der 
Wissenschaften,  an  Pel  o  uze  einen  Auszug  aus  mei- 
nem  letzten  Jehresherichte  milzntheilen ,  der  so» 
wohl  diesen ,  eis  auch  Tersehiedene  andere  Gegen« 
stände  betraf  ,  in  der  Verinnthung,  dass  es  für 
die  issenscliaft  nützlich  sein  werde  •  wenn  diese 
Gegenstände  so  «eitig  wie  möglich  auch  YOn  an« 
deren  Seiten  Betrachtet  wurden.  Die  Academie 
der  WissenscL.  nahm  meinen  in  derselben  vörge- 
lesenen  Brief  an  Felo  uze  in  ihren  Comptes  Ren- 
dus*)  aüL  Die  Von  mir  geäusserten  Meinungen 
Teraulassten  yerschiedene  zum  Theil  mit  meinen 
Ansichten  sehr  streitige  Mittheiiungen  von  Du- 
mas ond  Liebig^  über  welche  dieselben  Comptes 
Rendtts**)  Reehenschafl  gaben.  Ich  habe  daraus 
nichts  anzuführen,  weil  sie  zur  Geschichte  der 
Streit  Hoheiten ,  aber  nicht  zu  der  der  Fortschritte  in 
der  Wissensehaft  gehören.  Unter  solchen  Vw^ 
standen  schien  es  mir  wichtiger,  factische  Be- 
welöc  für  das  wirkliche  Verhalten  mit  diesen  Me- 
tamorphosen durch  eine  höhere  Temperatur  zii 
suchen.   Heine  ersten  Versuche  hatten  die  Ver- 


*)  1838,  1er  Scmcstre,  p.  6)29 •  ^  Bimiu  in  ,^niial.  de 
€ä.  et  d»  Phyi.  LXVII »  303. 

*7Bat.  f.  640,  M,  «09,  eS9,  670»  671^/747, 
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ändcriiDg  der  cltrooensauren  Salze  bei  4* 
cum  Gegenstand*  Das  citronensaure  Natron^  hiß  zu 
-|-  idOO  erhitzt  >  Terliert  bekftoaüick  «nsser  den 
Kryslillwassev  ^  Atom  Waroer,  olme  gelb  za 
werden ,  und ,  wenn  es  iu  Wasser  gelöst  \yird, 
80  schiesst  es  bis  auf  den  letzten  Tropfen  an^  nnd 
wiegt  dann  wieder  eben  so  viel»  wie  vor  dem  Er* 
hhzen.  Das  erhitzte  und  darauf  fein  pulvcnsirte 
Salz  gicbt  beim  Behandeln  mit  hocliendem  was- 
serfreien Alkohol  an  diesen  fast  nichts  ah.  Wird 
es  damnf  in  der  Warme  mit  Alkohol  von  0.833 
behandelt,  so  sieht  man,  dass  das  Pulver  sich  in 
krystaliinische  Flittcrn  verwandelt ,  die  citronen- 
jNinres  Na(ron  sind*  Die  fiitrirte  nnd  abdestillirte 
liosnng  lasst  einen  geringen  Rnekstand  znruek, 
welcher  Spuren  von  einem  hörnigen  Salz  zeigt» 
der  aber  beim  Eintrocknen  gummiälinlick  wird« 
.Alkohol»  in  kleinen  Mengen  angewandt»  sieht 
aus  diesem  Riiekstand  eine  nicht  krystallisirende» 
-gelbe  Substanz»  wahrscheinlich  ein  Product  einer 
kn  weit  Torgesekrittencn  Metamorphose  hei  dem 
Erhitzen«  Das  znriiekhleibende  Salz  hat  alle  Ei* 
genscbaftcn  von  aconitsaureni  Natron.  Es  zeigt 
wenigstens»  dass  in  dem  metamorphosirten  Salze 
aeonitsanres  Natron  enthalten  ist« 

Iii  eh  lg  hat  gefanden»  dass  eitronensanres  "Sil«  - 
bcroxyd  olme  Beihülfe  von  äusserer  Warme  rocta- 
morphosirt  wird ,  oder  richtiger»  er  gicbt  an»  dass 
citroiiensanres  Silberozyd,  nach  der  Formel  Ag^ 
'  -j.  C^^H^^O^^  zusammengesetzt»  sogleich  gebildet 
werde»  und  hat  dies  als  einen  entscheidenden 
Beweiz  für  seine  Theorie  Ton  der  Zosammen- 
solznng  der  Cilronens&nre  angesehen«  lek  habe 
gefunden»  dai^s  dieses  Salz  im  ersten  Augenblicke 
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gtnat  wird  ili  Ag  +  C^a^O^i  i«t  d«iiD  voIq« 
mittlto*,  kam  sebneil  gcwasclitfa  und  getfoelmci 

Vierden  im  Vacno  j  ohne  melir  als  partiell  meta^ 
morpliosirt  zu  werden ,    wenn  die  Tempemtar^ 
wie  liet  meinen  i^tamciiy  niehl  «f^W>  ftbeieteigt^ 
aber  diiss  ea  aiiittlil  in  der  FHissIglceit ,  woraas 
es  gefällt  ist,  als  auch  in  reinen  Wasser  sehr 
sebnell  metaDwrpbeairt  wird  dnveli  Erbitaong  Ut 
^n  *4*^^9  wiewolil  erst  naeb  einigen  Tagen  bei  ge« 
wöhnliclicr  Somtncrtemperatnr  der  Luft,  wobei  es, 
zusammen  fällt  9   schwer  und  körnig  wird.  Das 
geirdcbnete,  necb  niebl  metainerpbeeirle  Sab  wird 
bei,  gelinder^  Efwttmttng  allmilig  ebne  Fomver* 
ändct'iiiig  mcta morpliosirt,  und  sogleich  vollständig 
bei  4"  iW^«  Metamorphosirtes  citronensaures  Sil- 
ber ^  fibergosaen  mit  wasserfreiem  Albahiil.9  dem 
man  weniger  eoneentrirte  SalssSnre  sogeaelcl  bat^ 
als  zur  Zcrsctziinp;  dos  s;anzcn  Silbersalzes  hin«* 
reicht,  gieht  Clilorsilher,  und  der  Alkohol  löst 
eine  Sinne  anf^  die  nach  dto  Verdnnstnng  de» 
Alkohols  in  Gestalt  eines  nicht  krystallisirenden 
Syrups  zurückbleibt,  welcher  in  Wasser  so  oft 
anfgelört  nnd  abgednnstet  wtfden  kamiy  ab  man 
'wiH,  ebne  dima.  er  wieder  Wahrend  des  Veidnn* 
steuä  in  der  Warme,  noch  hei  einer  freiwilligen 
Verdunstung  krystaütatrty  sondern  stets  eine  klc- 
brige,  niebl  flüssige  9  wiasaerUare  Maaae  bildet^^ 
die  Monate  lang  in  der  Luft  verweilen  kann. 
Ganz  dieselbe  Saure  bekommt  man,  wenn  wasscr« 
hahige  Citroncnsäiire  =  M bei  eineir 
Temperatur  gesebmoben  wird^  in  welcher  sie 
gerade  anfangt  gclh  %n  werden«    Es  ist  die  Säure 
der  metamorphosirten  cltroncnsauxen  $alzc.  Wird 
dieee  Sänte^  anf  die  eim  odns  andern  Weiae  or» 
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liaitcfl  f  ,ia  Wasser  aufgclösl  uod  mit  koLlensaiirttn, 
Ihliott  gesättigt,,  aa  sdiieMt  dmws  tnt  cilrmifii«-^ 
MounM  iNait«^  -ämj  «iid  daan  bildet  alek  teine 
Mntlerlaiige ,  d!^  dick  ist  und  schwierig  zu  einer 
körnigen  Masse  erstarrt.  Alliohol  veii,O»8i33<0peeUI^ 
fi«wiciit)*l»kiurcMheBdttrHeBgMHli|^6miid  lieht 
das  körnige  Salz  ans,  ohne  das  Mindchte  von 
dem  citroiiensauren. aufzulösen,  und  läsat  es  nadi 
dt|^  AfcdaatilUnui^i  reiA.  sorack*.  jBa  ial  ▼olikoin« 
mmn  identiffili.inUidfiii»  welches  von  der  Atom^ 
säure die  aus  Citronensäurc  durch  Schmelzen 
Bereitet  worden  ist,.  erhAltcA  wird>  uii|^  ka9ift  ia 
iaima  VerkiütDiastta  •lüalit  TOtt  dam  ana  jle^  nativ^ 
licfaen  Acenito'aiire'  keveiteteai  «Atefschieden  wer- 
den. Die  Quantität  davaa  iuita|»rieht,deii  Anfor* 
detODgan  der  Theorie» 

'   Die  Krage  ist  nun»  factisiAi  Waatwofftel«  -  Dio 

Citroncusäiire  in  Vcrliiuduug  mit  Wasser  oder 
Basen  wird  durch  Erhitzen  metamorpliosirt.  Dahel 
«aistelif  eine  Doppelaioire,  bestehend»  ano  i  Aleit 
Aebttttsinre  vnd  S  Atomen  G^Mmenaivre.  Di« 
Aconitsäure  ist,  wie  schon  aus  Dahlström's 
Analyse  bekannt  geworden  ist,  snaammengesetst 
cns  'C^II^Q',  oder  sie  ist  Gitronensiure,  iron  diev* 
man  i  Atom  Wasser  abgezogen  hat.  Wenn  die 
Citronensäurc  nur  mit  Wasser  verbunden' ist,  oder 
Wenn  die  DoppelsSnre  ron  der  Base  abgescbiedw 
Wird,  ohne  dabei  Galegenbeit  sn  beben,  mdir 
Wasser  aufzunehmen ,  als  zur  Hcrvorbrinj^nng 
der  wasserhaltigen  Säure  erfordert  wird,  so  er- 
halten aie  sieb  9  und  beide  Sanren  können  daianf 
tät  Ba'ieii  gesattigt  nnd  geschieden  werden,  aber 
wenn  die  Citronensäurc  mit  einer  Basis  verhun^ 
den  war«  fto  entslebc  beim  Zosats  wn- Waasdn 

» 
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iiielit  melir  AeonifsSariBy  well  stell  iie  '^Bekfttniit» 

thelle  von  1  Atom  Wasser  mit  i  Atom  Acoiutsäurc 
yereüiigen  und  damit  Citronensäure  bildieii^  und 
das  Verindierte  ^  ron  dem  eibNineiiMitii«ii  8ak 
Widter  hMteUen.  Die  WMihig  des  AtliolfMii  Von 
0,B3S  auf  das  metamorphosiirte  citronensäure  Natrott 
bestellt  dari»^  dass  der  Alkohol  ^eiaen  kleinen 
tlieil  des  idndUaineik  IbtipenS' ««fll^tV' wl^ 
ein  anderer  Tlieil  auf  Kodten  des  Wassers  im 
Alkohol  zu  fsitronensaarem  Na^on  metamorphosirl 
wird>       ♦  '  ^  f      :  - 

Die  Mefsfliörpliose  des  ^ilfis«ii««n  AüllHiMH 
oxyd- Kalis  betreffend^    so  ist  sie  diesem  Sala 

'    *)  D  um  ■ «  (Olmptei  Uenin  l«St  iw  Sem.      5Jtö)  W 

ludbe»  if«il  or  d4a  .«itHMunKam- Xthylozyd  «af  ^i^iQ^a 
Vfdaiif  i;iOfMB9iei>ges6tst  hnds  .  ,      -  , 

Geiuudcn    Atome    Berechnet- ^ 
Kohlenstoff  .  .  52,3        24    '    52,654*''.  '// 
Wasserstoff  .  .    7,2        40  7,1G4  '  *  '*  *  ' 

Sauerstoff ...  41,5         14        40,182  ; 
oder  1  Atem  Citr<meMiwe       12G  -f  ICH      iiÖ   ,  ' 
3  Atome  Äth7loxja  .  ^>i%€      30H  -|-     Q  ^  /  ' 

zueammeA  =  24G  +  40H  +  120. 

'Wir  liftben  jedeea  berettt  ein^  Analyie  deg  eitronensaiircii  ^ 

Atiijloxydt  Ton  Malaguti  (Jahresb.  1838  S.3M)/die  mit 

,*,Äe  +  jißi  übereinstimmt.     Ist  diese  Analyse  unrichtigf 

oder  die  von  Dumas?  oder  existirt  mehr  als  ein  citronensaures 

Ätbyloxyd,  wovon  eins  tob  ibnlieberl^osammensetxaiiyr  die 

metanaipbeairten  eitronenaaimB  ISalze?  D.iinia«'rMbit|ii| 

dabei  TOfessea  au  baben,  daia  die  Kxitttts  der  Teii.)hm 

analjtbrten  Yerbindvii^ ,  wenn  ik  sidi  bestStigt«  i|i  der 

Hauptfrage  niebt  mebr  oder  weniger  beweist,  aü  die  Ext* 

etens  von  dem  .metamorpbostrten  Silberiala,  welebee  es 

£^e«*ade  müglleK  gemacht  hat,  das  Verhalten  au  ermitteln!  ^ 

Beraelins  Jahres- Bericht  XIX. 
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tiiytiiifiiltrib^  sie  tmittr  weder  beim  weia8tiir«ii 
Ktli)  notk  be»  welosaureii  Kali  »Natron  ttafl. 

Sic  seb^ipt  also  der  doppelten  katalytlsclien  Ein- 
mrktiQgiidev.  Temperati^r  mid  des  Aotimonoxyds 

»u.btfdiirlfto.   Wird.4ip^|li#ta>UHi^      Sab  mit 

wasserfreiem  Alkohol  Übergossen  ^  und  ein  Strom 
von  Schwefelwasserstoff  durcligeleltet,  so  wird  das 
Sahr  d^FOO-kiigaam  .serjBetat)  aber  di^  bann  dock 
iMitiiiilialBiidig  gesebfiben.  Der  Albobol  löst  eipe 
Portion  Scliwefelapiltfion ,  er  wird  gelb  und  ent- 
bäit  dann  auch  Schwefeiälbyl.    Abfiitrirt  und  ab- 
deetiüKvty  bti|;«ar:  iiech  ein  geringer, 'Tbeilf;i|)>rig 
iilf  aetet  sich   daa  Schwefelantimon  grössten- 
theils  ab^  und  das  Schwefeiätbyl  gebt  mit  dem 
Alkobol  über.   Der  filtrJirte  RilfikstasMl^ .  in  gelinder 
Wirme  Btir  Troebtte  verdattatety  laset  eine  gummi* 
ähnUcbe  Masse  zurück^  die^  aufs  Neue  in  Wasser 
gelöst  and  vom  Scbwefelantimon  abfiltrtrty  nacb 
dem  Verdnnsten  in  gelinder  Wärme  9  eine  dnreb- 
eiebtige,  waaaerbbre  Haase  znrucblaast,  welche 
saaer  schmeckt,  sich  leicht  in  Wasser  löst,  ohne 
den  Geruch  von  weinsauren  Salzen  verbrenAt  und 
boblenaanrea  Kali  xmrlldKlaaaL  ,  Zuweilen  enthalt 
dicsea  Sah  eine  Spar  von  Antimon  9  welche  ans 
seiner  Lösung  in  Wi|8ser  durch  Schwcfchrasser* 
aM^  gefallt  werden  kann*    Der  freiwilligen  Ver* 
denatung  überhseen ,  echiesst  ea  allmSlig  in  Kry- 
stallcn  an,  die  dem  Cremor  tartari  gleichen^  sich 
aber  leicht  in  Wasser  auflösen ,  beim  Verbrennen 
nicht  wie  Cremor  tarittri  rteebiin^  nnd  beim  Sat« 
tigeil  mit  koMenBanrem  Natron  ein  Sals  geben^ 
welches  nicht  Seigncttcsalz  ist. 

Das  metamorpbosirte  weinsaure  Antimonoxyd- 
Kali  entbUt  also  eine  andere  Sänre  ala  Wein- 
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Salz,  weil  bei  der  Zersetznng  mitScliwefclwasser^i 
fitoff  gf^nau  die  Menge  von  .W^as^i'  gebildet  wird,' 
die  ZOT  WiedevliUdQqg  von,^Creip|»r  farfiin  ei^&ir* 
derlie)t  lat.  Man  evliüll  alstf -niiclit  niebr^  4b  die 
geringe  Portion,  die  das  Streben  des  ADeohols  llftch 
Wasser  vor  der  Umsetzung  .i^iqliütsen  Jiann^p^fiv^^  /, 
^  ,.Man  MMivt  SSjim «  wifs^iiialtiij^y  ifKeiid« 
das  mislaniorpliosirte  weinsanfe  Aotimonoxyd  -  Kali 
in  einem  trocknen  Glaskolben  tropfenweise  mit 
iiöcLst  cottcentrirter  Scbwefelcfipttre^  die  weitifrCDi« 
g0r  beträgt,  -  als  sEar  Zeroetzmig  d^ft  Salzes  n^tkig 
ist,  versetzt  und  lange  damit  gut  duicligerükrt 
wird,  damit  die  Säure  so  viel  als  möglich  ver|hcyUt 
WfBvde^  darauf  wird  der  K^lliea  Tfu^ikt  und 
einige  Stonden*  sieli  ttberksaen«  .  jGüriliscIi 
kaau  iu  l;ciuem  oücneu  Mörser  gemacht  werden, 
weil  es  die  Feuchtigkeit  der  Luft  schnell  mJhiok^ 
Iiirt*  Dann,  wird  ufiisserllreier  AUtt^hei^anfgf g00jBi  ^ 
nüd  damit  die  Saure  ausgezogen«  Der  abgego»* 
sene  Alkohol  wird  mit  ein  wenig  Wassec  ymb*', 
mischt  und  in  gelinder  Wann« nrerdnnstet^  wetiaf 
der  Rückstand  9  welcher  immer  auch  Ireie  Sdawe^ 
feisäure  enthält,  mit  kohlensaurem  Baryt  gcäüttigt 
und  abgedunstet  wird.  Man  bekommt  ein  iu 
Wasser  leichllösUdies  Barytsab^.welohes  M  eine«» 
fiurUosen,  ghsUaren  Masse  einkooknAt,.  wovM' 

die  Säure  mit  verdünnter  Schwefelsäure  abgeschie-: 
den  werden  kann.  Die  e«h4tottA.>>äMxe  isA.Sfm^) 
dick  und  kanil  im  inltlecgran  Aalun  Terweiblil"o4sf: 

  •     *  • 

jn  die  Wärme  gestellt  werden,  $0  lange  man  #illf> 
ohne  einzutrocknen  oder  Zeichen  von  Krystallisation 
zu  seigen*  Auch  mit  wasserfreiem  Alkohol  und« 
eoneentriite  Sahsanie  iMinn  diese^  Sinre  eihallen. 

SM* 
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werden  9  aber  sie  ist  dann  sebr  ecbwierig;  rein 
darzustellen.  Die  Elgenscbaften  der  Säure  and 
ihrer  Salze  ^  ao  wie  eueli  die  gleich  hesehäffeiieii' 
Eigensehilleii  4er  meh  ODgleSehen  Bereitnnga* 
methodcii  erhaltenen  Säure,  zeigen,  dass  sie  weder 
Wein  Schwefelsäure  noch  eine  Verbindung  von 
Weinaäflre  mit  Äthyloxyd  ist  »  welehe  letztere  kh 
jdlöeh  dinn- h  Menge  eingemischt' tbeham,  wenn 
das  metamorphosirte  Salz  durch  Rieiben  mit  Schwe- 
felsäure in  e^tnera*  offenen  Mörser  zersetzt  wurd^» 
'  *fch  bin  dorch  andere  Arbeiten  Veiliindert  wor* 
den^  die  neue  Säure  zu  analysiren  und  dadurch 
die  Untersuchung  zu  vollenden.  £s  ist  inz^visclien 
aietiir  wakraeheintich,  dasa  die  nene  Säure  C^H^O^ 
iat,''d/iU  eitt  iiöherer  Oxydationsgrad  des  Radicals 
der  Aconitsäure,  und  dass  sie  sich  zu  der  Wein- 
aäare  Terhalte,  wie  die  Aconitsäure  zur  Citroncn- 
ainre;  'D^r  'Versneh  beweist  inzwischen  unbe» 
alreithar,  dass  der' Wasaerverlosl  l^«lm  Erhitzen 
des  Antimonsalzes  auf  einer  Metamorphose  beruht 
und*  nicht  auf  der  Yerfliichtigung  von  Hydrat- 

vtnasser,  wekher  Beweis  der  Zweck  der  Unter- 
sttdinng  war.      ' '  v!' 

Das  9  was  in  Betreff  der  Salze  dieser  zwei 
Säuren  gilty  gilt- natürlicher  Weise  auch  fir  allo 
die  andern 9  mit  weichen  gleiche  Phänomene  statt« 
Hoden 9  dass  sie  nämlich  neugebildete,  anders  zn- 
sammengesetzte  Verbindungen  enthalten^  die  nach 
na^eichen  Umstanden  ein,  zwei  oder  mehrere - 
nengefcrildetO'organficiie  Oxyde  mit  der  Basis  rer-* 
hunden  enthalten  können,  woraus  folgt,  dass  man 
durch  blosse  Berechnung  der  relativen  Quantität^ 
der*  Elemente  in  d<»m  eiliilaten  RtdssUnde  nickt 
»l-oinem  richtigen  Begriff  von  'der  Besdiaffcnheit 
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«einer  Zusanimcnseteoog  gelangt,  o»«  daia.ftr 
die  E:kisi€nz  von  orgamedwii  Oxyden ,  wdofae 
nehr  ab  7  Atome  Sauerstoff  enAdfen«  unmittelbar 

Ärem  Beweis  daraus  abgeleitet  werden  kann* 
Unter  dem  tarnen  Substitutionsthearie  seilte 

Die  SubstUa- 

Viimas  fn  aeineiii  TraM  de  Cbimie  appliqude  \ 
folgende  Siitse  anf: 

I.  Wird  ein  wasserstoffhaltiger  Körper  der 
Einwirkung  eines  Salzbilders  (Chlor,  Brom,  Jod), 
oder  des  Saoerstctfs  ansgesetit,  dnreh  welclite  delp 
'Wasserstoff  weggenommen  wird,  so  geht  Tiir  jedes 
weggenommene  Atom  Wasserstoff  t  Atom  von  dem 
SalzbUder  oder  ^^  Atom  Seaerstoff  ia  die  Verbin- 
dang  ein.  • 
*  fi.  Wenn  der  wasscrstofflialtige  Körper  Sauer- 
stoff enthält  ,  so  gilt  dieselbe  Regel  ohne  Alodi- 
fieation. 

3*  Wenn  der  lUvper  ansaerdm  Wisser  ent- 
hält, so  wird  dessen  Wasserstoff  ohne  Ersetzung 
weggenommen,  ▼erlie;rt  der  Körper  a^r  4M(|Ui6r 
hinana  Wasserstoff,  so  wifil  dieser  in  dev  aü^ 
Qhrten  Art  wieder  ersetzt. 

Dies  ist  von  den  melst^  so  verstanden  wer- 
d^„  4ass,  wenn  z^B.  ans  dem  Oxyd  O^B^Oß 
vier  At^e  Wasserstoff  weggenommen,  und  dnreh 

4  Atome  Chlor  ersetzt  werden,  der  Körper  C*  „«O 

entstelle,  worin  die  rier  Wassewtoffatome  dürA 

4Atc(mvChlorJab^tituirt  worden  seien.  leli  führte 
dieses  ßeispiel  im  vorigen.  Jahresberichte  bereits 
^jud  halj^  ensaerdem  in  dieaem  wie-  in  mebne- 
leii  di^K  TOvIiergeheBden  Jakresberiehte  eine  Menge 
Beispiele  von  einer  solchen  Auslegung  der  Sub- 
stktttionstheorie  aogeltthrt,  wodoueh  die.riehtige 
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ZusaaimcnsctzungsyvcläCy  ungcaclitet  der  Deutlicli* 
keil  9'  mit  weicher  si«  aicU  ia  dem  Resultat  der 
AnaljM  aasdrückle^  dem  T«riiorgtfD  bleibt,  wd* 
eber-^die  TbeiMpie  ee  anwendet* 

In  iem  vorbin  angefiibrien  Briefe  an  Felonie 

zählte  icli  viele  Beispiele  von  Verwirrungen  anf, 
w^dcbe  die  Siibstitutioastheorie  veranlasst  bat^  und 
»liebte  dasant  anfmerbaam  zu  machen »  daaa  Topi 
ao  entsebieden  elekfronegativen  Körpern«  wie 
Sauerstoff  undClilor^  nicht  anzuuelimen  sei,  das» 
ßie  den  Wasserstoff  in  den  Radicalen  organiseber 
Qnyde  anbatjtair^  bönneii.,  obne  sie  in  neue  nm» 
snändern  9  die  von  Satierstoff  böber  oxydirt ,  vom 
Chlor  in  Chloride  vcrivandclt  werden^  und  %venn 
Sauerstoff,  gegenviirtii^  ist  9  mit  diesem  gelbeiU 
werden* 

Dumas*)  bat  kieb  darüber  anfeine  Weise  er* 
Mirt,  die  icb  fnr  voilkommett  befriedigend  balle. 

"^^W^nn  Jemand  mich  behaupten  lässt'',  sagt  er, 
**iass  f^asserstoff  durch  Chlor  ersetzt  werde  y  so 
dass  das  Chlor  die  Rath  des  WFasstrstoffs  spieU^ 
60  schreibt  man  mir  eine  Meinung  zu,  g^g^n 
welebe  icb  sehr  protestire  ,  denn  sie  streitet  wider 
«11^  9  was  leb  in  dieser  Beaiebung  gesebrieben 
batai.^  ~  «<Die  Snbsfitntionstbeörie  drncbt  nur 
die  einfache  Relation  aus  zwischen  dem  Wasser- 
Stoff,  welcher  weggebt^  und  dem  Chlor,  welches 
an  die  Stelle  bommt,  was  naeb  gleieben  Volnmcn 
von  beiden  geschieht",  und  endlich  1  <<Sie  ist  eine 
empirisehe  Regelp  auf  die  man  Rücksicht  nimmt^ 
80  lange  sie  Stand  ball  5  wenn  Jemand  ihr  eine 
/  ^   '  t  - 

*)  Comptes  rendo»,  -183S,  1  Sein.  p»s* 
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Ansdelinang  gegeben  hat,  die  nicbl  iu  meinem 
Gedanken  lag,  so  ist  das  niclil  mein  Fehler/^ 

leh  liabe  mit  besonderem  Yergniigen  gesebeipi 
dass  Dornas  auf  diese  Welse  die  Anwendnng 
läognet,  welche  seine  Landsleute  yon  seiner  so* 
genannten  Snbstitutionstbeorie  gemacht  baben,  wozu 
sie  jedoeb  darcb  den  nnangemessetfen  ^famenvef^ 
leitet  worden  sind.  lEine  emptrisehe  Regel  kann 
man  nicht  eine  Theotie  nennen ,  denn  die  Ei- 
geuscbaft  der  ersteren  scbliesst  die  Eigeosebaft 
der  letzteren  ans.  Das  Wort  SuhsUtutiM  ist 
lange  tot  Dornas  in  der  Wissenscbaft  angewandt 
worden ,  und  bedeutet  immer ,  dass  ein  Körper 
doreb  einen  anderen,  welcber  dieselbe  Rolle  spielt^ 
ersetzt  worden  ist;  so  z.B.  wird  die' Ralfrerde 
durch  Talkerde,  Eisenoxydol,  Manganoxydul, 
u.  s.  w. ,  der  Sauerstoif  durch  . Schwefel,  u.  s.  w., 
^nbstitoiit«  Machbar  gebraochte  nliii' dieses  Wort 
,  in  dem  Sinne ,  dass  es  aoeh-  hier  dieselbe  Bedeu* 
tnng  haben  sollte.  Dumas  hat  es  in  einer  aus- 
gedehnteren Bedeutuu|;  gebraucht ,  und  da  er  die- 
ses nicht  bemerkt  bat  9  iso-  liegt  *  die  Umehe  des 
Irrtbnms  in  Betreff  seiner  Hieinang  in  dem  gewähl- 
ten Namen  Substitutionstbeorie  für  einen  Satz,  der 
nicht  eine  Theene  Ml»*  sondern  nor  eine  empi- 
risehe  Regel,  ond  die  nicht  avf'das  zielt,  was 
man  im  Allgemeinen  unter  chemischen  Substitu- 
tionen Tcrstebt.  Unstreitig  hat  jeder  Verfasser 
daa  Redit ,  seine  Gedanhen  mit  den  {Worten  ans* 
iBodrfiehen ,  die  er  selbst  wählt ,  aber  e^  moss  im- 
mer  für  seinen  Felder  gehalten  werden ,  wenn  er 
missverstanden  wird,  ^irom',  weil  er  Worte  ih  . 
einer  uo gewöhnlichen  Bedeotong  gebraucht*' 
Die  Comptes  rendua  der  französischen  Aca- 


i^ui  ^  Wlmn§f^dii^  Swt  die  Vocyunlw^ig 
am  S2teii  Apvili  1839  e^tididten:  einen  Amog  ai|f 
einer  von  Dumas  gelesenen  Abliandlung ,  weiche 
d^^^^l^^^j^tipnsllicorie  zum  Gegenstand  hat.  Da 
iifi  ^^  mJ^eik  gcilangte  9  i^s  dteaer  T^eil  de«  Jalii^ 
raberichles  noch  nieht  gedruekt  war,  so.  glaube 
ich,  im  Zusammenhang  mit  dem  nun  Angeführten, 
ihren  Inhalt  und  die  Betrachtungen  darüber,  yrelch^ 
sie  i>^i.  mir  l^^rroveerufen  liat  •  mittheiitin  sn  müa? 
seil«  Dieeer'*Aa8zu£!;  ist  tob  dem  Verfasaer  selbst 
gemacht^  er  kann  als  ein  Ausdra^  seiner  dehnt* 
tiyen  Änaicbt.  bet|RacIitet  werdeiij  nnd  er  scheint 
ansznweiaeDy  dass  diese  wirkUdk  yon  der  Art  ist, 
wie  man  sie  vermuthet  hatte ,  dass  nämlich  das 
Chlor  den  Wasserstoff  substituire  iin  Sinne  de^ 
isomoffihiB^heti  Sif^tilation«  Das  yorhiii  Aag^ 
föhrte  diirAa  also  nur  als  der  Ausdruck  einer  in- 
terimistischen Unsicherheit  zu  hetracliten  sein,  in 
vfiß,  weift  die  ursprüngliche  ld.ee  zu  vertheidigen 

sein  mö'ehte*'  Einer  der  Endzwecke  des  Artikels 

.....  ,^ 

betri01t  die  Widerlegung  der  Einwurfe ,  welche 
ich  gegen  die  Anwei^dung  der  Substitutionstheoric 
in,  dieser  Bedei^aiC  gemaeht  habe^  j|nj^.,dfrjph 
die  Richtung ,  die  sie  dadurch  gegen  meine  An- 
sichten erhalten  hat,  ist  dabei  auch  die  elektro- 
ehemis|di^ ^Theorie,  an  dcrei^ £||Mwickelung  ich  in 
bedent^em  •  Grade  T^^il  geyommcn .  habe ,  dcf 
Gegenstand  von  D  um  as's  yerwerfendem  Drtheilge; 
wofdfya^^  .indem  eif  glanbt,  dass  sie  nicht  yerein- 

Ur  nüp  Mt  Amj  Hm^  M^üsnäg  ftfch,.  yreitiio. 
ailiYei«|9  Substitntioi|sUieorie  ,*  in  der  Ausddinnng 

und.  in  dem  Geiste  genQmmjen^  die  iclf  zu  bestrei* 
ten  gesucht  habe.  .  -i.* 

,  Die  Siibfykiiyitimsth«|oriA  lui^ssl  n.|i^fias 
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per  gegen  einen  andern  ausgewccliscU  ivird.^  der 
seinen  Raum  einnuniat^  .eiitweder  ersetzen  gleich 
^91«  od«r  «Yolume  Ton  iem  umen.  4^'rp«r  d«» 
fp^eifne^eelteo,  od«r  nidit  Der  Fall^  wo  der 
eintreten  de.  Kl^rf^er  zn  gleicben  Äquivalenten  ge- 
gen den  subsUluirten  oder,  auageixeieli^eken  in  die 
•  Yeib^idiuq;  41^11^  l^ttlml  am  jQ«di»|ei|  «Ad  mfkf 
eiipe  wesentUelle  Ab^eUaivg  der  SüMitatlonsdiearie 
aas,  welche  Dumas  nun  Mctalcpsie  (yon  i^zar 

i^ni^f  ^«  Nachfolge)  aewiU>ts-ii>  *  ^  (I  . 

'  .Ouioas  bat  die  mteMsaiiile  Entdeefaliig  ge- 
macht, dass  coneentffifte  Essigsäure,  mit  Chlorgas, 
jpi  .defn  Yeriiällniss  von  0,B  Gramm  der  erstereft' 
aof  eMi:JLitevrtroekoea}CiUprgiS9  eiaeniifofeAnMi»» 
den  ElnfinM  ^des  direeten  SeanenlUkls  Unsgesetzt, 
ihren  Wasserstoff  gegen  €hIor,  austausclil^  nod 
sich  von  u  in  -j.  ^  verwin^ 

delt.  Über  die  EiaseUteileB  nad  SfebeDprodoeie 
dieser  Melamorpliose  werde  ich  in  eiocm  lolgeu- 
f)en  Jahrgang  berichten,,  wenn  alles,  was  damit 
mr/iZfeAiiiiiio^aiige:  stebty  mit  der  Afabasdleng 
iblfiilicr  publiebtffreideii-isC.  .Dieses  Faetiiin ,  wel- 
ches sehr  geuau  bestimmt  und  bewiesen  zu  sein 
9/Qbeint,  ist  der  Grundstein  fär  .4*^  I^ekrgefaiiide 
ite  SnbetiuaieiialbeiMrie«  Domaer  aennd  die  aeiie 
SSmttniMie  ekhr^aceti^ue.  'Diese  Säure  schiesst 
in  farblosen  Krystallen  an,  die  in  der  Kälte  WÄt 
fiig,  Geruch  besitzen,  einen  schat!|fcii:Jiit4  beiMen- 
^  GeeebviaekjbaJ^^^bei  die  Stelle  asf  der  Znn^e 
weiss  hinterlassen ,  auf  die  Haut  gebracht,  dieselbe 
de^rganisiren»  und  Blasen  und  Gesehwüre,  wie  von 
iSsaigsäure moraacheii«  Sie  schmiiitbei^^ßAP» Uml 
h|cht  bei.-frfiOO<^  ohi|e  ^ersetzt     werden.  In  gcr 
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seknobeneiii  Zustande  ist  fliv  spifeif.Crewichts  I, 

617,  vcrgUcliCB  mit  dem  von  AVasser  bei  130.  Sie 
xerflieast  stark,  lost  sich  leicht  in  Wasser,  die 
Ltismig  sduneelit  saver,  tilthet  LakmiiS)  Udcht 
dieses  aber  niekt.    Daa  - Waasevatom  wird  geg;ea 

andere  Basen  ausgewechselt,  mit  Kali  und  Am« 
moniak- werden  krystallisircnde,  nlclit  zerfliessende 
Salae  tehaltSB ,  SiUiaroKyd  bUdet  damit  ein  kry* 
giallisirendes  Salz,  welches  in  Wasser  schwer- 
losikh  ist* 

Die  Formel  dieser  Sake  ist  R  +  C^^Q^O^ 
Ckefatknas  ywä  Kali  aetissitst  tie  in  koblensaiirea 

Alkali  und  Forniylsaperehlorid ,  wobei  die  Hälfte 
des  Kohlenstoffs  in  Kohlensäure  abergeht,  und 
«itb  d  Atom^  Wasser  «erscttt,  dessen  SaaeHtelF 
in  (Ha-^RoUensiture  anfgenominien  wirdy  '>wahrc«A 
die  übrigbleibenden  2  Atome  Kohlenstoff  mit  2 
Atomen  Wasserstoff  Formyl  bilden,  welches  sich 
mit  dem  Chlor  verbindet.«  '      i  » 

Die  neue  SSnre  kann  aneh  mit  Aethyloxyd 
verbunden  werden^  und  giebt  durch  Destillation 
mit  Alkohol  und  Schwefelsäure  -  eiiäe  Aelkerart, 
^iemlt  dem  Alkohol  ibergekt  *  und  damus  dureh 
Wasser  gefällt  wird  in  Gestalt  einer  ölartigen, 
farblosen  Flüssigkeit,  deren  Geruch  dem  MünzeniA 
ihnlieh  ist  Diu  Analyse 'dersellien  stimmte  mit 
I'  Altem  der  nenea  Sänre  und  i  Atom  Aeth^exyd 
überetn. 

Auf  diese  Tbatsacken  gründet  Dumas  nun 
feeine  erweiterte  SubstitutiMiadieorie  auf  folgende 

Weise.  '  • 

ist  eine  organische  Sänre ,  die  Essigsäure, 
kei  der  cis  gBMäite,  allen  Wasserstoff  abzusehei* 
den  und  ihn  durch  Chlor  zu  ersetzen.    Es  Ist 
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Essig  ohne  W  assevstoß  5  CLlorcsslg.  Aber  es 
ist  ein  bemcrkeosTVcrther  Umstand,  besonder»  in 
Hiosickt  «nf  diejenigen  9  wekhe  niebt  geneij;t  MnA^ 
diis  Chor  als  einen  K^frper  so  betiicKten  y  dei^  den 
Wasserstoff  in  genauer  und  vollständiger  Bcdeittiing 
ies  Worts  nicht  substUuiren  könnte,  dass  die  Chlor- 
eSBlgsSvre  eine  Sänre  ist^  wi6  gew^nliebe 
Olnre,  deren  Eigenschaften  nuVerSndert  sind,  welche 
•dieselbe  Menge  von  Basis  sättigt,  ivie  vorher,  welche 
sie  vollkommen  sättigt,  und  deren  Salze,  vergli» 
lehett  mit  denen  der  JEasigsinre ,  Analogien  darbie- 
ten ,  voller  Interesse  und  Allgemeinheit.^'  ' 

^^Hicr  haben  wir  eine  neue  organische  Säure^ 
in  deren  Zaaammensetsnng  eine  bedeutende  Men||e 
^nCblor  eingegangen  ist,  ans  weleber  der  Was- 
serstoff verschwunden ,  und  durch  Chlor  ersetzt 
ist,  und  welche  durch  diese  so  unerwartete  Sub- 
.Btitntion  nur  nnbedentende  Verandernngen  in  ih- 
ren physischen  Charaef eren  erlitlen  haf .  Die  hailptk 
sächlichen  Charactere  sind  unverändert^)  und  die, 
li^elche  verändert  sind^  haben  so  bestimmte  Ho^ 

■  '  ')  Vaaa  aaier  dKcsca  Iia«ptii«UKcbeD  GtianttMi  die 
«Ugeaieiiiett  Bigewaehalltem  d«r  Sii^rca  vMita»Jci|  liad»'  as 
Ist  dies  gewiss  richtig,  aber  in  diesen  stimmen  alle  Säuren 
Hiclir  oder  weniger  mit  einander  ühcrein.  Unter  den  spe« 
ciellcn  Eigenschaften  scheinen  von  den  wenigen  hier  ange- 
gebenen mehrere  wesentlich  verschieden  zn  sein.  Die  E&- 
sfgsänrc  k.  B.  krystallistrt  bei  +  4°,  die  neue  Säure  hei 
4*  4«0|  die  «fatm  kocht  M  -f  ISO«,  a%  letattrt  bat  200^ 
Bü^panre«  RaH  ist  ei»  stark. ifeietlcMUchfa  Sak,  das 
^fifiz  der  neaen  Sftata  stiflicwt  alabjt»  .  Schau  dicia  i^^i  V aa> 
adiiedeahaitcn  aebeinea  so  weseatlicli  an  tein,  dam  haiiicr 
die  eine  Siure  mit  der  andern  zu  verwechseln  veranlasst 
werden  kann,  und  sie  sind  \ ollig  so  gross,  v%ic  die  Unter- 
schiede zwischen  s.  B.  Essigsäure  und  Ameisensdnre. 
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iUlcalidnan  orKtten,  dass  num,  itt  ihm  Art,  die 

£igeoscliafteii  der  neuen  Saure  uud  ihre  VeiLiu- 
diingcii  TorausseLen  ^and.^' 
.  ,  j  ^«Wem.dmSiibstibi^oiiallieQriry  oder^  nimiutA 
em^  Wortes  f  welches  mir  passender  seheinl,  m> 
bedienen,  wcnu  die  Mctalcpsie  gestattet,  die  Bil- 
jdoog.dieser  ausaergewölinUehea  Verbindungen  voc- 
•aa^vseheii^  wepn  sie  ihre  geringsten  Eigenschalken 
lerUart,  wenn  sie  lehrt  solche  herromhringen^ 
so  werden  die  Cliemiltcr  walirsclicinlicli  finden  j 
dass  'es  von  wenig  Bedeutung  ist  9  dass  die  J^etSp 
lepsie  Yerschiedeiieni  Ten  dem  widerspricht,,  was 
man  vorher  in  der  Wissensehaft  annahm ,  sie  wer- 
dcuu  Jiegreifeu,  dass  sie  die  R<;g^  für  eJine  nen|5' 
Qj^tbil.,  dass  sie  ein  N^tnr||eseta  itty  and  daas 
pnan  sie  in  Zwhnnft  in  Erwignng  stehen  müsse.''  *-r 

■  *'DIc  Eiufüliriing  des  (Chlors  in  die  Stelle  des 
.Wasserstoffs  ändert  in  den  äusseren  Eigßii^^aften 
des  Moteen|a.  nichts*  Wenn  sie  im  Innern  modi- 
$eirt  werden,  so  findet  dieae  Modifcatien  nickt 
öfterer  statt,  als  wenn  eine  neue  Kraft  dazwlsclicn 
kommt  ^  das  Molecül  wird  zerstört  und  gieht  Yer- 
nnlassnng'  snr  fiildilag  ncner  Verhandungen  y  Vre» 
bei-  die  Efemente  die  ihnen  angehihngen  Verwandt^ 
schaftcu  wieder  annehmen  und  andere  heständigerc 
Verhindnn^en  bilden.''  —  —    '  .  !' 

;  <<Es  ist  Mar  9  dass  ,  wenn  ich  mich  hei  diesem 
Syälcui  von  auf  Thatsaehcn  gegründeten  Ideen 
aufgehalten,  ieh  nicht  die  elektrochemischen 
Theorien  in  Erwägnng  gesogen  habe,  anf  weiche 
B'erselias  die  herrsehenden  Ideen  in  den  An^ 
sichten,  welche  er  geltend  zu  machen  suchte,  im 
Allgemeinen  gegründet  hat." 

len  Ideen,  diese  eigne 
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IBSrper  beigelegt  wiid,  BemUew*  ein  well  auf  .et» 

Itlarea  ThatsacLcn,  dass  man  sie  als  einen  Glau* 
beosartikel  anfaidUen  liönnte?  OiUi;.i  wenn  sie 
ele  eine  Hjpodieae  betracli|et  .wev^en^soU  i  Jifi|.|^ 
Hypodieee  die  Elgen^cbaft ,  zu  TliataacbeQ  •  w  pas^ 
sen,  sie  mit  so  völliger  Sicherheit  yoraussehen  zu 
laasen.  dass  man  daraus  hei  chemiscken  .Uaterftu-. 
chn^geii  Nalsen  sehöpfen  boiiale?''  .  ^ 

"><Bhii  innss  zugeben,  deie  es  eich  ntcbt  so 
verhält.  Das*  was  uns  in  der  Mineralchemie  lel- 
let,  ist  der  Isomorphismufi)  eine  Theorie^  die  l|e» 
]Ht|ni0])Bli  enf  Tbetsaiilieii  gograndetund,  wie  encbk 
wohl  bekannt  ist,  wenig  mit  den  elekU'Qcliciaiäch^ 
Theorien  übereinstimmend  ist.''     ^  « 

Woblaa  l  ,  Iii  der  orgtoiscben  Chemie  spielt 
die  SabstitationsAieorie  dieselbe  ttolle,  Wie  tet* 
Isomorphismus  in  der  unorganischen,  und  vielleicht 
findet  man  in  Zul&anft  auf  dem  Erfahrangswe^^' 
diase  diese  beiden  allgemeinen  Auslebten  geuliuer 
mit  einander  verbunden  sind,  dass  sie  aus  densel- 
ben Ursachen  entspringen  und  unter  derselben  Be- 
nennung generalisirt  werden  bönnen." 

<^Fär  den  Angenbliek  kann  man  aus  der  Ver- 
wandlung der  Essigsäure  in  Chloressigsäurc  und 
aus  der  des  Aldehyds  in  Chloraldehyd,  aus  die- 
ser Thatsacbe,  wö  der  ganze  W&sserstoJflrgehalt' 
gegen  Chlor  su  gleieben  Tolumen  ausgewecbsett' 
worden  ist,  ohne  dass  die  Grundcharacterc  ver- 
ändert worden  sind^  schiicsscn  ; " 

^^Daas  es  in  Jkr  organischen  Chemie  gewisse 
Vffpen  giehif  die  sieh 'beibehalten^  wenn  man  auch 
in  die  Stelle  des  Wasserstoffs  gleiche  Folumen 
Chlor  i  Brom  oder  Jod  einßilwi.^^ 
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deckUsl^likiistoirf  eibittdoiigydie  geWiöLiilk^ 

verbiodMif^,  PkCl+afti,  mit  PMCl^+SO,  w^rlii 

Pb'^^CF  ein  Radical  von  Blei  and  Chlor  wäre^  rc- 
präsentireu  wollte,  dies  walirsckeiolich  eben,  so 
wenig  Ton  dem  idlgem^inen'  Uitheil  gebilligt  wer- 
'den  wftrde,  als  wenn  man  das  schwefelsaure  Kali 
mil  der  Formel  KS^-^O,  worin  Schwefel kaüum 
ein  zQsammesgesetotes  Radical  ^  und  das  Sals  ein 
Oxyd  wire^  ▼ontelien  wollte»  Diese  Vergleiehnng 
zeigt,  dass  die  Dumas'scbe  Erklärnngswcise  ei- 
nes Gliedes  in  der  Kette  im  Widerstreit  ist  nicht  nur 
mit  den  elektroeheniiieben  Ansichten^  sondeni 
auch  mit  dem  Weientlteben  des  gansen  gegenwir^ 
tigen  chemischen  Lehrgeliäudes. 

2.  F^erhindungen  von  elektronegattven  Radi* 
,  eaieiB  mit  Ckhr  find  Saumioff*  Ihre  Ansahl  ist 
niclii  so  gross  als  die  der  Torhergehenden«  Das 
längst  bekannte  Beispiel  davon  y  das  Chlorkohlen- 
'  oxydy  machte  sehr  lange  eine  Art  Anomalie  aosy 
dessen  Znsammensetinngsart  man  nicht  recht  ein- 
sah. Die  erste  Leitung  in  unserem  Urtlicii 
über  diese  Verbindungen  gab  H«  Bose's  Analyse 
der  GbromTeriiindiing  9  TOn  welcher  er  neigte , 
dass  sie  ans  i  Atom  Snperehlorid  nnd  Atomen 
Chromsäure  besteht,  und  Pcligot's  Entdeckung 
dass  das  Snperehlorid  des  Chroms  durch  die  Chlor* 
▼erbinduBgen  anderer  Radicale  ersetst  werden  Inuin^ 
legte  dar,  dassRöse^e  Ansieht  unter  den  ausser- 
dem versuchten  die  einzige  ist,  welche  die  Be- 
schaffenheit dieser  Yerbindang  befriedigend  er* 
'  Uirt,  weil  sie  dabei  auf  alle  anderen  bb  jetst 
bekannten  Beispiele  anwendbar  ist. 
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SehWefel  S€P+fi5  entdeeltl  rm  Regnaolt  (S.900). 

—  S€l^-{-5S  entdeckt  von  U*  Rose  (8.203), 
RoUenstoir  &A^^-&  Acide  eUoroeeetlq^oe ,  Dumas. 

—  *  C€l^-}-C  Ciiiorkolilenoxyd 9  J.  Davy's  PLosgene. 
Molybdän  Mo€lS4.  filto»  H.  Rose  (Jabreali.  1838  S.SMIO). 
Wolfram  ÄWCl^+W,  ßoanet  (JaLrcsb.  1839  8.201). 

~       weis  +  2W^  H.  Ro  8  ei  ( Jabiesb.  183»  S.  200). 

Ckiom       Cr€l^  +  2Gr ,  H.  R  o  s  e. 

B.    Mit  zusammengeseitten  Radicalen*  ^ 

Acelyl   2C^H6CP  +  C^H^O^  Ton  Aether  mit  CUor^  Ha- 

lagnti*). 

Foimjl    €2R24;|5      ^ij^s       essigsanrem  Hethyldxyd  mit 

Chlor,  Laurent. 

Bensoyl  C^^H^ocis^.  2Ci^H^0s  Chlorbensoyl,  Liebig  und 

W  6*  L 1  c  r. 

Slayl      C^H^a  +  C^H^O  CUofätberal,  d'Areet  (Jab- 

icsb.  1839  S.430)» 
C^H^Qs»  Meaitie  CUoral,  Kane  (S. 
weiter  unten). 
C^H9€ls  +  C<^H'0«*  Aeide  eUoropb^nbiqiie, 
Weniger  I  Laurent  (Jabreab.  Vm  S.  348). 

bekannte  ]C<^H«€P -f- C^^H^O»*  Acide   cbloropbdnisique , 
l,-  .^^^    /  Laurent  (Jabreab.  1838  S. 354). 

Ulnare  <  c;7H»€P  +  C^H'O«*  ▼onCblormitSalicb,  Pir la 
»•*»c«e  J  (S.  weiter  nnten). 

1CJ*HW€l5+4Ci^Hi0O5*  ChloiiiraeSalicyL  Piria 

*  Tib  ^ 

C»UC€13  4.  Ci^H6'0s+»»3  ChlonMUud.  Piria 

*)  Im  J«hred>.  1839  S.  426  habe  ich  eiaa  aa^lm  l^ofmd  > 
angeführt,  Bftailich  C^U^O-^^CGl^  vrelche  in  so  fern 
grössere  WalirschelnlichlseU  für  sich  hat,  als  eine  solche 
Verbiiidung  gebildet  wird  und  sich  mit  gewissen  Säuren 
▼erbundcu  erhält,  wenn  deren  Ätli yloxydverbindung  mit 
Chlor  beliaudelt  wird;  aber  dies  verhindert  nicht,  dass  das, 
Alher  durch  Ghlor  hervotgebracht  wird  ,  im  iso- 
lirten  Zuftaadc  die  hier  angeführte  ZoianuBeaselivngsfonBel 
«ad  cia  hdhem  Alaii|ewieht  baliea  bann.  . 
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Die  ▼entdiciidttaiiiit  *  bewiebiitleii  Körper  babmi 

die  Eigenscbaft,  dass,  bei  der  Vereinigung  der  Säure 
mit  einer  Basis  oder  Wasser,  die  Verbindung  mit 
^dem,  Cbiorid  niebt  aafgeboben  wird  9  sondern  diBS 
sieb  diese  In  Verbindang  mit  eben  so  yielen  Ato* 
mcn  von  dem  Salz  der  Säure  erliälty  als  sie  vor- 
ber  Atome  Ton  der  Sänre  aufgenommen  bätte'« 
Das  Cblorid  sptell  dann  gegen  die  SSure  dieselbe 
Rolle,  ^ie  z.  B.  das  Naphtalin  oder  der  ludigo 
gegen  die  Scbwefelsäure,  und  die  äätti^ungscapacltäf 
der  Säure  für  Basen  ist,  so  yiel  wenigstens  bis 
jetzt  bekannt  geworden,  dureb  die  Gegenwart  des 
Cblorids  nicbt  T.ermindert. 

3*  V erhindun^en  vou  kohlensaurem  Kohlenrnper* 
ehlorid  (Chlorkohleuöxyd)  mit  andere»  Körpern» 

Um  die  folgenden  Formeln  niclii:  unnötbiger 
Weise  a^n  Terlingem,  so  beseicbne  ieb  bier  Aetbyl 
=  C«Hi<»  mit  Ae;  Metbyl  =z&H^  mitMe$  For- 
myl  =C2H2  mit  F. 

(C + CCl^) + (ä+  S€i2),  brystaliisirte  Verbindung, 
entdeckt  Ton  A.  Mareet  u.  Berzelins.* 

(C-{»C€i^)  4*  SAeC,  Etber  ebioroiiicarbonique, 
Dnmas. 

(C4-CG12)  +  2SleC,  Chlorocarbonatc  de  Methy- 

lene,  Dumas* 
(C  +  C€12)  +  F€l,  CUoral*  ' 
(C+CCl^)  +  F^Cly.Metbylcbloral^  Kane« 

Ton  der  lotsten  in  dieser  Reibe  kann  aneh' 

angenomni(^n  werden,  dass  sie  in  dem  letzten 
Gliede  C^ll'^Cl  entbalte^  was  das  Cblorür  des  Ha« 
dieuls  der  Citronensanre  oder  BemstetnsSnre  wire, 
was  jedoeb)  da  dureb  Einwirkung  Ton  Alkalien 

I 
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AmeisensSuve  gebildet  wunI,-  zweifelhall  zu  eelo 

Ans  dem  naa  AngefälirleE  ergiebt  eieh|  dass 
die  hierbei  eogewandte  ZnsammensetsiingsMMieht  . 

auf  ilie  Verbindungen  sowohl  einfacher  als  auch 
zusammengesetzter  Hadicale  gemeinschaftlich  mit 
Chlor  and  mit  Sauerstoff  angezwongen  anwead« 
bar  ist,  weshalb  sie  vor  jeder  anderen 9  nicht 
überall  gleich  anwendbaren  Zusammensetzanga- 
ansicht,  Vorzüge  zu  Ycrdienen  scheint. 

Lieh  Ig  ^)  hat  uns  in  einer  Arbeit  ttber  dieVoMcheiwr 

Constitution  der  orgiinlschen  Säuren  mit  einer  ^^"tll-f 

o  einer  neuen 

Menge  Ton  Metamorphosen  Ton  pflaniensanren  Theorie  üLcr 

Salzen  behannt  gemacht;  die  Zusammen. 

m    «       •    •    •  ▲         Setzung  der 

1.  Mekonsätire.    Er  hat  bei  einer  nenen  Ana^pUaazcasuuren 
lyse  der  hrystaliisirteu  Mehpnsäure  gefunden^  dass  m^^)!^^^ 
eie^  wie  er  schon  früher  angegeben  hatte  >  ans  - 

C^H^O^-^li  besteht  9  und  dass  das  mckonsanre 
Silhcroxyd,  welches  durch  Fallang  einer  Liösung  ^ 
der  Mekonsänre  in  Wasyer  mit  aalpetersanrem 
Silberoxyd  erhalten  wird,  blendend  weiss  ist  und 

aus  Ag  4-  besteht.  ^ 

Wird  aber  die  MehonsSure  vorher  genau  mit 

Ammoniak  gesättigt  und  dann  mit  salpctersaurem 
Silberoxyd  gefäilt,  so  bekommt  man  einen  gelben 
breiartigen  Niederschlag,  und  die  Flüssigkeit  ist 
saner.  Derselbe  gelbe  Körper  wird  aneh  erhal- 
ten, wenn  man  mekonsaures  Silberoxyd  wieder- 
holt mit  neuem  Wasser  koeht,  bis  es  citroneugelb, 
geworden  ist« 

Diese  gelbe  Silberoxyd  Verbindung  besteht  aus  '  * 


*)  Amial.  der  Phanaade  XXVL'pas;.  118. 
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06,25  Pfoeent  Salbevoxyd  und  33,75  PMcent  Ofgi- 
niseber  Oxyde,   Die  Analyse  dieses  Kl^rpers  gabs 

Gefandca       Atome  Berechnet 

Koblenstoff  .  .  16^7  14  16,368 

Wasserstoff  .  .  O^HB  9  0,190 

Sauerstoff  .  .  .  17,200  Ii  16,028 

Siiberoxyd  .  .  66,340  3  66,614. 

Die  Zusamraensctziing  wurde  nur  in  BetrclT 
der  Zahlen,  nicht  in  Rücksicht  auf  die  Natur  der 
oiganiseben  Oxyde  ontersaeht.  Das  ResalUI  ei- 
ner soleben  Unlersvebnng  wfirde  gsns  sieber  bliebst 

'  interessant  werden.    Wenn  2  Atome  Wasserstoff 

ihre  Portion  Kohlenstoff  nnd  Sauerstoff  zu  einem 
orgsniseben  Oxyd  bebommen  beben,  so  bleibt  nur 
Roblenstoff  nnd  Sauerstoff  für  das  andere  übrig* 
Das  Verhältniss  des  Sauerstoffs  der  Base  zn  dem 
der  oiganiscben  Oxyde  weist  aus,  dass  2  Atome 
Ton  dem  einen  Silberssls  sieb  mit  1  Atom  ¥on  d^m 
anderen  yeihuuden  haben.  Es  lohnt  nicht  der 
Mühe  xa  rathen,  wo  man  durch  Versuche  entschei- 
den bann,  aber  es  bann  bier  doch  bemerbt  wer- 
den ,  dass  Ag  C^H^Os  ^^^^  ^ 
aconiUaures  und  2  Atome  krohonsaures  Silberoxyd, 
dessen  gelbe  Farbe  die  Verbindung  bat,  yoUkom« 
men  dem  Zablenresnitat  der  Analyse  entspriebt» 

Ronensänre. '  Kamensäure  giebt  unter  gleichen  Ilmstänileii  ein 
weisses  ui|d  ein  gelbes  Silberoxydsais,  das  weisse 
Silbersais  besteht  ans  Ag  +  G^^H^^O^  nnd  da  die 

wasserhaltige  Koraensäure  aus  C^^H^O^^  =  U  4* 
G^H^O^  besteht,  so  siebt  es  ans,  ab  wire  dies 
ein  Beweis  Ar  ein  Oxyd ,  welebes  9  Atome  Sauer» 

stoir  enthalte.  Aber  da  sich  schwache  Säuren  oti 
xtt  mehreren  Atomen  mit  i  Atom  des  basischen 


■ 
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Osijdt  vevftiadkii,  so  InmC^H^O^ftiidi  3C«H«0' 

sein,  eine  ZusamDiensetzungsfanucl,  von  der  wir 
drei  aodere  in  iiircn  Eige&scJiAften  verschiedene 
^area  lienii«ii.  Ihß  Sattigung^TeilMltiiiss  der 
SSnre  för  Kali  wifd*diesM  »ieher  anflilireQ* 

Das  gelbe  Salz  warde  KasammengeaeUt  geiua- 
deii  ans  t 


Ciftlbadta 

Atone 

BcMchaet 

KoliIcnatoiT  • 

.  1M>,984 

6 

19,740 

Wasserstoff  • 

.  0,697 

2 

0,537 

Sanerstoff  •  . 

•  16,912 

4 

17,243 

Silbefoxyd  • 

.  62,107 

4 

i 

1 

62,400. 

Brenzcitronensäure.  Lieliig  hatRoblqoet'öfireuzcUronca- 
Angabe  (Jabraab.  1030  S.  500)  beatätigt ,  daaa  uaa  ^"^""^ 
*  bei  der  DesliUatioii  der  Citronenaaare  zuerst  traa- 
serhaltige  Brenzcitronensäare  bekommt  und  dar- 
auf tivasserfreie ,  die  im  Aoaelien  einem  Gel  gleicht, 
die  aieb  aber  mit  Wasser  verbindet  und  darin  anf- 
l^C.  \m  Übrigen  iTand  er  die  von  Banp  angege- 
bene Zusammensetzung  der  Brenzcitronensäure  un- 
neblig,  und  bestätigt  dagegen  die  Ricbtigkeit  der 
Aualyae  Ton  Dnmaa« 

Lieb  ig  bemerkt,  dass  die  Citronensäure,  inGltMn«aaai«. 
einer  böberen  Temperatur  gescbmolzen,  bis  sie  ' 
brenzlicb  zu  riechen  anfangt,  eine  glaaartige  Maaae 
giebl,  die  aieb  in  Wasser  auflipat,  ana  dieser 
sung  leicht  krystallisirt,  und  dann  in  Betreff  der 
Form  verschieden  von  den  Krystaüen  der  Citrp- 
nenailnre  ata  sein  adieint.   Sie  giebt  ein  Silber- 
salz,  welcbea  niebt  Mmig  ist,'  aondem  ein  in* 
'     sserst  feines  Pulver  bildet,  das  leicht  durchs  Fil- 

tr um  geht,  und  weiches  beim  Verbrennen  ibeila  ver-  *-  - 

pufft,  theib  xn  wimißnitigen  Veizweigungen  aas-> 
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widist^  mil  dem.  dtriMieiiMiirai  8SUm  nidit 
stoftlindet.  Inzwuchcn  Juit  es  m%  diesem  gleiche 

ZusammCDSClzuug.  ^ 

Dieses  Resultat  ist  von  dem  TersekiedeDf  im 
ich  über  das  Plrodoet  vm  der  Behendiimg  der  Gib#- 
>  neoeiare  in  higherer  Temperatur  angegeben  babe , 

aber  ich  habe  H  +  C^U^O^  angewandt.  Wenn 
Liebig  2»  +  3C«H«0«  angewandt  hat,  wie  sie 
beim  Erhitzen  bis  zu  +  100^  von  der  im  Handel 
am  gewöbnlicbsteu  vorhommenden  fatiscirten  Säure 
erhalten'  wird ,  so  mnaate  das  Resultat  you  dem 
meSnigen  rersehieden  ansfallen. 

Thaulow*)  hat  in  Liebig^s  Laboratorium 
ein  Doppelsalz  von  citronensanrem  Kali  und  citro» 
nenaanrem  Antimonoxyd  untersucht,  welches  durch 

Sättigung  de«  Ricitrats  mit  Antimowoxyd  erhalten 
wird.  Pas  Salz  scbiesst  in  harten ,  weissen,  glän^ 
senden  Prismen  an.  Es  besteht  aus  äft}'Ci-f- 
,  SbjiCi-{-3H,  und  erleidet  beim  Erhitzen  bis  zii 
dieselbe  Metamorf  hose,  wie  andere  citro* 
Vensanre  Sab«;* 
C^auunäure.  C^anursoure.  Die  Zusammensetzung  der  Cya- 
iiursäure  giebt  man  z=:  C^H^N^O^  an.  Lieb  ig 
fand^  das  sogenannte  saure  cyanumure  Kali  beste- 
hend ans  It-f-G^N^H^O^  und  das  neutrale  aus  2K 
+  CßN6H2  0*.  Das  cyanursaure  Silberoxyd ,  so 
wie  es  ans  neutralem  eyanursaurem  Ammoniah  mit 
salpäejesaureni'  Silberoxyd  erhalten  wird,  wurde 
nicht  untersucht.  Man  findet  keinen  Vciäucb  aa- 
gegcben^  um  zu  bestimmen,  ob  in  den  beiden 
Kalisalzen,  >«vclche  aus  dem  Atom  der  Säure  die 
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^  BcsUndthmle  von  1  Atom  Wasser  abscheiden , 
dieses  Wasseratom  chemiscli  gebnndenes  Wasser 
htf  oder  ob  diese  S»lse  42  veiMhkdekie  Sänrea 
«ntlädten^  beides  kt  m&^A:  £ie^big  bat  dus 
^erstere  als  sieber  angenommen.  ' 

'  Das  cyailiiraaiire  SiHielroxyd  9  wctehes  aud  eine^ 
VKnssigkeit  geßth  wird-,  die  Amnlontäb  im  Über- 

scbuss  enthält  und  damit  gekocht  wird,  ist  weiss, 
scbwärzt  sieb  nicht  am  Liebte  9  verträgt  300^ 

obneYerandernng,  und  bestebt  aiis  Äg-t-C^^^O*' 

•  Es  ist  glcieb  mit  dem  cyansaurcn  Silheroxyd.  So 
betrachtet  es  Lieb  ig  nicht,  sondern  er  Ycrdreifacbt 
das  Atomgewicbt  and  erklärt^  dass  die  Cytfniirsänre 
ans  C^N^O'  bestebe  und  3  Atome  SUberOxyd 
sättige,  und  dass  das  sogenannte  saure  Kalisalz 

aus  K-^^^^^O^H*^  v"^^  das  sogenannte  neu* 

trale  Kalisalz  aus  2ft*+ C  iX^Os  +  H  bestehe. 
Diese  ganze  Discussion  beruht  nun  wesentlich  auf  ' 
dem^  was  der  Silberniederscbla^  ist.  Es  ist  biar, 
dass^wenn  er  das  ist^  was  die  Zusammensetzung 
ausweist ,  und  was  hciner  einzigen  seiner  angege- 
benen Eigenschaften  widerspricht,  nämlich  cyan- 
saores  Sitberoxyd,  so  enthält  der  Versudi  nichts  ^ 
anderes^  als  die  Herrorblringung  dieses  Salzes 
durch  eine  Metamorphose  des  cyanursaurcn  Salzes 
auf  nassem  Wege« 

^fpnragins'äure.  Diese  Säure  ist  in  wasser-  Asparaglu- 
baltigem  Zustande  nach  Liebig^s  älterer  Analyse 
=  C^JV^H^^O».  Durch  die  Analyse  ihres  Silber^ 
Salzes  wurde  ansgemtitelt,  dass  sie  1t  Atome  Was- 
ser enthüll,  und  dass  die  wasserfreie  Säure  die 
Zusammensetzung  bat^  welche  ich  in  meinem  , 
Ldirbttcbe  des  Chemie  (drille  deotsdie  AuS.  Y1I| 
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3M)  aus  Liebig's  nnd  Peloas^s  vergleiohea* 

den  Analysen  hergeleitet  habe,  nämlich  z= 
j£ioQG.  ^iier  da  §ie auf  •  diese  Quantität  der 
BastandlheU«  der  ^ttre ,  sowohl  2  Atoane 
S€r  als  aaeh  H  Alone  SiUicvajLyd  anfimiini  ^ '  m 
ist  es  ziciulicL  klar^  dass  dieses  2  Atome  von 
^  der  Säure  ausmacht,  die  daoA  aua  C'^JNH^-j-SO 
baateht«  Uiarbai  iat  es  heinerkeiiawerth«  daaa  di^ 
Atonuudileii  des  Stiekslaffa  und  Waaseratoffa  nn« 
gerade  Zalilen  sind ,  was  weniger  gewöhnlich  aber 
uicht  beispieUoa  ist*  ^ 

CUUipfd-  *  Crattäiifktsmtre*   Hau  hat  aageniMiimeo ,  dasa 

die  krystallisirte  Gallapfelsäure,  welche  bei  iOO^ 
I  Atom  Wasser  verliert,  wasserfrei  sei  und  aus 
C^H^O^  hcalehe«  Xiebig'a  Aoalyse  des  gall* 
äpfelsauren  Bleioxyds  und  des  zweifach  galläpfel- 
saurea  Ammoniumoxyds  zeigen,  dass  dem  nicht 
ao  iaty  und  in  der  Thai  atreitel  jene  Annahme  ge« 
gen  gew6hnliehe  Verhältnisse.  Daa  bei  +1000 
^   getrocknete  Bleisalz  verliert  i  Atom  Wasser  und 

besteht  ana  l^b+C^H^O^,  wontaa  man  alao  ein* 
aiebt,  daaa  die  tifei  +  lOQo  getroeknete  SSnre 

=:ä-|~C' Ü^O^  ist.  Das  saure  Ammaniumoaydsaiz 

iat  aua  Ifll^^l-ttC^H^Ot  snaanmengesetat« 

Wird  galläpfelsaures  Ammoniak  mit  hasischem 
essigsauren  BleioiLyd  gefällt,  indem  man  dieses 
im  (jbersehnss  zusetst  nnd  damit  koeht^  so  wird 
es  gelb,  krystallinisdi  körnig  nnd  metamorpbosirt* 

Beim  Trockpen  wird  es  grauweiss.    Dabei  ent- 

atebt  ein  baaiadiea  Sab  9  wdebea  ans  lUE^b«|-.G^ 
H«0'  besteht. 

Eichengerh-      Siehengerhsäure.     Lieb  ig  hat  das  Resultat 
meiner  Analyse  des  eiebengerbaiknven  Bleioxyda  mit 
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wfäHxmk  AmiebfeD  über  die  ^ZnMmmeiitetsoiig 

der  Gerbsäure  dorcli  Annahme  eines  Wasserge- 
iudto  dario  2a  Tereinigen  gesttcht«  Meine  Ana* 
lyveil  wwai  swir  so  gut  goMdft^.  $h  sie  IftiS 
gensfdit  fferileB  koimteD  ^  aber  wb  lisitai  dsmb  ' 

keine  scharfe  TrocknungsmetUode ,  und  sie  konn- 
.tea  also  im  Wsssergebaite  leicht  bhleriiaft  sein« 

Die  Analyse  der  Gerbsäure  von  Lieb  ig  und 
Pelou  z  und  ich  kann  hinzufiigeBj  aiieli  die  von 
mir,  seheint  die  ZnsaminensetSBQiig  r=:  C^^H^^O^ 
zu  geben  ^  aber  dies  kann  nicht  ein  einziges  Atom  ' 
Ton  einem  einfachen  Oxyd  sein  ,  nach  dem ,  was  ' 
leh  im  Yorhergebeiidea  angeführt  habe,  es  rnüs» 
Ben  2  Atome  sein ,  so  dass  das  Atom  der  Gerb« 
ß'äurc  aus  besteht  ^  was  mit  der  sehr  na- 

türlichen Annahme,  dass  diese  Säure,  gleichwie 

alle  uidereD,  nnr  wasserhaltig  eriialten  wird, 

+  C9H^05  giebt.  Aus  der  Yerbindungscapacität 
kann  nicht  wohl  geschlossen  werden ,  was  1  Atom 
ist$  denn  sie  giebt,  wie  sehwache  Säuren  über- 
haupt, Imbter  sanre  Sake  als  neutrale,  und  sie 
hat  viele  Yerbindungsgrade.  Aber  sie  bietet  noch  ' 
eine  andere  Schwierigkeit  dar,  dass  sie  nämlich 
bei  der  Sättigung  mit  einer  alkalischen  Basis  so« 
gleich  gelb  wird,  als  Beweis  von  einer  Verände* 
rung  der  inneren  Zusammensetzung,  wodurch  es 
unmöglich  wird,  ein  genaues  analytisches  Resul« 
tat  SU  bekommen.    Die  gelb  gewordene  Yerbin* 

dung  glcbt  nie  wieder  farhlose  Gerbsäure^  sondern 
ein  Gemisch  Ton  farbloser  und  metamorphosirtcr* 

Lieb  ig  hat  ein  gcibsanres  Bleioxyd  untersucht, 
welches  er  auf  die  Weise  erhalten  hatte  ^  dass  er 
•«iae  Lösung  ron  farbkser  Gerbsäure  in  eine  Lö* 
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saiig  von  easlgsanrem  Bleioxyd ,  die  inrCberseliase 

angewandt  wurde,  tropfte.  Der  Niedersclilag  wird 
sogleich  gelblich,  und  völlig  gelb,  wenn  er 
Stande  in  des  Finsaigkeit  g:ehoeht  wiid.  Er  liaat 
flieh  leieht'  anawaadben  ond  wiid  4nrdi  Trodmen 
bei  -f- 1000  weissgrau.  Er  wurde  zusammengesetzt 
gefunden  auas 

Getadelt    Atopie  Berechnet 

Kohlenstoff  •  .  .  SM),54i      18  91,00. 

Wasserstüff  ....  .    1,110,      10  0,1)5 
.  Sauerstoff  •  .  .  •  12,510  *     9  13,81 
'     Bleioxyd  .  .      64,030*}     3  ■  04,15. 

Also  ~  3Pb  +  Die  Atom  zahl  des 

Wassers tolTä  kann  nicht  durch  3  und  die  des  Sauer» 

I 

ptofia  nicbl  durch  2  getheilt  werden;  wir  halten 
liier  also  den  Bewdia  fiir  eine  Saure  ^  die  sieh  mit 

«I  Atomen  Basis  zu  einem  neutralen  Salz  verbindet. 
Uiitersuchcn  wir  einen  Augenblick  das  Resultat. 
Gelbe  gerbsaure  Salze  sind  .  durch  ein  Product 
der  Katalyse  gefärbt  und  geben ,  wie  ich  erwähnt 
habe,  geHirblc  Gerbslime  ,  wenn  man  sie  zersetzt, 
wobei  in  den  Bleisalzcn  das  Färbende  dem  neu* 
gebildeten  schwerlöslichen  Bleisaize  oder^  wenn 
die  Zersetzung  mit  Schwefelwasserstoff  geschieht, 
dem  Scb wcfelbiei ,  sehr  oft  einem  grossen  Thei| 
nach  anhängt ,  wie  L  i  e  b  i  g  dieses  schon  lange  vor- 
her gezeigt  hat*  Die  Analyse  hat  4^  Proeent  Koh- 
lenstoff zu  wenig  gcgebcu.  Sic  gab  0,iG  Wasser- 
stoü'  mehr^  als  die  Rechnung  voraussetzt^  Lie- 
big verbrannte  1,454  Gr.  Bleiaalz  ,  diea  zeigt,  dasa 
er  unter  den  Verbrennungsproducten  2,1  Centi« 


*)  In  2  anderen  Analyaen  waren  64,0  and  64,09  Procent  ' 
Bleioxyd  erhallco  wordeat«  * 
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gnamae  Wasser  zn  viel  eiMUen  haU  So  scitieclii 
troekaei  Lieb  ig  aidtt  ant.    Was  .bewaisi  alle» 

dieses?  Dass  die  Analyse  mit  einein  basischen 
gerbsauren  Bieioxyd  gemacht  worden  ist ,  welches 
aich  in  einer  fortschreitenden ,  aber  navoUendeteip 
Metamorphose  befand,  dessen  Analyse  yon  Lie« 
big  so  gut  gemacht  ist,  als  man  Ton  ihm  mit 
Recht  erwarten  darf,  aber  deren  Resultat  niemals 
mit  einer  B^ehnnng  nbereinstimnen  bann«  Man 
müssCe  sonst  annehmen  können  9  dass  ,  wenn  von 

3Pb-{>2C^H^O^  ein  Atom  Wasaer  Weggängen  . 
ist/tbrig  bUebe: 

Atolle  Boreeliiet 

Kohlenstoff  •  .  6       21,056  / 

WassersloÜ'  •  .  4  1,146 

Sanerstolf  ...  3  13,774 

Bleioxyd ....  1  MfiM 
was  mit  der  Analyse  genauer  übereinstimmt y  als 
Liebig's  eigne  Berechnung. 

Lieb  ig  bat  femer  die  Einzelhelten  Yon  den  Weiuftnre. 
oben  enorefiibrten  Versnchen  über  die  MetamiNr» 
pliosc  des '  Weinsäuren  Auliuionoxydhali'ä  mitge* 
thcilt.  £r  fand  9  dass  weinsaures  Siiberoxyd  diese 
Metamorphose  nicht  erleidet  >  dass  sie  aber  bei 
dem  tranbeiManTen  Kali  -  Antimonoxyd  eben  so  V 
slattfindet,  wie  bei  dem  weinsanren. 

Liebig  hat  von  zwei  jungen  Cbemihern,  Ri^Äpfelsäureti^d , 
ebardson  und  Metsdorff,  einige  üpielsanre 
Salze  untersuchen  lassen.    Diese  Siore  erleidet, 
ungeachtet  ihrer  Isoroerie.  mit  der  Citronensäure^      \  • 
in  Yerbindangen  mit  Basen  nicht  die  Metamor- 
phose .der  Gitronensanre.  ^  . 

yip feisaure  Kalkenle.  Wird  Ijolilensaurc  Ka  Ik- 
erde  in  Äpfelsäore  aufgelöst,  so  behommt  mau 
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dtte  More  hömng,  die  bis  nm  Koeben  erbilal 
n  eiaeni  Brei  ten  KrfStsUen  eietirrt.  Diese  Rry- 
stalle  s'iüd  in  Wasser  schwerlöslich,  aueli  wenn 

dieses  fireie  Äpfelsiare  entbilt.    Es  ist  =  CaJML 
2fi,  Terliert  .I  Atom  Wasser  bei      ISO»  und 
das  andere  bei     200^  ^  bei  dem  Verlust  des  einen 
Waaseratoms  wird  das  Salz  onlöslieb  io  Wasser« 

Das  smtre  SMt  sdiiesst  beim  Verdansteii  te» 

gelmässig  an  und  besteht  dann  ausCaM-f^HM  8S. 
Bei-|-i^^  Yeriiert  es  ^  Atome  Wasser  und  erst 
bei  -f  1850  die  ÜbrigeD  5^  so  dass  dämi  CaM 
zurückbleibt. 

JlyfeUaure  Baryterde.  Eine  LösuDg  von  beb» 
lensaurer  Baryterde  in  freier  Äplelsäure  setzt  beim 
Yerdnnstto  in  der  Warne  ein  schweres  brystalli- 
niäches  Pulver  ah,  welches  wasserfreie,  neutrale, 
äpfelsaure  Baryterde  ist«  Wird  sie  unter  der  Luft- 
pumpe Verdunstet  9  so  setzt  sie  blättrige  9  in  bal- 
lern Wasser  leicbtläsliebe  Rrystalle  an^  die  anch 
ein  neutrales  Salz  sind ,  welches  aber  zwei  Atome 
Wasser  enthält.  Wird  dieses  in  Wasser  gelöst 
nnd  die  Lösung  gebodit^  so  fallt  das  wasserfreie 
Salz  in  Gestalt  eines  sebweren'  Pnifers  nieder. 
Das  Beispiel  yon  Salzen,  die  nach  ungleichem 
Wassergehalt  ungleiebe  liöslicbkeit  haben  9  erltlärt 
das  sonderbare  Phänomen  9  dass  gewisse  Salze 
beiiu  Erhitzen  ans  ihren  in  der  Kälte  gesättigten 
Lösungen  niederfallen 9  z.  B*  Glaubersalz,  wein- 
sanra  Kali  •  iSalborde  9  n.  s.  w*  Wenn  der  Waaser- 
gdiell  dnidi  dieTempemtor  Tertndert  wird,  nnd 
wenn  das  weniger  Wasser  enthaltende  schwerer 
löslicli  ist>  so  fallt  es  nieder. 
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J^febmireB  ButfJmxyA*  Koebt  maii  koUen« 
nincs  Kupferoxyd  mit  ubeMdittasSger  Äpfekiave, 

80  bekoiumt  man  ein  unlösllcLes  Lagiöclies  Salz 

=  Ca^M2-t-4ft. ,  Gescliiebt  die  Lösniig  in  der 
Kalte ,  80  endiSlI  die  ÄpfelsKnre  selir  Tiel  KapCer* 

oxyd  aufgelöst.  Wird  die  Lösung  geltoclit,  so 
bekommt  mau  dasselbe  Salz^  wird  sie  aber  unter 
der  Luflpampe  verdanslet^  so  eebiesst  es  in  wohl^ 
ausgebildeten,  kleinen,  dnnkelgriitten  Krystallen 
an,  die  dasselbe  Salz  ölud,  die  aber  6  Atome 
Wasser  entkalten ,  und  lallt  man  die  Lösung  mit 
Alkokol,  so  erbait  inan  wieder  daaadbe  Sals» 
aber  mit  5  Atomen  Waaaer« 

Auf  diese  Versnebe  y  verglteben  mit  den  Yer* 
bätnissen  der  PboapborsSnre  und  AraeniksSttre, 

und  mit  Anwendung  yon  Grabam's  Ansichten 
über  das  Verbäituiss  des  Wassers  zu  Säuren  und  ' 
Selzen  >  gründet  nnn  Liebig  eine  nene  Tbeorie 
Über  die  Znaammensetzung  der  organiseben  Innren. 

Die  Sänren  ktinnen  etngetbeilt  werden  in  sololie, 
von  denen  i  Atom  durcli  1  Atom  von  einer  Basis, 
die  1  Atom  Sauerstoff  enthält ^  gesättigt  wird^  in 
aolcbe^  welcbe  Ton  S  Atomen^  und  in  lalebe^ 
welebe  nnr  Ton  3  Atomen  gesiittigt  werden.  Z.  B. 
wird  die  Cyansäure,  CyO^  von  1  Atom  Sllber- 
oxyd  gesättigt,  dieKnallsanrey  Cy^O^  Ton  SAtor^ 
men,  und  dieCyannralnre,  €y^0',  Ton  3  Atomoi 
Silberoxyd  (Vgl.  oben  S.  381).  Vereinigt  sick 
eine  Säure  von  den  beiden  letzteren  Arten  mit 
nnr  i  Atom  Toa  der  Saab  •  so  beben  i  oder  % 
Atome  Wasser  die  feblenden  Atome  Von  der  Ba- 
sis ersetzt.  Die  CItronensänre  und  Mekonsäure 
sind  Säuren^  welcbe  Ii  Atome  Sauerstoff  eatbal* 


m 

ten,  und  3  Atome  BirsSs  sättigen.    Die  Komcn-  I 
sawre  und  BrenaeUi^iieiifaure  werden  von  2  Ato- 
neii  B^is  geiättigt  .a;  Wif  haben  bereite 

im  Vorbeigehenden  gesehen )  ^e  es  sieh  mit  der 
Cttronensäore  Terhält;  die  Mekonsäure  und  Ko- 
mensaure  sehen  >  aller  WalirscheinUchheit  nadij^ 
eiq^r  glelclien  Entwichelang  en^^egen  j,  und  man 
hann  im  Allgemeinen  dieser  tlieorctischeii  Darstel*  - 
lang  den  Vorwurf  machen ,  dass  sie  sieh  nur  anC 
Berechnungen  der  einfachen  Atome  gründet  i*  aber 
nicht  anf  Untersnehnngen  der  Nalar  der  analysiiy 
ten  und  berechneten  Zusammenseteung^  die  unter- 
blieben sind*   '      .      ,  , 

Die  Veränderang  des  weinsanren  Kali-Anli« 
monoxyds  erUärt  Lieb  ig  nicht  so  wie  Dnmas. 

Lieb  ig  betrachtet  sie  als  eine  Metamorphose; 
aber  9  anstatt  anzunehmen ,  dass  das  Atom  der 
Weinsäure  bei  der  Metamorphose  2  Atome  Was- 
serstoff und  1  Atom  SauerstolT.m  Wasser  Terban> 
den  verliert,  nimmt  er  an,  dass  jedes  Atom  der 
Sälire  2  Atpme  Wasserstoff  verliere  9  die  sich  mit 
dem  entsprechenden  Sauerstoff  aas  dem  Anti- 
monoxyd zn  Wasser  vereinigten.   Es  wäre  dann 

eine  uatüriiche  Folgi^^  das  Salz  aus  KC'^H^O^-)"  ^ 
SbC^H^O^  sosammengesetzt  zn  betrachten  ^  aber 
Liebi^  äussert:  ^^Es  bleibt  nichts  anderes 
übrig  9  als  dass  man  die  Wasserbildung  einer  par» 
tiellen  .ftednetion  des  Antimonoxyds  amschreibt, 
nnd  die  wirhliche  Existens  einer  Basis  ^  in  metal- 
lischem Zustande ,  und  verbunden  mit  einer  Sauer- 
stoffsänrci  ist^  wenn  auch  nnr  fftr  einige  gewisse 
Verbindungen  9.  nicht  mehr  als  jeine  blosse  Vermn«  , 
'  thung  zu  bctrachtcu.^^    Wir  haben  gesehen,  dass 
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cheaAtmt  griidetj' aber 
m  der  Nator  ikr  aodjuy 
aniBMielitiig,  Mte;^ 

5  ifctMim 

ig  Bichl»  wie DiBti. 

eine  Metimorphm!, 

J^ss  d»8  Abm  der 
„or/)Aosc  2  Atome  Wm* 
sio/r  TU  Wasser  verban- 
,  daB5  jedes  Atom  der  | 
ifverlicre,  die  sich  mit  ' 
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»nl,  «0  wird  Berlin 
einer  Lösnog  yon  R 
sich  eben  so^  es  wir 
noch  m\  dessen  l 

Dumas") 
wrhalligea  Essl^äu 
dassc/fce  2=  2,74  hl 

«wen  weniger  ge^vöi 
Bestandtlieife  ans.  I 
^'^'h^n  Essigsäap 
J»«»;«  der  Beslandlh^ 
J;«>»tnengasrdrmlge 
«Volonen  Wasser 


^     369  -  •  ; 

das  V<irhalteii  des  meiamö^plKisnrten  Salles  aa 

ih0  Metell  4Mi4n  in  Gestalt  im  &b  befindet;:  A-*;ifi 

Mri'H.  Rose*)  lial  gezeigt ^  dass  einige  der PflaR*Basiiclie£iten- 

sen9äirtn>  lieModers  Weinsäure,  Traubcnsäare/^^^YaTaEini' 
Ci|r«nen«ihiffd  'ind  Äpfehioie,  mOs  denen  Bhf»  ^lanre«  »it 

oxyd  nicht  durch  Alkali  gelallt  wird,  mit  Cyaiici-  ^j^y'JJ^™" 
senkalium  aucli  kein«..  Berlinerblau  geben >  wenn 
4ie  SJkJtiifkg  mfaer  .  m\l  Alkdi  baiisek  -gemaeil 
«y^vden  ist.  Ist  ab«r  die  LOsong  räner  oder  m&m^ 
Iral,  so  wird  BerÜDcrblau  gefällt.  Eiseno^Lyd  in 
ifciner  Löswag  Yen  Rohrzucker  aufgelöst,  TerhäU 
sE^b  eben  MF)  es  wifd  weder  daidi  Alkali  geOil^ 
noch  nach  dessen  Zusatz  durch  Blutlangensalz.  ^ 

Dumas**)  hat  das  specif.  Gewicht  der  was-  Essijjsäure, 
eeifaalligcn  Essi^aure  in  Gasform  bestimmt  und  Gi^^eir 
4asselfc«  ^         bis  S,77  gefsade«*    Bies  weist  gasförmigen 
einen  weniger  ge>v(ihnlieLcii  Condensationsgrad  dcr^****'^^fi*"* 
Bcstandtheiic  aus.   Die  Zusainmensclzung  der  was«* 
tteibaltigen  EM|Miinra>'^be«^Mi^  mib'idkiv¥<l^ 
Inmen  der  BemUMirile  itt  fieaAfnavist^  ^:  -iri<ii» 
I^Volumeu  gasförmige Essigsänress 7,0918      Ots!  J 
2  Volnmen  W«fl(tter  ^  ^'»>..sz:i>a4Q4   ^  .  .  i 

"  Dieie  4  Volumen  haben  sich  also  zn  3^  con^ 
dtensIrt/odeT  *iiin  das  halbe  Volnm  flerS&«vO  tfdelr 

des  Wassers  zusammengezogen.      ♦      •  . 
"  '  F r  e  m  y  ***)  hat  seine  Versuche  über  die  Veräu*  Weiatäurc. 
derongen  der  WeinsSnve  dufch  Erbitznng  bebaiilit 

'       F4)egeiiaoTnUAa«8l.  um«  pagoMT. 

**)  Annal.  Atr  Pharmacle  XXVII.  pag.  138. 

*")  ,A]maL  de  Cli.  et  de  JUXVlil.  pag.  Ud. 

BeneUat  Jahres 'Berieht  Xllj:.  96 
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von  denen '  ich  im '  leisten  Jahresberichte 
lA  VMbeigehte  imntvktey^^ 

'  '  .  >      iXsesaltate  irürde  anrüLrcn  hounen.    Die  WciQ^^ure 
'        ^    hat  Dämlicli  ,  wie  die  Phnsphotsäfire«  iUe  Eigfiir 

;   ::  >  ««ur  ihre  SU«lg,„g«c.p.düll  z«  verändern.  Di, 
UnacLe  dieser ,  VeränderuDg.  hönnen.  .wir  natn^Ur 
Idber  ü^^eiee  .dnneh  yenuclie  nicht  cnsmiiftidttf 
Uttiiscn'  an»  mit  Vccnlnihungen  dbriibec  begnügen« 
Die  \  eniiuthung ,  welehe  iiieiucr  Meinung  uacli 
jdiSn  wahrscliclnliclisten  Begriff  von  dem.,  vvaa.  hief 
;ilüfgd|t;;.giebl9      'Mgendet   Iii  f^ner- wfiii^ls? 
freiflii  MSnoffd ;  ll^en  Jlc  Elemente  vieUeicht '  auf 
i  die  einfachste  WcUe  geordnet,  in  einer  wasscr* 
/'  ^  haltlgen  wahrscheinlich  auf  eine  andere  Weise* 
>  .         1dl  ffvicdfirbok  liia  .Beikel,  w^lchj««  ieb  j«!  •  Jabt 
'     *      '    resherichte  1838  S- 142  angefUhrt  hab^.    Es  ist 
höchst  wahrscheinlich  9  dass  in  der  wasserfreie^ 
Schwcblsünmi  die.  8i?Saiicrj»tfltffitmnje  snaammen.ui 
einer  triaiignliritt  febe«e  li^fiJiiM|  ;dtie  ,  Schwee 
felatom  oben  darauf,  so  dass  sie  alle  4  ein  regu- 
läres Tetraeder  bilden.    In   der  .  Y^asserhaltig^ 
Sehwcfelainfe  nnd  den  sebwefelMafcn  Salzen  de* 
gegen'  ist  es'  ipnibrseheuilieb  ^  daas  die  3  Sanersloff» 
atome  der  Schwefelsäure  und  das  i  Atom  Sauer- 
,e^kif  der  Base  eine  quadratische  Ebene  ausmachen^ 
und  dasa  daa  Atom  des  Schyrefet«  ..anf .  der  ei^i^ 
und  daa  Atom-  des  Radteala  der  Basis  auf  der  an- 
deren Seite,  von  dieser  Ebene  Hegt,  so  dass  gie.aU$ 
6  znaammen  ein  Oetaeder  bilden.    Dies,  mag  nim 
so  seiüy  oder  nicbt^  so  Ist  es  blar^  daas  die  riela« 
tiye  Lage  der  Atome  in  beiden  nicht  dieselbe  sein 
bann  9  ich  bediene  mich  biet,  der  VorsteUnng  nur 
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aU.vekie»  Belspidk,  welches ,  weM  .49  «ucli  v^lU 

dtiekcn  ffill^  dlBii  so  g«t«ufkliren  kano,  als  nena 
ea  die  ncLUgc  wäre«  .In  der  Vj^iiindung  M-)-fiä 
0^1184  r^ii^*  ce|ati?e  Lage*  d^r  ^^^P^^^l  wum)«^  pioß  an« 
dera  sein,  und  bei  jfyder  rY^ribideroDg  der  Yeir-; 
blodungsproporlionen  muss  in  der  relativen  Lage 
der  einlaciiea  il^toiae^^ijie.  Yiiränderung  8taUfiii4ett. 

Nelimen  wir  an  ,  daas  »e  aiw  §4*  ^^  l^^*^^^^»  ^ 

müssen  bei  dem  Eintritt  von  nocb  einem  H  die 

Sanetsleftiloiiie  '  in  ä  angelegt  -  werdi^n«  '  Ist  d\e 
Terwaudtscbaft ,  dvreb  welcbe  die  Yeriinderang  in 

den  VerbindnngsproportloQCD  bcdiogt  wird^  starl;^ 
so  erfolgt  die  Veränderung^  der  relativen  Lage^ 
wie  bei  def  Sebwefels&iire  iiiigenblicisliidiy  ist  sie 
sebwieber,  so  erfolgt  sie*  langsam,  ist  sie  sebr 
seil  wach  y  so  erfolgt  sie  oft  nlclit^  sondern  die  re- 
lativen Lagen  erhalten  sich  durch  eine  gvössere 
Kiaft^  .als  die  der  Verwandtscbafl  bt.  .Setzen  wSp 
nnn  einen  Augenblick  voraus ,  dass  die  Schwefel- 
säure eine  sehr  schwache  Säure  sei.  oder  dasa 

wir  eine  sebr  scbwaebe  Säure  vor  uns  hätten«  Von 

.       *    *    '  ' 
weieher  das  gilt ,  was  Wir  äber  die  relative  Lage 

der  Atome  in  der  Schwefelsäure  gesagt  liabeu. 
Diese  schwache  Säure  wollen  wir  mit  der  Formel 
ft  beseiehnfen.  Es  ist  blar^  dass  in  der  Verbin- 
dung M-f- R  die  Wassers  (ofTatome  mit  der  grössten 
Leiebtigkeit  gegen  die  Atome  von  stärkereu  Ba« 
senndicalen  yertansidit  werden»  ebne  dsss  sieb 
die  Lage  der  übrigen  Atome  verändert ,  wir  be« 

hMKPen  Kr  ,  t*e  R,  n«  s«  w«  D^ss^ibe  %d^  «jucli 
nMt  U  +  SR  stütt  end  wir  beboninien  sogleieb 
Rlft^t£eii^§  om  aber  in  .diote  Verbindung  noob 


392 

I  Atom  Wasser,  Kali  oder  Eisenaxyd  clnzubriii* 
ni  eine  Veiiadening  in.  di^  Mlftlivtn  Iiage 
der  übrigen  «iiiAiAeB  Atome  erffwderlidi  9  eU^ 
diese  bedarf  Zeit,  und  nvir  können  KR^  mit  K 

hnge  Termiscbt  haben , '  selbst  &  absebeiden ,  be* 

vor  die  Umsetzung  einige  bedeutende  Fortsebrltte 
gemacht  hat«  Lässt  man  sie  aber  die  gehörige 
Zeil  auf  einander  einwirken  ^  so  erfolgt  die  Um* 

Setzung  und  man  bekouiuit  2KK  von  Kii^. 

Stellen  wir  ons  iinn  vor,  dass  HL  niebt  ilieb- 

tig  sei,  so  muss^  wienn  llR  bis  zu  einer  gewis- 
sen Temperatur  erhitzt  wird^  die  Tension  des 
Wassers  grösser  werden  als  die  Yerwandtsehafl) 

es  mns^  dann  allmilig  lYCggehen  ,  bis  AR  -f  -  (l  zii^ 
rückhieibt,  vi'orin  sich  die  Lage  der  Atome  all- 
malig  verättderl  nach  Bedarf,  u«d  am  Ende  gebt 
anch  die  andere  Halfle  des  Wassers  weg,  nnd  die 
Atome  legen  sich  dann  zu  um.  Hierbei  ist  es 
denkbar,  dass  ebemische  Verbindungen  mit  der 
Zeit  gebildet  und. wieder  zerstört  werdea,  von 

4|  «|-  ^  V*         ^9  bevor  alles  Wasser  definitiv 

weg  Ist.  Kommt  nun  Wasser  zu  so  beginnt 
eine  neue  Umsetzung  in  umgekehrter  Ordnungf 
es  bilden  sieb  allmalig  kleine  Portionen  ftft,  npd 
am  Ende,  wenn  so  viele  Atome  Wasser  hinzuge* 

kommen  sind,  als  womit  sieb  fi.  verbinden  kuuiy 
HR.  Wird  HR  z.  B.  mit  Kali  versetzt,  so  be- 
kommt man ,  ao  lange  die  Umsetznng  äft  niciit 
abenArittett  bat,  sogleich  Rft^^  Um  aber  RR  zu 
.bilden^  ist^  wenn  ancb  nichl  ao  hnge  Zeit^  als 

Ii 
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tar  fiHdQMg  WnMiV  AmIi.  wcnigstM  •»  gewtt^ 
ser  Zeilranm  nötiiig«   Mehrere  YerCMseir  eelireibeii 

dem  Wasser  hierbei  eine  spccifiselie  Wirkung  za^ 
aber  es  ist  klar,  dass  ein  jedes  flüssige^  wenig 
Starke,  basiadie  and  flilehlige Oxyd  gans  daeselbe 
thoa  würde*  Dies  ist  in  der  Karze  die  Geschichte 
von  dem  Verhalten  der  Weinsäure  iu  einer  gewis- 
aen  erhöhten  Teinperaliir,  sie  ist  Termuthlicb 
mf '  Ariele  •  andeie nieiil  fliokl^^e  y  nnd  •  weniger 

starke  Säuren  anwendbar. 
! '  *    V  •  *  .  ... 

Wird  die  Weiasäare,  in  der  Quantität  yon  eini- 
gen Grammen  (mit  grösseren  Quantitäten  glückt 
ller  Versnek»  wegefi  der  Sckwierigkeit^  die.£iii« 
idrkung  der  Wärme  dwek  die  ganxe  Masse  gleiek- 
Ib'rmig  za  machen ^  ^pniger  sicher),  bis  zu  -j-  200^ 
eriiitat^^so  dass  m  ^dkmU^ity  und  in  dieser  Tw- 
peiiior  eine  Weiin  eilMilen,  weiiei  aber  diese 

Temperatur  nicht  erliöht  werden  darf,  so  erhält 
piyin^y  noch  ehe  sieb  die  Sänre, gefärbt  hat,  eine 
ysaiftderte  W/eiqj^inre  »  die  nerliesslieli  ist ,  gans  ^ 
andere  Bigenseliaften  ab  die  Weinsinre  besilst^ 
und  z.B.  mit  Kalkerde  und  Banrterde  lösliche  Salze 
giebt.  Man  löst  die  Säure  in  Wasser  9  sättigt  sie 
iso  Sdmell  ab  mö^gHeli  mit'  koMensanrer  Baryteide 
oder'  kohlensaurer  Kalkerde,  wobei  die  noch  un- 

Terändei'te  Weinsäure,  MT,  mit  der  Erde  ausge- 
fällt wird,  und  ds's  heue, Sab  aufgelöst  Meiht, 
tfelches  man  mit  Alkohol  ausfallt  nnd  answäscbt, 
und  darauf  im  luftleeren  Raum  trocknet.  Das  Ba> 
rylsab,  in  wenig  Wasser'  anfgelösl,  mit  Sebwe- 
Cibtorefnersdbt,  seteell  SbsiH  nnd  im  bMeteen 
Raum  verdunstet,  giebt  die  Säure,  wiewohl  alles 
sebneli  geschehen  mnsS|  wenn  niebt  die  :gewehn- 
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lidie  JP^na^  WaMiBillM>diim»  wieder  gebUdet 
iü0ijdflii'!ieiL.'.       '.i^-;'^  ' 

Die  ncnc  Säore  Deunt  Fremy  Acide  tartrall« 
€p&»'  Sie  .entsteht  auf  die  Weii^,  diss  die  Wein* 
V&nre  Jj^  Toiir^hreiii' Waiis^  TerlieA-^md  dMin  be- 
steht aus  AC^n^O^  +  m^  welche  3  Atome  Was- 
ser g^^eti  Baseo  ausgetaosclit  werden« '    '  ' 

. .  SieVbigfilalUsirtiliiolit^;  soadern.bUdet  €{9^  dir 
eben  sahen  Symp.   In  4i|M!9iii  !ZjS#ttiide  :lpnn  sie 

aulbcwahrt  >vcidcu5  aber  in  Wasser  gelöst  ist  sie 
iuuerhatb  12  bis  S24Stititden  tn  gewöhhlit:he  Wein« 
BSom  ▼erwattdetl5  nnd'ltt  nnbk  rlA  Mfttie^  ZitHf 
wisikn  die  lisfson^^ltksk  *wlvdl  Ste  iSl  4ii  Alkdkil 
löslich.  Ihre  Salze  stnd  diijMn  iintösf ich.  Alkalien 
beschleunigen  den  ÜhärgflM|;'lnf  gewöhnliche  Wein- 
flftüre  ttiebr^  Iiis  WaasW;' 'Ült'ftteSMyd  <bildal  sin 
*  Gin  schwer  lösliches  841%  V^'^rf«^Ö9r«^l(««  '*<M^ 
wenn  man  die  frisch '  bereitete  Lc^snng  der  l^äure 
in  salpetersaures  oder  essigsaures  Bkrioxyd  tmpil| 
tod  das  Saht  sehnifl:  atgewiteben  wirdi- '  BauM 
das  Auswaschen  12  Stunden,  so  bat  man  gcvvöha- 
lichcs  Weinsaurea  Kalt-  auf  dem  Fütrnm^      ^  ^ 

>  .  ':,...*  •  '  r  • 

••i  '  ^  .i  ^  '  ■  . 

.  Frem  y  analystrte  die  wasserhaltig^  ^liure^  ^0 
wie  ancb..d|e  Sünre  4^in, Bleisais i|;  ttnd..  Ih^ 
slimnite  die  Quantität  Pasis  in  den  vonKrystalt- 
wasser  bcfreiclcn  Salzen  der  Kalk«  und  Baryterdc. 
'  Si^  stimmten  alienut  der  Forniel  3R -|- 4C^]I^^O^j 
daa  BleisaU  ist  wasserfrei  nnd  die  beiden  £rd- 
salze  ^thalten  3  Atome  Krfstallwasser« . 

*    Vi^^iny  :  Wlva^bM^  «^rasiMitliliib  .mitinlieiA 

Grunde,  die  Säure  als  eine  Doppelsänre  und  ihrä 
Sake  1^  Doppe^lse^  ausaromciigeftelakyueb^dien 
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wtaiKm'isme/i'B*w    «*Iw<k  -04er-  tiif 

^-l-H'hund  3ftC+H+05  +  C+HH:'odcr2K4'+Ilt'«. 

/Wifd  dio  .TorVrgeheiide  Saare«.  naclideiii  si« 
einmal  gescliDiolzen .  Ist'  und  sie  sich  darcli  die 
Vervit^udluDg  flüssig  erhält,  lange,  bei  I8O9 
erlialtcn  |  so  geht  noch  mehr  Wasser,  wegj^  bis 
'  «Icr  KäcksUnd  ft  -}r2G«H^OS  ist.  Er '  nennt  sifi 
nun  Jicide  tartreli^ucj  sie  ist  nämlich  nun  die 
Säure  des  letzten  Gliedes  der  Torhergehended 

Formeln  fnr  die  Tartralsäure. .  .  ^  1 

'•>■••.♦        ■.  ,  • 

L  Diese  Säure  ist  zerfliesslich  9  aber  weniger  wie 
die  Yorhcrgeheiidei  .«i^:ivefaig  geff^t^  was  je(}|id^ 

fn  sein  scheint*    Sie  krysctalKsirt  nidil  nnd '  löst 
liiejh  leicht  in  Alkohol.     Wird  ihre  Lösung  in 
j^^^  Ha^k         Baryt  ge^ät- 

Al|kiohol<in  syrupähnlicher  Gestalt  gefällt  werden^ 
Jjlf  bat^d^  Sfil^f^  mit  Bleioxyd  ^  Kalkerde  und  Ba? 

Iii  Wasser  gi^heQ  j(Ow<i^l  die  SiiRre  .ab  aucb  .Uire 
Salze  ziemlich  schnell,  in  die  yorhergehenden  za» 

ffit^lfn^  Y^p  dicjien  in  die  |^W.s!{>l)AC^n? 

jlfkffienY.ab^  sie  w^rdf^a  daivi.jliiier^^^  ..j. 

Ii 

'  Stallt .  der  <  YQU  F  r  e  m  y  fUr  diese  Säuren  ge- 
irihltcn  !Naiiieny  wäre  e»  wohl  einCiGlifMr  gewesen, 
kie  dnifdi;Hlns«Agnng/dat.Boflli0tdiiii  a^kjuid|e^ 
^leibhwie  die  Phodpliersänreny  au  bezeiehnfhi) 
denn  es  sind  offenbar  nicht  jventhiedeae  Sauren^ 
iiiidiiftn,4ifi<BiP  SiWFt  in.-wnlditedcMS  Msdii' 
iMi<l<|iw,  -oto^  -widMAl  mmÄ  'lidhiigit,  ganto 
dieselben  Salze ,  ehemisch  verbunden  mit  Yer* 
sehiedencn  AtW^.d^  mt^^f^düuAm  SiiMrcu 


.396 


■Wr^m^  ftgtr  luiisHL^  «Uss»  wenn  ciiftQycri^tj^f 
dMT.  onlMbrock^-m^^  «U  «IIa  Sinre  w^MCf- 
frei  geworden  sei ,  und  man  sie  dann  in  Wasser 

löse  und  sögfeicli  mit  Bleizuciter  Talle,  Nieder- 
scüiäge  eriiahen  würdeo^  die  viel  uelir  Säure 
eothiellent  als  der  ZusamiDeiisetzong  der  tartrel» 

sauren  Salze  culspreclie.  Hier  bildet  bich  also 
da»  9  was  wir  in  dem  angeführten  iheorcstiscliea 

Jßeispiel  mit  iSiR  +  5tftj  ttft  +  Sft  .n.  ff^^;.  aus* 
drückten. 

J'Vasserfreie  TJ'^tmsäiire.  rSacIidem  die  \or- 
Lergehende  Säure  angefangen  lint,  bei  IBO^ 
gdb  kn  wevdien  ^  fabrt  aU  foH  Wasser  ini 
Keren ,  bis' 'ale  wasaerMi  gcwoMM  isfV  alier'Wi 
wird  dann  zugleich  gefärbt.  Manlnnn  sie  jedoch 
ttngefilrbt  bekommen ,  wenn  man  i5r  bis  fiO  Gram« 
taen  poIreHslifdr  Weinsini^'  ^  einer  PeiMHiil- 
schale  über  einige  weäige 

Wie  Blasse  sehmilzt  zuerst,  durcblätfft  dann  alle 
voifliergebenden  Modificationen  uttd^bläht  sich  ivt*- 
nerliatb  4  bis  9  tRmtusn  'za'k&nev  ^oHiifenr  welssAA 

Masse,  die  wasserfreie  Weiusäurc  ist,  auf.  Diese 
Modtfication  der  Weinsäure  ist  es  ,  'welche  bereits 
scbott  Tor  ttkehtereii  Jahren  Von  Brkcbnflll'eitt^ 
deckt  wurde;  '  Sfe  Wird  iliiti^uB' 'def'Asllale  ge- 
nommen und  darauf  eine  hleine  Weile  im  Wfiisser- 
bade  bei  ^  150^  erhalten.  Vor  dieser  letzten 
Opantiaa  wird.»  «ie  män»  Wamier^  gei^eartig» '  mid 
schwierig  auszuwaschen ,  nach'di^efben  wMl  sie 
von  Wasser  liicht  augenUicklioh  angegriffen ,  es 
MkH  dieaea  nur  eia  wenig  Tartrelslnil«  aus.  Wen 
flua  wraiaar  BMnf  nMnr  ijaaiiniMs  vviMMy'WiMi-vie 

zwischen  trocknctii  Lösclipapier  ausgepresst  und 

sefancU  im  luMeeren  Mauwe  getvochiiel^ ' 
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Ii&iige  in  Wasser: »verlFvalirt,  dnrcb'gelit  «sie  alle  die 
■vnrhcrgeliendea  Wasser  -  Vesbindnngs  - Grade  und 
MiiI  lililiidfiii^kiMlpii^  . 
M6mtM>  Piatoftlfeiliifhiiit  Mtf»Mfael||<':«iiMuk 

und  Alkalien  besnbleonjgUiMi'ht^  i'^   1"  «  t  f  i:  • 

aro  ersten  der  Vörlicrgchenden  Mpdificationen  öbue' 
Anwendung  tou  'Wärme  Iiervorgebraclit.  '  Die 
UiMscKbeie  ^vM  etbiett  er  abet  Hakeb  SehWerd.     "  '  '  ''^ 

itni^  nicht: ■    ■     .  ■  ■  ••  •, 

V«eini  lyit  fefondeiiy  djss»  dif  Tranbmäpif  TraabcatAwe. 
gfl|iE  <j|iea6lfcen  M^iidifiealion^ii  giebf r       4!^  Weior 

säure,  aber  sie  bedarf  dazu  einer  etwas  höheren 
%m9S^^'    IJje^  Säurefl^  yff\^\  «f^lcn  wi^fr 

gleich  ,  DMt,  4enen  der:  WcunsiifiNi,  und  was  j^Hnr 
die  , einen  gilt,., gilt  auch  genau  von  den  anderen ^ 
aber  desfen  ungeachtet  sind  sie  nicht  dieselben | 
wie  dfejypn  4<^^  Wei^isäiprey^vi^di^li^Aili  sind 
JHodificationen  der  Traubensäure,  welche  von  ibni^^  ' 
in..Wa9se|r.  wiedfirgebilde^,  wird,  ^.  iii^d|irc)i  .;Vjlf4 

Äfft  Aiwfc«  f^Adv^w^» 

hei^ehenden  Ja^irei^erid^fbe  angeführt  ipnirde,.  dasfi 

nuuiiicli  die  gespl^inolzen^  Traubensäure  bei  der 

WH^raiOlq^g.  in  ^jt^^/m^  >  „yVci^i^iinjffi,  vw^ 
I^^Aen  sollte..:    <  ^.       ^   :  ,  :< 

1     Man  ist  dem  Verfasser  dieter  verdienstToUflll 

er  damaf  Torwandt,  und  für  die  Khrib«!.  wiMiit 
er  die  Resultate  dargestellt  hat,  ^ so  dass  daraus 
eine  theoietiaehe  Aiie|dilHlber-4i^  elMMniieiie  Goa* 
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stitntion  dieser  9  dem  Anseficn  nach  sonderbaren 
Verbiudungeii  gezogen  werden  konnte.  et 
*»>  £.  Simon*)  bat  gezeigt,  dass  die  Krystaile 
der  Weinsäure,  selbst  in  Sl&ckcben  von  der 
Grösse  eines  StecbnadelhnopPs  angewandt ,  durch 
Erhitzung  elektrisch  polarisch  werden,  oft  riel 
stärker,  als  Turmaline.  Die  Krystaile  der  Trau-r 
bensäure  werden  dagegen  nicht  fjektfiseh,  wodurch 
die  Krystaile  von  beiden  Säuren  sQgleich  von  ein- 
ander ujiterschicden  werden  können.  .  .  i  / 

AcanitMuVe.  B  u  c  h  n  e  r  d.  **)  bat  die  natürliche  Aconit- 
säure  untersucht  und  die  von  Dahlström  dafür 
gefundene  Zusammensetzung,   nämlich  11^ 

*   *^  für  die  wasserfreie  Säure  und  C"**  H'^      -|- ^  für 

die  krystallisirtc  Säure,  bestätigt.  Dies  ist  die 
Zusammensetzung  der  Maleinsäure  und  der'  Para- 
malcinsaure.  Es  war  also  von  Interesse  zu  wis- 
sen, ob  die  gleiche  Zusammensetzung  auch  mit 
gleichen  Eigenschaften  mit  irgend  einer  derselben 
verbunden  sei.  Folgende  ist  seine  Vergleichung 
mit  diesen.  ^'  -  ciii«:  .j.v.i. 

Die  Aconitsäure  kann  nicht  in  deutlichen  Krv- 

•  - 

stallen  erhalten  werden,  man  bekommt  sie  nur  in 
einer  krvstallisirten  Rinde  oder  in  Gestalt  warzen- 
abnlicber  Zusammenhäufungen  von  kleinen  Kry- 
stallen.  Sie  ist  geruchlos,  schmeckt  angenehm 
ntid  rein  sauer,  ist  ungcTärbt  und  in  der  Luft  un- 
verlinderlich.  In  Wasser  ist  ^ie  sehr  leicht  lös- 
lieh ,  auch  löst  sie  sich  in  Alkohol  und  Aether. 
Bei  der  Verdunstung  der  Lösungen  kriecht  sie  an 
den  Wänden  des  Gerässes  hoch  hinauf«     Sie  un- 

 —  ,  ■  i »  *    •  ••'•./.';  f  i . 

*)  Poggendorff's  Annal.  XLIII.  phg.  6atf.  .  -ft: 
Ba ebner *t  Reperti  Xlll.  png.  145.  ; 
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^^^^^^  l^^aL  t^^^^^^.'^A^ 

SelimrUfoliclilieit  di^er  itt  WtiMV'tnid  VoA 

Maleinsäure  durch  deren  gleiclizeftig  sauren  und 
hintennaeii  elielliafteR  Genclimack»  «ifite^gleiciit  de^ 

Geftfses  hlnaiif  cn.fdii«Meii9.4lMi0iUii«ttiiltt^idM* 

lief >«kh  diiYoa  dureli  die  Beslimoitbeit  der  pris- 
ifMiÖMi^cii'  Krj^Ulle  der  MaleiftaiiirG.    Neck  ^bc» 

diireb  ikr  Yerhatten  hei  deif' trocknen  DeitHlatiooi 
Die:  .beiden  Malcüiftpailiiieu Mannen  ob uc  Veranden 

IM  A(ioallt8*re ,  dagegeA  wird»  dabei t iMäMeti^  Si« 

schmilzt  bei  4~  1400,  whd  Lräiinlicli  und  kockl 
bei  4~  1600.  Dabei  gebt  eine  Fittesigkeit  ühery 
die  aitb  b«im  ErfülMi  »U.  Ueili^  Jbf  steilii^dela 
eiAllli  iflhfftii4)biiili>li^iitie,  wOwetorligey  bttlftM 

und  in'^der  Luft  feucht  vrerdende  Masse;  zurück* 
bleibt.    Es  ist  wahrscheiniichy.       die  überd^afil^ 

te#e  Extracf'iiiit  dem-  der  Citroneilfläiite'ibei  derea 
j^itoong  Tvie  wir  ^gesehen  haben  Aodb  .Acanit- 
sinre  gebildet  wird»  idealiMh /int«- «. 

CtH^O^.  Sie  kaun  aaeh  mit  eioigca  Basen  saure 
SuUe  biideo»  die  jedoehimeht  bryataUUire»;  .•004 
den  «tfbe  «ad  dofeluiiohligf'MaeMfbiidii»»!  IKim 
br  dw  Ftll  nite  Am Sftbtii  der  ixon 

kalieu. 

liU  f^^ißOHitsaures, Mali  ..wird  aur  In  Gestitlt  einer 

piiMiaiibalklMfi  Jlpe«^  «fbi4Mia,,idia  an  4nt  Laß 
nidt  lekhl.  T^USg  aualraeiinft. 

,  Das  Na(ran$ah      ^eht  leii^i^tlöi^licb  ,ia  Wiuiy 

aar  .Md  Wldflt  .ato#>liigii>UipwdMu.)M«#ig<i  Biad»» 
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.>,TrAM^.iAiiiiiMMIii*'g        ihm  IMIfib«'  m 

Ciberschnss  TOn  Säure  belmniHit  man  meinen  unre- 
pimSinigrn  Annrlmnq  iTityi  ängAlieliiiiem.säaearUdli 
riJtigrrt  fi^^i1^^mflh^  * « *  t »: . ;  r  '  V^rr.  >  ^ » 
'  Das  B«?7/f*afe,  Äii4Äc+2ft  ,  i^llt  in  ^üstält 
einer  geleeartigen  Masse  nieder  y  die  nicht  Icryslali 
UmMk  frtrdi9>  Hiv  KtpU&nkmt  bei  -f  i>M»n«lf^ 
Itert  mid  Jftim  4^  MO»  iaril^*  ölfni»'Vei«mi^'ttit 
werdea#  Dieses  Salz  ist  ancli  ein  Unterschcidungs- 
Btidiw  Tön  der  Malciusaare ,  deren  Bwr^ialz  liü^ 
0lg  ntMerflllll^  in  der  Wttmi^f  «lä»  bald  hi^ 
staUiniscIi  wird,  was  mit  dem  citronensaurea  Sals 
aidil  stattfindet.  '      '  t    '  "    *  '    '  :   *  ' 

y  tiäS'  Kalk$ah  üi  et«««  Uslteb  in  Wiisser^  m 

aeenitsaurem  Kali  imd  Chlorcidciairf  mlibiH^liicr 
Weile  in  IskineD  >vasseikUrett»*P«s»€ii  ab..l  ^ 
•  t  Die  Sake'  i^t'  I^iketOt  nu^  r^kaJtjfdM 
werden  iiiicbt  dörcb  aeoiilteaifffes'-Allill'*  gefMh»  ^ 

Mse^iüxydsahe  geben  einen  rdtbcn  Niederschlag, 
iUiniicb  dem  bernsteinsanren  Eisenoi^yd. 

cier,  CS  w  iid  nicht  wie  dM' «iletiMire^  lr|frfikU 
liuiscb.  Durch  Kochen  mit  Wasser  ftllt  ek  etwas 
«MmMi^  ^wM  »bef  wenig  au%elö8t.  Es  cut- 
Ml  1  Au«i>  Krj^Uiw«r,i       ei  kei*  -f^idtt» 

verliert.  '  '^'^^ 

'  Bas  Kupfirüxi/dsah  wird  darek  Auflösen  von 
Milett»MilW'llu|^femyd  In  der  Sttme  erludtiiii^ 
und  schiesst  wabrend  deT'VeMtiinstong  der  grtt^ 
nen  Lösung  in  dc?r  Lofi»  in  ziemlich  schwerliisU- 
At»  > '  imtegeknMgen  >  lihLOgrancn  üt ysUtten  an. 
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Beim  Kochen  wird,  die  Siare  metimorpKorirt ,  es 
JkUl  K»f§9mjM'  nieÜtv  «id  an  find«  bleibt 
titte  graM  hü^mmg  T«a.«iBm  Knpfenik  mU  ei- 
ner anderen  Säare  übrig ,  die  nocb  uiclit  uuter^ 

•liebt  ist.  ;  . 

aaen,  fehWimSgeii  Nicderaebfa^.  ^ 

^  Das  Quechsilberoxtfdsalz  Tvird,  darch  doppelte 
Zersetzung  mii  dem  Chlorid  gebildet  §  wenig  ge« 
fallt,  aber  cb  mrd  difec^  im^  dher  Siare  md  dem 
Osiyd  erhalten.  Es  ist  weiss  5  pulv^erförmig  und 
acbwerlöslieh  in  Wasser*   £s  Yer trägt  das  Koehen. 

Das  SiUetw^  irtrifd  im  ea^eteiamirtefli  Sil- 
bevosyd  mUädf  dnrdi  die  Sfiave,'  sMdeni  »dr  dnreli 
iliTB  Salze  gefallt.  Es  ist  weiss  9  pnlverHirmlg 
nnd  bUdet  nicht  glinaende  Krystalle,  wie  das  ma- 
Imsauie  SUbeveixjd.  •Bs'Tertrigt  Jiia  M^iSO^i 
dafÜMt 'wM'^S'  mielsi  «il  eiMf4it  ExfilsHBion. 
Beim  Kochen  mit  Wasser  wird  Silber  reducirt 
mdett  der  Lösung  ein  8ebwerl<»liehcs  Silberoxyd* 
salx  einer  endfem  .fi&aM  gebüdel^  die  ebgeaeUe» 
den  hrystallisiren  kann  (Mesoxalsäure  ?)^  Aibei  v  > 
entwickelt  aaeb  nichts  gasförmiges  y  und  die  neue 
SiMtt  iaft  nidit :  lAanidafuaüinre »  fiaa%sänfe  ode>  . 
WeiMiiiid.  ■  A  uekBAv  kitt  'nrnpseehea-  m  wdb 

ter  zu  untersucLeii. '  -   *' "   '        .  '  *.*    '  ' 

lu  meinem  JLehrbufeb  der  Chemie  habe  ich  Künstllclic 
eitte  JMbtbod«  eagefÜbH^  die  AcawHiufe  ki^  Aconiuuure. 
lieh  «na  GiMieMui»'  didrek  EAiluing  kernrnN 
bringen.  Diese  Metbode  liefert  sehr  wenig  nnd 
iaft  luit  einer  sehr  scbinerigeu  AbscbeaduBg  biUeMf 
erftaeettknUekeg  SafaniMix  -  vethmdeu*  Atie  den 
Versuchen  9  weiche  ich  S.  355  angeführt  habe, 
geht  eine  ueae  jML^tbede  hervor  >  um  diese  Säure 
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JierYOrzubriogeD ,  bei  der  der  ganze  Geball  an  Ci* 
trooeosäare  dureb  successiYe  Operationen  in  Aco- 
nitsäure  verirandelt  werden  bann.  Sie  bestebt 
darin,  dass  man  die  Citronensäure  mit  Natron  sät- 
tigt, mit  salpetersaurem  Siiberoxyd  fällt,  dea 
Pliederscblag  in  der  Flüssigkeit  bis  zu  60^  er- 
Iiitzt,  das  Silbersalz  darauf  in  wasserfreiem  Al- 
bobol  mit  conecntrirter  Schwefelsäure  zersetzt  (icb 
bin  überzeugt,  dass  dies  auch  mit  Scbwefclwas* 
serstofT  in  Wasser  gelingt,  aber  icb  babc  dies 
nicht  versucht),  den  Alkohol  abdcätillirt,  die  Säure 
mit  kohlensaurem  Natron  sättigt,  das  Salz  zur 
Trockne  verdunstet  und  mit  Alkohol  von  0,833 
kocht,  worin  sich  das  aconilsaure  Salz  auflöst  mit 
'  Zurücklassung  des  cilronensaurcn  Salzes,  welches 
aufs  Neue  zur  Uervorbringung  von  citronensau- 
rera  Silber  angewandt  wird.  Nach  Abdestillirung 
des  Alkohols  wird  das  aconitsaure  Salz  mit  salpe- 
tersaurem oder  essigsaurem  Bleioxyd  gefällt  und 
die  Bleioxydverbindung  durch  Schwefelwasserstoff 
auf  die  gewöhnliche  Weise  zersetzt,  •;•»  s.ür, 

Zackersäure       Ich  habe  im  letzten  Jahresberichte  S.  277  an- 

(Schecle'i  geführt,  dass  Hess  gezeict  habe,  dass  Scbeele's 
kuiiKtlicke    ^         .  r  .1      «r  . 

ÄpfcUaure).  künstliclie  Acpfclsäure  nicht  mit  der  Weuisäure 

gleich  zusammengesetzt,  sondern  dass  sie  eine  mit 

der  Schlcimsäure  isomerisohe  Säure  sei,  welche 

.    Hess  Zuckersäure  nannte.    Tbaulow*)  hat  in 

Liebig's  Laboratorium  die  Versuche  von  Hess 

wiederholt  und  deren  Bichligkeit  bestätigt.  Er 

fand  das  saure  Kalisalz  =  KC^HSO^  +  HCßH8  0^ 

und  das   saure  Ammoniaksalz  =  NH'^  H^ 

ttC^H^O''.  Es  waren  diese  die  einzigen,  welche 


*)  Aanal,  der  PkarmacU  XXVII..  pag.  11^ 
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wten  Mhea  äas&  das  Atoii  du»  XsM^amchkn 
=  C^B^O^  i  &ilpeften«iiMij)li*rm^t 

den  Rohrzoeker  in  Traubenzacker,  sie  a^^^dii-t 
m  di<i»em  4  .Atome  Wasserstoff  zu.  Wasser  nnd 
gieS«  Mi  dital-  fiidMtondifi  A^ukn^AmeiMS  «11*  ^ 

gauieu  KaUaal^  niit  eiuem  grossen  Liierscliuds  vou 
^^Migmirem  31eiQüi^yd  und  verdunstele  iU.L/öwufy 

EiiMklccIiing  voB'  E»»lg»Kli)p<  'BO-4i$fc  Wie  «sin  Bjpci 
wurde«^  Sie  wiifde  niln  niil  Wasdet  angerui^l-ii 
der  Mraigii 'JNMffMdiUig  t^iihi  ausgewas^iie»:  Mid 
iMH  gslradiiict.   Bfii>der  Analy^  crgal» 

er  sich  zusammengesetzt  aus : 

"  'Gefunden     Atome  Barcchnet 

KoUij^ifU»^      *    9,990.     i»!,.    10,133  , 

.      Wuipmt0ff4  t. . ,  0^00     4Q  V  .  0|688  .  i 
Saiientoff .  .  r.  r.  IS^Sift    ;  U    ,12,151  . 
.    Bleioxyd  .  •  >  .  76,991    ^5*     77,027* .  , 

Sa  sdiew«,  jAw.  Jiier^;  daa»  dieaeft^&is'diireli 

das  Koeben  metaniorphosirt  woi'deft  ist,  wobei  die 
Be&landtlieile  von  ^  Atoa^eB.WAsser  weggegang^ 
ftind'  uid*  th^  Y^tMaimkffrroiAMmlQxjAt.uM  hfm 
BigstaM  'S  a^üte  ^gaiiifldidR  Okydte  Müekg^^ 

LlieJicu  ist.  ■  '     '  *    ■'  *        ^'      ■  •* 

Aber  so  liat  dtäs  Thaulow  niclU  betradttel» 
-Be  kili^  gimkfne  Lid^ig^  idaa- Eingegangen 
Wasser  'Ar'  clictaNseM  gebmden)»  Wesser,  die 
riclittgeZosammeDsetzung  dec Säure  ^C^^U^^O^^y 
und  nimmt  an»  dass  sie  eine  .wn^  Klaaae  yaa 
SmIssb  eneneeke^Tidie  aft^nieht  weuigefe  als  mit* 
5  Atomen  Basis  gesättigt  ifverdea  können .  L  i  e  b  i  g 
atiuunt  in  eifm.i^Pl^  zti  TJfctiiiow'a  AUiaadliing 


« 

I 


404 

'  diesem  '*hel  und  fügt  hinzu ,  dass  dies  dcullicli 
erkläre^  wie  es  mit  der  Isonicric  bei  vielen  orga- 
nischen Säuren  zusammenhänge.  ^ 
Bei  dieser  Untersuchung  verliess  mau  sich  50 
$icher  auf  die  berechnete  Theorie,  dass  das  Blei- 
salz  nicht  einmal  bei  einer  etwas  höheren  Tem- 
peratur als  100^  auf  einen  Gehalt  an  chemisch 
gebundenem  Wasser  geprüft  wurde,  noch  weniger 
^urdc  versucht,  ob  das  Salz  bei  der  Zersetzung 

'  *die  Zuckersäure  wiedergab.  Dieses  hat  Hess 
versucht  f  in  einem  Briefe  hat  er  mir  mitgetheilt, 
dass  SchwefclwasserstofT  in  Wasser  daraus  einen 

^  sauren  Körper  abscheide,  der  ganz  andere  Eigcn- 

"  'Schäften  hahe,  als  die  Zuekersäure,  und  vielleicht 
ein  Gemisch  von  zweien  sei.  "«^ 
Thaulow's  Methode,  die  Zuekersäure  zu  be- 
reiten, ist  olgende:  der  Zucker  wird  mit  Salpe- 
S  tersäure  nach  der  gewöhnlichen  Vorschrift  behan- 

delt, die  saure  Flüssigkeit  mit  kolilcnsaurem  Kalk 
gesättigt,  filtrirt,  in  der  Kälte  mit  Bleizuckerlösung 
geTällt,  das  Bleisalz  mit  Schwefelwasserstoff  zer- 
setzt, die  Lösung  bis  zur  Austreibung  des  Schwe- 
felwasserstoffs gekocht,  mit  Kalihydrat  übersättigt 
und  damit  gekocht,  wobei  die  Flüssigkeit  braun 
wird  und  Humin  absetzt^  der  Überschuss  von 
Kali  wird  mit  Essigsäure  gesättigt,  das  Humin 
abfiltrirt  und  die  Lösung  wieder  warm  mit  Blei- 
zucker gefällt  5  die  Wärme  veranlasst ,  dass  der 
Nicderschlasr  schwerer  wird  und  sich  leicht  aus- 
waschen  lässt.  Das  Bleisalz  wird  dann  mit  3chwCf 
felwasserstofT  zersetzt.     .  :  t;.*«  >.a*ifia  *h«»i 

CLlnasUurc.  Die  Analysen  der  Chinasäure  haben  in  BetrcfT 
ihres  wahren  Atomgewichts  verschiedene  Bedenk- 
lichkeiten übrig  gelassen.     Liebig  hat  sie  in 


L,  ,    ^  J  V. 
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•miiiiii  Lpfcairtwio  mitPß  Nm^  nm  Wotfcre* 

sensfcy*)  analysircri  lassen,  welcher  die  kipUl- 
lUirte  UiiiMisäare  znsammeii^efDUt  fand  aus; 

Gefunden       Atüne      'Berechnet  * 

KoUenstoir  .  .  M,S97    <  7 
Wasserstoff  .  .    6,389        12.  6,188 
Sauerstoff  .  »  .  49^37^        6  49,591« 
Diese  Säni^e  {»t.  wi^fu^IiAltig  ond  liestekt  «ne 

Man  kann  damit  kein  neutrales  Sllbersalz  htt" 
▼oibringcn,  weil  sie  uieteiperpb^^/'^'^  Sil» 
her  redoeirt  wird.  Dagegen  lofltn  eio  in  Wasser 
l^sliebee  Sals  erkellen  werden ,  wenn  man  koblen* 

saures  Silberox^d  in  der  Cliinasäure  auflöst  und 
die  Lösung  im  Dunkein  unter  der  Luftpumpe 
snr  KrystäUisation  Terdunstet,  wobei  das  Sah  in 
weissen ,  warsenlormigcn ,  gegen  Liebt  empfind* 
)icben  Krystalieu  ansebiesst«  Dieses  Salz  gab  bei 
der  Analyse: 

Gefunden . 

.  28,457 

.  3,823 

.  38,326 

ebinat  oder  ein  Doppelch  inal  von  Silbero^qjcd  und 
Woeser*    Es  rengirt  niebt  saoer* 

Chinasaures  i^upferoxyd  Ist  ein  sehwerlö'sliehes 
Sfiz^  welches  ni^cb  Liebig's  Methode  am  besten 
rein  erbaken  wird«  wenn  man  eine.LösnngTon  ebina* 
sanren  Baryt  mit  sebwefelsanrem  Knpferoxyd  Ter- 
iiiiäch^  Der  last  unvermeidliche  Ijhcrscbuss  von  dem 
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Wasserstoff 
Sauerstoff  • 
Silberoxyd 
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22 
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Beteeknal 

3,652  , 
29,000 
38,880»  . 

Es  ist  also  Bi« 


SAanal.  der  t>lianuie.  XXVIL  pag.  l^ST« 
BeraeUm  Jahres -BerUkt  XIX.  27 


406 

iieUkeren  wird  diifeli  einige  Tröpfen  Befjtwaseer 

.airi%eMlt,  iKe  g?SiieC«iung  filfrfrt  «d  4er 
willigen  VerdiiitstaDg  uberlasseu^  wobei  das  Salz 
aoAkrystalliairt. 

Es  enOiilt  auf  2  Atome  Salz  ö  Ateme  Krystall- 

wasser,  von  dem  cm  Tlieil  unter  Verwiltern  weg« 
.    geht,   Pas  getrocknete  Salz  wurde  bei  der  Ana- 
lyse ziUBBUiieDgesetet  gefunden  aaat' 

GcÜBiidcii      AtMi€  Berecliiiet 

tfolbleiietoir  .  .  .  38/608  7  53,584 

•^Wasserstoff    .  .    3,9-10  :   iO  3,017 

'  Sauerstüff  •  .  .  •  Sl^OSi  5  31^388 

Kapferoxyd  .  .  .  8i,m  1  3i,MI^ 

r='  CuC^H^^O^«  Diese  Versuche  haben  also  den 
Begriff  yon  Aer  Zusammenaetzang  der  Chinasäure 
und  ihrer  Salze  aufgeUart 

Wosh  res  c  II  s  k  y  hat  jetloch  nicht  die  Ller 
gegebene  einfache  Auslegung  der  analytischen  Re- 
snltate  gewählt*  Seine  Ansiehten^  übereinstini- 
mend  mit  denen  seines  Fulirers  Liebig,  beruhen 
auf  folgenden  Versuchen  :  *  , 

MetamorpLo-  Wird  eine  hochendheissc '  Lösung  von  ehina« 
•(^D  der  China.  ^^^^  Bleioxyd  mit  einigen  Tropfen  AmmouUk 

saure.  J  p         ^  *  , 

^  Yeraiisclit,  SO  entsteht  ein  weisser  voluminöser 
Kiedersehlag ,  welcher  basisches  chmasaures  Blei- 
ozyd  ist  nnd  ans  fiPb  +  C^H^^O^  besteht.  Er' 
mnpa  sehnell  gewaschen  werden weil  die  Base- 
leicht Kohlensäure  aus  der  Luft*  anzieht.  Bei 
JL  2000  verliert  dies  Salz  Wasser  und  wird  auf 
die  Weise  metamorphosirt ,  das^'  fi  Atome  Was» 
eer^toff  und  I  Atom'  Sauerstoff  von  der  SSnre*  db- 
gehen^  so  dass  ÖPI)  O'^  übris^  bleibt.  Anstatt 

die  Säure  in  der  neuen  Verbindung  darzusteUen, 

iMt  e»  aich     einer  tli^He  gewandt  ^  Itaeh  wel«; 


Digitized  by  GoOffle 


I 


407 

dier  die  Chbaaftafe  aus  C^^H^^O»  ImbcIi  nnd 
Ton  4  AtoHnea  WtMer  m  der'  krysUHiftirteii  Slnve. 

und  von  I  Atom  Basis  und  3  Atomca  Wasser  in 
ihren  neutralen  Salzen  geaätUgt  wird.  \ 
'    Er  üind  feiteer,  dasi,  wenn  die  CkinaB&are  Chinoyi. 
nfid  ikre  Salze  mit  Arannsfein  und  Scbwefelsiare  ^'^^^ 
Yermisclit  9  dann  mit  der  Hälfle  Wasser  verdünnt 
und  rasch  deetUUrt  werden  (hei  ^gelinder  Wärme 
Miht  sieh  die  Masse  aaf  nnd  steig;!  leieht  tiber), 

ein  dicker  Rauch  in  die  Vorlage  übergelit,  der 
anf  dem  Glase  in  gelben  Nadeln  anscblesst»  Nach  ^ 
beendigter  Destiliation  spult  man  ihn  heraus ,  be* 
freil  ihn  dureh  Pressen  zwischen  LSscbpapier  yod 
Wasser ,  und  sublimirt  ihn  ein  Paar  Mal  nm^ 
wobei  er  rein  erhalten  wird.  Woshresensby 
nennt  ihn  CJUnoyL  Dieser  Name  mnss  verworfen 
werden  9  da  die  Endigung  yl  ein  Radieal  bedeu- 
tet und  der  neue  Körper  ein  Oxyd  isl,  und  dazn 
nicht  das  Ox^d  des  Radicab  der  Chinasäure«  Bes* 
ser  wSre  es  gewesen,  ihn^  analog  dem  Aceton;  ' 
Cftmon  zu  nennen« 

Dieser  neue  Körper  liat  folgende  EigenscLaften: 
£r  bildet  goldgelbe^  glänzende  Krystulle^  ist  schwe- 
irer  ab  Wasser  ^  schmilzt  bei  -|-  iOO^  zn  einem 
gelben  Liquidum^  verdunstet  mit  einem  durchdrin- 
genden Geruch  y  welcher  die  Augen  reizt.  Er 
sublimirt  unverändert ,  löst  sich  wenig  in  Wasser^ 
leiehter  in  Alhohol  und  Aether,  in  deren  Lösung 
er  schnell  metamorpliosirt  wird  und  eine  rotlic 
Flüssigkeit  bildet.  Er  vereinigt  sich  mit  troGk<* 
neib  Chlor  zo  einer  bhssgelben  Verbindung  9  die 
sieh  kiehl  ▼eiAMtigen  iSsst,  sieh  haura  in  Was- 
ser  löst 5  sich  mit  Ammoniakgas  verbindet  und 
damit  smaragdgrine  KryslaUe  bildet«   Durch  ver« 
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döiinte  und  concentrirte  Sd&wefelsäare  wird  er 
ui  eint«  bnmicii  Kl^if ir  Tcrwioddtf  dasteUie  fe- 
sebiefat  Mch  dmeh  Alhdiea  ud  dmdL  Annottial^ 

welche  sich  mit  dem  braunen  Körper  zu  l<^Ucben 
Verbiadungea  vereittigen ,  aus  deoen  duceb  Saa- 
ra der  bnnoe  Körper  «geliiUt  werden  b«N*  Dm 
Cbinoii  wird  yoa  Selpeteniore  und  Saksäorte  mit 
grüner  Farbe  aufgelöst.  Es  giebt  in  den  neutralen 
Selsen  Tim  Blei ,  Kupfer  und  Silber  beine  Mieder- 
eebläge.  Aber  mit  basieebem  eaeigeaniem  Blei 
bildet  es  einen  blassgelben  Niedersclüag.  Da« 
Cbinon  wurde  znsamniengesetzt  gefunden  aus:  , 

^  Gefunden      Atome  Berechnet 

Kobleaetoff  *  .  .  67,236       3  67,090 
Wesseittoff  .  .   ZflVt       2  3,6U 
Sauerstoff   .  .  .  29,037        1  29,259. 
Ben^orneliwe-      BebanAtlich  hatMilecberlicb  eiiiesapre  Vor- 
iei»aurc.  Sebwefekfore  mit  Bense^re  (Jeb. 

resb.  1836,  S.  271)  entdeckt,  die  nacb  seiner 
Analyse  aus  2  Atomen  Schwefelsäure  und  i  Atom 
Benzoesäure  besteht.  Auf  Vei^niassong  Ton  Lie- 
big sind  die  Verbindnngen  dieeer  Sinm  mit  Ba- 
sen von  Fehling*)  untersucht  worden .  Derselbe 
ist  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  diese  Säur^ 
weder  Scbwefekänre  nocb  Benzoesiiire  entbilt^ 
sondern  ITntersebwefelsinre  nnd  ein  neues  orga- 
nisches Oxyd  ziz  C^^Il^O^,  dadurch  entstanden, 
dass  2  Atome  WasserstofF  aus  der  Benzoesäure 
sieb  mit  i  Atom  Sauerstoff  eu«  der  Scbwefeleinre 
xn  Wasser  Yerbnnden  .baben,  wodnreb  die  Ver< 

bindung  C^^H8  0^+  SH  entsUnden  ist.       .  ' 
Mitscberlicb  bat  niebt  din  nentmlen  Yar- 
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liiaaiingett  dieser  Swfe  analysirty  •ondem  nur  ein 
Mmres  Sah  daim  mit  Baryterde^  und  da  aanve 

SalzQ  gewöhnlich  Doppelsalzc  Ton  Base  und  Was- 
ser sind,  so  musste  MMacherlicif's  Analyse 
ftbeieinatimmend  mit  setner  Anaielit  Ton  der 
sanmenaetSQiig  der  Siare  aoafallea,  weil  fenfelge 
dieser  der  Wassierstoff  des  bastsclien  Wassers  der 
fienaoetiure  and  der  Sauerstoff  der  SeliweÜeldUira 
angehört^  daber-fiind  anek  Fe  kling  das  pn^een* 
tische  Resoltat  seiner  Analyse  richtig,  ISs  blieb 
nun  übrig ,  Mitscherliek's  Ansicht  auf  zweier* 
let  Weise  za  prüfen« 

*  i.  DnrchZnsammenaelimelsendes  benzoSsciiwe* 
felsaaren  Kali's  mit  Ralihydrat  zur  Zerst^ran^  des 
organischen  Oxyds,  worauf  die  in  Wasser  aufge* 
l^ste  SalznMSSe  mit  Schwefelsäure  reichiicb  schwe* 
liige  SSnre  entwiekelte«  Die  Sanre  kann  also  als 
Uutcrschwefelsaure  enthaltend  betrachtet  werden. 
'  2.  Durch  Analyse  der  wisserfreien  neutralen 
Salze  dieser  Säure  ^  in  weleken'das  basiscke  Was- 
seratom des  saaren  Salzes  dordilAlom  vbn  der 
Base  ersetzt  ist. 

Das  neutrale  Bai*ytsalx,  wird  durch,  Digestion 
das  sanien  Salnas  mit  kokicnsanrer  Baryteide  er- 
kalten. %  iit'letebtiMieh  in  Wasser  nnd  seist 
sich  schwierig  in  regelmässigen  Krystallcu  daraus 
aby  sondern  meislSM^ls  eine  krystallinische  Rinde* 
Es  verträgt  eine  ansserordentlicb  bebe  Tempchti 
tur,  be?or  es  anfangt  zersetzt  zu  werden. 

Das  neutrale  ^Uisali,  wird  auf  ähnliche  Weise 
datgestellt;  .£a  ist  in  kodiendem  Wasser/um  .sn 
viel  lelebtlMieher  als  in  baltem  Wasser,'  dass  etne 
im  Roeben  gesattigte  Lösung  beim  Erkalten  er-  ' 
starrt.    Am  einer  etwas  Tecdünnten  Attäösnng 
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«diieMret  brin  Erkalten  in  Gestalt  von  StrtUeii 
•n ,  die  von  einem  gemein schaftliclica  Centro  ikum« 
gehen.  J>Use  Kiystalle  entlialleA  4  Atome  Waw«»« 
t:  Da»  nmUrah  JSlber$ah^  aipf  gleiche  Weise 
bereitet,  ist  leichtlöslicli  und  krysUUisirt  beim 
Veird|i9sten  in  Ueinen,  gelhlkibe^  KrjataUe«, 
4in  Mm  Tropen  (4te  Temperato  ist  niclit  aii. 
gegcbeft)  2  Atome  Wasser  verlieren.  Diese  drei 
Salze  wurden  analysirl^  icb  führe  als  Beispiel  anr 
di^^iA^llyse  4flft  ^ilbersakes  tat,  nit  der  die  ^ 
beiden  andefen  i«Ulvoj|i|i|#i|  abereinstimmte.« 

GefiiBdeA      Atome  liereclmet 
JJÄteacbwe^Uuxe  175215         i  17,267 
^  KoMpiwtoff  .        20,776       14  20,4711^ 
V  v;Wa8aerstoff . ,  •  .  •   1^4        a  0,955 

jSMraeratdr   5,604         3  5,742 

r  Silberoxyd    .  .  ,  ,  55,381  2     .  ^,548^ 

H  ,XIieraiis  folgt  j|lei»|  daaa  diese  SänrfS  cnlw^cf 
^  eine  y^rbindiM^^  jl^li  l  Atom  UDtersdiwelelsSare 

und  1  Atom  einer  neuen,  im  isollrlei»  Zustande 
'  noch  unbekannten  Säure  =  C^^^^H^O^  ist,  qi^^' 
das«  sie  9  was  in  Betreff  ihrer  Sättfgnpig^ciipacität 
aoeh  wabrsobetnlleher  ist,  aus  C^^H802 -j.  2Sh 
besteht ,  worin  das  W  asser  gegen  andere  Basen 
tertar<#eht  wird  9-  nnd  dessen  nantnle^  Salae  «ne 
i  Atem  C^4H808  nnd  Ü  Atomen  tsebwefel  saurem 
Salz  bestehen.  Sie  muss  einen  anderen  passen* 
deren  Namen  erhalten.  *uil  '^  >    ^jt-v  ,<  „ 

PcctiaiSute.      Reg^nnnlt*>.hat  4ie  F^ctiasiniie  «n4  Tencbie^ 
dehe  ihret:  Salise.eaälysirt.    Seine  Resultate  wei- 
chen von  denen  von  Mnldev  (Jahresh«  18^9 
'    S.282)  ab.   £r  landt^  /         -     >^'-;.^i%i>:-f  :  \. 

*>  JoM.  ftr  pract.  Ckemi«  XIV.  pü^,%74k 
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G%fmnAtm       Alane       Bcrcelift«!.  . 
*  »olilcnstoff  ;  ;  43,577         11  43,61 

Wasserstotf  .  .    4,423  •       14     /     4,53  . 

Sauerstoff  .  .  «  52,000         10  51,80. 

Das  Silbersals  gab  €^,90  bis  03  Arocenl  Sil- 
Ijcroxydy  während  es  naeli  dieser  Zusammensetzung 
der  Säure  nur  50.D71  Procent  davoii  hätte  ent- 
halten  müssept 

Er  hat  auch  mit  last  gleichen  Resnllaten  das 
jpcctiosaurc  BIcIoxyd  und  Kupferoxyd  untersnclit. 

Hierdurch  veraui^st  hat  M  nid  er/}  seine  Ver<' 
snehe  wiederholt  vnd  erklärt,  daas  der  Unter» 
schied  darin  seinen  Grund  hahe^  dass  Aegnanlt's 
pectinsauren  Salze,  für  die  Analyse  hei  -f- 150^ 
gf trocknet  seien,  einer  Tetriperatur,  die  die  Zu* 
aammensetznng  derselben  TerSndert habe.  Mnider 
hat  sie  Lei  +  120«,  höchstens  hei  +  ISO«'  ge- 
trocknet. Das  pectlnsaure  Knpferoxyd  hcliält  heim 
Tcockneii  bei  130^  noch  seine  eriine  F^rhe« 
aber  bei. 150^  wird  es  rlkhlieh.  Bei  den  nen 
angestellten  Analysen  heham  er  niemals  weniger 
als  4,95  Procent  Wasserstofl'  und  den  JUohlcnstoif« 
^halt  ▼ielmehr  ein  wenig  die  theoretische  MilQg'e 
üherwiegend,  nach  seiner  Formel  C^H^O^,  welche 
45,47  Proceut  gieht. 

Die  Zusammensetzung  nnd  chemisch^  Consti- 
totion  der  Pllansenbasen  gehören  sn  den  ai^wie» 
rigsten  Problemen  der  Pflanzenchemie,  die  sich 
der  Auflösung  wohl  nähern ,  aber  noch  nicht  ge- 
nügend gelöst  sind.  Den  ersten  klareren  Blick  in 
die  Zusammensetxnng  dieser  Körper  hat  Lieh  ig 
gethan,  als  er  zeigte,  tlass  ihre  Sattigungscapacität 
nicht,  wie  hei  den  oxydirten  Basen,  aiif,^4cM 

')  Boll,  des  Sc.  Flijf .  «t  nat.  en  Negrlaade.  I.  pag.  133. 
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Sanerstoffgeliah  derselben  beruht ,  sondern  auf 
ietm  St'ielittQffgeiiaUy  «nd  das»  PiansepbiMe 
(lir  jedes  darin  enfhalteii^'  Doppelatom  Stickstoff 
i  Atom  Säure  sättigt.  Dieser  Umstand  liess  sie 
soglclcli  aus  der  Categorie  der  Sauerstofibasen 
icheSdeii«.  Er  zeigte  zuglei^,  dasa  in  ihren  Saner^ 
atofisalzen  i  Atom  Wasser  gebunden  wird,  welchem 
aber,  xiisammeagelegt  mit  dem  Stidistolfgehalt^ 
mil  der  grÖMten  Webracheinlielilseit  darlegte^  dasa 
aie  Ammeniafc  ab  VirMclie  ihrer  basiacben  Eigeii>» 
scbaften  enthaUen.  Li c big  bcmüliete  sieb  jedoch 
Versuche  anfzufindctn »  welche  zum  Zweck  hatten 
JieYreiaefi,  dMS  in  diesen  Baaep  kein  Ammonialt 
enthalten  sei,  was  jedoch  nieht  hesser  glfichte^ 
ab  z.  B.  die  Gegenwärt  von  Scliwcfelsänre  oder 
'  Salpetersäure  in  deren  sauren  Verbindungen  mit 
org^iselien  Ox;|rden  dartuthmii  heror  die  letaleren 
lEerstört  werden;  Lieb  ig  nahm  dari^uf  die  Mji^ 
über  die  Wcsentlichltcit  des  Wassers  in  den 
SanerstofTsalaeii  der  PllaiiAenbaäcit  xtirück  und  gab 
|in>'  daa^  sehwel^lsfinrea  Stry^lipin  wesaerfrei  er*' 
halten  werden  hSnne.  In  der  dritten  deutschen 
Auflage  meines  Lehrbuehs  der  Chemie,  Th.  VI. 
^•2699  ^^^^  >cb  als  die  wabrscbeiiilicbste  Ansidil 
yon  der  Copstitirtion  dieser  Basen  da^ziileg^n  gii- 

smcht;  dass  sie  ViThiiuliiiigcii  von  organischen 
O^j^ydep  mit  Ammoniak  sind,  und  dass  es  ihr 
AmmoniehgehalC  isli  welcher  ihre  Verbindbarheii 
init  Spuren  bedingt,  Nene  Versuehe  tob  R  e  g- 
iiault*)  scheinen  dieser  Ansicht  günstig  zu  sein , 
Regnaiilt  hat  7  Pflanzenbasen  analyslrt,  nämiicTi 
Chinfn^  Cinehonin»  Strjehninf  BriitfiOji  Morphin^ 
Codein  nnd  Narkotiq. 

*)  Ana.  d«  GJ|.  et  de  Pj^|ft.  LXVIU.  pa«.  113. 
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INes^'Aiitljseii  slii^  gemacBt' i)  mit  den  bri 
^499^  geCrtMdmctfift/^Mhiixeiibiirra  ,  2)  mit  ihTer 
Vcrliinduiio^  mit  Chforivasierstoffsäurc  und  zuwclleil 
auch  mit  Jodwassersioffsäure ^  nttd  'S)  mit  ihren 
.  V^ffbindsnge^  mit'  äfeb^efelsäiiiWir^fBail^ersim^^ 
4%oftp|j*ni«ff^  Jidt»iire,05nl8ilircf  toiTEsrfj^ttm 
^     Um  eine  eolclie  Arbeit  zur  Beurtheilung  richtig 
(darzHsl^Ileiif   Vfäre  ei  nöthig^   die  Einzelheiten 
'ikr'Aniftljaen  milHii^y  >»r«rafaKe^  meini^  JaKret^ 
IkMriebt^  bttfeoliHtd  TeflSn^eMiSHM«:'  Id  dMefr 
Beziehung  muss  ieh  also  auf  die  Abhandlung  ver- 
mtsi^m  und  ieh  "wilil  hier  nur  das  Allgemeine*  delr 
^ailtate  «nfSttrtta.   Die  AtMlysirmcfthtode  ist  aitfll 
angegeben.^*       selKt  diese  »Im  altl'  die  gewöbn»  \ 
iiebe  voraus.    Inzwischen  hätte  der  Leser  doch 
i^^rke-  (Richer  zu  wissen  gewünscht  ^  öb  z;  Bi  4tSt 
flticdiskoflTgelish  nMA  hUh  I  g's  öfler'iAiÄ'Dtf iiias% 
MelLode  hcätlmmt  worden  ist^    am  wahrschein- 
liehsten  ist  er  na^h  des  Letzteren  Metliode  bestimmt. 
>r  <    i ebig's Itetb^^  d«»  Ato«(i|^WIcirt  def^PKii; 
1iMt4sai  dvvtb'^tfto  CewidM  r6W  Mih  bist  ^^00^ 
ibsotiiirtett  trochnelf  -Salzsänregäs^  za'^bestimmi^n', 
Tand  er  aus  dem  Grunde  nicht  zum  Zweck  fub^ 
Mftd ,         dte  '^ütiet  sieb  Mivtettfll»  ¥eriMtaiig 
dsästens  einen  ^beiMbiiss  ToK-SUnre  «niblit,  sich 
iiiebt  leicht  auf  ^ib^ü  fixen  Punkt  hringen  lisst 
fmd  in  Wasset  BU  '^nem  sauren  und  oft  dunkel 
gttlkrbtta  Iii<fiilSiiio ' MiHösk-   In  diili'F&Ueii,  Wli 
dies  stattfindet,  hat  er  es  daher  vorgczogenV 
krystsUisirte  Verbindung  auf  uasS^im'Wege  darzu* 
iteUctt,  sie  bei  +140^  s«  trodkn^n^  ibrlteCbler^ 
oder  J#d«  Gekillt' därcb  FaUung  Unit  salpetersattMü 
Silber  zu  bestimmen  und  darauf  sie  diirch  Ve¥l 
brennuag  im  Bdireff  ibver  übrigen  eiemenlsreii 
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Bestandtheile  %n  analyslnm«  Die  Salze  mit  Saner- 
ftoftäaren  liat  er  auf  .g(^ic|fA.  Weiae  beliandcll, 

n^d  -f-' 140^9  ineisteu  bei  fTf*i30^  getrocknet  fvor- 
dep.  Das  allgemeine  Resu^at,  voip  dief^n.  Salz- 
uiJi^jpm  iat  ohne  AuanaU^fB; ,  fß^^^mr .  AMt .  Ä 
Menge  ?riM|MtHi^  MavaealiMe^:'  i|ii44kif'>skl^  »it 

einem  Doppelatom  von  einem  Salzbilder  verbindety 
jj|.;^tome  W4ß^^<<>ff  iniM^r^tfmU^        als  dieselbe 

At^m  $f«ienuiisal9«y'  das  «ieh  ni^.einfir 'räiiii^  ^ 

^^fibase  verbindet,  diese  Menge  von  Base  I  Atom 
]|j|||i^f«|toff  und  2  Atome  Wasseratoff.inftbr  als  diß 
SMi^  ftUein  «*|b^  ,  INa  AipdfWl  d^ff  .iüBUrtw  ' 
PAlliijP^apeil.  wei^lifiii  ypn  Liebif's  Analysen  der- 
^ej^ei|  Pflai|zenbasen,  wenn  auch  nicht  viel,  doch 
1*9%  «11^  TicdL  .a^.f .  da98  sjie.  in  me)«rerep  FäIUii  ,z^, 
jeifiefr.  c^if^  Ti^itKliic^epeB  i^^mft  Akm^HlIhk  JSkr 
ren,  und  dadimh,  daaa  R^gfM|«l|  die  Atw- 
gewichte  ^kf^^  fiach  dem  aba^b^Mcn  Sabi#äMrcgaa 
Jf^^mmtei  soiideni  aua  ii^M^ßUt  wm^m  WfgiP 
lu^stailiaiiteii  Vfrbindiliige«,  URH^hii»  nuAtfite  Tto 
den  auf  diese  Weise  gefundenen  Atomgevvichtcn  der 
Pflanzenbasen  vou  denen  vonL  i  eb  ig  bisdfiiHepd  ab. 
] : :  o«k  ein  anderea  RenplAO»  welobet  yrciwiKdi 
yon'dpm  Ton  LieÜig  ^bwe&tlll,  ial,  daa«  b#i'4 
von  diesen  Pflanzenbasen ,  nämlieb  Chinin,  Cin-  | 
f:honi|i,  Stryobnin  und  Brucin,  jedea  Alom.Aapp- 
ll#ien^.4oppel| .  »^i  tiel  Stiekaldf  .cailUll^ . tla  1» 
ppch  der  SSttfgiingscapacität  enthalten  dürfte. 
.  V,, leb  werde  nun  die  Reaultate  seiner  Analpen 
ii|.,«iner  TabeUe  nniateUeii  liiid  duvi*  das  beieeb? 
netf  Befvltat  neben  dem  gefiindenen,  wricbeelM 
näebatcn  damit  nb^ireii^Uninit  •  atifbchmeu. 

\ 
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Der  WmnrgAäh  der  kii|8lallisirleii  Aiseiiy 
wdcbeii  sie  beim  Troebieii  bfi  190^  oder  dar- 
über Terloren ,  war  j  '  . 

Auf  100  Th.  •  • 
'  >  wasserfreie  Base  Atome 

Chinm  r  .  .  .      14,10  " 
CinelioiiiB  •  ;  ^  0,00   ?  0 
BnMnn      .  ^  v   45,»  [[ 
Morpliin  •  .  ♦        d,7ä    >  - 

Codein  - vv-ij  0,00  Ö 
NailKotia^.  •  j* .     0,0O    r  >  0. 

Über  das  Stryelmm  iat  joiclits  aogeliiiurl,  aber 
es  wiU  den  Versueben  Qteb  eebefaieii^  dus  seine 

KryataUe  wasserfrei  sind,  wie  dies  aucb  ältere 
Yersodie  ao^ben.       .  ;  \ 

Die  Von  9km  utitersacfaten  Salze  enthielten  fol- 
gende Ittengejron  JKryataUwässer ; 

.;      "  ■         .  Auf  lOUTL. 

Atome  wasserfreien  Salzes 

CblorwaasersfofisafireftCbinttt  •  S  6,89 

Jodaaarea  Cbinin  \  V  •  •  •  •  •     '  79i6 

SebwefelsMirea  Clinin  J  •  •  .  7  14,20 
Jodwasserstoffsaures  €inchonin:9       *  3«94 

ScLwefelaauiee  Ci|icbonin  •  •'S.  4,74 
Seipeteminr«!  CiiÜekoaiii  v  .  4  .  !  4,57 

Jodwasserstolisanres  Strycbnin..  4  "  .  6»29 

Schwcfclsaares  Strychnin      «-7  \  13,94 

SebwefelMUTls  £f picin  •  «  V*  7  \  ii^dB 

Salpeteraaorei  Bröciii   .  •    «4  '  7^03« 

Diesjes- Wasaer  ging  etwas  über  -j-  ^^g« 
Die  meiaten  wurden  iiwtacben  -4-  ifiOo  und  + 

getrocknet.  Hierin  ist  jcdocli  uiclit  das  constitu- 
tioncile  Wasser  mit  .inbegcifieii,  welches  für  je- 
des Atom  Sals  tob  einer  Senefsloflsiare  i  Atom 
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'  '  . 

» 

9UBiii«e1it  lki*jodniiMCSaiiboi|!fi,  mleliM  hmk 

Krystall Wasser  ealhäit^,  iMreniit  }i^L4"  iS^.  wl 

big's  Laboratoriiim  angefangen,  und  dann  auf 
.  eigne  Haud  f<Nr^fis^t^*  Daher  ptti|licir|0  er  sift 
ia  d^B  TW.lfileliig  is^irten  AmkIw 
der  PbcniMieie*)»  Di^  Angaben  in  dies^  eittdt 
uiclit  Völlig  gleich  mit  denen ,  welche  uachher  in 
die  Annaies  de  Chiaue  et  «de  PJijMf  ue  j;ekoiQia(9iNi 
0ia4>  «o  K.^.  giabt  er  ^esüitlidi  fymtlkMkiMl 
Fonneln  fiur  die  felgeadea  BMear 
Chinin.  .  =C*iH50N*O% Atowgevi^Oit^: 4199,9, 
Strychain  =€^511  G.\^0+,  ^  —  4327,8^ 
Sniisia*  .  äC*öH5*NH)S  ~  —  .  SieO^I, 
über  wdebe  Vefiaderoagea  Regiieult  nicht  die 
geringste  Auskunft  in  der  französischen  Abhand* 
lo^g  fiM^W  ar  läsfl  dea  Lesei^.jeatheay  xwl» 
ediea  aenea  geaaaerea  Venadiea  «ad  der  IDwk* ' 
arbehung  am  Schreibtlscii  nach  den  gründlichen 
und  lErilischen  Anmerkungen,  womit  Liehig^) 
seiae  deutaobe  Abhaadlnag  begleitet  btt,  wodpfill 
aber  das  Vertianea  sa  dea  aiitgetbeilten  Resqltatea 
in  bedeutendem  Maasse  beschränkt  wird.  ^      \  ; 

Ii  i  e  b  i  g  hat  gezeigt,  dass  es  Boeb,ciae.  andiia 
Art  giebty  die  Aloaigewicble  diaaerBaiaa  ^a  beiliai* 
aiea,  ab  durch  die  Analyse  ihrer  Verbiuduugea 
mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  welche  , darin 
besteht,  dass  aiaa  Doppelsalae  jdieser  'Basal  wl 
Platiacbkrid  darst^t,  welebe  iai  Ganaea  siebi^o 
verhalten,  als  wären  sie  Verbindungen  von  Pia-» 
tinsalmiak  mit  dem  oigaaisabea  Ox^  .der  Pflan« 

•)  XXVI.  pag.lO.  '  '*  *     ■  ' 

Annid.  de  Gh.  et  de  Phji.  XXVL  pag-  4^* 
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MdbiMw   flle-  -llältrilleii  ii»  i  Atom  tm  JdleAi 

Wasser,  so  das»  sie  in  der  Kälte  gefällt  werden, 
ntie  Salzsäuie  iiat  auf  ihre  Zusammensetzung' 
Ittbett-fiinittlto  «Iü4.«eijgt  ^dla#db>  dass  sie  ilie 
neutralen  Yei^diiligen  dei^'PfldiseiilNMeir  iinÄ^ 
weleke  sieh  mit  dem  Platineht^id  Verbunden  lia- 
hmi  ''Sie  köMeü'tow6U  mii  den  (idiwefelsan^peii 
tliA«ilii^TieiiiM'ak  avefc  mit  deii'«abammir  Sal* 

zen  der  Pflanzenbasen  dargestcUlr  werdca ,  indem 
^  maA  -sie  mit  Platinchlorid  Termischt.^  Der  Vor- 
aieht  wegen  aetki  man  iibet  am  li^len  eitt  %eiii^ 
SahftSnre  liläzu,  tim-dM^Älor,  weteima  ihi-Chlilftid 
dtircli  die  doppelte  Zersetzung  verHeren  hann^  zu 
ersetzen.  Der  crlialtcne  gelbe  I^iiederschlag  wird 
▼a*  koi^end^m^  Waaser  bedenfeüdj  aü^eltfst  nnd 
schicsst  daraus  in  Krystiltdn'  iin^  die  smr  UnteMa« 
chung  angewandt  wcrdeii.  '  Diese  Krystalle  cnt- 
Mltfen  IneiH^elinseh  gebundenes  Wasser.  Wer- 
d^'  sie  bei:  diitg«^  Giraden  fiiiM^  ^  lOQo  getro^ 
hei  und  dann  Terbrannt,  bis  davon  nur  noch  Pla^ 
tili  übrig  ist  9  80  bann  daraus  das  Atomgewicht 
der  -filM )  •  durdi  Abviehen  Ton  S  ÄqaiTaleAteii 
Chlor  nnil  1«'  jUftfiraleDt  Wasserstoff  berechnet 
werden.  Kleine  Ungleichheiten  in  dem  Resultat 
machlsn  ^wiss  proj^orttonal  grössere  Verschieden- 
keiten in  dem  Atomgewicht  der  Base  ^  aber 
ausserdem,  dass  die  genaue  Bestfmmnng  des 
Platingehalts  leichter  ist  und  keine  Auflösungen, 
FiUlnigen>  Sillrimngen  u.  9*  w«  nöthig  macht, 
wie'  dfe  B^fetimmung  dcv  Siinite^iiantiiKi^  inaeht  ein 
Fehler  in  der  Bestimmung  des  Mätingelialls  efaien. 
3  Mal  geringeren  Fehler ,  als  ein  Fehler  in  der 
Bestimmmii;  ihr  Sintt^ttntittfei.  . 
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Genauigkeit  unlersuchl.  Für  das  Morphin  und 
Codein  fand  er  die  Vennclie  ganz  richtig.  Die 
AMltse  der  PialliitAls^  gab  gais  daaaeUie  Almn^ 
gewiebt^  4b  vnm  Regnanlt  ans  aetneii - Yets«^ 
dteii  hergeleitet  hat,  nnd  dte  Analysen  dieser  Ba^ 
Ml)  Weiche  umier  Liebig'a  Leitug  TOH'Ore-^ 
g^vy  luid  W  i  tt  ittgesfdit  wwdeü)  ^Ibiamim  fM^ 
hommen  mit  der  procen  tischen  Zusammensetzung 
iiberein.  ISr  bemerkt  nnr^  daas  das  krystaliisirte 
ClNkitt  nach  den  Veranehen  von  Gregory  5,#5 
Proeenf  Wirner  edtliftlt  .       :  t.n^ 

Dagegen  war  das  Verhalten  der  übrigen  niehi 
dasselbe.  Lieb  ig  fand ,  dass,  wenn  das  salz- 
ianre  Chinin 9  welches  von  Regnanit  als  nM^, 
Mleranalysiit  woiden  ist,  ititt^ Plalinehlorid  vei^ 
mischt  wird,  glclcli zeitig  ein  gelber  und  ein  wei- 
sser Niederschlag  entsteht,  die  sich  mischen,  dasa 
aller,  weiin  Sslzsiiire  Kngoeetet  wird^  sieh  ntd 
der  gelber  Ifiedersdbhig  bUdet.  Danach  wtil  ee 
scheinen,  als  werde  in  dem  ersteren  Salz  das  Pia« 
ttndoppelsale  mit  Chinin  vermischt  gefaUt  ans  dem 
Grande,  weil  dua  Sak  basisch  ist-^^  wihrend  iu* 
.gegen  der  gelhc  INiederschlag ,  beim  Überschiiss 
Ton  Salzsäure  ausgeiai|t,  nach  dem  Auswaschen 
nnd  WiederanfliMen  in  kochendem  Wesstir  YnXl* 
kominen  neutral  ist»     '  - 

Dieses  Salz  licss  bei  3  Versuchen  26,47,  126, 
58  .ujid  27,6  Procent  Platin  zurück ,  wonadi  die 
ÄtöttgeWidite  zn  M6ir^  iMM6  und  S073  ansfal- 
len.  Dies  ist  die  H&lOte  von  dem  in  Regnaul  t's 
französischer  Abhahdking  anfgenommenen  Atom- 
gl^wicht.  Liebig  benieihl,  datfs  die  in  Reg« 
nn^lVo  denlseher  Abkankiing  od%äHnnnaene 


.400 


Formel  tti^..1i(dDbdrt 'wtis^^B  w«|l"iie 

41  Atome  KoLleuätoiT  cutlialte.     In  der  meh« 
fj^re  Monate |Ji§c^ec  ii^rausgisii^^n^nen  französi* 
mUnim  AbkaMlyiac :  hat  R ^gn ,  9^ .  KcanM 
aadi  'Lieb  1  g's  .  Bemerlsung  modUleirt  und  avi^ 
der  Formel  des  Chmios  i  Atom  Kulilenstoff  und 
2  Atome  W^agaerstofT  wegg^fiommeii«   Ob  die  ftnh 
dlpfairang  mit.  dfr  Fedei  gfwehal^  pi^er  npeil  eiftev  "^ 
Analyse,  hat  er  nicht  angeführt«    Dagegen  hat  er 
sich  Liis^j^g's  Atomgewicht^  lYas  doch  entsphSe» 
den  zo  .eein  edieiat,  ak^l ]^9£ht»^nr  4i<B«^ 
Den  lassen.    Aber  dftdarch  hat  er  aueh  das  Piw 
kaute  verloren  zu  zeigen ,  dass  diese  Bagen  ein  * 
A^^^üjei^t  Stickstoff  mehr  cnlUalten^  als  dqv  Sä(f 
tig9|ngflea|i^i|p«4tS|iriQbt.:  llniNdi  diese  spHtci^. 
BiodiCeirnng  Ton  Regnaait  wurde  der  Koblesn 
Stoff  niid  Wasserstoir  ia  den  Leiden  CLiuabasen 
gleich  gross  ^  wofiir  man  sie  schon  vorher  gehal% 
hatte.  SeüiAtomgewiebtdeaCxncbpipiiia^.wdT; 
ehei  das  Qewieht  wim  2  Atomen  «mfawt,  ist  naebi 
L  i  e  b  i  g's   Analyse  des  Cinchonin  -  Platiusalzea^ 
vifc^clies  27,3  Procenf, Platin  enthält,  also  lu^Jbü^ 
uniriebtig«   Aber  daraoa  folgt  ai^.»  daaa  die  vor^ 
her  aus  Ltebigs  Analysen  hergeleiteten  Formeln 
vnd  ^Vl^n^ewicbjte  für  die^e  Basc^ii  d^e ,  eig<si|tl||i^ 

Lieb  ig  fand,   dasa  das  Narkotin-PIatinsalaBt 

14,50B  bis  14,69  Proeent  Platin  enthält,  eut- 
aj^jcech^nd  den  Zahlen  57^  und  5930  fjjfXt^dae 
Ataingevif^fat  des  Narbotina.  Hier  hätte  man  wphi 
mehrere  Versuche  wünschen  hönnen,  die  bIcLl. 
weniger  ui^terscheifl^ 9  9^11  eatsüheiden,  welche 
von  den.  b^Mci^ .  ji^M»  yersf^edfinen  .^aW^^, 
Äfir JWfihrheit  Jim  Byif^ften  liege.  JD^nAcb,  berfi^k 
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iiet  Liebig  die  Zasaitiinensetzung  des  Narkotins 
ans  der  Analyse  Ton  ihm,  Ton  Pelletier  aod 
Tim  Reg  na  n  Ii  auf  folgende  Weise: 

LiAbig:   Pelletier:     Resr^avlt     Atmae  BerecliBct 
Kohlenstoff  .  65,00     05,18     64,91    05,02     40  64,09 
Wasserstoff.   5,50       5,45      5,06     5,99     40  5,30 
Stidtstoff  •  .  4y3i      3,46     3yW      ik  Mi 

Saneisteir.  .  «SM  »fi»  fi5,25  »fiä  15  96,06 
Atomgewicht  =  5645, 4S.  Aber  wie  weni^  man 
ans  einer  Analjse  die  relative  Atomenanzabl  bestim- 
man  luuuiy  wenn  da»  AtMgewidit  OMidier  iat^ 
ersieht  man  daraus,  dass  die  folgende  Zusam- 
mensetzung, welche  mit  dem  gefundenen  Atom-^ 
gewicht  besser  übereinstimmt^  anch  gleieh  gnt  zu 
dn  Yetsodieii  pnstts 

Mone  Berckel 

Kohlenstoff  .  .  4B  '  65,02 

Wasserstoff.  .  54  5^B7 

Stiel^toff  .  «     9  3^07 

Sauerstoff  •  .  15  96,04. 

Atomgewicht  =:  5760,45. 

f  4 

•Das  Phtndoppebabs  des  Bmcioa  VuesB  aia  Mit* 
telzaLl  von  2  Yersnehen  16,16  Procent  Platin 
zurück.  Aber  die  Versuche ,  aus  denen  die  Mit^ 
.  tnlsahl  genommen  iat^  weickea  mehr  von  einan^ 
4or  ob,  als  sie  bei  VerBnelien  dieter  Art  abwe|*> 
chcn  dürften ,  nämlich  1G,0H  und  IG, 27  Procent  * 
Piatin,  und  dies  hat  einen  zu  grossen  Einflnss 
i«f  das  Atongewacbt»  Ist  einer  von  den  Teiso- 
cben  riebtig,  so  tat  die  BlittekabI  nnriditig.  Bei 
Vcrsucben,  wo  die  ganze  Arbeit  in  Wagen,  Ver- 
brennen ,  und  Wägen  des  Rüekstandee  besteht^ 
int  ^  Fmeent  ein  enormer  Beobaebtongafebler. 
Inzwischen  nähert  sicli  die  bMbere  von  diesen 

Berseliat  Jebrec  *  Berieht  XIX.  28 
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Zaiilen  sehr  nabe  der  von  Rcgnault  m  dem 
Iranzöfiiäclien  Abdruck  seiner  Abbandlang  ang^« 
gebenen  Zahl.  L  i  e  b  i  g  ber«cliDe( .  das  Alomg«« 
mcht  des  Brocins  ans  der  Hitteliabl  der  Platin« 
rücbstande  zu  5057,  und  macbt  daraus  die  For- 
mel C^^H^^Pf^O^  welcbe  aucb  mit  Regnaiilt^g 
'^Analysen  eben  so  nabe  wie  seine  eigne  Fonnel 
übereinstimmt,  und  das  AtoiiigcwicJit  5083,47 
gicbt.  Aber  bier  kann  nur  darcb  eine  genauere 
Bestimmung  des  Piatingebalts  in  dem  Doppelsals 
efitBebiedeii  werden ,  welche  von  beiden  Fohneln 
die  richtigere  ist.  *. 

Das  Strychnin-Doppcisalz  gab  bei  3  Analysen. 
17,078^  i7,749  und  iS^OBe  Piment  Pktin.  •  Hiei^ 
ist  wieder  ein  üntersebied  -swiseben^  dem  M«xi-* 
mum  und  Minimum  yon  nahe  ^  Procent.  Lie- 
big bat  daraus  die  Mittelzabi  17,82  gezogen  ^  die 
jedocli  um  -1  Proeent  vbn  dem  Minimum  abweieht ; 
richtiger  wäre  es  wohl  gCTresen,  sie  aus  den  bei- 
den Analysen,  weiche  nahe  uu^  von  i  Procent 
übereinstimmen,  su  sieben«  Nacb  dieser UlilteU 
sabl  Ton  allen  3  Analysen  wird  das  Atomgewidit 
des  Sfrychnins  izz  4404,4.  Darnach  rcclificirt  er 
Kcgnauit's  Formel  zu  C++H*ßN+0%  mit  dem 
Atomgewichts  4404,25.  Aber  dies  setifl  im 
Regnault's  Analysen  einen  Oberschnto  Ton  ^ 
Procent  Stiebstoff  Toraus.  Vergleicht  man  Keg- 
naolt's  deutsche  Formel  mit  der  französischcB^ 
so  sieht  man  ^  dass  er  die  letalere  nach  dem  Atom«, 
gewicht  geändert  >bat,  welches  bei  Liebig's  Ver- 
suchen aus  dem  grössten  Platingewicht  folgt,  und 
das  Atoingewieht  des  Strycbnins  =  41li5y&  guiht, 
was  besser  mit  dem  Ton  ihm  gefundenen  Stick* 
stofigebalt  übereinstimmt.    Wer  nun  von  lieiden 

■ 


Digitized  by  Googl 


423 

tuB  analytische  Resaltat  am  riehtigsten  corriglrt 
liabe^  kann  nnr  durch  wiederholte  und  mit  grö. 
•sefcn  Qaanlitälen  Platinaals  mngeatellten  Aualy- 
■en,  die  erat  in  der  vierten,  oder  besser  fünften 
Zahl  von  einander  abweichen  dürfen  ,  ciilscLiedca 
werden.  Alle  von  JLiebig  mit  den  Platinsalzen 
angesleliten  Yersnehe  sind  in  zu  kleinem  Maas* 
Stabe  gemaebt)  die  grösste  Menge  Strydininsalz 
betrug  nicht  mehr  als  09462  Ton  i  Gramm  ^  und 
da^  die  DÜTerenz  von  einigen  Milligrammen  in 
dem  Resolut  eine  Diffsrenx  ton  iOO  nnd  200 
in  dem  berechneten  Atomgewiebt  veranlasst ,  so 
können  Versuche  mit  hieinen  Quantitäten  mit  Si- 
cherheit nichts  entseheiden. 

Lieb  ig  bat  nun  den  Weg  gezeigt,  wie  man 
zu  einer  sicheren  Kenntniss  des  Atomgewichts  die- 
ser Basen  gelangen  kanoi  es  bleibt  nur  noch  üb- 
vig,  die  Versnebe  in  grösserem  Maasstabe  ausza« 
führen ,  nm  constante  Resultate  sn  eibalten  ^  yiel- 
ieicbt  gestatten  die  bereits  vorhandenen  Resultate* 
der  Analpen ,  um  auf  dem  Wege  der  Ausglei* 
.  cbang  Bum  Ziel  zn  kommen. 

Ungeoebtet  die  Resultate  Ton' Regnaul fs  Ar^ 
bcit  über  die  Pflanzenhasen  durch  die  oben  ent- 
deckte Correetion  an  Zuverlässigkeit  verloren  ha-^ 
heUf  und  «war  vorznglieb  dadnreb,  dass  sie  nicht 
offen  eingestanden  ist,  so  seheinen  sie  doch  zwei 
wichtige  Punkte  ausser  aller  Frage  gesetzt  zu 
haben  9  nämlich »  dass  in  ihren  Verbindungen  mit 
Wasserstoffsäuren  Atome  Wasserstoff  aus  der 
Siiui(;  hl  die  Verbindung  eingehen,  eine  allerdings 
früher  nicht  unbekannte  Sache ^  und  dass  sie  in 
ibffcn  Salaen  mit  Sauentofisauren  für  jedes  Atom 
Säure  i  Atom.  3¥asser  aufnehmen,  eine  Ent- 
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flcckiing,  4ie  sww  «eben  wt  1km  ?w  Licbif 

gcmaclil  worden  war,  aber  deren  Werth  sich  ver- 
minderte, als  Liehig  angab,  dass  dies  niebt 
fiir  ibn  acbivefebtiire  Stryebiiiii  gdle*  Diese 
Verbältnisse  deuten  offenbar  auf  die  Richtigkeit 
der  Ansiebten,  unter  welchen  ich  in  der  letzten 
deutschen  Auflage  meines  Lebrbnchs  die  btsisebe 
Nator  derselben  9  ab  Tpn  Ammoniak  heinilifendy 
dargestellt  habe.  Fügt  nmn  nocL  hinzu ,  dass 
die  Doppelsalze  mit  Piatinchlorid  durch  ilire  Zu- 
sammensetzung nnd  ehemiseben  BigensebaAen  sieb 
80  dentlieb  als  Veibindnngen  Ton  organiseben 
Stoffen  mit  Platinsalmiak  zeigen ,  so  scheint  mir 
diese  Ansicl)!  so  bestätigt  zu  seiui  wie  sie  es 
bei  dem  gegenwSrtSgen  Stande  nnsefcr  Kenntnisse 
werden  bann.  Li  eh  ig  hat  znr  Abscheidung  des 
Ammoniaks  dadurch  einen  Anfang  gemacht,  dass 
er  zeigte  9  dass  das  Thebain  durch  trocbnea  salz-» 
sanres'  Gas  (aber  niebt  dnreb  Salssänra  anf  nie-» 
sem  Wege)  augenUieblit^  in  Salmiak  zersetzt 
wird  unter  Abscheidung  des  organischen  Korpera 
in  Gestalt  einer  barzäbnlieben,  nicht  mehr  basi- 
acben ,  aber  im  Übrigen  niebt  nntenndisn  Sub- 
stanz (Vgl.  Jabicsb.  ^838  S.  2G4). 

Es  bleibt  dann  noch  übrig,  zu  versneben^ 
künftig  zur  Renntniss  der  f^rscbiedenen  oigani* 
sehen  Körper  zu  gelangen ,  welche  mit  Ammoniak 
solche  Yerbindangen  eingehen  können ,  dass.  sin 
in  dessen  Salze  mitfolgen.  "     ^  . 

Ziehen  wir  sie  nun  in  Betraektnng>  so  zeigt 
sich,  dass  sie  in  den  Chinabasen  dasselbe  Radi* 
cal  haben  ^  C^^H^^,  verbunden  mit  i,  2  und  3 
Atomen  Saaeistoff  9  und  damit  Cinehonin  ^  Chiniag 
nnd  Ariein  bilden*  In  dem  Mosphsn  und  Godeln 
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baben  wir  wieder  djmribe  organiadie  Radietl 

zzzC^^K^  mit  5  und  6  Atomen  Sauerstoff.  Wena 
das  JNarkotia  dasselbe  Radieal  mit  defseiben  oder 
dner  anderen  AnsaU  von  SaaeratotiMiOiiieii  enütilt^ 
io  mliäste  ea  aneh  aodi  «n  organiselies  Oxyd 
mehr  enthalten ;  ansserdcm  ist  es  aas  dem  grossen 
SaaeratofigebaU  hUt^  daas  nicbt  em,  sondern 
Mkrere  Ateaie  vom  Mganiadi^n  O&yd  aick  mit 
dem  Ammonlafc^Atom  verbanden  baben. 

In  Betreff  des  Strychnins  und  Brucins ,  wclehe 
doppek  BO  Tiel  Stickatoff  enlbalten^  ala  ihrem  SäUi- 
gan  gs  -  Vermi(gen  Ar  SSnten  entapriebt^  ao  kana 
es  sieb  damit  auf  mebrfaebe  Weise  verhalten : 

i.  .Dasa^  zufolge  Liebig's  Yermatbung,  die 
bier  nnfersnckten  ^alze  -ft  Atome  von  der  Baae 
ondialleii,  von  denen  nnr  das  eine  von  der£ttare 
gesättigt  und  das  Salz  also  basisch  ist,  weil  diese 
Basen  von  trocknem  SajUaauregas  mebr  einsaugen, 
ala  de^  Saure  in  dem  nnteranekten  Doppelsalae 
entsprickt.  Liebig  fügt  kinzn,  daaa  aowokl 
Schwefelsäure  als  aach  Salpetersäure,  welche 
aonat  keine  aanre  Salze  geben ,  Salze  mit  einer 
geringeren  Qnänlitäl  Baae  bervorbringen*  Jn  die- 
sem Fall  ist  hier  kein  überschüssiger  Stickstoffgehalt. 

'2.  Oaas  der  darin  befindliche  organische  Kör- 
per  daa  Oxyd  einea  temaren  Badieala  lat»  und 

3.  Daaa  er  eine  Yerbindmig  von  dem  Oxyd 
eines  binären  Radikals  mit  einem  Amid  ist.  Ein 
Beispiel  von  einer  solchen  Verbindung  von  einer 
Baaia  mit  einem  Ozyd-Amid^  daa  der  Baae  in  ^en 
Selsen  mitfdgt,  beben  wir  inDnmaa'a  UreAan, 
welches  eine  Verbindung  von  kohlensaurem  Ae- 
tkyloxyd  mit  Koklenoxyd  -  Amid  ist,  oder  gerade 
deraelbe  Kätper,  wdcber  aidi,  wfle  Begi^anlt 
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gOEeigl  hftt,  bei  der  Zersetziing  des  CU«rkolileii- 
oxyds  durch  AmmottMils  (S.  210)  bildet.  Ich  muss 
jedoch  erinnern,  dass  man  mit  der  Annahme  von 
Aniden  zurüchhallend  «ein  araas  /  weil  ea  kaum 
irgend  ein-  Oxyd  mit  teniaiem  Radieal  giebt,  das 
nicht  nach  der  Rechnung  als  em  Amid  bctrach* 
tet  werden  könnte,  und  es  möglich  ist,  daaa  von 
offganisehen  Oxyden  keine  Amide  exiatiren^  aoa* 
dern  dass  sie  alle  dofek  Metanorpkeee  eilt8ia»> 
dene  Oxyde  von  ternären  Radicalen  sind.  Seit- 
dem man  angefangen  kal^  die  Ansickl  von  Ami^ 
den  sogar  so  weit  anssodehoen  9  daas  naa  das 
Ammoniak  als  das  Amid  vom  Wasserstoff  belracb* 
tet 9  sieht  man  ein,  wie  nothwendig  es  ist,  diese 
Ansieht  mit  Verstand  und  Urtheii  an  gebtaneben* 
Wulning  de»  P  e  1 1  e  t i  e  r  hat  versnebt ,  die  Pflanstobasen 
p^^^^l^^^  mit  Chlor  zu  verbinden,  er  hat  gefunden,  dass 
sie  dadurch  zersetzt  werden  und  andere  nicht  La- 
sisebe  Körper  berrorbnngen;  IHe  erste  £inwifw 
knng  des  Cblers  anf  eine  in  einer  Flüssigkeit 
suspcniliitc  Pilanzenhase  besteht  darin  1^  dass  sich 
auf  Kosten  des  Wasserstoffs  der  Base  Salzsäure 
.bildet  9  mit  der  sieb  datanf  ein  anderer  Tbeil  der 
Basis  verbindet  und  in  der  Flüssigkeit  auflöst. 
Nachdem  sich  aber  alles  aufgelöst  hat^  fahrt  die 
Einwirkung  des  Chlors -anf  das  anfgeltfste  Sab; 
V  fort  \  nnd  bl^rt  niebt  eher  auf,  als  bis  die  Pflan- 
zenbase ganz  zerstört  ist.  Die  Productc  der  zer- 
störten Pflanzenhase  sind  im  Anfange  in  der  Flüs- 
aigkeit  lösiick^  wenn  aber  die  Flüssigkeit  gesät- 
^  tigt  worden  ist ,  so  flillen  sie  aUmälig  -  nieder. 

Sirychnin  macht  hiervon  eine  Ausnahme  ^  indem 


*>  Jonrn.  f&r  praet.  Gbeniie  XIIT.  pas*^^' 
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fiw'lMkiet  seiBer  Satsll^  ia  der  HimgMrtt 
«itUtolieli^ift  und'  «ogkieli  uMerMIt    Zu  den 

"Vcirsuck  wendet  man  daher  am  liesten  ein  Stryek- 
lülnsak^  in  einer  grossen  Menge  von  Wasser  aaf« 

iflie  iil'  di^  J^nng  einströmen  ^  sieht  Itmk  sie  '  sidi 
liut  einer  weissen  Sablstanz  umkleiden ,  die  sich 
in  der  Flüssigkeit  yertheilt  und  dieselbe  iHibl« 
'Wma-  ijk»  -ChU»  hcinoi  ^Nacdmiehlig  'ngekr  be- 
wirkt,^ wird  das  Abgesetzte  abfiltrirt,  wohl  aus- 
gewaschen y  ^st  mit  kaltem  und  dann  mit  kochen- 
dem -Waaser,  ^tochnet^  iii-  Äther  «nfgelö^t  nnd 
<ta¥ '  fr#iwiUigeB  Yerdttiisliing  überhissen ,  hei .  der 
CS  in  dilnnen  Tafeln  anschiesst.  Ks  ist  farblos^ 
schmeckt  bitter^  ist  unlöslich  in  Wasser^  löslich 
m  Aiktohol,  wofftiM  es  aieh  in  feiiken  Nadefai  ab^ 
^slien  80  in  Äther.'  Es 'TeAindet  sieh  nlehl 
mit  Säuren ,  wiewohl  es  in  yerdiinnten  Säuren  ein 
wenig  löslicher  ist,  als  in  Wasser.  Es  ist  nicht 
inditi^  Ud  Terkohll  M  ^^^  init  Bnü#iei^ 

lung  von  Salzsäure.  Eä  besieht  aas :  ' 
'    -         Kohlenstoff  .  .  ..5Ö,1Ö  '^•> 

Wasserstoff.  .  .  4,74  ^  ' 
-  '  •   Slidtstoff  .  .  ;  .  %W 
Vil  ir  Ii!     Sauerstoff  .  . .  15,41 

Chlor  24,50. 
'A¥s'  dieser  -Analyse'  hanii  iban'  'nicht  mdir 
silkliesseil'^ 'als  dass  es  eine ' VerlAidang  toii  dem 
Chlorid  eines  organischen  Radicals  mit  dessen 
Oxyd  ist.^  Pel le t ier  bat  sie  zu  C^^H^oN^Os Cl^^ 
berechnet.'  Dl^  stfannf  itnckt  |;attx  "wohl 'iiii^^  den 
|Hroccntischcn  Zahleil.  Diese  Reaction  des  Chlors 
fuhrt  er  als  anwendbar  ao,  um  bei  mcdicolegalen 
Unteisiiehiii^ea  Stryehiiin  M  <»ild         da  süsser 


* 

Leim  and  Eiweies  keine  andere  organlsclie  Stoffe 
dureli  Chlor  gefällt  werden  «oUen  und  die  Niedevp 
ichUfgt  von  jontn.  fiidit  in.  AUkpM^ 
löslicli  sind. ^  Harchand*)  hat  gef i|n4en5  dw 
trochnes  Chlorgas  nicht  auf  trocknes  Strychnin 
frjrikt.^  abe«  daa^  iUß  FäUmg  dwtUdi.lNVifMtkbmr 
Ptt  wttnn  I  Thea  cisigiaangeB  ^teyelpBUi  .iHi 

XlAcilea  Wasser  gelöst  ist.  '  ■  * 

Eine  Lösung  von  einem  l?rudti5A2s  wird  nicht 
darch  Chloc  getnlhl»  obflv  gelb^  hiandgidhy^  liMhr 
i^h  nnd  blolfofh  geflUrM  9  wiCfiinC,i»te.  dmok  -di«^ 
selben  Farben  töne  wieder  zn  gelb,  übergeht,  l^t 
Strychnin  durch  Brucin  Terunrelnigt^  so  wird 
di<^  durch  die  farbiiiig. >if^  .ii|\Ilo<h:..<iitdeeh|r 
Ende  weiden  gelbe  Flocken  gefallt,  waa  stqb 
durch  Neutralisation  mit  Ammoniak  noch  vermehrt» 
St^Tf»  Krystallinisc^iea:  konnte  nidit  da|i|Aa  erha^ 
ten  werden.  Diese«.  ^i||^i$f^iie  VeafiMtfeii-^imfiktii 
Brucin  und  Strychnin  beweist,  dass  d**,  in  beiden 
enthaltene  organische  Oxyd  verscLieden  ist.  Man 
liönnte  sonst  venn«tl|ej|p9  daks  das  Braue|n  sselli^ 
entiialte  wie  daa  Stuychnin^  jbegleitet  Ton  noch 
einem  anderen.     /  ,  ' 

Cinchonin  und  Chinin  verhalten  sich  zu  Chlor 
in  Waaser  fast  g^eieh^  aber  da9.,((tiophonin  wird 
aebwieriger  zersetzt«  Die  Flüssigkeit .  wird  gelb, 
rosenroth,  Tiolettroth,  setzt  eine  rothe  harzäbn- 
liehe  Substanz  ab,  und  am  Ende  bekommt 
Flüsaigheit  eineii^gt^  jfia. Grüne*«  ,Plije.^ianmtigt 
Substanz  ist. ans  beiden  gleich  und  wird  in.d^r 
Luft  hraun,  hart  und  leicht  pulveri^irbar. 

JMLorphin  wii:d.  von  Chlor  in  VV^^cr  i^rft  i|rwg(i}| 
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gelbe  .SubsUii2i.)U)setel^..diß  in  Alkubol  mr  tbeil* 

Wfliße  ll>9licb  Ut<       '  ' 

. JI;^sl^9lii»  .wWiml  lleiflAhrxilLiipd  ^mpC  dm? 
kslMtikif  ^WHi'isf^ei  iwlIboliuiiMiaiifgelö«!»'  Jhmft 

fangt  eine  braune    Substanz    au  uiederzufalleo^ 

Dar  bittime  Miedencblag  wird  beim  WüAmi 
6j>eiilaU8  grün  «iid  iIm  Watdi»f^8t«f f j^aer»*.  Am-.;. 
moDinb  fällt  aas  der  grünen  Fln^j^kludciaiei  adijo^a 

.  hliit«  je9:;fiuL.,sdii',  'mbriob4i9U«li.9  im» 
dieses  ein  Weg  i6t|mn  ^ui^  IsoUrimg.  dea  •oigwur 
sehe»  Oxyds  in  diesen  Basen  zui.gdi^ngen,  sobald 
man  den  SidzbiUiini^iiebt  iiii:ei>ieeiiMiifisr<;Ge$fAlt 

&4eas.  ?^ur  ZcrstQfung  deavAmniQnMks  in  ieinem 
Tbeil.def  Base  nötbig.  ist^  .um  mit' dem  andeffeil 
UmhI  ewjMilzMveB  «SUh/Iui:  bildtiiM  Xm  JSm» 
Seile  iMkoMPiite;  diesA  lyninitdbtf  timi  hXimwul^ 
teresse«  ^  Bei  den  .erivabnten  Ycräuchen  wuxde 
liMdij^iiilit  bezwedfil,  idas  AnunonUk  ^ea  ^^ersetz^Bt 
feeulffii.fiinQii  4ic^KiMarfc«tti^  iitte:  lUieittdijlleigtM 
IIaIiIi^  »finf :  da$ .  abg0stbiedelie  rOxyd ;  siii  -indliHidten) 
i^irodurcb  das  Besnlt^l;  obne  besonderes'  Interesse 
wird eo Jange  dH»  Ql^y^  :UK  Bßi^xßÜli  seinef .  Ii4i|^t 

efll«ft«fl*;imi  ^Munmamtzung  i(nbelttnM4»t«'  .j 

.  Brandes*).,und.  L^ber  baben  die  Producte 
der  ,Me|tamorpbof/^  des  Cbinins  dnreb  Gblor  ge- 
mner  ^wteraucbt,  .fad  aof.  ilplg^de  3i  vvr* 


*)  ArehiT  der  Pkai^acie  Xni.  pft^.  6^  und  XV.  pag.  ^59» 
iiad  «Iftttt»^  1^  Pbarfl^e.  Ge»tüiM^4ft  Sm,  p.  403  «Mi  975. 


Chiiiiii&  werden  in  HO  Unzen  frisch  bereiteten 
Cblorwassers  aufgelöst y  damit -wiliii  «iiB^escbttttelly 
md  darauf  sogleich  mit  iO  Unxen^kausiiseken  Aüf« 
noniali«!  '(jAha  s|^ectf.  liit'iit^^^lnigegehen) 
,  Terifiisclit.  Der  dann  in  der  schön  «jriirieu  Fiüs- 
.  sigkeit  entstandene  grüne  Niederschlag  wird  ak-^ 
flhrirl.-  W«r  iM^i^meto  anf  dii^ -FMlBai]^^  ^MMIi» 

TiiaUeiocliia.  Dev  gefällte  grüne  Kölker  wird  Wohl  ansge- 
WasdiM '  ^^nd•>  getfockaet^  Er  rritgt  80  bk  M 
Glan.  Er  Ist  Tkatteiodim  (toü  &aiUt^  pOrniä^ 
und  China)  genannt  worden.  Er 'ist  ein  grünes, 
'  JsäfiMges  Pulver,  wenig  lödiicli  in  kaltem  Wasser, 
eiwar  JMli9*«i.,kMh«ftdeBi.  • 'Ev  Uat^niA  lii^kt 
«nft  iiiit  prtkaev  Farbei  i»  AHculivl.i  ^Iv* 
er  unlösliGk.  Von  rerdnnrttcn  Säuren  wird!  er 
alifgeiöaU  <  lUiyck-  Verhindung  mit  ^äore  wird  er 
ittteiialt  mAbiMiny  ' ab#m  dj^M^'  i^t  die  Kurb«»  des 
Salzes  aiid  daa  lialUioehiii  mhd  dtfraw-  SurA 
Ammoniak  und  kohlensaures  Alkali  im  Allgemei- 
nen nnverllBdert  «abgeschiedaa«  Seine  Verbindon- 
gen  Mit  Simretf  kryalalliairiMi'  nidil  ^  «ondllni  •  ^ 
hinterlassen  naebderl^erdunstttiig^eineB  alnoih[^ii'^ 
rotkforannen  Rückstand,  welcher  bitter  schmeckt 
.Hiebt  anäbniidi  'deni  Cbinin«  ßei  der  trocknen 
IMrillalinn  fjiebt'  «Ip-eine  «mmomabilisehe  FlIHiäi^ 
keit,  welche  keine  Spur  von  Chlor  entbält.  Sie 
analyairten  ihn 4ind  fanden  ihn  zusanunengesetzl-aus  t 

'    '         CSefandea  '''Atome   i' Bereclkafct  ' 
-  Koblenstoff       59,88»  ^     15  58,041 

,      Wasserstoff  .  .    6,718        20         CJ,409  - 

.  Sti^toC  i^u^  ,  d,2(Wi;  ;   uft^'  . 

Sauerstoff  «  .  .  SM»'       ft    ^  fi5,8M. 
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AfoingcwMit  =ImB,3B.   Welchen  Wcvdi  diese 

Analyse  hat,  Ist  nicht  zu  entscheiden^  indem  kein 
Atomgefvicht  hestimmt  worden  ist  und  das  hier 
gegebene  nur  auf  den  Zdbkn  Jbcvuhi^  tvelehe  ai* 
beste»  xn  der  Analyse  paesen^'  worin  ein  Brocent 
Abwelcliung  in  dem  Kohlcnstoffgclialt  >on  der 
fWmel  gewiss  ein  etwas  grosser  Jieobafiktiuigs- 
fehler  ist.:         ^      -  » 

^^^^  ■ 

Die  grüne  Flüssigkeit,  woraus  das'*Thaneiochia 
getallt  worden  ist,  absorbirt  aus.der  Lirfl  Sauerr 
•tnff  nad  Teiindert  beun  .  Verdnnslen  abre  JRurb^» 
^iid  rotbbiann  nnd!>lilssft.  «tnen.-:  dnnbdliraiineii 

Rückstand  zuriick.  Wird  dieser  mit  Wasser  aus-  * 
gekocht,  so  bleibt  eine  schwarze  Substanz  zuröd^ 
die  sie  Melanaekin  (ron  fiBkag^  achwM)  Jiennen, 
Die  Lösung^  ist  votbbriuin;  ue  wird  aii6  None 
eingetrocknet,  wobei  ein  heil  rotlibrauner  Rück- 
stand bleibt 9  ans  dem  kochender  wassorfreier 
Albebol  eine  rotte  Snbstans  anfliisiy  mittZnrttehr 
lassung  Yon  Salmiak.  Nach  Abdestillirnng  dÜ 
Alkohols  bki^  .eine  heil  rothbrauae. Substanz 
r&ek y .  wekbe  «nie  Aotodbrn  (^otmioc^  :.ioiyMaan) 
nennen«         ">\>    *'  .  •  :  .  l  , 

Das  Rusioehin  liat  folgende  Eigenschaften  :  Es  Äastochin. 
ist  schon  dunkelbraun,  schmeckt  bitter^  china«  • 
ibnUch,  ist  leiebliöaliek  in  Wasser^  sch^erldalidh 
'  in  Iciilteni  Alkohol  nnd  nm  sö  sebwcmr,  je  sUrlief 
er  Ist.  Es  ist  ein  clektronegativcr  Körper,  der^ 
genau  mit  eine^  Alkali,  bis  zur  ^Sättigung' Ter« 
banden,  .4n  den  firdi^  tfad  IMktidl-SakBflat.roty 
braune  FiUungen  gieht«  Er  wurde  zusammenge<< 
setzt  gefunden  aus:  '    *  .1*.;^^ .i.  f  in» 

Kohlenstoff  •  .  •  Al>09i   - 

Wasserstoff.  .  . .  9jttlt    .  . 


Digitized  by  Google 


432 

:   Stblotdr      .  .  6,«Sl> 
Sauerstoff»  .  .  .  SDjOÜT. 
Gegen  alle  Regeln  stellen  sie  dafiir  die  Formel 
C1^H9«JN408  mT,  :       lM»7,i8&  Atomgewidit^ 
tvddM  d«]!€h  keine-  madefe  Vomnelie  lieftittiiit 
tvorden^ist. 

Das  MelaoocLin  ist  eiu  scliwarzbraunes^  gerucli«'  • 
^  iind  gesehmacUoses  Pulver,  schmilzt  nieht^  neAl  ' 
Irälm  -  T«vlMreiineB  ammoiiiaKaBscIi  ^  ist  anlöslich 
in- Wasser  und  Alkohol ,  Terbinc|et  sich  aber  mit 
Alhallen  ixa  briimeli^  KsKch^n  V-erbindaBgen^  die 
dnrdft  Sfanniii^  so  wie  aiieh'dimh  itaik  ud  Baryt^ 
salze  gefällt  werden.  Es  wurde  zasammengesetzt 
gefunden  aus:  *  ^'-^ 

ii'^^   >KohkaBloff  V  •  •  54»Ma 
flu  .  ;  WassemlolFi  .  ;»  5,873  ..■./,.* 
*  -   ^  Stichstoff  .  •  .  .    7,455  ■ 

Sauerstoff.  •  i  .  32,100, 
mnaeh  sie  die  Formel  C^^H^sN^tO«  Jiereelinen. 
Diese  Körper  gehören  olEenbar  %m  ^rselbcn  Klasse 
von  Körpern,  wie  Quellsaure  und  QuellsatzsUure, 
sie  sind*  Säuren  iron  einem.  teiHärän  lUdical,  die 
wohl  verdient  hStten,  dass  bei  der  Analyse  ilm 
Sättigungscapacität  bestimmt  worden  wäre. 
äabadUiin.      Die  im  Jahresbericht         S.258  als  neu  ent-» 
dedit  angeführte  Pflanzenbase,  weldie  Coaürbel 
Sahedillih  mointe,  bat  Ednard  Simon  *)  faw 
nichts  anderes  erhannt,  als  eine  Doppclverbindung 
von  Harz* Natron  mit  Harz-Veratrin.    Wird  sie 
iniWaaeeitf'alifgeltisiy  mit  ein  wenig  Scbwefebtee  I 
vcraeiBt?nnd  die  Flusslghclt  darauf  mit  Ammoniak 
im  Übcrschuss  vermischt,  so  fäUt  reines  Vcratrin 


l^oggeadstfr»  Ana.  XLIII.  pag.  409. 
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meder.    Simon  tnhti  ab  StüUke  Ar  diese  An- 
tung  von  B^lup  Ab  30  Pfand  VemUin'.iMerlMlb  ' 

3  Jahren  gemacht  Labe.  ^ 

Döbereinex  il.J**)  hat  das  CerydaUa  aii%- Conraali». 
lytiit  lind  znaamaengeselxl  giefiuideii  ans  t 

Kohlenstoff  •  .  .  63,0441 

Wasserstoff,  •  •  6,8344 

Stickstoff  .      .  ^3220 

Sanetiiloff.  •  •  •  85^7902. 
Der  Maugel  au  Material  vefhiuderte  die  Bestim-» 
nMUg^dea  Atemgewiobta«  -  / 

Wiggerr^)*  tat  in  dev  Wofzal  Tön  Ciasam»  GisMoipeliii. 

pelos  Pareira  eiue  neue  Pflanzenbase  entdeckt  uod 
sie  Cissampelin  genannt.  Die  Warsei  wird  mit 
ediwefebUnrelialtigeni  Wasier  anegekqcht  mid  die  ^ 
hrannee  Deeoete  mit  keUeiuaateni  Natron  geflUt« 
Der  Niederschlag  wird  wieder  in  Terdilnnter  Schwe* 
feleiure  aufgelöst  ^  die  Lösnng  mit  Thierhohle  ent* 
ftribl  nnd  mit  MdeneanieBi  JEIatinn  gefiilkr  Ans 
dem  getrockneten  Niederschlage  wird  das  Cissam- 
pelin mit  Atber  ausgezogen ,  aus  dem  es  dann 
bei  der  AbdeetiUiniag  rarikeiütileiJit.  Daianf  wifd 
es  in  Baeigslim  aufgelöst ,  miM  Alhali  gefallt  niM  ^ 
wohl  ausgewaschen.  Es  ist  eine  starke  Pilauzen- 
base,  mit  deren  weiterer  UnterenehuDg  Wigger« 
Boeb  beeeküligt  iat. 

P  o  1  c  X  ***)  hat  in  der  Wurzel  von  Chclidoninm  Chelidonin 

wa 

majus  zwei  hrystaliisircndc,  stickstoffhaltige  nnd 
mit  Säuen  verbindbare  Snbetanzen  gefanden  nnd 


*)  Archiv  der  Pharmac.  XIII.  pag.  C4. 
")  Auma,  der  Phamac.  Xl^VII.  pa|;.  2$^.« 
)  AnUv       PkMM«.  rVL  pag.  77. 
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sie  Chelidonm  rad  F^frrhopm  gMMnnl.  Der  eiu  hJL 
fttere  Name  bC  Ten  dem  Nemett  4er  PSeiieey  ?andl  jf 

4er  zweite  Ton  der  Eigenschaft  der  Base,  Teuer-  *^ 
rothe  Salze  zu  biidea^  abgeleitet.  Die  Wurzel  %9 
der  Pflense  mrd  eia  P«ar  Mal  mil  Allieliol  aas-  i 
gekoeht^  der  Alkehel  abfilCriit,  mit  Wasser  ver^ 
mischt  und  aljJcstlllIrt.  Der  Rüchstaiid  wird  dann 
nocb  weiter  ycrdunstet,  yoa  dem  abgesetzten 
weieben  und  mit  Fett  yermisehten  Hars  abgegos- 
sen ,  und  aus  der  filtrirten  Flüssigkeit  die  Basen 
mit  kohlensaurem  Natron  gefiiUt*  Der  gewaschene 
Niederseblag  wird  getrocknet  imd*  mit  84  proeen« 
tigern  Alkoiiol  anigekeebl^  deti  siedend  llltrirt 
wird  und  aus  der  ersten  Abkochung  gewöhnlicb 
Kristalle  von  Cbelidonin  «absetzt.  Wird  der  AI- 
kdioi  Veiter  yerdenstet^  so  giebl  er  iieim  Erkalten 
noch  mdir  KrystaUe«  .  Die.  Krystalle  werden  mit 
ein  wenig  Alkohol  abgespült  und  dieser  der  Mut- 
terlauge, hinzugeiügt ,  dann  wieder  in  kochendem 
▲Ikobol  aufgelöst  und  oin  PaafNal.  omkrystaUisiiC« 
-  Aus  der  Mntterlaage,  welebe  nelien  ein  wenig 
Cbelidonin  das  Pyrrbopia  enthält,  scbiessen  diese 
nun  inrähfead  der  freiwilligen  Verdunstung  an. 
Das  Pyrrbopin  bildet  wansenförmige  Krystallg nip- 
pen von  gelber  Farbe,  die  sicli  vorzüglich  an  dem 
Uande  bcrnm  absetzen ,  in  Gestalt  eines  erhöhten 
Ringes*  Man  l^st  die  Krystalle  ^on  Ckelidonin 
aus,  löst  das  Pyrrbopin  in  kaltem- Alkohplj  und 
\is$t  es  ein  Paar  Mal  umkrystallisiren. 

Das  Cbelidonin  scbiesst  in  farblosen  Tafeln 
und  Würfeln  an.  Bs  bat  einen  sebarfen,  aber  niebt 
bitteren  Gescbroaek.  Es  sefamilzt  leiebt^  riecbt 
ammoniakaliscb  und  yerbrennt  ohne  Uückätand. 
Es  löst  sieb  scbwierig  in  Alkobel  und  Ätker*  Die 
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T^äsimg  rengi^l  alkaibcli.  In  der  Wiir«e*f#ird  es 
-Glicht  UM  tMmk  umi  flüelaigea  Ale»  aiifgelM. 
frM  eenectaitriffteii  SSove»  wird*  es  zerstört  ^  Atw 

verbindet  sich  damit,  wenn  sie  verdünnt  sind^ 
AH:.  Salzen  9.  die  llarbiosc  KcystaUe  i^iidea  und  so- 
wohl sehärf  als  «iicli  bitter  sehmeeken«.'  »Aos  de^i 
eaaigsanren  Saih  .wird  es  darob'  GerbsAure  .nnd 
Bleiesaig  gaßllt^,  ./AUsalien  GiUen  es.  aus  alleH 

'.Utes  Pjyrb#pte  v<9cliert  die.  Airbe  d«rdi  Um* 

brj^stallisiruug.  £s  J>ilii^t  kleine  Prismen  ^  mcb* 
renlbeiis  warzenförmige  ZusaBuncnhäufungeii  vop 
feiiMii. Nadel»»  Beini  Troeb^en  wird  es  matt  weisii. 
«sd.  bisweilen  siebt.-,  es  si^  ins  Brenne.  Es 
schmilzt  leicht  und  zersetzt  sich  uüt  starker  Am- 
moniak-Entwickclung.  Es  löst  sich  schwierig  in 
bi;lMi  Alkob^iil  und  Atiier^,.  leiebtejr  beim  Efvriir. 
men ,  so  wie  aueb  in  fetten  nnd  flüchtigen  ölen« 
Von  Sauren  ivird  es  hoch  zlnnoberroth ,  aber  die 
S%}%e  sind  a^werlöslich  in  kaltem  Wasser^  dage« 
gen  lösen  sie.  sii^b  -  in  kodbsiideni  W»ßBßr  nnd 
hcliiessen  daraus  in  bocb  fenerrothen  Krystallen 
von  wenig  bitterem  aber  ^usser§t  brennendcB^  Qe« 
sehmaek  an»  Biese  Saise  reagiren  saner.  Sie 
werden  »piebt  dnreb  Gerbslnve  geftUt«  Dnieb 
Alkalien  wird  daraus  das  Pjrrhopin  wieder  weiss 
niedergeschlagen* 

Naeb  i^itnngsirlibeln  bei  PrnJbst  .bei  des  Zn» 
sammenkunft  der  Naturforscher  in  Freiburg,  im 
September  1837,  eine.  Abhandlung  vorgelesen  über 

S  in  CbeUdoninm:. gefundene  Besen»  ei|ie  farblose 
nnd  eine  ro^be,  nnd  sie  .CfteMenm  und  Chek: 

rifthriii  genannt,  welche  ganz  dieselben  wie  die 
obigen  au  sein  scheinen«     £r  bat  femer  eine 
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neoe  krjslüliAkeiide  'Sänie  gefondeiiv  di«  et  Che* 
IMtfiMäifre  wänktyiiiiiA  einen« 

eWn  er  GiMd&xniMm  genannt  hat^  aber  näkiure 
J^acli richten  habe  ich  darüber  noch  nicht  gesehen  5 
eie  dKirlUn  fihr  den' nächsten 
*  tett  werten.-  :L  • 

indiffereuH  ?  Ich  füliite  im  letzten  Jahresb.  S.  326  an, 
^sSSw***^*^^^®*  Paycii  gefunden  habe,  dass  das  Starkebiei^ 
Pb  H^o  OS  beim  firUtsen  bis  zn  +  tdOo  h 
Wasser  enf  2  Ateme  Bleio^ydselr  TerKeve,  ilabei 
gelb  werde  nnd  sich  in  Ph^  +  Ci^H^eO^  Ter- 
wandele,  weshalb  ev  glaabte^  das«  die  Stärke  nach 
dieser  Formel  «fsammengeseM  sei  -vnd  8  A^tnra 
Basis  sättige,  ganz  in  tJbereinstimmnttg  mit  Lie» 
big>  und  Dürnasts  Theorie  über  die  Metamor* 
pho^e  4er  citronenssnr^  Salze«  Ich  föhrte  sneii 
«n,  dMS  Mnlder  gefunden  htbe^  dsss  4b  StlAe 
dabei  zersetzt  werde.  '  .  . 

Bei  den  Versuchen,  welche  ich  zur  Prüfitog 
dieser  Theorie  enstelke^  hfdie«  ieh  «aeh  Pay«ii% 
kngabe  ftber  die  Stürhe  nntersneht.    leh  niAm 

r  dazu  ein  weisses  Bleioxydamilat  ^  bereitet  nach 
Payen's  Vorschrift,  was  sehr  leicht  geht^  und  ' 
Wtndte       nach  dein  Trocknen  bei  *f^l36^'en, 
t^obet  es  sieh  voUkommen  unverändert  erhtlt« 

.  Es  wird  schon  bei  4~  dies  niuSit 

bis  zu -|- IS(K*^  welcher  Tempemtor  es  win  Psye» 
ausgesetzt  wnrde^  zn*  E»  ist  dann-  seÜite  eitrd» 
nengelb  und  riccbt  etwas  brenzlieh.  Aber  6  Gram- 
men hatten  dabei  nicht  mehr  als  0^0275  Gr.  oder 
nur  einen  geringen  Bmeh  von  dein,  was  Payen 
gefonden  hatte,  verlimn  nnd  waren  eined'|^»eit 
Theil  nach  in  Bleioxyd- Dextrinat  verändert.  Die 

.  geMie  Farbe  gehört  nicht  dem  Bkisals  an  («äuge 
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.  iMsisdie  wasserfreie  Bleloxydsalze  sind  gelb),  son- 
dern sie  väbrl  von  eiBem  Röstongsgrade  der  Stärke 
Wr.  Mit  mutm  Wbrt^  das  erliitzte  Produet  eiit* 
hielt  Bleioxyd  mit  gerösteter  Stärke^  aus  der  die 
Släske  nicht  Qn?eränderl  wieder  hergestellt  wer* 
den  kaan*  Di^  tob  Payeii  an»  dieaea  Veianeken 
kergeleileta  Formd  Inr  die  'Ziiaaiiiiiieii8ef&iing  der 

Stärke  ist  also  niirichtiQ;  *). 

Bekanntlich  hat  Braconnot  (Jahresb.  1835  X^^*^ 
S«  385)  ein  Prodoet  der  Einwidiimg  der  Salpeter» 
aSiire  auf  verschiedene  Pflanzenstoffe,  z.B.  Stärke, 
Gummi,  Sägespäne,  Saponin,  entdeckt,  welches 
er  Xjloidiii  «annte.   Es  wird  daians  dorek  köekal 
ceaeealrirle  Salpeteisinre  tob  ifi  gebildet ,  okne  - 
siehtbarc  Zersetzung  der  Säure,  die  den  Pflauzeo- 
stoff  auflöst,  worauf  Wasser  aus  dieser  Lösung  - 
daa  Xyloidin  akackeidet.    Peloaze**)  kal  über 
dieae  Sobatans  die  Resultate  einiger  Yeraocke  mit« 
getheilt,  deren  Einzelheiten  er  noch  nicht  toII-  , 
ataBdig  pobiicirt  hat*   Vemisekt  man  die  Stärke  , 



*)  Payfn  (Ganplei  Baadof ,  1S39.  I  Sem«  p.  533.)  hat 
bmL  cduilteaer  ReantBitt  dieser  meiner  Vcrtncke  eiUirt» 
dass  seine  späteren  Versaehe  darlegten,   dass  das  Stftilte- 

Bl<  ioxyd  scLoQ  bei  130^  dieses  Wasseratomi  verloren  Labe, 
und  dass  also.  Wenn  anders  seine  ersten  Versuclie  in  diesem 
Fall  darin  fehlerhaft  gewesen  seien ,  dass  sie  den  Wasser- 
gehalt bei  -f>  koch  nn|fegeben  kitten«  doch  seine  ^ 
Ansicht  Ton  der  richtigen  Zusammensetsnng  der  Stärke  fest 
•tche*  Ick  kab«  seitdem  niekt  Gelegenheit  gelinbt,  dar&ber 
ciae  naifekiiidheie  Untarsaekung  nncnstellen»  aber  ich  läge 
hinnn»  dass^  wenn  «aek  die  Starke  hei  4"  t3(K^  einis  Meta- 
moipkose  erleidet  and  dnrck  Wasser  wieder  kergettellt  wird»  ' 
dies  deek  niekt  mekr  bewebl,  als  was  die  Restittttiian  der 
inetamorphosirten  citronensaureii  Salze  beweist. 

**)  Comptes  Rcndns  1Ö3B.        Senr.  p.  713. 
^      Benelias  Jakres-Beriekt  XIX.  SO 
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mit  SblpetenUsre  ym  i^S  speeif*  Ocwicfit,  m 

Tmcliitindet  nach  einigen  AngenhHcken  die  Star!;e 
ganz^  und  es  entwickeit  flieh  dabei  kein  Gas* 
Wifd  dum  sogleieh  •  Wasser  Iiinciigeiiiisehty  85 
Mit  Xyloidin  nMer  Qttd  die  saure  VMssigheit 
lässt  nach  dem  Verdansten  für  sich  so  gut  wie 
kmea  Riiekstand  zorüele.  Nach  Peloaze^s  Ua- 
tersnchung  verliert  die  Stirke  dabei  i  Atom  Wasser 
nnd  verwandelt  sieb 'In  C^H^O^^  was  die  Zusam- 
mcnsctzong  des  Holzes  ist^  wodurch  auch  die 
difehte  Herrorbringiiog  des  Xyloidias  aas  Siga« 
spiwen  erUirt  wird^  und  das  aane  FrodiMty  4ie 
Ilolzuiatcric,  verbindet  sich  mit  i  Atom  Salpeter* 
säure.  Dieses  nene  Prodoct  besteht  also  aus 
i  Atom  Hols  oder  Lignin  «nd  i  Atom  Salpotcf>- 
bäure  zzz  C^H^  O*  -|-  S.  Die  Gegenwart  von  Sal- 
petersäure bewirkt^  dass  dieser  Körper  so  letebt  . 
bei  erhöhter  Temperatur  «erstört  wird^  er  ent* 
sündet  sieh  bei  -f  - 180^  and  verbrennt  mit  ein^ 
schwachen  Deflagration.    Braeonnot  erkannt« 

den  Gehalt  an  Salpetersäure  nicht,  vielleicht  kann 
diese  daraus  abgesebieden  werden^  Lieb  ig  hat 
bereits  vor  Peloase  gezeigt^  dass  diese  Sinre  ' 
♦lariii  enthalten  ist.  Werden  Papierstreifen  einen 
Augenblick  in  eoncentrirte  Salpetersäure  von  1^5 
getaoehty  so  dasa  sie  davon  darebliiakt  werden» 
wöia  2  bis  3  Minoten  erforderlieh  sind^  dann 
sogleich  Jierausgczogen  und  in  vielem  Wasser  ab- 
gespült ^  bis  sie  von  aller  freien  Salpetersäare 
befreit  worden  ^  so  sind  sie  ganz  and  gar  in 
Xyloidin  verwandelt)  und  können  dann  als  Zünder 
in  der  Feuerwerkerci  angewandt  werden.  Das 
Papier  besteht  nämlich  ans  Lignin  and  verbindet 
sieh  direct  mit  der  Slnra* 
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Wird  die  Lu'snng  der  Starke  in  SalpctcrsKnre 
*^6n  iy5,  anstatt  sie  sogleich  an  fällen  ^  in  eiaer 
irerimfctett  Flasclie  einigte  iZeit.  stehen  gfiiUMtu^ 

stelü  nitD  die  Sinte  sieh  «lliMlIig  durch  salpc« 
trige  Säure  färben ,  ohne  dass  sich  im  Übrigen 
ein  Gas  entvficheity  worauf  um  .so  weniger  Xy* 
kidia  4arau  gefallt  .werdefiJmnn,  je  länger  sie 
gestanden  hat.  Naeh '48  Standen  ist  kein  Xjioi* 
din  niebr  darin  enthalten.  Dasselbe  findet  in  ei- 
nigen Minuten  statt,  weu^  dle%fa$$e.hia  zum 
Kochen  erhitzt  wird.  Wird -dtesc-  Lötung  nnn 
abgcdimstet)  so  läsät  sie  eine  aus  der  Stärke  neu- 
gebildete  Säure  znriick,  in  Gestalt  einer  weissen, 
Ittten  9  nicht  hrjatilUiairlen  ^  nerfliessenden  I^asse,  y 
die  an,  Gewicht  die  Angewandte  Sttirka  «lierlri0t 
Sie  enthält  keinen  Stiehaloff,  ist  anders  zasani- 
mengesetzt  wie  die  Znckersäure ,  schwärzt  sich 
beim  rgdind^  JBrfaitscn  und  gieht  dinn  einen  sao* 
ren,  dunklen  Körper,  dar  in  Waaaar  löalich  tat 
und  äicli  durch  Salpetersäure  wieder  in  die  fiii- 
hcre  Säure  verwandelt.  Bei  der  Bildung  dieser 
$äiire  entsteht,  ijadnr  Koh^nsaurc  npidi  Oxalaäurci^ 
aie  enthält  alsof  den  ganzen  KoJhlenstoffgehall  der  , 
Stärke.  Diese  Säure  ^vird  durch  Locbt^ndc  con- 
centrirte  Salpetersäure  wenig  zersetzt^  lässt  man. 
nie  aber  in  der  Kälte  lange  damit  «uaammen  ate-> 

$  Bö  wird  eie  verstört  ohne  Entwickelung  von  ' 
Kohlensäure ,  und  es  bildet  sich  Oxalsäure ,  die 
den   ganscen  Kohlfsnatnffgchall  dar  Angewandten 
Stärke  enihält  ^  . 

Lassaignc*)  hat  einig«  Versuche  mit  Jod«  Jod«tärke. 
atärke  angeführt.    jW.ird  eine  Uane  AniüaUng 


*)  Jaara.  de  üh.  Med.  l^de  Ser.  iV.  pa^;.  ;^09. 
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dhivm  an  einem  donUen  Ort  4  Jahre  lang  anfle- 
walirty  so  erliäit  sie  sich  unTerändert.  Bei  —  5^ 
wird  die  Farbe  dunhelblau ,  wobei  die  Fiüsaigkeit 
gefriert.  Die  JodstSrhe  aelieidet  aieh  dabei  aas 
dem  Wasöer  ab  ^  so  dasi»  äic  ,  wena  das  Wasser 
aufthaiiet,  darin  aufgeschlämmt  bleibt^  in  der 
Wärme  lösl  sie  aieb  aber  wieder  darin  anf.  Die 
Farbe  der  hnge  verwahrten  Loaong  wird  bei  —  iSP 
'  bis  140  gelbbrano,  sie  geht  aber  bei  — 10^  schon 
wieder  in  Blau^nrüdk.  Die  Farbe  der  frisdi  be* 
reiteten  yeriuidert^sieb  nicht. 
Zaekcr.  P  e  1  i  g  o  t  hat  die  Znaammenaetsnog  der  Zn- 
ckerarten  einer  neuen ,  sehr  werthToUen  Unter- 
.  aoebnng  dnterworfen ,  ans  welcher  jedodi  theore^ 
tische  Resnltate  abgeleitet  sind  $  die  Sek  hier  m 
der  Kürze  anführen  will  ^  zugleicli  mit  deu  Be- 
weggründen ^  welche  mich  veranlassen ,  seine  fac* 
tiscbeii  Resultate  bei  der  Darstelliuig  anf  andere 
Weise,  wie  er  sn  erhÜren. 

Peligot  analysirte  den  Hohrzucker  und  fand 
dasselbe  proeenlisehe  Resnltat,  was  wir  sehbn 
längst  kennen.  Daianf  analysirla  er  das  Znciser« 
Bleioxyd  nnd  fand  für  diese  Verbindung  dieselbe 
Zusammensetzung  9  wie  ich  bei  meinen  im  Jahre 
1813  angestellten  Versoehen  Aber  die  Zusammen^* 
Setzung  des  Zuckers,  nämlieh  fiPb  +  C»H«>0^<^ 
was  zufolge  dessen 9  was  ich  im  letzten  ifahres- 
berichte  S«  320  bemerkte ,  eigentlich  2  Atome  aus- 
drückt nnd  daher  Pb+C^H^<^0«  geschrieben  wer- 
den muss.  Darauf  erhitzte  er  das  Bleisalz  bis  zu 
+  1700,  wobei  er  fand,  dass  von  ÖPb  -j-C^H^oOio 
i  Atom  Wasser  weggehe  und  liFb+C^^H^sOd 


*>  AttAaL  de  Ch.  et  de  Phys.  ULVIL.  f     H^* ' ' 
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Übrig  bleibe.  Dalicr  nimmt  er  an^  dass  die  Yer- 
bindattg  des  Zneliefs  nil  Bleioxyd  ans  5il»l>-|.C» 
H^^O^-f-A  besfebe/iind  dass  dieses  Wasseratom 
bei  +  470^  abgeschieden  werde,  woraus  folgt, 
dass  der  Zuciter,  gleichwie  Payea  sebon  TOiber 
▼on  der  Stilrke  angenommeii  batte,  aasC^H^^O^ 
bestelle^  von  welcher  Zaiil  Pellgot  glaubt,  Jass 
sie  yerdoppcit  werden  niüsse,  so  dass  nach  Ibm 
1  Atom  Robrzttcker  aos  C^^H^^O^«  bestebt.  Er 
fand  ferner  9  dass  der  Zacker,  bis  cn  180^  cr- 
bltzt,  scbmilzt  and  Wasser  yerllert,  wobei  der 
Rückstand)  welcben  er  Caramel  (unser  gewöhnli- 
cher Sjfiip)  genaiint  bat,  nicht  mehr  Robrzncker 
ist,  sondern  eine  darcbscheinende  serfliessliche 
Masse,  die  nicht  krystalllsirt  werden  hann.  Er  _ 
analysirte  sie  durch  Verbrennung  und  fand  sie 
eben&Us  aus  C^H^^O^  beslebeMl.  Die  Isonerie 
des  bei  -|-  IM^  gesdiBnolseneii  Zuckers  mit  dem 
Zucker^  welcher  in  der  Verbindung  mit  Bleioxyd 
bis  zu  4"  erbilat  worden  war 9  scheint  ihm' 
nicht  .aufgefallen  zu  sein,  weil  er  in  diesem 
Fall  den  Zucl^LT  aus  dem  bis  +  170^  erhitz- 
ten Znckeri>ieioxyd  siebe rlicli  ausgeschieden  haben 
würde ,  um  dessen  BescbalTenbeit  zu  untersuchen. 
Dies  geschah  jedoch  nidit*  Die  von  ihm  gefasste 
Ansicht  war  80  vollkommen  in  Übereinstimmung 
mit  der  von  Lieb  ig  und  Dumas  unterstütz- 
ten Theorie'  Ton  dem  Vorgange  bei  solchen  £r^ ' 
bltznng^,  dass  sie  bei  ihm  keinen  Verdacht 
übrig  Hess.  Ich  habe  diese  Lücke  in  seiner 
Untersuchung  ausgefnllt*  Unter  den  Versuchen, 
welche  idi  zur  P^Aing  der  zuletzt  erwähnten  . 
Theorie  angestellt  habe^  war  auch  der  folgende: 
Reiner  Zucker  wurde  bis  zur   völligen  Säiti- 
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gung  in  kochendem  Alkohol  vou  0,80  aufge- 
lö»iy  und  die  Lösung  krystallisiren  gclasseife.'  Ich 
kalte  dabei  die  Abaiclity.  den  Zndier  von  dem 
8yrup,  welcher  an  dem  im  Handel  Torkommen* 
den  Zucker  stets  mehr  oder  weniger  haftet,  zu 
befreien.  Der.Zaebec  wurde  mit  ein  wenig  kal- 
tem Alkohol  gew'aaelieii,  getrocknet,*  in  WaBsei"  ' 
auigclü&t  und  dicbe  Lösung  In  ciuer  verschlosse- 
nen Flasche  mit  einer  geringeren  Menge  Tollkom* 
men  reinen  nnd^  lein  sertheiiten  Bleioxyda^  ala 
der  Zucker  aittigen  konnte 5  digerirt,  bis. sieh  ein 
aufgequollenes  weisses  Pulver  von  Zucker -Blei- 
oxyd gebildet  hatten  das  sich  vollkommen  ohne 
Ruckatand  in  easigaanrem  Bieioxyd- lösle^  einBe« 
weiss  9  dasa  kein  kohlensaures  Blei  darin  cntbal- 
ten  war«  £s  wurde  ausgewaschen  und  geti-ockuct, 
anfangs  unter  der  Luftpumpe  und  darauf  bei 
ii  einem  Lnllatrom)  der  langsam  ixuA  ein 
Rohr,  worin  sich  wasserhaltiges  Kalihydrat  befand, 
atrömen  gelassen  wurde.  Wenn  dieses  Zucker- 
Bleioxyd  in  einem  Oelbade  bis  aui  «f>  iW^  erbitnl 
wurde 9  so  verlor  es  Wasser,  welches^  mit  einem 
Strom  vou  kohlensäurefreier  LuR  we^cfUhrt 
wurde  ^  der  Versuch  wurde  fortgesetzt ,  während 
die  Temperatur  alimäiig  auf  +  i68S  aber  nicbl  ' 
darüber^  stieg»  Als  sieh  im  Verlauf  von  3  Stun« 
den  keine  Spur  von  Wasser  mehr  zu  hihlen  söhie'n, 
wurde  der  Versuch  unterbrochen*  Die  Bleioxyd«* 
Yerbindnng  hatte  genau  die  Quantität  voalpVasser 
verloren^  welche  Pellgot  gefunden  hat,  und  der 
Rückstand  war  also,  Avio  er  richtig  angegebeu 
bat,  Pb^C^^H'^ü^.  D«e  Maaee  vmrde  in  2 
gleiebe  llieile  getbeilt  und  beide  Theile  mifWao^' 
ser  iihcrgoöäeii.    Der  eine  Theil  wurde  dann  mit 
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'  einem  Strom  von  Kohlcnsäuregas,  und  der  aadere 
mit  ekieiii  Strom  yoii  Sehwefeimssmtoffgaa  zer- 
setzt 3  von  beiden  worde'eine  zadienftsse ,  unge- 
färbte Auflösung  erhalten ,  die  beim  Abdunstca 
in  gelinder  Wärme  anfing ,  sieb  ins  Gelbe  zu  zie- 
hen ,  und  einen  gelblieben  Syrup  zurueUieM,  der^ 
mehrere  Woeben  lanor  in  einer  Kacbelofen-Niscbe 
bei  einer  zwiscbeu  -f-  40  und  irecbseluden 
Temperatur  sieb  überlassen^  kein  Zeichen  Yon 
KrystaUisation  belnerken  lieM^  aneh  nieht  ersterrle^ 
ßondcrn  sich  durebsicbtig  erhielt.  In  Alhohol 
aufgelöst  und  mit  Äther  vermischt,  gab  er  einen 
reiehlichen  weissen  l^iederschlag  ^  der  sich  bald 
an  den  Seiten' des  Glases  in  wasserhlairen  Tropfen 
und  auf  dem  ßodcu  als  eine  Schicht  eiucs  farblusen, 
flüssigen  Syrups  absetzte^  der  sieb  mehrere  Monate 
hng  aufbewahrt  unter  dem  Alkohol  flüss^  erhielt* 
Dieser  Versueh  beweist  also  9  wad  man  wohl  schon 
im  Voraus  veruiulhen  konnte  9  dass  der  Zucker 
in  Verbyftdung  mit  Blcloxyd  dleselbi^  Metamor- 
phose durch  Erhilxnng  erleidet^  wie  ausser  dieser 
Verbindung  9'  und  dass  der  metamorpbosirte  nicht 
wieder  hergestellt  wird^  wenn  Wasser  hinzu- 
honmit 

*)  Nach  erhaltener  Kenatnig«  yon  meinen  Resultaten  ka^ 
Pdifot  (Comptes  Rmdnt  18^9.  lar  Sen.  p.  530)  na  scifea 
getacht»  dftM  «sb  »ieb  in  dieiCTt  wie  er  es  aeaat»  attagua 
gegen  Iba  geixrt  habe.  Br  bat  gefkndeii,  gleiebwie  Fajeii 
liei  ilent  Stiike-BleUiyd*  dasf  der  aageltthrte  WaiaetTerlait 
schon  bei  100^  oder  einige  Grade  darflber  etattfiadel,  and 
«lasä  «ler  aus  dem  Ziicker-Bleiox^d  diirauf  ahijcscLiedenc  Zuclicf 
ganz  nnd  {;ar  kryetalHsirt.  Was  das  eistcre  oder  die  Tem- 
pcrnttir ,  bei  v^cleher  die  MeUmorpliose  crl'oljft ,  aiibetrifl't, 
«o  siad  meine  Versuehe  ganz  übereiastimmend  mit  scineu 
erttea  Aagabca,  dasa  nliiieh  das  Wastcr  heim  Traekaea 
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P  e  1  i  g  o  t '  8  Fmneln  tut  die  ZasamiiieiisetziiDg 
d€s  Rohnvckm  «ad  semar  Verbiadoagoi  soid 

M  ^  130^  »Mk  aickf  wcuptfogn  ifl.  !■  Bdreir  dar 
Wicdokcfstilliini;  det  Z«cfce»,  so  Ub«  wnßSk  ick  i^fiuide«, 
4aM  im  des  cntes  Venadbea  eis  TkeU  Ict  Z«ckerf  wieder 

anscboss ,  wälirend  ein  anderer  Tlieü  davon  Caramel  gab. 
Da  ich  es  aber  niebt  für  nötbig  bielt ,  die  angewandten 
<^uautitäten  za  vslegen  ,  so  kielt  ich  eine  nocb  nnfoUkom- 
»en  erfol|^e  Metamorphose  für  die  Ursache  davon.  Daher 
die  Zeit,   in  welcher  leb  den  Zucker  bei  dem  "Wä- 

fvafmnaelie  bei  4- 168°  erbielt»  wMinf  keine  Spv  vebr 
daroa  kfjitaUiiirle«  Die  Frage  fedaeirt  deb  «Iw  dm«f : 
"Wild  der  Z«eker  der  aijettMOfplioiirltB  BletTerbiadup 
wieder  betgcstellf ,  weui  dieie  fdglcieb  aacb  erfolgtem  Wat- 
•ervoliMt  abgehttUt.  wd  senctet  wird?  Weas  eis  feiler 
Körper  dnrcb  das  Weggeben  Ton  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
in  der  Wurme  metamorph osirt  wird,  so  behalten  die  noch 
übrigen  Atome  ihre  relative  Lage ,  liommt  dann  bei  einer 
niedrigen  Temperatur  Wasser  binzn,  so  ist  kein  Hindernis« 
Torbandea»  dass  die  Bestaadtbeile  det  Wasiero  ia  dca* 
sn  lagea,  aoek  offenea  Eanm,  aaa  deia  sie  aasgetretca 
.warea»  wieder  datretea.  Wird  dagegea  die  Temperate 
laage  aateikailea »  so  iadera  die  aoek'  fikrig  gekli^eaea 
Atome  ikre  lolsÜv^Lsge  aHmlllg  ja  die  am,  weiekederaeaea 
yefbladoag  aagekUrt,  and  daaa  findet  keiae  Aestifatioa 
des  metamorphosirtca  Körpers  mehr  statt.  Wir  werden 
weiter  unten  sehen  ,  dass  der  geschmolzene  Rohrzucker  ohne 
allen  WasserTerlust  im  Schmelzungs  -  Augenblick  mctaraor- 
pbosirt  ist ,  weil  der  Kdrper  flüssig  ist  und  die  Tbeile  leicht 
keweglieb  aiad.  Ist  diese  Vermntbnng  riebl%t  die  jedoek 
am  kewieiea  sa  wcidea  ciae  licsoadeie  Uatemaekaai;  eifef<- 
dsrl,  sa  welekcr  ick  aock  keiae  Zeit  gekokt  kalM,  so  \A 
'  maa  'daiia  die  ErkÜrmif »  waiam  Restitalioaea  kald  ge* 
sekekea  ^ald  aiekt  geselielMa,  aad  im  Gaasea  die  Uisaeke, 
warum  sie  mögliek  sind.  Es  ist  im  Allgemeinen  nichts 
anderes  als  eine  Anwendung  der  Erklärung ,  welebe  ich 
über  das  Vcrhnlten  der  Weinsäure  nach  dem  Sduaelzen  und 
lorl^geicUtea  lirbiksea  gegeben  babe. 

f 
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«bo  meiner  Meiouog  naeh  nicBt  die  riclitigea 
imd  4ies  TeiiBliSrt  midi  9  die  lUevUite  ^eiiie» 
Vmache  naeh  den  gewSbBlaehen  Amiditeii  -?mi 

der  Zusammenselzung  des  Znckcrs  za  erklären^ 
im  sa  lern  yeränderly  als  dt^  was  bislier  für 
1  Atom  daTOii  betnelitet  wurde,  2  Atome  siiid^ 
und  dass  das  Atom  des  Rohrznekm  atts  C^H^^O^ 
besieht.  Der  krystalüsirte  Aeiinacker  ist  dann 
=  H  +  SiCßHio05.  ;  / 

Peligot  Itat  eme  Mediode  engegeben,  das 
Zucker  -  ßlcLoxyd  krystalUsirt  darzustellen.  Man 
irerm  bellt  eine  JLösnng  von  Bletzuckcr  mit  einer 
ZüekerlösoDg  und  aelit  daranf  Iwnstisekea  Amme« 
Biak  hinan.  Dahei  wird  ein  g^linöaer  NiedeW 
achlag  erhalten,  den  man  abscheidet,  abwäscht 
und  in  kochendem  Wasser  auftöst.  Dia  Lösung 
wird  in  eine  Fiaseke  geliült  nnd  diei^  ^eraeklos^ 
sen.  Nach  einigen  Tagen  findet  man  die  Ver- 
liindnng  in  kleinen  weissen  Warzen  angeschossen« 
Sie  wsrde  analyairt^  und  ans  Pb-f  C^U^oO^  so- 
samwengcsetst  gefimden.  .  . 

Er  hat  ferner  eine  krystalHsirte '  Verbindung 
von  Barjterde  mit  Zucker  entdeckt.  Vermischt 
man  Bai^ftwaissev  mit  einer  verdünntei»  Znekerlö* 
snng,  so  eriiMlt  man  jedoeh  diese  Yerbinduttg 
nicht  eher ,  als  bis  das  Gemisch  gekocht  wird^ 
wobei  man  sie  sich  bilden »  und  an  den  Seiten 
des  Gelasses  in  kleinen  weissen  Warnen  aaschie- 
ssen  sieht.  Der  Umstand ,  dass  eine  so  sUikc 
Basisy  wie  Baryterde,  zur  Bildung  der  Verbin-, 
dnng  des  Kocbsns  bedarf  >  erklart  sieb  gans  ein*» 
faeb  aus  ^Att  Theorie,  welche  icb  f&r  die  Pre- 
my'schen  Versuche  für  die  Weinsäure  gegeben 
habe*  Der  krystallisirtof Kobrzncker  besteht  näm« 
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Hell  aus  ÖC^^Hwos^c^Hioo«,  nuA  ist  da» 
dum-^ndiAiteM  i  Atom  TÖa-  mMOcffcieiii  Zuc^i^ 
wdblics.idMr  flMCtsang  ehr  Atome  bedarf,  um 
ein  basisches  Oxyd  aufziiuclimen.  Diese  Um* 
Satzung  esfordert  J^eit  oder  die  ittUffvlrkuDg  von 
Wanne^  ud  in  dam  Yjaffhältoiaie  ^  wie  aie  ge- 
schielit,  biUctund  aetit  alab  die  Vevblndiiii^  ab, 
weldie  nach  der  Aoalyse,  die  ich  gleich  auführeo 
werde,  BaC^H^oO^-fMC^moO^  iat.  Lösl  man 
ITbeilBaiytliydrat  in  3  Thailen  bockenden  Waa- 
sers.  und  gicsst  die  Losung  kochendheiss  in  eine 
ebenfalls  erhitzte  Lösung  Ton  2  Theilen  Zucker 
in.A  TJieilen  Waaser,  ao  seraiarrt  aie  naoh  einer 
W^iie  anginem  Magma  Ton  bryatalliniaebcnTheitBn, 
dessen  Consistenz  zunimmt^  wenn  es  stärker  er- 
hitzt wird»  Nachdem  die  Bildung  der  BarylTer» 
bindiittg  yoUendet  bt,  läsat  aie  aieh  leicht  nna« 
waschen^  denn  sie  ist  an  aebwer,  daaa  daa*  Ana* 
waschen  selbst  durch  Aufgicsscn  von  kohlensaure- 
freiem  Wasser,  Absetaeu  und  Abgieaaen  der  ge» 
USrten  Flüssigkeit  geschehen  bann,  ao  daaa  ea 
sich  iu  einer  yerkorkten  Flasche  ausführen  lässt. 

Diese  Barytverbindung  bildet  Krystallblättchen, 
die  ganc.  der  Boiaäare  gleiebeiil  Sie  achmeebt 
nnd  reagtrt  albaliacb,  wird  leicht  dnreh  die  Koh- 
lensäure der  Luft  zersetzt.  In  Wasser  ist  sie 
wenig  oder  nicht  löslich.  Bei  4  analytischen 
Yeiaadu»  gab  äio  aO,d,  30^^  31,0  «nd  U,0 
Procent  Baryterde.  Bei  der  Verbrennung  mit 
KupCeroxyd  ^  g^  sie  in  2  VerBueben : 

Gefcmden        Atome    Berechnet  \ 

Kohlenstoil'  .  .  28,1  28,0  12  29.5 

Wasserstoff  .  .    4,5  4,4  22  4,4  ' 

Sanerstoff  .  .  •  3ü,4  36,G  ii  35,4 

Baryt  .  ;  ;  .  .  31,0  3i,0  1  30,7 


Digitized  by  Google 


447 


8h  «k        feine- VeiAiin4brig  von  fflitdiii  Znekca^ 

baryt  mit  1  Atom  Zuckerliydrat.  Diese  Verbindung 
verträgt      ^(HiP,  oüiie  dass  dum.  das  Zttcfcerjtydfal 

-  BM  ikwL  aiigiefniirlea  Yenliclien'ifiir.'BteellnQg; 
dieser  Vcrbinduug  i^t  iruiiier  Zucker'  im  Überr 
achttSft.  angewandt  worden*  Wird  die^e  Verbind 
dit^  mit  Bnrytifatser  oder  mit  Barythjfjdrat  nnil 
Wasser  behandelt,  sö' -erliilt  «an  eine  endbr^ 
YerTiindung  ^  in  weicher  das  Wasscratom  dureb 
Berjterde  ersetst  ist.  Aber -  diese  Vel^iftdailg, 
welelie^  A«:G^H20O5  igt,  ist.  noeb  nicht  geneni^ 
untersucht  worden*  Sie  ist  in  Wasser  löslich 
und  bann  ans  dieser  Lösung  durch  Alkohol  in 
Gestalt  einer  gnmwiShnlichen  Masse  gefiitttfwden> 
Kalkerde  giebt  entsprechende  Veikindlingen. 
Die  löslichen  erstarren  beim  Erhitzen  bis  zum^ 
Kochen  wie  fiiweiss,  und  können  -mit  kochendem 
Wasser  gewaschen  Werden  >•  ohne -sieh  bedeutend 
aufzulösen.  Lässt  man  dann  die  Fliissigkeit  er- 
kalten,  so  lösen  sie  sich  volikommen' wieder  darin 
aaC  Peligoi  hat  ferner  dto^  DöppiÜsaine  von 
Znekerbleioxyd ' mit  Metallok^iieii  dargestellt^  wel«' 
che  ich  im  letzten  Jahresbcrielite  S.  321  erwähnte. 
Uunton  betrachtete  sie  als  gebildet  aus  2  Ato« 
men .  Zn^kerkalk  jmd.  f  Atona  s.  B,  Knpferoxydi 
Peli'g'Ot  dagegenrföhirt,  ohne  seinen  Vorgänger 
in  diesem  Gegenstaude  zu  nennen,  au,  dass  der 
reine  -Znckerkaik  aui^  erst  dann  daa  Kupieroxyd« 
kydrat  an  einer  velldienblanen  Ftissigkeit  auflöse^ 
wenn  freier  Zueher  liinzukommc,  und  dasb  diese 
Lösung  beim  Verdunsten  im  luftleeren  Räume 
eine  nicht  kryataUisirte^  laste,  bbne  Maaao  antack- 
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lasse.  Die  Lösung  derselben  in  Wasser  wifd 
nicht  dnieh  AUwli  geHült.  Peligot  ball  au  fdr 
ein  wirkliches  Doppclsalz,  was  ancK  deutllcL  aus 
Beinen  Versuchen  zu  folgen  scheint* 

£v  hat  ferner  gefanden,  daaa^  wenn  man  ITheii 
Koehaals  md  4  Theile  Zaeker  xnaamnien  in.Wiwser 
auflöst  und  die  Lösung  in  trochner  Luft  der  frei* 
willigen  Verdunstung  überlässt,  zuerst  Zacker 
«asluryataUiairt  und  ans  der  davon  so  oft  wieder* 
holt  abgegossenen  Flüssigkeit^  als  die  JKrystalle 
noch  Zucker  sind,  Jbeim  Yevdanslen  unter  einer 
Glocke  über  Schwefelsäure  am  Ende  eine  Verbin* 
dang  Ton  ^Zucker  mit  Kocbsalz  in  regeUnaspigen 
Krystallen  anschiesst^  die  in  der  Lnft  wieder  zer- 
flicssen.  Diese  Verbindung  hat  eine  andere  Kry« 
stallform  wie  der  Zacker^  und  wurde  zusammen- 
gesetzt  gefunden  anst 


GefMidca 

« 

Bercck]iet 

KohlenstoiT  • 

.  37,3 

37,3 

M 

Wasserstoff  • 

.  5,8 

5,6 

42 

5,3 

Sauerstoff  •  • 

•  42,4 

42,5 

21 

42,7 

Kochsalz  •  • 

.  14^5 

i 

14^ 

=  (Na€l  +  2C6Hio05)+ (H  +  SC^HioOS)  oder 
*       '  eine  Verbindung  von  1  Atom  Zuckerkochsalz  und 
I  Atom  Znekerhjdrat.  Es  ist  zu  hedanern,  das«  Pe» 
ligot  nicht  Tersuchle,  eine  solche  Veriilndnng  mit 
Kochsalz  imÜberschuss  zu  bilden,  da  es  wahrschein- 
lich ist 9  dass  sich  dann  alles  in  das  erste  Glied 
der  Foimel^'  worin  das  Wassetatom  in  dem  kry* 
stallisirten  Zudter  durch  f  Atom  Kochsalz  ersetzt 
ist,  oder  vielleicht  in  eine  an  Kochsalz  noch  rei- 
ohere  Verbindung »  verwandelt  hatte. 
Stirlie-  oder      Den  hei  -f->  UP  im  luftleeren  Baum  getrodme* 
u  lliiSi^^^  Trauheuiucker  (Stärke  -  und  llarnzucker)  fand 
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ef^.wie  bereits  schon  von  LiebIg  gezeigt  worden 
war,  aus  bestehend.    Dieser  Zucker 

Terlor  dntAar  Treelieeii  im  InlÜetiMi  BMun  bei 
1400  9,0  bis  9,1  Pr6eeiftl  Waeeerf  1v«ü-  fi  Atomen 
entspricht.  Der  Rücl^staiul  znCi^H^^O»«  hat  die 
Zusammensetzung,  weiche  ich  ans  Brunner^s 
Analyse  diese«  Zaekera  ia  seiner  YeKbindnng  mit 
Kochsais  hergeleitet  habe.  Dies,  selgt  also »  das« 
das  Atom  des  Traubenzuckers  C^H^^O^  und  das 

fcrysUUUirten  U^^  S  ist.  Der 
benaneker  entsteht  also  aoo  dem  Rohnnekef  nnd 
der  Starke  durch  eine  Metamorphose,  bei  der  die 
Bestandtbeile  von  1  Atom  Wasser  sich  den  Be- 
Standtheilen  des  Rohrzuckers  hinzufügen ,  wof» 
wäi  sieh  i  Atom:  Wasser  damit  als  abseheidbarea 
KrystaUwasse»  yeriiindet.  - 

1»  -        r  • 

In  der  Verbindung  des  Tranbcnzncke»  mit. 
Kochsalz  fand  Peligot  bei  5  Analysen  19,8, 
13,0,  13,0,  13,1  und  13,2  Procent  Kochsalz. 
Dies  weicht  von  tirunner's  Analysen  (Jahrc^b* 
1838.  S.  212.)  Aj  indem  dieser  als  Mtnimnm 
13,443  nnd  als  Maximum  13,786  Procent  Chlor- 
natrium  fand.  Die  Genauigkeit,  durch  welche  sich 
Brunn  er  bekannt  gemacht  hat,  ist  nicht  geringer 
als  ^lie,  wödnreb  der  junge  französisebe  Chemiker 
mit  Recht  im  Ansehen  steht.'  Der  Unterschied 
scheint  nicht  grods  zu  sein,  aber  in  der  hier  vor- 
liegenden Frage  ist  er  Ton  Bedeutung. 

•  r<     '  .  .    .      •  . 

Die  Analyse  des  Chloruatrhiiu -TrauLenzuchcrs 
ergab  33,3  bis  33,4  Procent  Kohlenstoff  und  5,9 
bis  6,0  Pfoeent  Wasserstoff ^  was  mit  der  folgen- 
den BeffoehwuB^' nbcfseinaluftmit 


I 
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...  „.    KobA^nstoff  .      ji4  (»'^^^: 33^4  öi^  ,j«f 
.  ;f,        Kochsalz  .  .  .  .    l  -  .f     13,3.  ^ 

4  Atome  Tfaubcnzuckcr  =±  MC  +  48H  +  2iO      «  ■ 
ä  Atome  Wa»aA.-:;i±:  4H+  20  | 

i  Atom  KochBriii  >  .;in  d='r  '    '  -    -  -   iifa^  - 

.  Vergleichen i  Wir  di«  wjgefübrtc  Formel  mit 
der.  fÜK  duni.  .fi<M;b&ak-,Robr?uckcr:y  sot  fi«dea  y^rijr 

.  MC  «««log,  mUii^eifit)QMimsU«#9if^^  sie  l;A«iii| 
Wasser  mehr  enthilt;  ali^r.ili«» .  ^IHg  irit  4er 
Rohrzucher- Formel  analo*^  zu  sein,  miisste  das 
Ifitftc Glied  Ö  +         12      sein*    Bereclipe]i( wir 

'    daiin /  wie  viel  die.  flo^^^^^ 

ner  so  veränderten  Foin(iel''entiiaUen  miustcy  «o  * 
findet  mau  13,633,  oder  eine  Quantität,  welchf 
^erMittclzahl  yonßrunncr's  A|Qalysen»nabcli^^^ 
liies  haben  iniwacLcp .  E*  a n und  liefc^ 
|n  a  n  n  •) ,  ohne  yott  P  e  1  i  g  oit' a ^Arbeit  Kf jniitniaa^ 
bisjieq^  entschieden.  Sie  haben  eine,  grosse 
enge  vcaO^ersuchen  über  die  Zusammensetzung  dg^ 
tiaw^zflcke^-jpocbsaU^^^^^^  f^^? 
Zweifel  gelwbQn,  dass  die  yon  Pelig^Q.t  ]iie|r^aiar 
gegebene  Zusammensetzung  die  richtige  ist.,  Sic 
liabeu  bei  der  Bestimmung  des  Chlorgehalts  durch 
AnsfaUniig.  mit  Silbersalz  ip  3  ye^suq^icn  1.^)327, 
^3^,3^3  und  ,13,337  Proceiil  Hoqbsalz  iP^  jpO  Tbfji- 

-  ".'1       .  i'  '  •.  <:»*♦.  *••••».  .'}".. 

-)  Jona,  für  prattt  CLmS».Wt,  -  *  *  t 
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len  wasserlialtigcm  Harnzuefcer'^Kocbflalz  gefunden, 
so  dasB  dieses  also  nach  dcciBaeehiuuig  ia  iOO 
TlidlcB  Imtelil  «liftt  .  ,  •  i         \  / 

Kocbsah  .  13,307  ^  »       .  ' 

Erdmaiitt  «nd  L^]iai»ik«>  ftndun»  dm  d^ 

Hamzuclccr  '  Rochsali  hti  ^  tOOO  *  m  t.wM  iiii^k 
hei  gewölinUcher  Temperatur  im  luftleeren  Rauni^ 
iIm  Wasser  Verliert^^  ws^i  die  Krystalle  allmäiig 
«B  Maiil  B«rfall«D»  ^«Bies  geht  jedMh  sdHr  hmgainn 

iFor  äiehi  wenn  es  nicht  Yorher  pulyerbirt  wor« 

ikii'  ist*-  '  • 

I 

'  FelIg<ot  gieht  mty  dass,  wean  d«r  Kochsali* 
TranbeazDcher  hU  sn  +  i60(^  evhitst  werde,  er 
3  Atome  Wasser  Terliere,  das  heisst  6^1  Prb^ 
Cent,  nach  den  Versuchen  nur  6,0,  ein  denhharer 
BcohaekUrngsfehkir.  Wäre  der  Verlast  iinp  >adf 
8  Atome  gestiegen  y  so  wttido'dev' Veieiieh  MtkC 

ta  erklären  sein,  ahcr  dann  hätte  der  Wasservciv 

lUst  nur  4,08  hctrageu.    Die  Erhlärnng  des  Ver- 

Insts  des  dritten  Wasseratom»  •  ist  ako  niehl  mög^ 

liek^  ohne  eine  Verttndemng  in  der  ZAsammen* 

Setzung  des  Tranbenzneheis  anzunehmen.  Peli^ 

got  hat,  gleiclmic  andere  Chemiker^  nicht  die 

Besehaffenheil  der  dnteh  EiUtnnng  Terändertsn 

Prsdnete .  nntomeht.  ud'  baut  eine  Theorie  Ton 

der  Zusammensetzung  des  Zuckers  nur  auf  -die 

Zahl  des  gefundenen  Verlnsts«  • 

Brdnaan*.)  hat  etwas  spSUer  aoeh  diesea  Ver«» 

saeli  wiederholt,  aber  er  isl  niebt  so  demselben  Re» 

sultat  gehommen*   Er  hat  den  llarnzuckcr.  Trau- 

•  •  •  • 

*)  Jowii.  Ibf  finct.  Clieaii«  XVI/  |iaf.  ^7. 
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benzneker  und  Stärkezuckcr  mit  Kochsalz  reiv 
bundeu  und  alle  diese  gaben  voll  kommen  dieselbe 
Verbrndang.  Bei -|- iSOo  battedieVcrbindiiBg  siebt 
mebr  im  Wassergehalt  Terloren  ab-bei  <00<^;  bei 
-f- 1440  hatte  sie  4,9  Procent  verloren^  bei  -f-  1500 
^5  Procent  9  vi'ar  gelb  und  roch  breazUcb^  bei 
4-  iW>  S^  Ftatmif  war  vid  gelber  and  mcb 
atevk  naeb  breBslicbem  Zneber^  bdl-f-IW>  Bebe 
a  Procent 9  war  braungelb,  brenzlicb,  fing  an 
zusammenzuscbmeizen  und  löste  sieb  darauf  in 
Wasaav  aiit  bimgelber  Farbe  auf.  Di^ea  Ver^ 
baltea  seigteB  4ie  KocbsabTerUndoDgen  aUeii 
3  Ziicberarten.  Hieraas  ist  es  also  klar,  dasi» 
der  Verlust  von  nahe  i  Atom  Wasser,  den  die 
•Kocbsabyerbintdwig  bei  +  ■  iWft  mebr  erleidet^ 
als  was  daralis  bei  100^  weggebt ,  die  Felge 
«iiier  trocknen  Destillation  ist,  welche  bei  dieser 
'Temperatnr  einzutreten  anfangt.  Die  Schlnssey 
iNlebe  Pcligat  davans  in  Rnebsieht  auf  die  Zar 
sammensetzuDg  des  Traubensnckers  hergeleitet 
bat,  werden  also  durch  die  Versuche  nicht  be» 
atätigt,  wenn  der  Rückstand  richtig  benrtheilt  wird* 
£s  ist  eine  bekannte  Brfabrnng,  dass^  wenn 
man  die  Verbindung  des  Traubenzuckers  mit  Blei- 
oxyd auf  nassem  Wege  darzustellen  suchtf  sich 
die.Zttsanunensetzung  des  2Uiebers  verändert  ^  auch 
ber  etn^  wenig  bedeutenden  Etwarmung.  Eine 
selii'  geringe  Menge  Bleioxyd  wird  aufgclö^^t  und, 
versacht  man  ihn  durch  Digestion  auch  bei  ge> 
ringer  WäMe  damit  sn  sSttigen,  an  "^ird,  die 
Lesung  ei^t  gelb  und  dann  dnnUer  gefärbt,  wer* 
aus  Ii  er  vorgell  t ,  dass  dieser  Zucker  metaniorplio- 
sirt  wird,  sobald  er  mit  Basen  gesättigt  wird* 
Es  ist  abo  wabisebeinlieb^  dass  eine  gewisse  Sät« 
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Ügliiq;  Basen  dima  Zucker  stete'  enf  eine 
.liesliaiinte'  Weise'  TeiKndert« 

Pclig üt  fand,  daas,  wenn  man  in  eine  Lu- 
•nng  dieser  Zuckerart  eine  ammoniaJsaiisclie 
lÄSBBg  Ten.esqigsaorem  BleiiMiyd.tropfl9  ein  Nie* 
«ierscLIa^  gebildet' wird,  'der  sieh  anfangs  wieder 
auflöst ,  aber  später  blcllicnd  wird.  £r  wurde 
gewasclica  .nnd  bei  gewobnlicber  Lufttemperatur 
im  iuflieefieii.  Raune  |;etroehnet^  Wenn  er  so 
Iffoeben  geworden  iat^  als  er  es  darin  werden  Isann» 
so  Terliei'l  er  darauf  beim  Erbilzeu  hls  zu  -|- 150^ 
nicbts  mehr  an  Gewicht,  aber  er  wird  bei  dieser 
Temperalnr  gielblieb«  £r .  wurde  unalysirt  und 
nniammeiigeanlst  gefunden  aust 

Geftntdeft  Atom  Berecluict 

Kohlenstoff  •  .  14,1  8  14,6 

•   WasÄcrstoff  /•   2,1  •    14  2,0 

SanoMtoff  «  •  .  47yl  7  16,9 

Bleioxyd  .  .  .  66)4  2  66,5. 

=  2Pb-|.C»Hl^0^  Peligot  verdreifacht  die 
AtomsabL  Kehren  wir  xnriick  nn  .der  Koehsak* 
Verbindung,  so  finden  wir^  dass  sie  naeh  dem 
Erhitzen  bis  zu  -f"  160^  unter  Verlust  von  3  Ato- 
men Wasser  (]}^a€i4-  C8Hi+07)+2(«  +  C^H^^O^) 
inrüekgeUsaen.  hat*  Jetst  entsteht  die  frage: 
BeprSsentirt  der  KSiper  C*H^^O^  welcher  offen- 
bar in  diesen  beiden  Verbindungen  derselbe  ist, 
.die  wahre  Zusamuiensetsungsformel  de  Trauben- 
nndiers »  öder  ist  er  das  I^odiHst  einer  'Metamor« 
phos'e?  Beides  ist  möglich^  aber  es  ist  nicht 
untersucht  worden,  ob  die  erhitzte  Verbindung 
tfne  Veränderung  in  den/Eigenschaften  erlitten 
luvt  Oden /nicht.  Offenbar  setst  G«H^^O^  +  H  =5 
ganz  dieselbe  procentische  Zusamment 

BmeUot  Jahres -Bericht  XIX.  30 
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in  dem  lirystallislrlen  Zacker  mit  1  Atom  Wasser 
zu  yerbunden  ist,  so  lässt  sicL  dicsy 

iiei'-'ito  -  . Annahme- Won  VeiiiindnBgcfn  ^Bwiselien 
ganzen  Atomen ,  mäht  ra  ganaen  Waasenitanaii 
mit  der  ersten  Formel  auss^lciclien ,  oline  diese 
init' 3  zu  multipliciren  zu  C^'^U.'^^O'^^,  wo  sink 
idaim>^^  Atoa  Zacleel*.  mit  7.  AtaoiCK  -Wasaer«-  ao^ 
iiindan  .wüMe^'^nnd-«  so  tat  Peliga^t^-^aa  Ataai 
des  krystallisirten  Traubcnzüclieps  zusammeiige^ 
setzt  betrachtet;  naoli-  dieser  Ansicht  gcken  bei 
*f.iviO^'Ton  i  Atonr^lvyslaUiairten  Tnabans«eliiir 
4' Atolne  WaiSde»  %i«g*'  nl^lh^  A^oaie  WasMv  bleiben 
nocli  zurück,  so  das*?  vv  besteht  aas '  ^I^+H+^O^^^ 
-f  3H,  was  3  Mal  CSHi+o^-j^H  ist.    Das  Blei- 
6ak  dagegen  ist  OPb  ^-  C^^Jt^^O^K  ^Abgesehen 
aucb  davon ,  was*  ich  im  Vorbergebeiidlfn''1iber  das 
^  Maximum  der  AnzaM  von   Sauerstoffatomen  in 
einem  Atom  eines  organischen  Oxyds  angeführt 
Übe,  80  xeigt  es  ^iob)  doch  dcntlicb,  daas.  die 
gbcisaiere  Ansabl  von  BleSoxydi»  und  Wassei^-Atomen , 
die  mit  1  Atom  Zucker  verbunden  angenommen 
werden  müssen,  ausweist 9  dass  sie  in  Peligo^a 
Formel  ein  Mnitiplom  *der  wirklichen  AnaaU  von 
eittfaeben  Atomen  ist,  und  daäs  Peligol'a'Atom 
am  wahrscheinlichsten  von  3  Atomen  ausgemacht 
werde.  Das  Verbalton  an  Waaaer  im  bryataliisirteil 
Traubenzneher  dvichC  dama  ans,:  daaa  der  Kü^rpev 
(]öj[i4()?'         anderer  ist  als  der  Traubenzucker^ 
ans  dem  er  durch  Metamorphose  entstanden  ist. 

Peligot  fand^  'dasa  Kalkeide  nnd  Barjlerde 
dieZnaammentetKnngdeaTfanbensneber»  80  aebneH 
verändern^  dass  keine  bestimmte  Vcrbiudungen  fnr 
die  Analyse  biaieichcnd  rein  daxgeati^t  werden 
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-ieouncn^  wenn  man  den  in  Wasser  aufgelösten 
Zucker  mit  den-  Hydraten  dieser  £nlcn  bchaudelt* 
Aber  er  hat  gefundeo^  da^s  die  Verbindvogen 
docb  Iiervorgcbracbt  werden  l((^nnen.   Die  Baryt- 
vorhliidung  wird  auf  die  Weise  erhallen,  dass 
man  uasscrfreic  Baryterde  in  wasserfreiem  Holz- 
alkobol  aullöst »  und  diese  Losung  mit  einer  Lj^ 
sang  von  IVaubenzneber  in  ebenfalls  wasserfreiem 
Alkohol,  die  eiu  wLMiirr  nipl)r  Zucl^cr  eiitliält,  als 
zur  Sättigung  der  Baryterde  nöthig  ist,  vermisclit. 
Man  bekommt  dalm  einen  weissen*  floekigen  ^ie- 
derseblag,  den  man  anf  einem  Filfrnm  sammelt^ 
^nfanglicl)  nnt  uiclit  völlig  \>  asscrfreiem  aber  dar- 
auf mit  immer  concentrirterem  Holzalkohol  aus- 
wäscht^ zwischen  Löschpapier  aospresst  und  im 
Ittflleeren  Raom  trocknet,   anfangs  fiber  nnge- 
löacbtem  Kalk,  um  dadurch  alles  Wasser,  und 
darauf  über  ^hwolelsäure ,  um  den  Holzalkohol 
•mgzundimett«    Über  Schwefelsäiire  allein^  bann 
€P  nicht  mzerseixt  getrocknei  werdes,  weil  der 
Holzalkohol  zuerst  davon  abdunstet  und  die  Spur 
Ton  Wasser  5  weicht  darin  zuriickbleiM  9  braune 
Fleekeii  Tcranlaast«   Diaae  Verbindang  wird  weiaa 
erhalten  und  kann  ohne  GewiAtairerlast  aufs  Rene 
unverändert  bis  zu  -|-  100^  im  luftleeren  liaume 
erhitzt  werden ,  aber  bei  dieser  Temperatur  wird 
sie  gelb»    Sie  wurde  analysirt  und  gab  hei  6  Ver- 
suchen =  35,0,  35,1,  35,3  ,  35,4  ,  35,5  und  37,0 
Procent  Baryterde.    Bei  den  YeriNrennnngs- Ana- 
lysen wurden  erhalten  t  '  ' 

Gefonden  Atome  Bercclinet 

Kohienstoif  .  23,1  23,G  23,9  24  113,3 

Wasserstoff.   4,7     4,i  4,6  56  4,4 

Saaerstoff.  .  3G,8  36,8  36,5  S8  35,8 

Baryterde  .  .  3»^4  3&fi  36,0  3  .  36,5. 

30  • 


Diese  Zahlen  Bind  mit  2  Formeln  Terelnjitr^ 
■ämlfch  3B«  +  AC^U^^O^  +  4ä.  .  Dieses  Ist 
(derselbe  Sittigoiigs^dy  welclien  Fremy  hei  der 
Tartralsäure  gefunden  hat,  und  er  kann,  gicichi/vie 
die  Salze  dieser  Säure  mit  2(BaC6Hi2  06-f  H)  + 
Ba  +  2(C6Hi206  +  2H)  oder  auch  mit  3BäC» 
H^*0^  7H.  ausgedrückt  werdeo.  Die  grössere 
.Waltrsebeinlichheit  der  ersteren  Formel  erweist 
sieh  daraus 9  dass  Kohlensäuregas  ans  der  Verbin* 
düng  Traubenzuchcr  mit  allen  seinen  Eigcnsebaf- 
Jen  oDTerändert  abscheidet^  und  dass  der  Wasser- 
gehalt normal  ist. 

£ine  entsprccliendc  Kalhverbindang  wurde  cr- 
baUcn  y  •  wenn  Kalkhydrat  in  eine  symparlige  Lö- 
sung Ton'  Traubensttcker  eingerührt  und  die  Hl*  - 
trirte  Flüssigkeit  mit  Alkohol  gefallt  wurde. 

.  F/eriindemng  des.  Traubemuckers  durch  fßr^ 
fie$HUe  Erwirkung  vm  jßkaU.  Es  ist  bekannt, 
dass  der  Traubenzucker,  wenn  man  ihn  in  der 
Wärme  der  Einwirkung  von  Alkalien  aussetzt, 
'dnnUer  und  ' am  Ende  schwarzbraun  .ivird  ^  man 
luuin  dann  daraus  ein  sebwarzbraunes ,  elektro- 
negatives  organisches  Oxyd  aubfälleu,  vvelclies  nach 
Malaguti  (Jahrcsb.  1837  S.2i4)  mit  dem  eben 
•o  gefärbten  und  in  Wasser  unlöslichen  Körper, 
den  Teidunnte  Sauren  beim  RjDcben  mit  Zucker 
hervorbringen ,  nämlich  die  Huminsäurc ,  gleich 
zusammengesetzt  ist.  Peligot  hat  es  anaiysirt 
und  mit  der  .Ton  L^STunberg  entdeckten  Japeii- 
saure  (K.  V.  Aead.  HandL  1835'  p.  2»7),  welcbe 
aus  C^^H^O^-j-J^  besteht,  so  nahe  iihcrcinstim- 
mend  zusammengesetzt  gefunden ,  dass  er  es  für 
wahrscbeinlicb  biüt,  dass  es  derselbe  Körper  aei« 
Pic  JaponsänriB  wird^durcb  kngsame  Einwirkung^ 
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von  Alkali  auf  Cateclingcrbsäiire  gebildet.  Pcligot 
jieabsiclitigt,  es  genauer  zu  untersncben,  und  fülirt 
Bor  als  entacliiedeii  an,  dass  es  nidit  Haminaiim 
siai  und'  daas  also  Sinreii  ans  Zndicv  nielif  ddi- 
selben  Körper  liervorbringcn ,  wie  Alkalien. 

Die  von  Peligot  entdeclste  Säure  (Jahresb. 
1830  S.  1279) ,  weiebe  ans  TnnibeilKodier  mit 
Kftlkerde  nnd  mit  Baryferde  erhalten  Wird ,  iat 
genauer  untersiicbt  worden.    Mit  Baryterde  wird 
eie  auf  die  dort  angeiiibrie  Weise  sogleich  erbal* 
teil.    Mit  Keikerde  geachieht  die  Bereitang  so,* 
data  man  so  viel  Kalkhydral  in  einer  Lösung  von 
Zucker  auflast,  als  sie  aufnebmen  kann,  die  Lö- 
sung filtrirt  und  1  Monat  laug  in  einem  offenen 
Gefaaa  ateken  läaat;  aie  läirbt  aich  aegleiek  gelb 
und  wird  wakrend  der  Zeh  etwas  dankler.  Dabei 
vcrscbwindet  alluiälig  die  alkalische  Reaction  der 
r<Ö8ung,  die  Bestandtbeiie  des  Zuckers  setzen  sieb 
nnn  an  der  neuen  Sinre  nm^  und  die  Kalkerde,  welebe* 
hn  Anfange  dnreh  Koblenainipe  ganz  nnd  gar  mts** 
gefallt  wenden  kann,  wird  nun  nicht  mehr  dadurch 
gefällt.  %)a  es  nicht  möglich  ist  zu  bestimmeB» 
wann  die  SSInre  aieb  Tollatandig  gebildet  bat^  s»: 
'  ist  es  am  besten ,  dass  man  -nach  Yerlanf  dieser 
Zelt  die  Kalkerde,  welche  dann  noch  mit  unver- 
ändertem Zueker  verbanden  sein  kann,  durch 
einen  Strom  KoblensSavegas  ansfiült,  die  Lösung 
llltrirt  und  mit  Blciessig  fallt,   wobei  sidb  das 
Gefärbte  zuerst  niederschlägt,  was  weggenommen 
wird.    Der  darauf  Mgende  rein  weisse  Nieder- 
aeblag  wird  aUiltrirt,  gewasdien  nnddnrcb  Scbwe« 
fclwasserstoU  zersetzt.    Dabei  erhält  man  die  Säure 
rein,  welche  nach  dem  Verdunsten  im  luftleerem 
Raum  bis  snr  Trockne  als  eine  trockne ,  weisse, 
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Bidit  JsryBUUuijrte  lIayne:spHid|bkibl,  die  m  dif 
Luft  nicht  serflieggt.  Sie  verträgt  nicht  +  iOQo^ 
ohne  das»  sie  viel  Wasser  abgieht  und  braun  wird« 
Mit  Basen  n/Lchi  sie  iicutrule,  leiclitloaUehe.  Sube. 
Peligot  nennt  sie  bii  nnf  Weitereg  KaKzueker^ 
saure  f  Aeide  luilifaccliarique ,  im  Gegeusalz  zu 
Acide  sulfosacchariqae ,  reiche  nachher  erwähnt 
werden  aoU. ,  Diesen  Itmen  kann  »ie  jedoeli  nicht 
behalten* 

Die  Analyse  des  Bleisaizes  gab  bei  3  Ver- 
suchen 69,3^  70,5  und  70,0  PrQcent  Blcioxyd  iui4 
hei  der  Ve£bre|D|Bnng8*Aaialyee:  .  . 

Gcfniidca     Atome  Bmchffet. 
KoUenstoir .  .  14,8        24       , 15,4 
Wasscrstüir  .  .1,0  30  1,5  . 

Sauerstoff,  .  •14,0  15       .  12,Ü 

Bleiaxyd  •  .  v  68,3  »  ^  .  ,  70>3. 

=  Ph6  +  C^^n^o  QU,  Oflenbar  passt  die  Rech- 
nung  nicht  zu  der  Analyse ,  denn  ungeachtet 
die  YeilMndnng  i  Paoeenl  Bleioxyd  nn  wenig  ent- 
liielt  nnd  abo  einen  ^  hiermit  «onrespondirenden 
Übcrschuss  von  Kohleusloff  hätte  gebcil  sollen, 
SO  gßh  doch  der  Versucii  0,(j  Proccut  Kohlcnstolf 
Btt  fvänig.  und  0,4  Pfoeent  WdiSBßntoff  za  yicly 
de«^  anf  die  zn  der  Analyse  angewandten  Quantität 
von  1  Gramm,  einen  Wasser  -  Überschuhs  von  4 
Centigniniuen  in  dem  hei  der  Analyse,  erJ^altcnen 
Wasser:  entspricht.  £s  lohnt  nicht  WjoU  dei^ 
Muhe,  die  lUchnnng  anf  das  Rnsnitat  einer  ein- 
zigen Yerbrennungs  -  Analyse  zu  gründen  5  ahetr 
docii  stimmt  das  gefundene  Resultat  mit  eisM^rider  fol- 
genden-Waliinsj^hdinlieberen  Fof9|ieU  Jiesacsr  pliefein,- 
ntelidt  te^C^H^Qs  und  Pli^CsJliP.QS  ^eldie 

geben:  .  ;      -  i  . 
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Kohlenstoff  .  .    a  15,3«  *      8  15,05 

Wasserstoff  .  .  12  i,as  iO  i»54 

SttutnloS.  *  .   5  12^       6  «4^77 

BitlmtA  ...  2  70^6       fi^  .6a^i 

Bi:I  eiucL'  so  iiiisiclicren  ZusamuiciisctzuDg  ist 
es  zfveqUos^  .deu  Vorgaug  lier  Metamorphose  iu 
JEmägHAg  BQ  siebea^xlMst^^der»  da  bei  dem  Ver» 
IMisii  aielil  angegeben  ist ,  ob  aiidi  KoUensänre 
oder  andere  Producta  dabei  gebildet  werden ;  nie 
jEeigen  uns  ^  dass  zagleidt  andere  ilöcper  erbaiten 
werden  *)• 

SekwtfeUaure  mtl  Trmihmmtlker*  Der  Trau- 
benzucker wird  bei  100^  gescbmolzen  und  das 
Gescbuolzene  in  Tbeilen  conceulrirter  Scbwe- 
felsäofey  die  maii  in  Meinen  Portionen  znaetzt, 
anfgel'oBty  wShrend  man  das  -Gemtaeb  stark  ab* 
kühlt,  indem  es  sonst  durch  die  Erhitzung  ge- 
färbt  wird.  iNachdem  die  Vereinigang  erfolgt  ist, 
wird  die  Masse  in  vielem  Wasser  an^elöst,  mit 
Kreide  gesättigt,  die  Flüssigkeit  wim  ansgesebie- 
dcnen  Gjps  abfiitrirt,  der  Rest  von  diesem  durch 


Bvaeoaa«!  (Ann.  de  Ck.  n  4e[Pk*  UVUL  f937.) 
hat  (escigty  data  Rokrauckevt  mit  Kalk  ükenättigl  «ad 
snlimig  in  cioem  mit  Kork  Tancklottenen  Kolben  gteken 
|reUtten»  ein  Gemiscli  tob  kokleasaurem ,  oxaliaarem  .uvid 
bafliflckem  äpfelsanrem  Kalk  abgesetzt  hatte.     In  fleuK  4ar- 

stellenden  Liquidum  fand  er  neben  UoLrzucker,  wclcUcr 
daraus  anschüss,  ein  Kalksalz  mit  einer  ihm  unbekannten 
Säure  ,  >velches  unlüslicli  in  Alkoliol,  i^ber  Icicbtloalicb  in 
li^asier  war.  Dies  ^ebt  einige  Veranlassung  an  vemutben» 
dass  sie  dieselbe  Säure  gewesen  ist,  welcbe  Pcllgot  hier 
besebrieben  kat.  Dieiea  Knlksal»  iat  Ton  Daniell,  welcher 
Tor  Braeonnot  die-  Einwidkang  des  Kalks  nnf  Roknncker 
aateisiiekt  bat»  lor  Cknaan  gekalten  wardca. 


Digitized  by  Google 


460 

e!a  wenig  €esIgMMff«ii  Biryt  Msgefallt,  fltrirt, 

und  nun  mit  Bleiessig  gefällt  mit  der  Vorsiclit 
dass,  wenO)  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  die 
Sänie  sich  geftriit  hat»  der  raeist  sichr  hiMtode 
bnnoe  Niederschlag.  e^eschicdcB  mid  der  deimaf 
folgende  weisse  Niederschlag  gesammelt  wird. 
Man  wäscht  ihn  dann  aas  nnd  zersetzt  ihn  durch  - 
Sefiwefclwiiserstolf  9  wohei  die  Sinre  hei  irird» 
Sie  Mit  nicht  die  Barytsalze ,  verträgt  aber  ttidit 
das  Verdunsten  weder  im  luftleeren  Raum  noch 
in  der  Wärme ^  sondern  zersetzt  sich  dabei  in 
Schwcfelsiare  nnd  Zacher*  Sie  schmeckt  sftss 
nnd  saner  wie  Lineaade  und  hildet  mit  Salzba» 
een  leichtlösliche  Salze.    Sie  istPeligot's  Acide 


ifosaceharique* 

Die  Analyi 

ledes 

Gefanden  ü 

L           —  * 

Kohlenstoff  • 

.  18,00 

18,0 

Wasserstoff« 

.  2,38 

40 

M 

.  Sauerstoff  •  • 

.  19,42 

ao 

19,9 

Bleioxyd    •  • 

.  55,30 

4 

54,8 

Schwefelsäare 

4»90 

1 

4^ 

=  dl^b  +  S  +  4C«  O«.  Sie  ist  also  eine  Vcr- 
bindang  TOn  1  Atom  Schwefelsäure  mit  4  Atomen 

'Rohnaeber  nnd  das  Sab  dürfte  die  Fonnel  S 

+  (3i^b  +  4C6H»0«)  erhalten  hönnen.  Ihre 
Sättigungscapacität  in  neutralen  Verbind ungcn  ist 
nicht  ansgemittclt.  £s  ist  Idar,  dass  bei  der  Bil- 
dung dieser  SSnre  ein  Theil  der  SchwefelsShire 
das  Wasseratom  wegnimmt ,  welches  den  Rohr- 
zucker in  Tranbensncher  verwandelt  hat,  und  ihn 
zn  Robrzncber  metamorphosirt,  der  sich  mit  einem 
anderen  Theil  Schwefelsaure  ▼erbindet,  und  dass 
der  Rohrzucker,  durch  die  Einwirkung  des  Was- 
sers nnd  insbesondere  der  Wärme  auf  die  .Ter* 
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dünnte  Saufe  wie; der  in  Traubenzacker  zurück« 
geht  9  gleichsam  als  liabe  man  Rahrzneker  in  ye»* 

F^rmlii  für  den  :RoKi«icke9  «ml  Tnnliettcaeke»^ 

namlicli  C^^H^^  fiir  den  crstercn  und  H^^ q2x 
Tiirden  letzteren  ist  es  klar,  das»  keine  ¥0n  beldeil 
ZttdMrartctt  In  der  Sinic  entktUe«  Mytt  aoUte*'«! 

Dietelke  Sfivrtü  -  erkik  .moii  iiidi  -  «w  BMir* 
Zucker  mit  Schwefelsäure. 

Vträndenm^,  des  Muckers  in  der  f^ärme, 
I!«Ugol  hat  gefaaden^  wa»  ancfa  iek  bei -nei«» 
MB  iltareB  Yennehen  angegeben  habe,  dasa  dev 
Zucker  beim  Scbmeizen  nichts  am  Gewicht  ver- 
ikit«  Die  Temperatur,  b«i  vrelcber  die»  stattfioh 
dety  hat  Peligat.  Im  n-  4*  iM^i ,  angegebes« 
Hnlder*)'  hat  die  Bestimmung '  dieser  Tempera» 
tur  bestritten  und  angeführt,  dass  der  Zucker  bei 

±ee^  aehmelxa,  ud  bei  I670  schon  dnnkel. 
gelb  mmd  tehr  yei^ndert  eci.  Ich  habe  Moldev^i^ 
Versuche  nach  der  von  ihm  gegchcuen  Vorscbrifl 
wiederholt  und  den  Zäcker  im  Oclbade^  in  einer 
Glasröhre  gesebmelaeB*  Bei  «j*-  ^^Of^  ivar  er  su^ 
aamoMagehaehen  aad ,  ale'  das  Thenntfneler  anr 
-f-  1610  gestiegen  war,  was  ungcfiihr  10  Minuten 
dauerte  9  voUkommcn  im  Fluss,  aber  9  uugeaebtel 
er  Torher  ans  Alkohol  hrjalaliiiirt  werden  war^' 
gesehmolsen  gelb.  1,593  Gr.  Zacher  hatten  dabei 
0,002  Gr.  an  Gewicht  verloren.  Peligot  giebl 
an 9  dass,  wenn  diese  Temperatur  (nämlich  naek 
aehner  Beatinimiing  -f-  tSO^)  im  Mindesten  ilbei^ 
aebritten  werde  9  der  Zneker  Wasser  Terliere  nnd 
sieb  in  zerflieaslieben ,  nickt  mebr  krjstailisiren- 

JUL     _  1-» 

*)  Mbt.  das  8e»  Fkyt.  «I  aaiardlas.  ta  Nastlaade  hW. 


den  Zocker  vemanilolc.  Mulder  faM  die  Lö- 
Ming  des  bei     1^7^  geschmolzcneArZiickers.  »ahmt 

'  den'  Miiiigvn  .flbteiii»  .  P    i  g  o  t  Vmaebtedoi 

gegebene  Teuipcratui*  Lerabt  aller  Wahrsehein- 
liebkeit  nacb  darauf,  dass  die  Verawohc  mit  einem 
in  Paris  ^[ehräBcliiidien  €lieU»ide  gemadit  worden 
•iiid^  Wst^Bbbid:  ans  euien-  TimciUgai  mit  Oel 
gefüllten  Kasten  von  Kupfer^  der  mit  einer  zu- 
gelötheten  Muffel  tou  Kupfer  versehea  ist^  die 
'von.euier  Seite  !■  das  Ölbad  eiogeht,  oad  woria 
die  Kö'rper  gebraclit  werden,  weklie  Ins  sn  einer 
bestimmten  Temperatur  erhitzt  werden  sollen.  Die 
Tnmperatnr.wird  mit  einem  Thermometer  bestimmt, 
jbs '  dmrah' eine  Öfiinng  in  .dtfr  oberen  ^  Seite  .des 
Kastens  in  das  öl  eingesenkt  worden  ist^  .Dte  Öff^ 
nujig  der  Muffel  wird  mit  einem  schliessenden 
Deckel  verschlossen;  Der  Apparat  ist  be^oein,  iaber 
die  Loft  in  der  JHofiel  bat  a*s  leiebt  begfccüicicn 
Gründen  niemals  dieselbe  Temperatur,  wie  das 
Öl>  und  der  Unterschied  wird  nm  so  grösser, 
je  höher  die  Tem^ehitur  .des  Bades  steigt*  AU 
ieb  vefsuebte, 'den  Zneker  in  einem  kleinen  in 
das  Bad  ciiigcäcukten  Glaskolben  zu  scbraclzen, 
zeigte  das  Thermometer  in  dem  Bade  schon  -f- 
als  der  Zndwr  sebmola*)«  • 


')  Wiewolil  der  Zuclccr  bei  diesem  Schmelzen  nichts  an 
Gewicht  Terliert,  bat  er  doch,  nacb  meinen  Versuchen^ 
dabei  ganz  und  gar  das  Vemdgen  verloreik ,  nnch  dem 
Wicderauflösen  und  Verdunsten  zu  krystajU^gii^«  ,War  ein 
kleiner  Theil  djiTon  noch  aicLt  gescbi|iol2eii,.  -wird  dieser 
wieder  iurystaUisirt  erhalten.  Dies  weist  aus,'  dass  das 
SekmeUen  de»  Zacker  ia  Garaaiel  iiugesetst  hat,  and  dass 
der  gesekn^keae  Zmher»  wcleker  notek  keia  Wasser  Tcr- 
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Bei  einer  Analyse  des  iicl  180?  .;ge6c]imoI- 

K<^leosloir  .  .  47,5      4  47,5     •     .  j 

Wassers tott »  .    6,2      6  ;  4   5,9'      ' .  . 


loren  hat,  =c  2  &  +  SC^H^O'  ist.  Icli  habe  uBferderaeii 
zufällig  eine  Methode  ^ei'uiulcn,  den  Caramcl  in  krystallisirtcn 
Rohrzucker  wieder  zurüciizutühren.  Eine  Flasche,  die  eine 
Lösung-  von  Caramel  in  Allkoliol  enthielt,  aus  -welcher  clni 
Theil  desselben  durch  Äther  aus^eiaUt  worden  war,  der  in 
Gestalt  eines  4idien  Syrnps  auf  dem  Boden  lag,  stand  in 
4uMmat  Fenster  TMn  Ende  Jnnnar  bis  £nde  April«  während 
welcher  Zeit»  wmeia  ich  aie  lifl|ch  Mih;,iia4:,deii /Sjv^p  Int* 
weilen  befrachtete,  Iwiae  Vertodffnuig  ir«i;^ii|;,  Ala  n«i| 
die  Soane  anfinde  saweilen  durchs  Feasler  su  scheinen, 
neigten  sich  nach  einigen  Tagen  hieine  Rrystallisations^ 
Pvnlcte  in  dem  Syrup.  Bin  Phar  'Wochen  lan^fer  trfibcr 
Uiinmel  verhinderte  die  weitet«  uiiniittelbare  Einwirkung^  der 
Sonnens1b>ahlcn  und  sXlc^  Jjlleb  in  Statu  cjuo.  Als  dai-aui'  uu 
einem  klaren  Maitajje  die  Fiasclic  S  Stunden  lang  bestrahlt 
wur4e,  schois  darin  ein  grosser  Theil  des  Syrups  zu  klei- 
nen Krystallen  an.  Nach  sweitägiger  Bestrahlung  von  der 
Sonne  hatte  sieh  der,  ganze  Sjröp  in  .einen  Haufen  von 
Ideinen  RrystallCn  terwandell,'der  das  doppelte  Vornm  Ton 
den  des  Syrnps  hatte.  *  Tropfen  anf  ddb'  ibnercil  Sbite  der 
Fiasdie'  fta^en  iran  an,  KrjnflOlisirlioni-teMite  an^ckoin* 
wen«  Alter .  soQTfiU  diese,  abl  aneh  <dasV  *i*ns  In  diekeif 
Tropfen  über  '  der  Flüssigkeit  und  an  dem  .  Gi^wqlhe  der 
Flasche  sass ,  erlacUeu  sich  bis  Ende  .^uli  noch  BüAsig« 
Das  Aufjyelöste  wurde  abgegossen  und  4anQ  ein  Theil  da- 
von verdunstet,  es  blieb  ein  Syrup  zurück,  der  nicht  au- 
sphoss.  Ein  anderer  Theil  wurde  mit  noch  mehr  Äther 
vermischt ,  '  'wadnrch  ein  *  6}lnip  niedeilLel 'der  in  der 
Flasche  yeliiMO  nnd  den  SomMnKtfhttf  «iMgMtttia^'  ^ald 
^«nschfus*  .  .  ?    .  .  .  ^'  .  \  '    *  •  •* 
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'  DiM  fiftC  gerade  dieselbe  Zosamiiinnsctzang, 
welche  «ns  dem  WMerrerliMte  bei  der  Bleiox|d- 
Veriiindnng  folgt,  wid  zeigt,  d«8S  die  Tempera- 
tur dieselbe  Veränderang  in  dem  freien  Rohr- 
xacker  bervorbringt ,  wie  in  dem  mit  Blcioxyd 
TerbwdeiieD,  Zwiaehea  +  ittO^  und  +  lüfiOo  (aaeli 
Peligot's  Tempenitar- Bestimmung)  erfolgt  der 
Wasserveriust  sehr  scliuell,  und  der  gescliniolzcne 
Zucker  bläht  sieb  auf,  erstarrt  und  wird  scbwarz- 

■  ^^^^ 

braun  3  dabei  wird  Tielee  Wasser  anagetriebffii^ 
welebes  ein  wenig  Essigsaure  und  eine  Spur 

Brandöl  enthält,  aber  es  entwickelt  sieb  uiclits 
fiaalmniges.  Der  EucksUnd  in  der  Retorte  .gleicbt 
dem  Antbraeit,  aber  er  iSst  sieh  in  Wasser  wmt 
schwarzbrauner  Farbe  und  er  schmeckt  nicht  mehr 
süss.  £r  ist  unlöslich  in  Alkohol,  und  dieser 
zieht  unTeranderten  serfiiesslieben  Zucker  aus*  Er 
lirifd  auch  ans  Tranbensueker  erhalten. 

Aus  diesen  Versuelieii  dürften  folgende  all- 
gemeine Resultate  mit  einiger  Sicherheit  gezogen 
werden  hönaeas 

i*  Daas  der  wasserfreie  Rohneueher^C^H^^'O' 
ist^  dass  mit  Basen  Yerbindungen  erhalten  wer- 
den, die  sowohl  i  als  auch  2  Atome  Zucker  ent- 
halteo)  dass  der  Kandimcher  =  fi  +2C^U^0^ 
iat^  dass  der  Caramel  oder  der  nicht  hrjulallisi- 
rende  Zucker  die  ßase  für  denSyrup,  mOIl^O' 
ist  und  dass  davon  3  Atome  durch  den  £influs8 
der  Wirme  aus  S  Atomen  Rohrzucker,  er  sei 
frei  oder  mit  Basen  Tcrbunden,  entstehen. 

Dass  der  Caramel  in  einer  Temperatur  Ton 
-f-  210^  in  eine  poröse  schwarze  und  in  VV  asser 
loalicbe  Jlaaa«  TcrwaadeU  wird  ,  die  vermnlhlich 
d^r  Klasse  der  hnmnaartigen  Sauren  augehörl» 
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!2.  Dass  der  krjstallUirte  TrtMbensttclm  C^U'^ 
<K  +  fi  ist  nnd  duwth  Srhilxaiig  Iii«  tm  ^^  .HUP 
in  C^H^^O«  verwandelt  wird.  VieUeielit  dies 
^  2  Atome.  Dass  der  Traubenzueker  durch  gelinde 
lErliiUuug  und  aacli  oline  diese  darch  Überäättl- 
gong  mit  Basen  ifi  einen, .  im  iselicten  ZnstsiMte 
noeh  niclit  dargestellten  ftfoper  =£  C^H^^O?'  vev 
wandelt  wird,  dessen  Entstellung  aus  C^IP^O^^ 
nas  das  Hydrat  dieser  Verbindang  sein  wnrde^ 
Jeiclit  daraus  einuneben  ist,  ikis  din  i^blive 
Anzahl  Ton  etnfiieheB  Atomen  »Ür^A^O^  die- 
selbe ist,  so  dass  der  Übergang  des  Trauben* 
'  Suchers  in  diesen  ^encn  Körper  nnr  in  det  Sah- 
traetion  von  gleieben  ÄquiTulenlett  WassersM 
nnd  Sauerstoff  beslebty  die  sieb  sn  WssSer  vui^ 
einigen^  wobei  dann  aus  4  Atomen  wassserhalti- 
gen  Traubenzuckers .  3  Atome.  C<|il^O^.  und  A  .h.,.. 
Atome  Wesser' entstehen«  '  ,         '..  4  lY^fW* 

Dass  der  Traubenzucker  durch  weitere  Suh* 
.traction  von  Bestandtheilen  unter  anhaltendem  Ein? 
floss  von:AUi*lieo  bei  gewöbnUebe^  LulUnm^ 
ratur  oder  schneller  beim  Erhitzen  in  eine  Säure 
verwandelt  wird,  die  8  Atonic  KohlenstoÜ^  eiü-  .  -  '  !  , 
hält,  verbunden  mit  iO  bis  12  Atomen  Wasser-  j 
Stoff  und  5  bis  Q  Atomeü  Swrst^ff,  was  fifsnen 
Yersnchen  zu  ermitteln  Torbeballen  Ist ,  nnd  dsss 

bei  lauge  foitgesetzler  Einwirkung  von  Alkali  in 
der  Siedhitze  diese  Säure  auf's  ^'eue  verändert 
wird  in  Japonsänve  oder  in  eine  damit  rmrandte 
bumusartige  Säure. 

3.  Dass  Schwefelsäure  aus  geschmolzeneiu 
Traubenzucker  1  Atom  Wasser  abscheidet  und 
ibn  in  Robrsneker  verwandelt,  Yon  dem  4  Afome 
sieb  mit  t  Atom  Schwefelsäure  verbinden  n^^ 

4 
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dimir «M 'ift^  1f üMer 'ttslieiie  SSnlte  biMeii,  die. 
tikfB^ei^>'i^it>iildkftr  ist  lind' mit -Baryt,  ftalW, 
Tl.'«.  löslicli«  Verbindtiögcn  gicbt,  wclcLc  aber 
im  der  ^eringäten  Erwärmung  in  verdünntein  i^a- 
«ilaiiAef  »«8  dfrlib'Robveuclter  wieder  TiHubensiicbc^ 
llervM^rmgt ,  wobef 'dic^-Sehwefetsanre  frei  wird 
und  der  Traubenzucker,  nach  Ausfallung  der 
Säare  mit  kohleliMiareiii  Baryt  ^  kryatallisirt  erhal- 
ten'^wird^  '''  ' 

*  ¥i«ll^bt  bfil  ich  in  meiner  Darstellnnor  der 
Verbandhingen  ^ber  den  Zucker  etwas  zu  aus- 
führlich geWesetf).  aber  ich  halte  es  för  höchst 
Wielitigy  ttU *^  vegetabttiMb^i»  Otyde« 
die  allgeiineSifsteir  «hd  .fast 'in  allen  Pflanzen  vor- 
h^menden  näheren  Bestand tlieile  des  Pflanzen- 
reichs ausmachen  9  zeitig  ins-  Reinci  tit  komnieii.'' 
Gnmni.     4ttildfeT^)  1i«t  Wt^hK^te  AtUii  TO*'  Aainmi  ana- 

lyslrt  und  gefunden  ^  dass  bei  -f-  130**  gctrocl^nctcs 
.  GrUmmi,  so  wie  Gummi  in  Verl)iiiduug  mit  Bleioxyd 
diesetfee  Zusammensetzung  wie  iSiiekei*  «itid  ^lärlie 
lltt|>eü; '  MaMm  *  Zalilen  sind  Ibigeiide : '  <  ' 

Gum'iiVt'irab.  G.Senegal  G. »Tavanic.  Bleioxyd-G.  Atome  Berechnet 

KohlenstoiT  45,10  44,02  45,22  44,98  6  44,92 
Wasserstoir  6yi0  ^fi»  -ß^m  »fi»  10  6,ii 
StiuentpV .  -  49,02      5  48,97. 

Das  Bleioiiyd- Gummi,,  so /wie  es  durch  Ein* 
fropfcn  der  Giimmi-AufiÖsang  id  überschüssige^ 
bleiessi^  erhalten  wird^  besteht  nacli  d^m  Trock* 

nen  bei  -f  130^  aus  G2,73  Gummi  uud  37, 27 
Bleioxyd  =  Pb  +  2C6Hi0O5.    Ein  anderes  BIci- 

oxyd-Gommi^  erhalten  durch  Eintropfen  des  Blet- 

i j^tt    .     I  •       ■  "f  . 

♦)  INatuur-  eu  ScLeHiTindlg  ArcLicf  18S8.  No.  1,  p.  167; 
«Mk  Bullet,  des  Sc.  Pk.  et  IHat.  1.  p.  1^:2. 
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es^igs  in  jubecscloiasi^  GummiaQflosaQg  9  bestand 
aar  «8>Srß  Gmmi  uq4  30,^  fikioxyd  =  Ph  «*f 
3C?I1U'4IV  .Atts  iaUiii  Analysea^  di«  wir  voilMr 

von  hei  -\-  100^  getrocknetem  Gummi  hatten  und 
Wieiclie  ilie  Formel  C^^Ü^^O^^  =  Ö  +  SC^H^oqs 

jgMttllwHs  dinr ''BoMnickei'^  aiif  dsmlne  'GiiiiMia 

1  Aloui  W  asser  entliiti,  da«  es  bei  4~  i30^  verliert, 
r.j  In  der  Wldeideguug^,  Weiche  Duma i»  von  m»hf 

«MMfwn  .SftUt  dnMiwEilMlsaDg.,  .  84wie  «lidk 

voü  der  Zasamm^nsetzutig  «lies  Zückeia  ,  des  Gam- 
nift  und  der-  Stärke  zu  machen  versoehie^  kok 
cK.«k'iGrcgenkew«M^  MkM.  den  töiImv  ctwäknr 
tkii:  V«ilbinldnngfitt>  .dw  Znckers  iwil  der  SiSdK 
mit  Blei&xyd,  welche  nach  dem  Erhitzen  bis  zn 
4.  1700  auf  2  Atame  Bleiox^ >£^.^fi^»0^  entkal- 
tetey'  Mtk  die  'Angabe,  tevor  9  .daM.P>eUg«t  efaa 
48iininii  •  Bleiöxyd  *  bmbfgeliMi^«t|Mibe^, 
nach  dem  Erhitzen  eine  gleiche  ZuMoupaenaetsong 
batte  ■      i      '  , ^  "  i '(hnuij^^ 

Die»  bat  ekle  Priilbiig  Wn^Mn^ldeir  finnlaaBt» 

Berselbe  bat  gezeigt ,  dass  dieses,  wenn  es  rieb* 
lig  angegeben  ist  (denn  Pciigot  hat  es,  soviel  ich 
WeiMi  nicht  •ecUbst  niilgelbettl),  auf  einer  ähnlichen 
ZetMlEQiig  det  GnmnBa^lieaabty  wie  bei  des  bei* 
den  vorhergehenden«  Das  Gummi  fängt  schon 
bei  135^^  an  sich  zu  färben^  bei  4*  ^^0^  ist 
es  geUi^  bei  -f*  i^OO.  lieidil  es  stark  brenalieb 
nnd  bei  +  1900  bis  4^  181^  ist  es  sebr  verau* 
dert,  es  riecht  dann  breuzlich  und  ist  braun  ge- 
färbt.    ,  f 

 i  t  M  4       ♦  •  1 

.  *>  C<»>"pte«yR<>^d.  1838.  LScM.  p.701.  -  ^ 


4ß» 

\ 

paanzenseUen      Ick<  fubvte  im  Jakref^bcitclit  l$)S7,  S.  iOI,  an, 
uud  HoU.  n ^  p  I  •  ^  gezeigt  iiali« ,  ilaaa  man  au»  Säge* 

«pioMi  iib  Sil)  IM^  iPfteeiit  f«i>eiacni  Körper* am« 
,  aiehen  köime^  4ar  ia  Betreff  eeiiier  Elgenidiaflett 
mit  der  Stärke  übereinstlmnit.  Schleiden*)  hat 
gmigl  9  das»  die  Zeilen  atis  dem  Mark  der  Pflaa» 
■ea  iHid .  die  /  xellBlöseiij  TkeUe  die  EtgeäseUfilte 
des  mit  der  Stärke  isomeridcken  Pflnzenseyeloui 
be&itzeo«  Sie  werden  durck  Jod  nickt  blau  ge- 
filffbt  ^  dber  dieivifiodct  alaU  naek  dem  Kocken  mit 
KelShydiM  ode»  s-naeb  rmA»  Bebendlnag.  >sMt 
Sckwefekäure  ^  die  mit  4^  Wasser  Terdünnt  lal^ 
wenn  dan»  die  Flüssigkeit  abgegossen  und  Wasser 
mit  ein  weoSg'  Jod  anigesetzl  «fiid.  BaunmoLle 
imd  Sägespäne  (Li  gnin)  aetsev^ .  mit  einer  «ol« 
ek«a  Scbwefelsäure  durchfcucblet  und  nedi  ^  Hl* 
mdä  mit  Jodtinctur  durckriibrt  und  darauf  mit 
W«iflir,«^^üttttt^  ,  Jodsta^ke  mit  ikrer  gevröl^nli« 
^  diM'iyaneiiiffitriife^abk.: 

bare  KatalyöOv  Pas  Ligniitrbestebt  «asC^Ii^O^ 
durcli  Hinznfügung  von  1  Atom  Wasser  wird  die 
Vanmel  der£tlrke»  CW<^0.^  erhalten.  Es  wurde 
wkn  groMMm.  öhonoittiacheii .  :Werlh  sein  9  diese 
Metamorphose  bewerkstelligen  zu  können ,  welck^ 
auaaerdem.  durck  Bracann  ol^s  Yersucke  bekannt 
«nr,:«  iheMier'  seigfe^-  4bi$il.  nottk  breitere  katai^ 
ÜBthm  PMAhiefe  ans  Lignin  erhalten  werden  htfn« 
nen ,  nämlich  Dextrin  und  Stärhezucker. 
*■  Payen**)  bat  denselben  Gegenstand  behandelt 
niid  glaobty  daa  Holl  oder  das  Lignin  ndttelal 
Alkali  und  Sinren  in  St  .Yerachiedene  BeslAnd* 
«  »'.  ' 

')  Poggendarira  Ann.  XLIII.  pag.  391. 
/*)  CoMptea  Rand.  1838.     Sem.  p.  10511  und  iW* 
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ilMillt 'seri«g€  u  lidb«iy  dMl)  wm  nucli  der 
BelAnüttiig  mit:  mner  grcisscci  Menge  eoncMitrir- 

tci*  Salpetersäure  oder  Luuslischcii  Aatrous  üLi'ig 
biieibt}  eine  ZusammenaeUung  liattc^  die  niclil 
ai«]ir  die  des  Ligaine  war^  sondern  am  nächsten 
der  der  Starke  kam.  Er  belraelifete  demzufolge  das 
Liignin ,  äouie  wir  es  Lislier  geltauat  haLeu,  zu- 
smqmengesaUt  aus  einem  ßcstandüicil  ^  welclieil 
die  Säare  oder  das  AikaU  auflöst  ^  and  einem  an* 
dimn  »  weieber  nngetöst  bleikt  und  lieinalie  die 
Zusaininciisctzung  der  Stärke  bat.  Dieser  Kör- 
per Mfüs  nun  fieiner  Meinung  nach  das  Zell webe 
welebes-  er  ans  dem  Mark  yersebiedener  Püanzen 
isolirte  und  «nalyslrte,  wobei  er  dieselbe  pro« 
ceulischc  Zusammensetzung  fand,  wie  bei  der 
Stärke  9  was  bereits  scbon  vor  iiim  S  c  h  1  c  i  d  c  u 
geaeigl  balle.  So  weit  Piiy  en's  Angaben  nnn 
bearlbeill  werden  können  9  so  bat  seine  Angabe 
über  das  Holz  ibrcn  Gruud  in  einem  Irrtbum,  da»s 
eruämlicU  die  Metamorpboso  des  Lignins  durch  den 
Einflnaa  Ton  Reagentien  niebl  abnte  und  das  Prodnet 
der  Kata^^yse  wegen  der  Äbnlicbkeil  In  der  Zusam« 
meiihctzung  für  identisch  bielt  mit  der  Materie  des 
Zellgewebes.  Dies  ist  ein  neuer  Beweis,  wie 
wicbtig  es  fi&r  den  Forlgang  der  organiseben  Che* 
mie  isty  die  AnfmerksamkeiC  auf  Metamorphosen 
9J1  richten. 

Casaseca"")   bat  ein  Prodiicl   bescluieben,  Subcti«. 
welches  enlstebl^  wenn  Kork  oder  Suborin  der 
JEinwirkung  von  Cblorjod  atisgeselet  wird.  Der 
Kork  wird  davon  aufgelöst,  es  entwickelt  sich 
Salzsäure  u^d,  das  tian^ie  wird  in  eine  ej^tractähii*  % 


*)  Joara,  de  Pharm«  XXIV«  pag.  6)20. 
BeneUiia  Jakret  -  Beriebt  XIX.  31 
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Kcilie  Mhsfle  TerwaiiMf,  am  weMer  lioclimidet 

Wasser  viel  Clilor  und  Jod  auszieht,  und  einen 
elastischen ,  zäben ,  schwarzbraunen  Körper  aos- 
scheidet,  der  naeli  völligeiii  Amkoeben  Tan  AHen^  ' 
was  er  Ton  Jed  nnd  Clilor  an  das  Wasser  abge- 
ben kann,  eine  klebende  Masse  bildet ,  aus  der  ' 
man  Stangen  formaren  kann,  die  dann  wie  La- 
kritz anssehen*   Er  seheint  ein  Prodnet  'iler  Meta- 
morphose des  Snberins  sn  sein^  Yerbanden  so* 
wobl  Ulli  Cblor  als  auch  mit  Jod.    Er  ist  nnlos- 
lieh  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  ^  Aether  nnd 
Alkali«   Er  liefert  bei  der  troeknen  Destillation^  { 
neben  anderen  gewöhnlichen  Prodacten,  Salzsäure 
und  Jod.    Casaseca  bat  damit  eine  Menge  we- 
nig anfklarender  Versnche  angestellt. 
Pflanzen.       Bidw.  Simon")  hat  Terschiedene  Arteri  Ton 

eiwciss  und  ^  ^ 

Sjnaptas.  Pflanzeneiwelss  niitersucbt  in  Betreff  ihres  Vermö- 
gens, das  Amygdaün  in  Bittermandelöl  zu  vervrau* 
dein.  Das  Eiweiss  wurde  anf  folgende  Weise 'dar^e« 
stellt:  ITbeilsettttossene  Samen  wurden  mit  8T1i« 
W^asser  zu  einer  Emnision  cremacht,  diese  durch 
Alkohol  coagulirt,  das  Coagnlom  getrocknet,  zu 
Pulver  gerieben  t  mit  Aetber  von  fettem  Oel  be- 
freit und  zuletzt  mit  Alkohol  ausgewaschen.  Unter 
diesen  wurde  Amygdalln  am  vollständigsten  nud 
kräftigsten  in  Bittermandelöl  Terwniulolt  durch  das 
Eiweiss  ans  bittern  Mandeln  und  fast  in  demsel- 
hen  Grade  durch  das  ans  süssen  Mandeln  9  darauf 
folgte  in  der  Wirksamkeit  das  aus  Mohnsamen, 
welehes  jedoch  erst  nach  ein  Paar  Tagen  den  Ge- 
ruch nacb  BittermandeliA  gab,  noch  langsamer, 
aber  unverkennbar  gesebidi  dies  dnieh*  das  Eiweiss 

')  P9$ntnAQt£Vi  Aaml.  XLili.  pa||^.  404.- 
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aus  Hanfsamen  ,  so  wte  düfC^-  das,  aus  acUvr^Lr* 
scm  und  weissem  Senf.  .  • 

.R.pbi^n«,!")  Iial  etae  andm.  Art  »ngegelbeii, 
das  auf  diepe  Weise  wirksame  Eiwciss  aps  süssen 
Mandeln  darzustellen  §  jei:  iiat  ibm  den  Napien  Sy« 
ii.ap  i  a  s  e  (von  2vvamm  ^  ^  .ick:  Tereinige)  g26|[e* 
ben^  .mn  Kame^  der  nlcbt  gut  gewäUt  kt,  da 
die  Bildung  dea  Biilermandeiöls  auf  ikr  Scliel- 
dung  der  Bestaudllieile  des  AmygdaHns  in  an- 
dere Verbindui^ren  ineriMit.  Die  Bo^tung  ist  fol- 
gende.: Duureh  Aaspreasen  Ton*  fettem  Öl  befreite 
Masse  von  süssen  Mandeln  wird  mit  ihrem  dop> 
l^cilten  Gewiebt  Walsers  Angerührt,  damit  2  Stün- 
zel! lang  ma|xerSrt  und  avagepresst.  AIai|  miseltt 
dl^lli  fiasig'saiijre  hiwen,  die  das  Eiweipa  ausfallt 
(aber  dies  besitzt  nicht  die  Eigenschaft ,  durch  Es* 
«igfifttt^e  fällt  zu  wer^en)^  fihrirt,  lallt  mit  Blci- 
m^S^>  dep5  :daa  £i|JDOiai  a]^he|detj^ 
Miandell  die  Ijoaufig mit  Seliwefelwasai^rstoJr^  yon 
dem  ein  IJbcrschuss  mit  der  Luftpumpe  wegge- 
nommen wird  ,  filtrirt  das  Schiyref^lblei  ab  und 
mx  die  .Fli^sAigkeit  npü  AU»obpl>  welcher,  flaraof 
den  Znelier  aufgelöst  enthält.  Das  gefäUte  Sj- 
naptas  ^ird  mit  Alkohol  gewaschen  und  Im  luft- 
leeren Rapm  getrocknet.  Das  Synaptas  hat  fol- 
.gende.  £igeii(idbaf|eii :  Ea  ist  lei^htlösilieb -in  kal* 
lern  Walser  und  fast  nollislicb  in  Alkohol,  die 
Lb'sunpc  in  Wasser  wird  bei  60°  coaguUit  und 
durch  Gerbsäure,  aber  nicht  durch  Säuren  und' 
e^aigienree  9k^oxyd^,  gefallt«  ;  ;1^  wirkt  aehr 
kriftig  anf  Amygdalin ,  welches  dadareb  in  Bit« 
tejriuiindelpi  .vef^vf^Aii^elt.  wjird^  aber  es  verwiandelt 

*)  JfoittWs  da  .Pkanb  XXIV.  pay.  91^0. ; 
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mthi  dB«  Stärtte  in  -DeiLtrin  oAlf  ZniOici^i  Setttt 
Auflösung  fängt  bald  an  za  faalen ,  sie  trübt«  sicti 
dann ,  wird  stinkend ,  und  am  Ende  setzen  sich 
ttaräiti  #el^8e  Fiocl»eii  in  Menge  ab.  Bei  der 
t«ockaenHE)e8iittatiott^'Kef^rt  ausseid  anderen 
Producten  5  ein  sauicä  Wasser , -^Welches  ein  wc* 
m&  ihft  der  Säure  verbundenes  Ammoniak  ent- 
bält.  Dies^  Ang;aben  Yerdienea  tine  gbnaaere 
Prliri^ng.  lai  ea'riebligj  beobaclrtet,  dass  das  ihll 
^  Alkoliol  ausgerdlltc  und  getrocknete  Syimptas  sich 
leicht  wieder  in  Wasser  löst  und  dass  es  in  die- 
ser  Löattii{^  nieht  dilrcb  Minerala&nreii  oder  Blei* 
essig  ,  jie'EiweiM  Voltfcommen  amrlilUen,  geftlift 

^\lrd,  so  ist  das  Synaptas  licsliinmt  ein  anderer 
Körper  als  £iweissj   ungeachtet  der  Abnlicbkeit^ 

bei  4*.  ^ '^^^^^ '  ' 

Fette  öle.       Pelbnse ^)  und  Eondef  beben  eine  allge- 

meine  UbeVsleht  vou  Versuchen  milgclliellt ,  die 
sie  mit  verschiedenen  Arten,  von  vegetabiV.schen 
fetten  Ölen  angestelll'  beben.  Sie  beben  die  TM 
Lanrernt  im- Torigen 'Jabreaberieb(e  iSi  904,  ge- 
machte Angalic  bestätigt,  dass  Elain  und  Ölsäure 
aus  trocknenden  Ölen,  z.  B.  aus  Leinöl^  Wall- 
nussöi)  Hanföl  9  Biobnol  nnd  fliiseigem  Caeaol^l 
nicht  idelitisch  sind  init  dem  Elain  und  der  Öleinre 
aus  nicht  trocknenden  ÖIca  und  aus  thierischem  Fett. 
^  Das  Margarin  ist  in  beiden  Arten  identisch. 

Die  Ireeknenden  öle,  z.  B.  LeiniA  und  WeUniusöly 
endiahen  sehr'  wenig  davon. '  - 

Die  beiden  Elainarten  sind  darin  verschieden, 
dass  die  eine  Art  trocknend  ist  9  weniger  Waase r- 
atoff  enlb&lt  und  dnrdi,  mnehende  Salpetenlnre 


*)  Anaal.  de  Ch.  et  de  Pliys.  LXIX.  p«g.  43. 
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llltfht  in  EhiflMk  rem^yidelt  wird  y.;Wäbreiid  d^ge- 
gtu  die  andere  Art  nicKt  ir^dstM^tnielir  Wasser- 

BtoflT  cnlliält  und  Elaidin  glebt.    Die  Ölsäure  von 
1jrf»clsneiidein  Elaia  bat  nicht  die  Zusammensetzung 
der  dea  andefeB  nnd  giebt  keine*  ^aidinaäare  mit  ^ 
lyuebender  Saipetersanre. 

OleumiUipey  von  liussla  lalilolia,  enthält  Elain, 
Terbundcn  mit  vielem  Steariu.  welches  mit  J^cich- 
tigkeit  rein  erhalten  werden  kann»  Daa  Caeaoöi 
entkSlt  ebenfalla  Stearin,  rerbnudeu  mit  Elain.  . 

Das  feste  Fett  ans  Cocosöl  Ist  weder  Stearin 
noch  Margarin,  sondern  Elaldin ,  dieselbe  Fettart,  / 
welche  .'bereits  eis  künaUipkea  Prodnct  der' Ein» 
Wirkong  won  rauekender  Salpeteraanre  avf  uii^ht 
trocknendes  Elain  bekannt  gewesen  ist. 
,\  .Das  feste  Fett  von  Valmiil  ist  Margario,  und 
dieees  läset  aiek  besonders  leiefat  vQllkommeo  rein* 
litt d  bei  5([^  sekmelubar  darans  darstellen,  wenn 
man  das  Palnii»!  znersC  durch  Pressen  bei  -[~  ^ 
bis  25^  von  Elain  befreit,  darauf  mit  kocilendem 
i^lkokol  Margarinsänre  nnd  ölsiure  darans  aus^  * 
zieht  nnd  den  Rilekatand  mehrere  Male  nach  ein* 
j^nder  mit  hleinen  Mengen  AtJiers  behandelt,  der 
Jßlai^  anfl^ift.  Das,  was  nun.zurüekgebUcben  isitf 
Mhiesst  ans  f^er  im  ifoeben.gemaehten  Anflifsnng 
beim  Erkalten,  an.  Es  gieht  bei  der  Verseifung 
4iur  Margarinsänre,  die  bei  -|~  sclimiizt,  aber 
Jkeipe^Spnr  von  Ölsäure.  Das  Palmöl  zeigt  ansscr- 
detoi  nock 'ttne  avdere  Eigenthlimlichkeit«  .Mar* 
gaiiüääure,  Ölsäure  und  Glycerin  entwickeln  siek 
darin-  in  kleinf^  Menge  ailmäiig  von  selbst^  ohn^ 
4m8  eiiie  Qase  dabei  einwirkt«  Jn  dem  ffjfdiei^ 
Öl,  wekkes  bei  «f  »o  schmilzt,  find  aidk  bei 
ihren  Versuchen  ^  Vjou  £eiueiu  {Gewicht  &n  rclleu 
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Säuren^  in  einem  älteren,  Jessen  Schmelzpunkt 
-|-  31^  war,  fand  sich  die  Hälfte  des  Fetts  ia 
Glyceriii  and  feite  Sänreni  zenetst,  iind  in  einenl 
abdereiiy  düssen  Sehmelzpiinkt  -f*3^  ^^^9  warben 
^  auf  diese  Weise  m  Glycerin  nnd  Säuren  ge- 
sell icden.  Das  Glycerin  kann  durch  Scbütteli^  mit 
keUseab  Wasser  ansgesogen  werden  ^  wobei  ea 
sidb 'darin  auflöst^  ans^'friscbeni  Ol  kann  es  jedoeb 
iu  viel  grösserer  Menge  erkalten  werden,  als  aus 
altem ,  Indem  es  sich  darin  mit  der  Zelt  zersetzt 
nnd  dabei  Vefanlasaung  znr  Bildung  ^inev  anderen 
fetten  SSure  zn  geben  scbetnt  ^  zn  der  iiSniiiiih'> 
welcli,e  Lei  der  trocknen  Destillation  von  Talg  er- 
kalten  wird  und  die  in  niancbeu  ihrer  Verkält- 
ntsse  der  Benzoesäure  gleicbt,  nnd  welehe  in  ' 
Prankreteh  AeSde  sebaciijue  genannt  wtrd.  Die 
Ursache  des  freiwilligen  und  mit  der  Verseifung 
identischen  Processes ,  dem  das  Palmöl  mit  der 
Zeit  üntemorfen  isl^  Hegt  ihrer  Meinung  nach  ia 
dem  katalytiseben  Einflnss  Irgend  eiries  in  *  dem 
Palmöl  enthaltenen  fremden  Körpers,  dessen  Iso* 
lirung  ihnen  jedoch  noch  nickt  gegiiickt  Ist. 

'  Das  feste  Fett,  welches  sich  ans  TerseiitedeBea 
Ofen* 'absetzt,  hat  gewöhnlich  einen  vmebiedenen 
Schmelzpunkt.  Man  hat  dieses  dadurch  erklärt, 
dass  das  Elaia  ungleich  vollkonmien  daraus  abge» 
schieden  sei.  Aber  P^l'onzi  und  Boudet  haben 
gefunden,  dass  es  von  festeik  Verbindnngen  zwi- 
schen Margarin  oder  Stearin  und  Elain  in  he- 
Stimmten  Verhältnissea  ansgemaeht  wird.  Das> 
was  sieh  aus  Banmlil  absetzt,  besteht  ans  Margarla 
nnd  Elain,  und  schmilzt  hei  ^20^,  während  da- 
gegen das  feste  Fett  ä^s  Cacaoöl  aus  Stearin  und 
Elaia  bestehi.    Der  Beweis  dafllr  ist  ins  dem 
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UmsUnäe  iiergcleitet  ^  dass  sowohl  reines  Stearin 
ab  «Qch  leUtes  Marg»nn  und  zwar  jedes  für  siek 
niehto  anderes  geben,  als  Talgsäare  oder  Marga« 
rinsäure,  während  hier  da«  eine  MargarinsSnre 
und  Ölsäure  9  nnd  das  andere  Slearlnsäure  ml 
Ölsfiare  liefert ,  nnd  das»  diese  Sauren  denselben 
SehmelsptMikt  beben,  wie  Gemiscbe  der  reinen 
Säuren  in  gleicher  Proportion.  Daraus  l^ann  dann 
die  relatire  Quantität  von  Elaui  und  Margarin  oder 
Siearin  bereeimet  werden. 

Margann  md  Stearin  geben  keine  Spar  TOn 
Elaidin  mit  rauchender  Salpcteräaure.  Sind  sie 
aui'  diese  Weise  mit  Eialn  verbunden,  so  ver- 
wandelt aiek  dieses  in  fileidin^  und  das  neue 
Prodnet  bat  denselben  Seknelzpunkt ,  wie  ein  in 
gleicher  Proportion  gemachtes  GemiscL  von  Mar- 
garin oder  Stearin  mit  Elaidin«  Durch  den  Vor« 
seifungs-Proeess  entstebt  darans  ein  Gemiseb  Ton 
den  beiden  Sinren«  die  leieht  dureh  ihre  nngleieke 
LcichtlösHchkei^  in  Alkohol  und  durch  vorsichtige 
Beachtung  ihrer  ungleichen  Krystallisation  daraus 
geschieden  werden  können. 

Das  Elaidin^  bebandelt  mit  einem  grossen  Ober- 
schuss  von  rauchender  Salpetersäure^  gicbt  nicht 
mehr  Elaidinsäure,  sondern  einen  flüssigen  ölarti- 
gen  Körper)  der  Stiekstoff  enthalt.  Säuren  ziehen 
daraus  kein  Ammoniak  aus;  aber  dureh  Behandlung  - 
mit  kaustischem  Alkali  entwickelt  sich  Ammoniak 
daraus^  indem  dabei  der  Körper  in  eine  mit  dem 
Alkali  verbindbare  S&nre  metamorpkosirt.  wird. 

Hoffentlich  habe  leh  Gelegenheit,  in  dem  nSeh- 
sten  Jahresberichte  der  Versuche  und  Analysen 
zn  erwähnen  y  aufweiche  diese  allgemeinen  Reanl* 
täte  gegründet  aind. 
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CocU  und  Brandes*)  Lat  ebenfalk' das  Cocosöl  nnter- 
Cocintäiur«,  ^||^|^|  gefuod«n ,  dass  das  feste  Fett  dam  Biefct 
Siearm  oder  Margmo .  ist ,  aber  er  hat  es  nieht 
^  \  für  Elatdiii  erliaant ,  soodern  hat  ihm  den  Namen 
Comu  gcgchcn.  Aus  seiner  Beschreihung  der 
EigensehaftcQ  erkennt  man  jedoch  Elaidin,  mit 
geringen  Verschiedenheilea  tob  den  im  Jahreeb, 
1834  S.  286  angegebenen  EigenscLaffen,  die  viel- 
Iciclit  einer  uuYolll|omincnen  Reinheit  zugesehrie« 
hen  werden  können,  entweder  des  dort  heschriehe- 
>  '  nen  kunstlichen  oder  des  hier  hehandellen  nal&r- 
liehen.  Die  dnreh  Verseifung  daraus  Lervorge* 
lirachte  Saure  nennt  er  Cocinsüut^.  Die  von 
Lieh  ig  mit  dieser  Sänre^  so  wie  sie.  in  ihren 
Barytsais  enthalten  ist,  angestellte  Analyse  s^ml 
mit  der  von  Laurent  im  letzten  Jahresberichte 
S.  302,  angeführten  Analyse  der  hrystaliisirten 
£hidinsäare  aof  folgende  Weise  ühercint 

^  '  I^avreaf  I«iehig 

/  Kohlenstoff «  ,  76,50  .  76,M 

Wasserstoff.  .  12,17  12,«7 
Sauerstofi^  .  .  H,33  ii933. 
Es  ist  also  Mar^  dass  das  Barytsalas  das  Was« 
seratom  der  krystaliisirten  Saure  snrOchgehalten 
hat.    Dagegen  weichen  lirandcs's  eigne  Analysen 
der  hrystaUisirteftCoeinsäurc  höchst  hcdcut^nd  VQOr 
.  denen  von  Laurent  ab,  . 

Brandes  hat  auch  das  Cocin  analysirt,  aber 
piU   Abvvclebnngen  in  dem  KohlenstofTgehalt  im 
Maximum   und  JUiiuimum  von   68^35  bis  7iy85 
-  Procent  Kohlenstoff.   Ich  halte  es  abo  fwf  Uber- 
flÜ3s|g^  die  detaillirten  Resultate  dieser  Änalysenj 

*}  ilfchiT  der  Pharaiac*  XV«  p«  115  nad  daratis  ha  niarm\ 
CMtialhUtt  1838  p.  7%^, 
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SO  wie  die  ^davöii  :licrgeieitete  Berechoong  anzii- 

•  Br  kat  feiTi«r  die  Eigenscliafle»  mehmer  Ah 

dinsaureii  Salze  imfersacbt,    in  welcher  Bczic* 

iramg  ich  auf  seine  Ahtiandlung  verweisen  inuss, 

BeBS*)  ^al  das  Wachs  analjsirt.    £r  ist  m  Waclis. 

Resvitateii  gekonmeo^  die  Ten  Mai'cbänd**)  iitid 

von  vaii  der  Vliet***)  bestätigt  worden  sind^ 

und  welche  die  Lehre  von  der  Zasammensetziing 

des  Wadiees  auf  einen  bohen  Grind  voh  Einfaeli« 

heit  zo  redilciren  scheinen.    Hess  hatte  gefonden,  ^ 

da»s,  wenn  Stärke  aus  Roggenmelii  zur  Bereitung 

der  Zttckersäure  mit  Salpetersäure  angewandt  wird, 

nan  stets  eine  Portion  Fett-  auf  der  Oberfläche 

der  Flnssigheit  findet,  welches  naeb  dem  Erhalten 

dem  Wachs  gleicht,    Hess  hielt  es  für  Wac]is, 

^was  sich  mit  d^r  Stärke  aus  dem  Boggen  gefäUtliahc. 

Er  analysirte  es  und  fand  es  susemmeDgesetst  snsi 

Kohlensipir  •  .  .  73>67 
Wasserstoff  •  •  •  18,14 
^•Sauerstoff.  .  •  .  14,19.   * ' 

Hess  Lcrcilete  nun  von  frischem  Wachs,  aus 

'  einem  eben  herausgenommenen  Wachskncben,  My« 

ricin ,  d.  b«  den  Bestandtheil  des  Wachses^  welcher 

In  Alkohol  höchst  schwerlöslich  ist.    Dieses  wurde 

analysirt  und  auf  folgende  Weise  zusammengesetzt^ 

gefunden,  wobei  ich  Marchand's  und  van  der 

V 1  i  e  t's  Analysen  hiBSufuge : 

Uei«  •  Marek  and  '  d.  Vliaf 'Ittame  Bereclaa. 

KoU«iist9ir.Sl,52  8t»44  81,18  81,50  8J,57  81,6!».  ^,  n  81,38 

'Waiterstoir  13,23  13,37  n,n  13,32.  .13,S7  13,52  '  40  13,2» 

Sa«entDff  •  5,2h    5,19  ^JZO    5,18  4,86    4,80    '   1  5,3i. 

Joara.  lur  praci.  Gkcmie  XIIL  |p.  III.  " 
**)  DaaelBit  f  ag.  418.  -  * 

^  BttUeän  des  Sc.  PIk  at  Nat  ca  NücrUad«  i.  p.  134.' 
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Gelbes  Wacbs,  durch  Waschen  mit  Äther  ¥oa 
Farbsloff  befireit  and  analysirt^  gab  daaaalbe  JEie- 
enltaty  mad  daa,  waa  dar  Äther  davon  gdöat  batte^ 
besass  nach  der  Abächeidung  aus  dein  Äther  und 
I  Abacheidong  dea  Gelben  ^  eine  gleiche  Zasammeii* 
•etsnng»  Darana  adUieaat  Heaa»  daas  daa  Wacha 
ein  nngentachfer  Korper  aei  9  snlalligerweia^  rer^ 
uiirelnlgt  durch  Farbstoff  nnd  einen  höheren  Oxy- 
datiensgrad  desselben  Uadicala  (20C  -|-  40H)| 
der  gerade  daa  bei  der  Bereitung  d«r  Zndkeraann 
erhaltene  Waeha  aei,  deaaen 2naaniaienaetasniig  et 
auf  folgende  Weise  berechnet : 

Gefnnden    Atome  Berechnet 

KoUenaloff  •  •  73,67      »>      73,»  . 
Wasserstoff;  .12,14       40  12,00 
Sauerstoff.  .  •  14,19         3  14^. 

Diesea  Waeha  Ist  das  Ton  Oppermana  ana- 

Ivsirte  hrasilianische  Wachs  Cur 72,77,  H=:i2,63 
und  0  =  i5,SU),  und  wird  von  Hess  Cerainsäure 
genannt^  aber  erbat  niebt  angegeben,  aua  welchem 
Grunde  er  ea  Säure  nennt*   Van  der  Vliet  «na* 

lysirte  weisses  Wachs  und  fand  darin  : 

Gefunden     Atome  Bereclinet 

KoUenatoff  .  •  80,157  15  79,00 
Wasserstoff.  .  13,091      30  13,03 

Sauerstoff  .  .  .    6,752        1  0,97. 
sC^SH^O,  waa  aneb  5C»oH*oO +C20H^O* 
gieht.    Hess  betrachtet  das  weisse  Waeba  als  mit 
dem  böbcreu  Oxydationsgrade  vermischt  und  bat 
ea  deshalb  niebt  analyairt. 

Marchand  stellt  folgende  Vcrglcicbung  a^ttf: 

Osoberit  (daa  Ra^eal  dea  Wacbaea)  C^H^  ^ 
Bienenwachs   C«>H^+0 
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BniriUtiiitAM  W«(bs  (CeminslBK)  C^o  H«0 + 301 

Diese  Zusammenstellung  ist  Yon  grossem  In- 
teressiii  omd  bckeinl  die  Frage  über  die  Matar  dei 
Wlitfhftear  sa  einem  bolien  Grad' yok  Einfackbeit 
zu  bringen,  Inzwisclien  ist  es  nicht  genug  zu 
aualysiren  und  zu  rcciinen  5  dies  It ana  allerdings 
^cböne  '  'Ibeorieii  gebcn'^  *  aber  sie  trerden  oft 
niebt  gadfe  riebtig/    '  :  t 

Erinnern  wir  uns^  dass  das  Wachs  nicht  ein 
rein  fegetabilischcs  Prodael  ist^  sondern  dass  es 
diivcb  die  Organe  der  Bienen  gegangen  isf^  bevor  69 
Ton  dem  Insect  zum  Bau  dei^  Zellen'  verwändk  wuvde'; 
dass  ein  anderes  Fett  thierlscheu  Urspraugs^  Sperma 
Ceti,  bei  der  Bebaiidlung  mit  Alkali  verseift  vrird^ 
mit  ZuroeUaSBun]^  einies  niekt  Vierseifbareb  B^* 
standthcils,  der  die  Basis  für  die  Säuren^  war, 
welche  das  Alkali  aulgenommen  hat,  und  dass 
Zttfolg^  jinverlässiger  Yersueke  die  Verseifung 
partiell  aneb  bei  dem  Waebse  stattfindet,  'Wobei 
dieses  einen  nicht  verseifbaren  Körper  znrücklässt, 
der  nach  Ettling's  Analyse,  eiuc  andere  Zusam- 
biensfitzüng  bat,  ' allerdings  nickt  sehr  verscbiedeift  ' 
Toni  der  des  Wikcbses  nach  den' angeführten  >Ai|a*- 
lysen,  nämlich  C^^Il^'^O,  der  aber,  wenn  man 
der  Genauigkeit  des  Resultats  trauen  darf,  von 
docb  lim  d  Atome  Koblenstoff  and  2  Atom6 
Wasserstoirabwetcbt, -so  ist  les  wobl  wakrsebetri« 
lieb,  dass  das  Wachs  eine  Verbindung  oder  ein 
Gemisch  von  einem  nicht  verseifliaren  Körper  mit 
einem 'anderea  irein  kann,  der*  ans*  eiher  fetten  Säure 


*)  Dieses  Wachs  bestellt  nach  Oppcrraann's  Analyse 
auf  C  =  70,97,  U  ;=  U,07,  O  sas  lö,96.  - 
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Jii^  mi  die  ibo  durdi. Albili  Tci*cift  wcrd^  kau. 

*  Boadct  und  ßoiscnot  haben  gezeigt,  das«  auf 

^lese  Weise  elae  fette  Säure  gebildet  wird,  welche 
aie  ior  Margarioaanre  gebaltea  babeo»  Nack  det 
Bflse,^  mit  der  sie  in  dem  Waehae  Teebnnden  ist^  Yer- 
gassen  ilc  zu  forschen.  INaehdem  Dnmas  und 
,  Peligol  die  Zu«amiaen$etzung  dea  Yeraeifbaren 
^  im  Spema  eeti  aoagemitleU  hA&Hf  woria  das 
Hieb«  rmtlßme  Fett,,  das  Äthal,  gerade  die  Base 
ist,  veranlasste  ich  L.  S  van  he  ig  zu  einer  Ünler- 
-  ajacbung  des  .Wachses  von  diesem  Gesichtspunkte 
ans^  die  smr  Dpeb  niebt  ganz  yoUendet  ist>  imh 
welche  aber  ansaer  allem  Zweifel  gesetat  wurde, 
das«  das  Wachs  einen  'lerseifbaren  Bcstandlheil  ent- 
lialt)  and  dass  die  Basis,  w^lc|ie  d#bei  abgesaUicden 
wird 9  niebt  Gljcerin  Ist,  apndern  ein , anderer 
Kö'rper,  welchen  an  isoliren  Svanbejrg  aneb 
flüchte»  , Durch  die  angerührten  Analysen  können 
wir  vnsere  Kenntniss  von  des  Zusammensetzung 
das  Waebaea  alae  noeb  niebt  ^  ala  TnUständiip  be^ 

Jrachtca.  • 
ififhtifffi  öle.  .    Kanc*)  hat  Analysen  einiger  flüchtigen  Ocle 
Zusammen-  jnitgeibeilt •  webcl  er  eine  grössere  Arbeit  über 

;tzunii  einiger     ^  ■  •      '      ^  *  i  •  j*  i 

ilemlbcB.  diefe  Klasse  ypn  Körpern  beabaicbtigte,  dijs.aber 
nVQlit  vollendet  worden  ist.  Die  Öle  wurden  so 
:viel  es  ni<igl ick  war  durch  üoidestillirung  und 
diircb  Aufaueben  eines  bestiminten  Knpbpunhtes 
gereinigt.  Er  fiibrt  an,  dass  der  Kachpunkt  der 
flüchtigen  ()lc  seiton  richtig  couslanl  erhalten  wer- 
den kann sondern  oft  um  einige  .Grade  varüre, 
Wenn  das  öl  bei  einer  Temperatur  zu  kocbpji 


*)  Jouin.  Cur  pract«  Chemie  XVj  pag. 
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anfangt,  so  steigt  diese  allmälig  5  bis  G  Grade« 
Lässt  man  es  dann  abküblen  und  erbitzt  es  wie- 
der, so  fängt  das  Kocben  bei  dem  niedrigeren 
Kocbpunkt  an  und  erbülit  sieb  dann  allmälig. 
Sebr  oft  färbt  sieb  dabei  der  ß tickstand  in  der 
Retorte,  was  eine  anfangende  Zersetzung  andeutet. 
Alle  Proben  wurden  mit  vieler  Sorgfalt  übcrCblor- 
calcHini  mcbrere  Male  wiederbolt  getrocknet. 

'  ilosmarinöl.  Specif.  Gewicht  z=  0,Ö85i  bis 
0,8875.  Kocbpunkt +1G70  bis  +170».  Zusam- 
oicusctzung : 

Gefunden'    '  .  Atome  Bcrcclinet' 

Kohlenstoff  .  .  83,49  83,3i  45  83,63 
Wasserstoff  .  .  H,6G  11,66  78  11,54 
•  Sauerstoff  .  .  .  4,85  5,05  2  4,83.  > 
:;=  9C5  H8  +  2H.  U^b  das  Verbältniss,  nach 
welchem  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  in  dem  Tcr- 
penthinöi  enthalten  sind.  Mit  der  Annahme  von 
2  Atomen  Wasser  in  der  Formel  sollte  nur  ge- 
zeigt werden,  in  welcher  Beziehung  die  Zusammen- 
setzung dieses  Öls  zu  der  des  Therpenthinöls  steht« 
Wird  Rosmarinöl  mit  Schwefelsäure  geschüttelt, 
so  wird  die  Säure  schwarz,  aber  dabei  bildet  sieb 
eine  Verbindung  der  Schwefelsäure  mit  einem  or^ 
'ganischen  Körper,  die  von  freier  Schwefelsäure 
durch  kohlensauren  Kalk  oder  Baryt  abgeschieden 
werden  kann.  Wird  das  Gemisch  destillirt,  so 
gebt  ein  flüchtiges  Öl  über,  welches  aromatiscli 
und  etwas  lauchartig  riecht,  ein  specif.  Gewicht 
Yon  0,8678  besitzt  und  bei  +  173^,33  kocht.  Es 
Lat  die  procentische  Zusammensetzung  des  Ter- 
penthinöls.  Die  Schwefelsäure  hat  also  die  4  Atome 
Wasserstoff  und  2  Atome  Sauerstoff  weggenommen, 
welche  in  der  Formel  als  Wasser  bezeichnet  wurden. 
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.  /  Öl  aus  Origanum  vulgare^  nicbrerc  Male  nm- 
desUUirt,  wird  «J»  Ende  von  0,867S  spccif.  Gc- 
wkbt  mtA  TM  zicttUdi  constiüiiteiD  l^iMdipan)(;te 
bei  -f-  Wl^.miUtlmm^  -  ZaMmomselsuiig : 

Gefundea    Atome  Beree^ttd 

Koblenstoff  .  .  86,33      50  86,48 
Wasserstoff .  .  iiyU      80  ii,27 
Ssnerstoff  .  •  •  2,48    .   I  2^ 
z=i  Das  Öl  mit  einer  EinmiscliuDg 

Yon  SLearopten  gab  C  =84,48,  H=:i0,80,  0== 
4,72.  Das  Steraopten  cntliäU  also  mehr  Saucr- 
atoff als  das  ElMopten. 

.  ^Jhj^crmünzöl ,  durcli  ^wiederholte  UmdestilH- 
rangeii  von  Stearopten,  befreit »  hatte  O98893  spc- 
cif. Gewicht  ■  und  hechte  Kwisehea  + 
^  lü^^,5.    ZusauMBcnsetzung : 

Gefandea  Atome  Befecknct 

Kflihlenstoff  .  .  77,29  78,06  77,8 i  21  78,14 
Wasserstoff.  .,d2,ii  12,32,12,01  40  12,12 
iSauerstoff  .  .  .  «1,60   ^,62  10,18    ,2  9,74. 

Dies  weicht  von  Blanchet's  undSell'sRe- 
ffUlUI  ab  9  welfsh^  die  Formel  zu  G^^H'^^O  be- 
rechneten. R  a  n  e  vermnthet ,  dass.  das<  von  ihneii 
nntcrsttchte  Öl  Terpentbinöl  enthalten  habe^  womit 

ikm  Öl  oft  .wrffisefct  wird.  .  :  

V  Das  Stearopten  des  PfeßBrmünsOU  ist  von 
iW alter*)  analyslrt  worden.  Er  fand  dafür  voU- 
kbrnmen  dieselbe  Formel,  wie  Tor  ihm  Blanchet 
iindSell,  sowie  aaebDnmat,ii2mlicbC^oH'O0^. 
Ein  cinzl.  CS  Atom  Kohlenstoff  unterscheidet  also 
diese  Öle  von  einander.    Das  spcciL  Gewicht  die- 
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ses  öteamptens  in  Gasform  fand  Walter  =5,6d. 
Wann  10  VoL  KohleustoiT,  20  Vol.  Wasserst^ 
und  1  YoL  SanerMolF  sieh  sn,  II  Vol.  Terdicliteii) 
so  wiegt  CS  nach  der  Reehniiiig  59453« 

Walter  destsllirte  dieses  Siearopten  mit  was- 
serfreier Phosphorsünre ,  die  er  dem  gesehmolze* 

nen  öl  zusetzte  ^  bo  lange  sich  das  Gemisch  bei 
iieaem  Zusatz  erhitzte^  und  rectificirtc  es  über  eine 
neue  Portion^  Sünre  9 .  wobei  ein  farbleses  und 
darcbsicbtiges  öl  erhalten  wurde  ^  das  bei-|-i()3^ 
Itocbte.  Zusammensetzung: 

Gefunden    Atome  Berecbaet 

BoUenstoff  *  «  87,53 .     M  S7,I8 
Wasserstoff  .  .  1^,85       36  12,82, 
_  C^^ll^^.    Er  nennt  es  Menthen.    Specif.  Ge- 
wicl^t  in  Gasform  =  4,83  bis.  4,84«    Wenn  40 
Vol.  Kohlenstoff  und  18  VoL  Wasserstoff  sieh  zii 
ft  Vol.  Yjerd^cbtet  haben,  so  wiegt. es  4,833. 

Wir  kommen  liiiii  ufieder  'M  'Ran ^9  Yo^ 

suchen :  '  .    •    •     .  , 

Öl  aus  ^lentha  Pule^tum.  Specif.  tiewicht 
«aeh  der  RectifieatioB  ==:i0,dd5&  l£ochpoiikt  zwi> 
sehen  +189^  nmt  +!i88P.  ZsMuamienaotiwug : 

Gefnudeil    Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  78,0  10  79,30 
Wasserstoff .  «  16  ^  10,% 

Sauerstoff .  .  «  iO,4  '  i  .  48^35, 
zz:  2C5HÖ  +  0.  öcr  Unterschied  in  dem  Was- 
serstoffgehait  nach  dem  Versuch  und  der  Rech- 
nnng  ist  gar  zu  gross«  Bei  einem  andereo  Ver* 
sneh  wurde«  10,8  Wasserstoff  erhalten.  Die 
Formel  ist  also  wahrscheinlich  nicht  richtig« 

öl  mu  Xenlfto  virUUs  hMtereetificirt  «in  spe- 


m 

cif.  Geivtclit  von  0,87^  und  deo  Koclipiinlst  ziem* 
iick  «MisUBt.bei  +  159^.    ZusaiiimeaseUaog  s 

,     Geffiaden    Atome  Berechiicl 

Kolileiutrfr.«  •  $9yM      35      «5,07    .  ,  \ 
Waitsentoff  .  .  11,19      56  .  11,55 

"Sauerstoff  3,37         1         3,18,  . 

=  7  C5H?  +  0.  ' 

>  lavendelöl  geKort  wegen  seines  grossen  Ge« 

Jialts  au  Slcaroplen  zii  den  Olen ,  die  am  scrnvle- 
rigsten  rein  darzustellen  sind.  Kioe  fractionirte 
Destillation  liefert  das  Destillat  von  varürendena 
specif.  Gewicht,  Roclipankt  nnJ  Zasammensetsung. 
Eine  Probe  von  0,8745  spccif.  Gcwiclit  und  -f- 
i85o  Kochpunkt  wurde  «usammeageseUt  gelun* 
den  ans  t 

Kohlenstoff  .  .  75,77      15  75,5 

^  Wasserstoff.  .  11,73       28  .11,8^ 
Sauerstoff.  .  .  12,50       4  13,0, 
.W|M  nalie;  mi t  de  Sanssnri^'a  Analyse  iiberein« 
stimmt»  welche  die  Formel  %n  3C^Ha  +  2ftga1i 
t  .   Lavcndelöl,  Rosmarinö'l  und  Terpentlituol  ge- 
lben mit  Schwefelsäure  eigne  Sinrcn.    Ob  diese 
von  allen  dieselbe  Smvte  ist,  od^  ob  sie  versehiei. 
dene  Säuren  geben  ^  ist  nicht  ausgcmittelt«  Die 
Säure  des  Tcrpenlhinöls  Ist  in  Betreff  ihrer  Zu- 
sammensetenng  dorcb  die  Analyse  des  Kaiksalzea 
bestimmt  worden,  welches  ans  CaSC^H'*  sn« 
'  saiiuti engesetzt  gelundea  wurde. 

Terpentliiosl-     Hertz*)  hat  eine  Methode  zur  Herrorbringung 
bydiAt.         hrystalltnischen  Korpers  angegeben,  welcher 
Terpentbinölkydrat  genannt  worden  ist.    Man  lei- 

*)  Focsendorfr»  Aan,  1U.1V.  f.  m. 
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tdt  SaluSoregas  in  TerpentliinÖl ,  Iiis  das  salzsaure 
T^^pestlimöl  «fMsnkryaUUiaireo  aanUigt,  kühlt 
dM  fiemitcb  slark  «b,  laatt  es  m  ifi  Stw 
den  lang^  stellen  und  giesst  darauf  das  Liqnidniii 
von  dem  Angeschossenen  ah.  Das  Flüssige  wird 
in  «Im  Flasche  sosammen  mit  Wasser  gegossen 

-  mi  bei  Svite  geaetzt*  Nach  einiger  Zeit  ist  die 
Oberfläche  der  Flüssigheit  und  die  innnere  Seite 
der  Flasche  mit  Krystallen  bekleidet ,  die  zuwei- 
len gelblich  und  suweilen  laibloa  aind^  durch 
'  Krystalliairnng  loa  Alkohol  werden  sie  faibloa  er* 
halten.  Sie  bilden  schiefe  Tieraeitige  und  Tiersei- 
tig  zugespitzte  Prismen  und  bestehen  nach  Mit- 
seherlich'a  Analyse  aus  C^^  H^^O'i  d.  h*  sie  haben 
die  schon  früher  bekannte  Znsammensetzong* 

Ich  führte  im  Jahresberichte  1B35  S.  293  und  iSclkeuol. 
205  die  sehr  ▼ersctiiedcncn  analytischen  Versuche 
über  das  elektroncgativo  Nelkenöl  von  Dumas 
nnd Ettling  an.  Dnmas  hätte  nur  ein'öl  gefon« 

.  "den,  zusammengesetzt  nach  der  Formel  C^^H^gO^. 
Ettling  hatte  2  Öle  gefunden ,  die  durch  AlkfiU 
geechieden  werden  konnten^  yon  denen  das  eine^ 
weldkes  Ueh  nieht  mit  dem  ;^kali  treiliindet,  ans 
bestand  oder  nach  der  für  Terpenthinöl, 
Qedroöl  und  mehrere  andere  Öle  gemeiiischaflli- 
.chen  Form^  ansammengesetzt  war,  und  das  an* 

.  'dere,  wdehes  Ettling  Nelkensaure  nannte,  nach 
der  Formel  C24H30  05  zusammengesetzt  war.  D  u- 
mas  hat  sich  erst  jetzt  darüber  erklärt*).  Die 
^  Ursaehe,  dass  er  nicht  mehr  ab  ein  Öl. gefunden 
liatte  j  war ,  dass  die  Nelken ,  aus  denkn  das  öl 
abdestiUirt  wurde^  TOrher  mit  Weingeist  behandelt 


'  *)  AttMl.  der  Pkannac*  XXVII«  pai^.iSl.^ 

ßer/elius  Jahres- Beiicht  XIX. 
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*  worden  waren ,  nm  Caryophylllo  daraus  auszuzie- 
hen, so  das«  sie  bei  der  Dcstillalion  nur  das  saure 
Ol  lieieHcA*  Dabei  ist  es  jed4»di  nub^^mlKcli^  da«8 
dfinr  Wdnigeist  nidit  aiwli  dieses  sn^esogett  iialle^ 
T?eil  es  darin  lösllcber  ist ,  als  das  sauerstolFfreie 
öl*  £r  führt  nun  eine  neue  Analyse  des  seike»- 
saaren  Ksli's  en  =:  K  +  ^C^o  H^^  O^,  aber  er  bal 
i' Proeent  RoUensleff  zu  wenig  «nd.094  Proeeat 
Wasscrstoif  zu  viel  crLaltcn,  als  dieser  Formel 
enlspridU«.  Die  Nelkensäore  selbsl  gab  bei  der 
Analyse: 

Gefondea       Atome  Bme^et 

Roülenstoir  •  .  70^  60»97      IM  704 

Wassersloff.  .    7,1     7,23      24  6,8 
Sauersloif.  .  .  22^9   22,80       5  23>1. 

Bei  fi  Yetsaelieii  fand  er  das  speeif*  GfwSelil- 

dcr  Nelkensäure  in  Gasform  =  ^^A*    r^acb  der 
Formel  mn&s  es  6>07  wiegen. 

Liebig  bat  m  seineas  Labonferimii  dfiese  Siare 

.wiederum  von  Bockmann*)  analysiren  lassen, 
welcher  Ettling's  Versuche  bestätigt  bat,  so 
wobl  in  Rüeksiebt  auf  beide  Öle  ab  aiieb  auf  dw 
ZosammeBsetzang  der  Nelbeiisilirey  welcbe  anisani« 

mengesetzl  gefunden  wurde  aus: 

».  Böckmann    Ettling    Atome  Berechnet 

Roblenstoir  .  .  72,690     72,633     24    72,75  • 
Wasserstoir  .  .   7,43«      7,437     30  7,^ 
Sauerstoff  .  .  .  19,870     19,989      5  19,83. 

^  BeebnianB  maebt  auf  die  Schwierigkeit  auf* 
HierksaiB,  den  ganzen  Koblenstoffgebalt  zu  ver^ 
brennen,  was  wahrsebeinlieb  Dumas  irre  gefiihrt  . 
bat.   Pfacb  EttUng's  Formel  muss  das  Gas  ent- 

-)  JMttsl.  der  namac.  XXVII.  pag.  IM. 


y^i^T^^fK^  ^iw  OylS  wiegen ,  bei  der  Annelime, 
dasA  die  freie  Sam  e  ^ll^"^  0^ -j- fl  ist.  Im  er* 
stco  Falle  wird  vorausgesetzt ,  dass  die  Bestand« 
tl|Mle^4c;^  Sänne  daseelbe.  Voinm  einoeJinenj»  wie 
doff.  A^xiüi  enthaltene  Stuentoff,  d*  h.  4  Vol. ,  und  - 
d^ss  sie  sich  mit  2  Vol.  Wasser  verbunden  habe 
zu, 4  Vpl.  wasserhaltiger  Säure.  Im  letzten  Falle 
«^.SriMsh  »oder  Verdif^lMpiig  def^:Viili^ 
des  Walsers  Vorausgesetzt,  namlieli  von  8  zu  ^  Vol. 
so  dass  4  Vol,  Säure  und  2  VoL  Wasser  sieli  za 
4^  VoL  condensirt  hab^«  Die  Zusammensetzung 
*?l^?l*fM«W^^«-e  aoeh  snb  judice. 

A^joiitt*)  hat  eine  Verhindong  des  Zimmet-  Zhnmet«!« 
Öls  iiiil  Jod  und  Jodnatriiim  untersucht.    Sie  Latte 
eich  iu  einem  Arzenci mittel  gebildet  und  wurde 

naekher  abaichtlieh  anf  folgende  Wi^s^h^roilet  s  i 
IBalipn  Zimmetwasser  (destillirt  ans  8  PTund  Miiide 

Ton  'Laurus  cassla  mit  2  Gallonen  Wasser  bis  1 
Gallon  übergegangen  war)  wurde  his  zu  abge« 
livJiit.  nnd  mit  4  Unzen  Jodkalium  nnd  40  Gran  . 
Jod  5  inaammen  aufgelöst  in  der  Ueineten  Menge 
Wassers,  versetzt.  Die  Flüssigkeit  wird  trübe 
nnd  giebt  einen  braunen  Niederschlag,  welcher^ 
innerhalb  einer  Minate  hrjstalliniscb  wird,  nnd  eine 
Welte  fortföhrt  aieb  zn  .Termebren.  Die  Flüssig» 
heit  enthält  dann  nur  noch  den  Überschuss  von 
Jodkalium  und  wird  Ton  den  Krystailen  ahgegoa« 
aen.  Die  Krystalle  werden  gesammelt  nnd  anage« 
prent«  Hat  das  Gemiseb  eine  h^ere  Tempera« 
tur  als  0^,  so  fällt  die  Verbindung^  in  braunen 
Flocken  nieder ^  nnd  in  der  ]l«öaong  bleibt  fiel  da- 
von  Borttck« 


*)  Joora.  für  pract.  ClieaiM  XV«  pa^.  U^^- 
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Die  Krystalle  sinfl  haarfeine ,  yierseitige  Pris- 
men Init  Tterseitiger  Zvspkzni^,  beftitz^iK-  cfhie 
broneebi^one.  Farbe  tind  Mi^Uilfgbnz.    Ihr  Cle* 

sclimack  ist  scharf,  nach  Jod  und  Zimmet.  Sic 
lösen  Sich  in  Alkohol  und  Aether^  und  werden 
daralis  wieder  hrystaliisirt  erhalten.  Wasser  zcfr^^ 
setzt  sie  9  es  zieht '  Jodhaliam  ans  nnd  fÜHt  '  eltf 
jodhaltiges  Zimmetöl.  Boi  -f- 22\5  schmelzen  dre 
KrystaUe  zu  einem  dunklen  Liquidum,  welches 
bei  niedrigerer  Temperatuir  wieder  hry^Binis6li 
erstarrt.  Bfei  stärkerer  Erhitfenng'  snbliitairt  'Jod 
während  sich  ein  nach  Zitnmet  riechender  Dampf  . 
entwickell,  worauf  Jodkalium ,  durch  Kohle  ge- 
sehwärzf,  turüelibleiht;'  HetaUe  9  ancb  Qneehäfli 
ber  Terefnigen  sieb,  wenn  sie  mit  der  Losung  der 
Krystalle  in  Alkohol  oder  dem  Gcunseh  derselben 
mit  Wasser  behandelt  Werden,  mit  dem  Jod  und 
das  Öl  wird  abgesehieden«  Auch  Stärke  seheint 
das  Jod  Wegzanehmien  nnd  biSnt  sieb  damit.  SJitz- 
hasen  setz»  n  auch  das  Öl  in  Freiheit  und  nehmen 
das  Jod  nach  den  gewöhnlichen  Gesetzen  auf.  Bei 

der  Analyse  wurde  es  bestehend  gefunden  aus  s 

.*     •  ► 

Gefuuden     Atome  BereeTinet 

Jodkaltum  ;  .  iia,S5       l       12,26/  j 

Jod  28,14       6       28,08  1 

Zinimetöl  *  .  5e,30       6  »,06 

=  KJ4-3(2Ci8Hi«>02  +  J).  A pj oh n's  Berech-  | 
nung  ist  gcmaeht  naeh  Dnmas's  Analyse  des  7im>  | 
inetöls  nnd  nacb  dem  Atömgewiebt  1675,72.  Ber-  .  ^ 
banntUeh  bat  M  n  1  d  e  r  gezeigt,  dass  das  ZidimetlA  | 
=z:C«>H22  02  und  sein  Atomgewicht  =1066,036 
ist.  Dieses  macht  eine  Meine  Abweichung  in  dem 
Resnltat  von  der*  Reehnung. ' 


I 
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FatfoI*)  hät  geseigt.9  das»  das  riechende Piuehüges  Ol 
flüchtige  Öl  von  Synnga  volgaris  ans  den  f"- ^g*^*^^^^^'^^' 
ßciien  Blumen  nach  der  von  Robiqnet  fürrio^a  vuli^arig. 
die  JonquiUen  angewandten  Methode  (Jahreah. 
1037  S*  S29)  mit  Aelher  ausgezogen  werden  Isanii« 
Man  bekommt  2  Schichten  von  Flüssigkeiten ,  \vo- 
voD  die  eine  der  Pflanzensaft  und  die  andere  eine 
Auflösung  des  flüchtigen  Öls  und  Pflansenwaehaes 
in  Aelher  ist.'  Beim  Verdniisten  der  letztem  setzt 
sich  das  Wachs  ab  und  das  Öl  kana  abgegossen 
werden  in  Gestak  einer  gelblichen ,  wohlriechen- 
den AnfliNiiing  YOi|.  Wachs  in  Öl.  Das  öl  dunstet 
davon  bald  ab  und  das  Wachs  bleibt  in  fester 
Gestalt  zurück.  Favrot  hielt  dies  Tür  eine  Ver- 
wandlung des  Ois  in  Wachs.  Auch  zog  er  ans 
den  91iineii  einer.  Mimoaenart  (Aeacie  blanche) 
datt  riechende'  Ol^  verunreinigt  mit  einem  gelben 
Ti^fachs,  auf  dieselbe  Weise  aus. 

C  ah  Ours**)  hat  das  Fuselöl  aus  KartofTeln  Fus<>1ö1  aus 
4ni^.  i^vasiserfreier  Phosphorsänre  mehrere  Male  de* 
atillirt  und  reetificirt'  und  dadurch  ein  anderes 
öl  von  aromatischem  Geruch  erhalten ,  vi  elchcs  '  x 

leichter  als  Wasser  war  uod  bei  -j"  kochte. 
.Drei  .  nbereinatimmende  Analysen  zeigten  ^  dass 
es  naeb  der,  für  so  viele  pol yn|erisehe  Verbin* 
(luogen  geuieiuschartlichcn  Fuimei  C  zusam-  ^ 
menp^e^etzt  ist.  Sein  Gas  wog  «)|CK>.  Wenn  es 
ans  5  VoL  gtsfnnnigen  Kohlenstoff  und  tO  YoL 
Wasserstoflgas ,  verdiebtet  zu  I  ToL,  besiebt»  ae 
wiegt  es  4,902.  Cahours  hält  die  Hervorbrin- 
gong  dieses  Öls  für  einen  Beweis  >  dass  das  Fu- 


*)  Jörn,  de  eil.  med.  t  Scr.  IV.  ^hq,  2U. 
CompK»  Uend.  183^3.^.    ^«w*  pag.656. 
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selöl  der  Rartoffehiy  welches  Meli  Dnin*»  aus 

C^H^^O  bestellt,  ein  Alkoliol  sei.  Dios  bewci- 
sen  die  Versuche  ebeo  so  wenig ,  als  Caiupker, 
'  Pfeffermansateiropleii}  LaTendelöi  und  Rosnaarinöi 
Alkoholarlen  sind,  weil  gleiche  Äquivalente  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  mit  Zurücklassung  eines  Koh- 
lenwasserstoffs abgezogen  werden  können. 
PamMiaai.  Über  die  Znaammensetsung  des  Perabalsams 
sind  nicht  weniger  als  drei  besondere  Arbeiten 
bekannt  gemacht  worden.  Richter*)  hat  dar- 
aas acht  neue  Körper  abgeschieden,  denen  er 
sKnamtlich  neue  Namen  gegeben  '  bat«  Diese  An- 
gaben veranlassten  eine  Revision  von  Planta* 
in  o  u r  **)  9  welcher  zeigte ,  dass  R  ic h  t  e  r's  Yer» 
snebe  nicht  mit  besonderer  Zaverlassigkeit  gemacht 
worden  seien.  Planta moor  erhielt  davon  ver^ 
sehiedene  Ucsullale,  die  nach  Plan ta mo u r's  Äu- 
sserung hesser  mit  den  Versuchen  von  Fremy 
fibereinstimmen»  worüber  er  onterdessen  Nadirichl 
erhalten  hatte,  und  welche  Fremy^)  nachher  der 
Acadeinic  der  Wissenschaften  in  Paris  iiiitgethcilt 
hat.  Um  hierbei  nicbt  unvollständige,  in  einem 
folgenden  Jahresberichte  zu  rectificirende  Nach« 
richten  zu  geben ,  werde  ich  jettt  bloss  an* 
fuhren,  was  Fremy  aus  seinen  VersucLea  im 
Aiigemeinen  schlicsscn  zu  können  glaubt,  und 
^  die  Einzelheiten  einer  znlriinCItigen  Mittheiluiig 
vorbehalten*  Die  natfirlichen  Balsame  bestehen 
aus  2  Körpern.  Der  eine  flüssige  und  dem  Elaiu 
der  Fcttartcn  analoge  hat  den  Namen  CmiMmetn 


*)  Journ.  für  pract.  Cliemie  XI|I.  pafj.  167. 
*•}  Aiuial.  der  PUarmac.  XXVII.  pag.  320. 
^        GoiuptM  HtniL  i83S,  ^  Sc».  699  and 
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etUÜm^  Doffcli  ImvstiselieB  Kalt  wM  e»>in  In 
netsiiire  und  in  einen  lll&elitigeh  Stoff,  der  kry- 
sUllisirt  und  welchen  er  JPeruvm  genannt  liat, 
seffBetzt. 

0er  andere  iai  krjfislaUinisek  und  Dttmas'a 
CInnamyl ,  C^^H^^O^.    Die  Sanre,  wdehe'nan 

in  den  natürlichen  Balsamen  für  Benzoesäure  g;e- 
Lailfeil'4iat^  ist  nicht  Benzoesäure j  ac^ndern' Zini- 

t^'  In-'d^m  Tolnbaban  sind  dieselben  Bestand»  ' 

theüe  enthalten.  ^ 

Hess*)  hat  das  Betnlin  analysirt^  und  er  ist  iiar/r. 
durel^  das  Resnitet  m  einer  Zusammenstdlung  ' 
del«  Zusaa.menset.nng  der  Harse  g^fdiirt  wi»; 
den,  ^welche  für  sie  dieselhe  Art  von  Analogie  Betalin. 
In  dor  Zusammensetzang  anzuzeigen  seheint,  wie 
die,  welche  ieh  in 'leisten  JahreslNBrichte: 
für  die  letten  Sauren  henrorhdb. 

Das  Betulin  wird  auf  folgende  Weise  erhalten  : 
die  geraspelte  Birkenrinde  wird  mit  Wasser  aus-  ' 
gebucht  y  getrocknet  «nd  darauf  init  Alkohol  ge- 
kodit,'  worin  •  sieh'  dasiBelnlin  auflöst  mid  in'  Gcm 
stalt  eines  weisseu  Piilvcrä  nicdcrrallt.  Es  wird 
dann  in  Aether  aufgelöst  und  mehrere  Maie  um- 
krystallisirt^  Das  Betalki  kankrdnreb  Subltnui* 
tion.  iiicbfr  sicher  gereinigt  werden ,  weil  «s  partiell 
zersetzt  wird  und  es-  sich  nur  in  einem  LulUtiom 
subiimirt  e^rliaiten  lässt^..  Aus.  Aetker  schiesst  es 
in  warzenförmigiäki  Massen  an.  Ss  sehmilzt  bei 
-f-  fiOCK^  ra  ekheni  fasblbieii'  dntehstditigen  Liqui- 
dum.  Für  die  Analyse  wurde  sublimirtes  Betulin  ^ 


*>  Bulletia  gakatif.  de  1  Ac.  des  Sc.  de  St.  Peters- 


i,  ff  ...      .*  ,  . 
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aas  Acüw  mlncjsteUiHfl.  £s  mwk  w^mmmts^ 
gictetit  gefaitikii  ans : 

KoLlenstofF  .  .  81,64  81,30     40     81,11  . 
WaMcr Stoff  .  .  10,97  10,99     06  iQ,92 
Sancratoff*  •  •    7^  7,7i      3      7,779,;.  :j 
H<» + 30.   Atongawichl  =  3769,22^  . 
I^lemi.        Die  Analogie  in  der  Zusammensetzung  mit«. dem 
Isrjstallisirtea  Harze  aua  £leini  veraniasale.  iuna 
neue  Aaalyaa  Ton  diMsaam,  die  ein  Raanllat.igaliy 
welches  sich  dem  yon  Rose  ( Jaliveib.  1830 , •  S» 
317 9  bei  der  Analyse  desselben  Harzes  erkaJteuea 
swar  etwaa  naher! ,  welches  aber  .Junreichenii  da- 
TOD  abweieht,  noa  die  Veiaantiinng  w  Tcranka- 
^     sen  ,  dass  dieses  krystallinisclie  Hara  wr  eiat  naeli 
vielen  Umkrystaüisirungcn  rein  ci-hallen  wird#.>l^ft 
er  dann  fblgendea  Resultat  erhielt: 
RoUenatoff  .  .  85^  85,00    40    85^06.  ..i 
WasscrstoflT 11,51  11,54    68  :  41,53 
Sancr^ioff.  .  .   3,13    3,40       1  2,81, 
:=:C^H^6^0>  Hicaisi'daeaeibe Foreiei, weiche 
der  Ton  Lanrenl  angestellten  Analyse  Ton  hry- 
stalUsirten  -Anime-  entspricht  (Jabreaber.  1839. 
S.365).    Dieselbe  Formel  giebt  auch  Dumas  s 
Analyse  dea  Harzes  ans  Arbal  a  brai  (€—^85,66, 
H— 11,33,  0«^.3,00),  sa  dasa  män  aitniebmen 
^  hann ,    dass  dieses  hrystallinisdie  Hara  ein  nt 
mehreren  Pflanaen  Yerhommender  Körper  ist. 

*)      Rotft.Ut  "wAx  Mcflfoh.«i%edbdft,  dass  er  aeiae 

Analjten  mit  diesem  Harz  wi^derlioU' aad  eiamcUs,  dasselbe 
Resvltat  wie  Hets,  aadmeitt  aber  aacli  IfrysUUliirle  Han« 
erlialten  Habe,    welche  80,74,  80,5  und  selbst  nur  73,94 

Procent  Kohlenstoff  eotbieUcu,  Die  Ursache  dieser  Ver- 
scbiedcaJMuten  zu  «rautteln  war  iltm  nocli  nicbt  acalüekt* 
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'  TergleiolifHi  '^tif  ^nn  die  J^onncbi  dieser  ,  mit 
denen  ^  welehe  ens'  den  Analysen  der  Veriiindnng 

der  isomenschen  Pinnsharze  mit  Basen  folgen 
=  R  4"      I^^^  zeigen  sich  wieder  49  Atome 

KeUefwIeC  in  den  Atom  de^  Radicäls.. 

BTess  hat  die  Analyse  des  krysCaUisirten  Harzes  Copaiiralan. 

aas'  Copaivalialsam  wiederholt.    leh  stelle  seine 

und  Ro8e's  Aual^äc  liier  iicLcu  einander; 

Hess         Rose      Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  79,12      79,28      40  79,53 
'Wasksrstoff.  10,01      10^45      62  10,00 

Sanerstofff  v  •  10,87      10,59       4  10,41, 
=:  C^H6*  +  40.     Also  wiederum  40  Atome 
Kohlenstoff: 

Mulder  hat  das  Anthiarkarz,  worauf  ich  wei- 
ter unten  wieder  zurückkomme,  analysirt.  Er  giebt 
dafür  die  Formd  C^^H^^O,  die  anf  fiC^H^^-dO 
.redneirt  weiden  hann« 

^Hess  hat  ferner  einen 'krystaUisirten  Körper  Sü?iBs&ac. 

analysirt,  den  er  unter  dem  Namen  Silvinsäure 

erhalten  hatte  und  den  er  zusammengesetzt  fand  aus:  . 

;   G«|:iuiile^  ,  Atom^,  Berechaek.' 

Kohlenstoff 72,14      40  72,24 

Wasserstoff.  >   8,74      60  8,84 

Sauerstoff.  .  .  19,12        §  .19,92. 

«4-  80.  .  Ich  lasse  dieses  BesulUt  dahin 
gestellt  sein«  Nnr  eine  Analyse  wnrde  angestellt« 
Es  wurde  nicht  das  Aloiiige wicht  ilurch  Sättigung  ' 
b«^il^m|<i  8  Atome  Sauerst9ff  zeigen ,  dass  das 
Han  entweder  1  Atom  Wasser  enthält  oder  das#o  n. 
sein  Alomgewieht  doppelt  so  gross  genommen  y¥or»' 
den  is|.  ,  Hess  nennt  diesi^s  llajcz  ^cide  oxUU* 
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Dk  Resttlfate  dieser  CnfeisiidiMigeB  ahid  im 

Folgenden  zasammengestellt :  '  . 

Krystallisirtes  H«»  aus  £iemi 

und  Anime  •  .  =  C^oH^^  -f  O 

Betdlb.  =  C^H«i  +  M 

Copalvaharz  =  C^H«*  +  40 

Aolhiarharz  .  .  ruSC^H^o  +  50 

SUviDsaare  and  Pinualian  .  •  =  C^H^  +  40. 

Hienas  siebt  Hess  den  Scblues^  dasa  die 
Iladicalc  der  Harzarten  sIcL  nar  dardi  die  Anzahl 
von  Wasserstoff- Äquivalenten  unterscheiden  und 
dias.wir  mehrere  Oxyde  derselben  Radieaie  kennen. 

Eine  gleiehe  Ansieht  über  dieZusannensetmung 
der  Harze  bat  Johnston*)  mitgetheUt.  Seine 
Liste  enthält  folgende^  zum  TUeil  fossile  Harze: 

Hiddletonit  .  .  .  =  C«H^*  +  20 

Gnmniigoltihars  .  .  .  .  =  C^H*«  +  80; 

.      "  Guajaquiiit  =  C4^H52  +  30 

fi  Harz  des  Copals .  .  .  =  C^H62  4.  30 
«  Han  dea  GopaU .  »  .  =  C^H^  +  40 
Betinit  Ten  Highgate  .  =  C^H,^  +  O. 

Aathtarktti*  Molder**)  bat  das  Harz  nntersneht,  welchea 
in  dem  Upaa  an^iar  (dessen  Uniefsnehang  ich 
wmler  nnten  anfahren  werde)  enthalten  ist.  Es 

wird  daraus  durch  Kochen  mit  Alkohol  erhalten, 
der  heim  Erkalten  ein  pulverförmiges  Gemisch  von 
Hars  nnd  Myriein  absetst  ^  weiches  durch  Auf- 
giessen  Ton  hochendem  Wasser  gesehieden  wird, 
anf  dem  das  geschmolzene  Myriein  schwimmt, 
wählend  das  Hars  auf  dem  Boden  znrnclüileibt. 


'  *)  L.  aaa  B.  PM.  M«^.  XITI.  p.  474. 

••)  Bullet,  des  Sc.  Phys.  et  nat.  en  NeerUnd«  I,  9!^;  «Wik 
Nataor  ea  Sckeikaadig  Aicäief  mi.  %^  U%. 
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Die  dcinitiTe  Reinipi^  gcaebielil  ilaittli  wieder^ 
bolte  Aullosaog  in  labendem  AlkoM  midr  Aus» 

flllung  beim  Erkalten,  wobei  das  Harz  lo  farb- 
losen Fiockeu  erbaltea  wird.  Es  schmilzt  bei' 
4-  und  giebfc  nach  den  Erlitten  einen  dnieh* 
siditigen  farblosen  Körper,  der  iror  dem  ErbärCen 
iu  Fäden  gezogen  werden  kann.  Es  verträgt 
225'>  ohne  sieb  zu  färben.  Von  Alkoboi  (30^ 
JPb.  Belg.)  bedeif  es  bei  +  2»>  324  Tbetle  ond 
bei  der  Koebbitne  nar  44  Tbeile  tnr  Auflösung. 
Von  Alher  bedarf  eä  bei  -|-  20^  nur  I  \  Theile  zur 
Auflösung.  Diese  Lösungen  sind  ijurblose  Fir-  ' 
nisSe.  Wasser  löst  es  nicbl^  aber  es  sebmikl 
darin  bei  +  800.  Scbwefeisaure  löst  es  anf  nnd 
färbt  sich  damit  gelb.  Mit  Salpetersäure  giebt  es 
eine  gelbe  Farbe,  baizsäure  löst  eine  Spur  daYon 
auf«  Es  absorbirl  bein  Ammoniabgas«'  In  einer 
eebwacben  nnd  warmen  Lange  Ton  KalibydfSt 
vertbeilt  es  sieb  in  Fäden ,  von  einer  6oneentrir«  ^ 
leren  wird  es  aufgelöst.  Bleizucker  fällt  seism 
Lösung  in  Alkoboi  nicbt^  wenn  niebt  Wssaer  Mi« 
gesetef  wird.  Der  dann  sieb  bildende  Nieder-  , 
schlag  gleieht  einem  Pflaster.  Er  wurde  analysirf 
nnd  aus  76,5  Harz  und  23,5  Bleioxyd  zusammen« 
gtseUt  gefunden.   Die  Analyse,  des  Harses  gab  t 

GcfunHcH  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  d3,illd      3a  83,04 

Wasserstoff  .  10^878  I0,5SSS      48  10,17 

Saucratoff  .  .  6,705  6,03»  .  5  6,79, 
=  C38H^8-f30.  Atomgewicht  =4418,24.  Nack 
der  Analyse  des  Bleisalzes  fallt  es  zu  4555  aus. 
Inzwiscben  gestattet  die  Art,  die  Bleiverbindnng 

Iiervorzubringen ,  keine  Slcberbcit,  eine  Verbiii- 
^dong  in  bestiunUei^  Verbailnissen  danualellen. 
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Es  lat  also  möglich.,  ins  Hess's  vorhin  aage- 
führte  Ansicht  die  richtige  wäre* 

Farbstoffe.  ChevreuK)  hat  eine  Fortsetzung  seiner  Ver- 
suche üher  die  Veränderungen  gefärbter  Zeuge 
durch  Ittssere  Einflüsse  .(Jshrcsb.  1839  S*  367) 
mitgetheilt ,  welche  yorxäglich  den  Einflass  der 
Wärme  unter  äliniichen  Umständen^  wie  Lei  den 
vorliergelienden  Versuchen  des  Lichts ,  hehaudelt. 
Di^  Einselheiten  der  Versnche  sind  zu  weitläufig, 
lim  In  diesem  Jahresberichte  aufgenommen  wer^ 
den  zu  können,  ich  will  daher  nur  erwähnen, 
*  dass  alle  Versuche  bestätigen,  dass  die  Verände- 
rungen! welche  Wärme  allein  o^er  in  Verbiadnng 
mit  Reagentien  ansübt,  bei  absoluter  Abwesenheit 
von  SauerstoUgas  nicht  stattfinden  und  dass  sie 
also  nur  durch  dessen  Mitwirkung  Torgehen. 
Udigo.  In  Franhreich  hat  man  Indigo  ans  Polygonum 
tinctorium,  welches  das  dortige  Klima  verträgt,  dar- 
zustellen versucht  **).  Bis  jetzt  sind  allerdings 
die  Versuche  in  so  weit  geglücht,  dass  man  Indigo 
ethallen  hat,  aber  weder  so  rein,  noch  za  einem 
so  billigen  Preise,  wie  deiseibe  ans  Ostindien  be* 
nogen  werden  hann. 

Müller  hat  bemerkt,  dass  Indigo  sich  leicht 
in  Kreosot  löst  und  daraus  nicht  durch  Alkohol 
»iederfällt,  aber  wohl  durch  Wasser,  wofanf  er 
mit  Schwcfebäure  kein  so  schönes  Blau  mehr 
giebt,  sondern  ein  Blangrau.  Die  mit  Wasser 
gefällte  Lösung  nt  blassroth*  Qieses  Verhalten 
verdient  genauer  untersucht  zu  werden. 

*)  Aus  eiaem  privatim  mitgctlieillen  Abdruck  an«  Aen  Ah- 
Handlungen  der  Französi&cbcn  Acadcmie  der  WisscnscLaftcu. 
Coniptes  Uend.  1838.  2.  Sem.  p.  699  und 
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Mulder*)  liat  mit  dem  kckaiintcn  Aiitlilarglft  Upas  AntUnr. 
eine  aiisFüIirlichc  Untersuchung  aiip;cälcllt.  Blume 
Latte  während  seines  Aufenthalts  auf  Java  den  Saft 
von  Anthiaris  toxicaria  gesammelt  und  ihn  in  einer 
wohlverschlossenen  Flasche  mit  Alkohol  vermischt, 
damit  er  nicht  verderbe.  Er  übersandte  ihn  so 
Mulder  zur  Untersuchung,  der  den  Inhalt  der 
Flasche  mit  dem  darin  abgesetzten  und  in  Alho- 
hol  unlöslichen  Niederschlag  ausleerte,  zur  Trockne 
verdunstete  und  den  Rückstand  aualysirtc.  Er  ^ 
fand  ihn  bestehend  aus:  ^,1^ 

Albumin  .  .  IG, 14  : 
.'i.hh      Gummi    .  .  12,34  • 
i      Harz  •        .  20,93  .«  rr  T 

Myricin   .  .  7,02 
'  Anthiarin.  •    3,56  •       '    .  . 

Zucker  •  .  .  6,31 

Extract.  .  .  33,70. 

100,00. 

Der  hauptsächlich  giftige  Bestandtheil ,  das  Anthiarin. 
Anthiarin^  wurde  durch  Verdunstung  der  Alkohol- 
Auskochung  des  Rückstandes  erhalten,  die,  nach- 
dem sich  beim  Erkalten  das  Myricin  und  Harz 
daraus  abgesetzt  hatten  ,  mit  Wasser  weiter  gefallt, 
filtrirt  und  zur  Syrupdicke  abgedampft  wurde  ^  das 
aus  diesem  angeschossene  Anthiarin  wurde  durch 
Wiederaullösung  in  Wasser  und  Umkrystallisi- 
rung  rein  dargestellt.  Es  krystallisirt  in  feinen, 
weissen  Schuppen ,  ähnlich  dem  äpfelsauren  Blei- 
oxyd. Während  des  Anschicssens  desselben  aus 
Wasser  sieht  man  Streifen  aufsteigen,  gleichwie 

•)  Natuur  cn  SclicikuTidig  ArcLicf  1837.  3,  Vk2;  unÜ 
Ballet,  des  Sc.  Phys.  et  Nat.  I,  49. 
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los 9  schwerer  als  Wasser,  sclimUzt  bei  +  2250 
sn  einem  farblosen  JLii|uiduiii ,  welches  klar  und 
dörthsicktig  wieder  entarrt.  Bei  +  Ittö^  laogt 
es  an  mrsetzt  zu  vt^etdea«  Gegen  Ladcinaspapier 
Terbiiit  os  sich  ▼öllig  neutral.  Bei  -f- 220,5  lösl 
es  sich  in  251  Theilen  Wasser^  70  Tlieilen  Ai- 
boliol  lind  12798  Theilen  ÄlheK  Von  bockeiideBi 
Wassel  bedarf  es  nur  27yi  Tbeile  cor  Anflöauag. 
An  der  Luft  verändert  es  sich  uicht.  Von  ver- 
dünnten Säuren  wird  es  aufgelöst«  Von  coucen« 
trirter  Schwefelsäure  wird  es  hnim.  .  Ctocenirirte 
Salpetersaure  und  Salzsäure  Jösen  ea  ohne  aieht* 
bare  Veränderung  auf.  Es  wird  auch  von  Alka- 
lien aufgelöst.  3iit  TaUserde  gekocht,  nimmt 
die  letztere  nichts  auf  und  »scbaidet  auch  nichts 
ab,  sondern  man  erbSlI  das  AnlKiaria  unverändert 
wieder.  Das  krystallisirle  Anlhiarin  enthält  Kry- 
stallwasaer,  was  in  2  Versuchen  auf  100  Theilc 
des  bei  ^^^^  getrockneten  Anthiaritts  i^fAA  und 
13,43  Theile  ausmacht.  Das  Anthiarin  sangt  kein 
Salzsäuregas  ein ,  aber  wohl  Auimonial;gas ,  von 
dem  es  5,3  Procent  seines  Gewichts  aufnimmt« 
Das  Anthiarin  giebt  bei  der  trocknen  Deatillalto'n 
kein  Ammoniak  und  es  enthält  keinen  StickstolT« 
Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden        Atome  Bfrnclmet 

Kohlenstoff  .  .  65,414  65,089    14  63,13 
W^assersloff  .  .    7,484   7,392     20  7,37 
Sauerstoff  .  .  .  29,112  20,510      5  29,50, 
i=:Ci+fl2ö-|-50.   Atomgewicht  =  1694,014.  Mit 
der  Anmihme,  dass  das  Anthiarin  i  Atome  Wasser 
enthält,  fällt  das  danach  berechnete  Atomgewicht 
ZU  1677,66  aus«   Das  Anlhiarin  ist  eins  von  den 

r 
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Iniriigstan  eUken^  I  MiIUgnaM  in  «he  Wimde 

von  einem  Htlud  oder  KanincLcu  gekracht,  ic^ 
tet  das  XiAier  iuiMxiiaUi  10  bis  15  Miauten  unter 
^ea  gewaltoatestett  CoiiTuhloiien«  Die  geringst« 
einem  lebende»  Tliier  beige]irMlito>  Menge '  hält 
Mulder  für  absolut  lodteiid  ,  vvievYoLl  dann  meb-  n 
Me  Stunden  darauf  hingeben. 

Die  übrigen  Beetondlheiie  sind  niclj^  giftig» 
Der  Zuchei^  iat  Rohrzaeker,  das  Gnmnii  stimmt 
mit  dem  Arabiti  ii herein.  Das  Extract  dagegen 
ist  giftige  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Kiick- 
kalte  Ton  Antbiarai}  weleliee  ntebft  abgeaehieden 
werden  Itonnle,  weder  dureh  Ki»ehen  mit  Mag- 
nesia noch  mit  Kohlenpulver.  Die  gütige  Wir« 
bnag  desselben  war  eben  so  kräftig  |  wie  die  dee 
ninen  Antbjarinay  Tennatblicb  ans  dem  Gmnde^ 
weil  ea  sieh  liier  in  einer  leiehtlöalieben  Verbin- 
dung  heliiidet.  Das  Myricin  oder  Antlnarwachs 
besass  alle  äusseren  Eigenschaften  des  Myricins  aus 
Weebs,  aber  eine  davon  ▼eraehiedene  Znaamneii- 
•etznng,  nlmUdit 

Gelnvdeii       Atome  Bereeliaet 
-    Kohleubloll  .  .  70,370   78,356     10  78,26 
Wasserstoff.  .  11,682    ll,7iO     18  11,50 
Sauerstoff.  .  .   9,94B    9,904      i  i0,24* 
Otto*)  hat  angegeben,  dasa,  wenn  man  zn  Sinapia«  ^ 
einer  Emulsion  von  gelbem  Senf,   die  für  gicL 
allein  nicht  nach  Senföi  riecht,  ein  Paar  Gram-  - 
men  Sinapin  miseht,  sich  ein  äasaecst  heftiger 
Geruch  nach  Senfol  entwickelt,  so  daaa  also  das 
Sinaphi  völlig  dem  Amygdalin  analog  ist,  so  wie 
der  gelbe  Senf  den  süssen  Mandela  und  der 
achwarze  Senf  den  bittern* 

*)  Aual.  der  PhanDae.  XXVII.  ]»ag.  m 
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.  ^  Dass  liier  jedi^  naA  •iwti^'^rwAiwgtti  iWipi 
oder  nicht  riclit'ig  aofgefasst  sei,  er]?ennt  man  aus 
folgenden  Angaben  von  Edoard  Simon*):  der 
Wew§e  Senf  giebt  mit  d4  procentigeiii  AUtoliol 
leichter  und  tikht  Sinapln  als  sehmvcer,  iiii8<wel- 
cliem  letztern  das  Sinapln  schwierig  abzuschei- 
den ist.  Das  Sinapin  aus  weissem  Senf  entliÜt 
iriel  SeliWefel  9 '  Während  dagegen  ,  die  in  feinen 
Schuppen  krystalllsirende  Silbslans,  die  er  in 
ner  Menge  aus  sebwarzem  Senf  (80  Gran  ans  55 
l^fnnden)  erhielt  ^  mit  Königswasser  Iteine  Sp^r 
iFon  iiehwefelallni«  lier?orbra€bl6i'-  >^ •  ' 

Die  allgemeine  Erftihrong  zei^,  dass  gelbef 
oder  sogenannter  weisser  Senf  scharf  ist  und  auf 
dier  Haut  Blasen  zieht ,  gleichwie  das  Scnfdl ,  aber 
da'aa  man  bei  de»  Deatillation  kein  Senföl  daran» 

•  erhält.  Der  schwarze  Senf  hat^ 'dieselbe  Eigen- 
schaft ^  aber  er  gicht  Scnföl  bei  der  Destillation. 
VeMiiiigt  man  mit  dieser  Erfahrufig  Otto's  An- 
gabe 9  dass  das  Sinapin  ans  scbwarsem  Senf  mit 
einer  Emulsion  von  weissem  Stnt  den  reiztoden 
Geruch  des  SenfÖls  entwickelt,    so  ist  es  Idar, 

*  i)  dass  das  Sinapin  ans  schwarzem  Senf  nicht 
identisch  ist  mit  dem  ans  weissem  Senf,  und  ft) 
dass  das  Scharfe  und  Blasenziehende  etnes  Breies Ton 
weissem  Senf  nicht  derselbe  Körper  ist,  wie  das 
flüchtige  schwefelhaltige  öl  ans  dem  schwarzen 
Senf.  Che?  diesen  Gegenstapd  hat  Simon  eine 
Mcugc  von  Versuchen  angestellt,  die  jedoch  für  die 
Aufklärung  des  Gegenstandes  noch  nicht  zureichend 
zn  sein  scheinen»  Er  hat  gefunden,  dass  das 
Scharfe  in  einer  Emulsion  von  ureisseqi  Senf  wäh- 


*)  PQggendorfrs  Abb.  XLlll  und  Xhl\\  593. 
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rend  dem  Trocknen  zerstör!  wird^  ivas  auch  Lei 
der  Tei^pmtnr  dei^  Luft  Met  beim  Srwantten 
geseUelity  mmd  des«  dUs  davon  abdesiilKrte  Was« 

«er  nicht  die  gcriugsle  Spur  vou  Senlul  enthält. 

Das  Folgende  ist^  was  man  durch  Aussuchen 
mid  Ordnen  der  cenitoeaten  Tiutaaekcn  ih  eei- 
ner  sehr  ansfiibtiielicsi  Abhandlong  scMieenn  kann; 

Wird  weisser  Senf  vooi  Ol  hefreit ,  anfan|s;s 
darch  Pressen  ond^^krant^iniil  Äther ,  und  nach 
der  Abdttuslttsg.  desr  Alhcrii  mk  Wasser  zn  ei- 
nem Brei  angernbvt^  so  vrird  dietfer-Btei  scbarf^ 
wie  dies  aü^^enicin  hekannt  ist;  wird  dieser  Tcig 
dann  mit. Äther  geschüttelt ,  so  löst  der  Äther 
datene  den  seharfen^&toff  aaf^  ipnd  delf  Teig  ver<* 
lieft  eeine  blaeenelehende  Kteft^  der  «diarle  Steff 
ist  also  durch  die  Hineuhunft  von  Wasser  neilge- 
btldet.  Jier  Äther  zieht  ßlasen  oder  macht  eiQte 
Mibe  Entzilndang  auf  der  fiani»  Wie^^devf Afb^if 
ebdestiJlibl^  ae  bleibt  eine  exlraetCiNinige^iwse 

zurück)  in  welcher  der  scharfe  StofT  coneentrlrt 
jst.  Der  ruckstäiMlige  3m  gifibt  aooh  &inapia 
mit  Alkohol«       ■'  Hi  v^t  »so 

Die  eebeffe  eMtni^rägjs  Messe  gesMtet.mey 
die  läiülirung  des  scharfen  Stoffs,  er  wird  von 
der  Luft  9  von  Wasser  und  Yon  Alkohol  zerstört 
nnd  in  endete  K^iper  ireemndeU.  tJkM.  mett 
des  Ätheteatmet  eintge  Tage  en  der  Lnllt  stehen, 
so  bilden  sich  darin  kleine  harte  Krystallkörner. 
^iecb  3  bis.  4  Tagen  Ist  diese  Rrystallisation  be» 
endet  Wird  dann  die  Masse  mit  kaltem  S^bilnB 
Ukandell,  se  bbiben  diese  Krystalle  üngelösf  zu- 
rück. Sic  werden  mit  ein  wenig  alkaliscbesiLauge 
behandelt,  nm  Harz  demus  auszuziehen ^  Mlehee 
jUMdi  derin  sunüdigeUiebsit  sein  kann.  Denn  vrcr- 

Berzelius  Jahres  -  Bericht  XIX«  33 
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den  sie  mit  Wasser  gewaselicti  oiid  in  mit  AiImv 
vermlsditeiii  Alkohol  aolgelöftl,  wihmd  demea 
VeidinMaDg  das  Aufgelöste  in  Ceslalt  eines  weU 

ssen  Palvers  niederfallt,  von  dem  nian  die  ätlicr- 
freie  Mutterlauge  abgiesst.  Das  Pulver  wird  durch 
Wesehen  mit  ein  wenig  Salmiakgeist  von  den  lels«  . 
ten  Spitfen  des  HanA  befreit.  (Ob  dies  Spiritns 
salis  aminoniaei  c.  calce  oder  vinosus  der  Prcuss. 
Pharniacopoe  ist,  ist  nicht  aip geführt  worden).  Er 
EraciB.  nennt  diesen  Hörper  Emern  und  nimmt  ihn  als  Sci^ 
t!g  gebildet  in  dein  Senf  am  Er  ist  nnlösUdi  in  Was^ 
bv  v  uiulAlhaii,  bchwerlöslich  in  Alkohol  und  leicht- 
löslich in  Äther.  £r  enthält  keinen  Schwefel. 
-'  -  Wird  das  Atberextraet  mit  Wasser  behandelt, 
ik»  siebt  dieses  einen  sanren  Rlirpe»  datans  an^ 
welcher  nach  der  Vcnlunslung  der  Flüssigkeit  in 
sehr  gelinder  Wärme  als  eine  rölhliche,  krystal- 
liniscbe  Masse  zarüekhleibt^  ans  welcher  Ätber 
ein  wenig  Hars  aassiebt;'-  Daninf  wird  der  Rfteb- 
stand  in  Alkohol  anfgelöst  und  die  Auflösung  durch 
iVerdunsteng  kry^taUisirt.  Dieser  saure  Körper, 
Senliim  welchen  er  Smfsäure  nennte  wird  bei  der  troeli^^ 
«to»  DesÜlliftion  zerseist  9  er  giebt  Scbwefelwas- 
»ersloÜ'5  schweflige  Säure,  saures  Wasser  und 
zuletzt  Ammoniak.  Das  saure  Wasser  scheint 
Sebwefeleyanwasserstnffsänre  sn  enthakenü  Din 
vn^eMölrte  Senfsinre  bringt  ebenCills  mit  Eisai-> 
oxydsalzen  dicselhe  Färbung  hervor,  wie  die  Sehn  t:- 
fülcyanwasserstolTsäiire.   Die  Säure  ist  schivenloa- 

ilidi'in  Atber. 

■        *    •»  • 

...  WM'tdas  AfberÄtraet  sesleicb  nach  dar  Ab> 

dcstiülrung  des  Äthers  in  Alkohol  anfgelöst,  so 
erhält  maa.etae  naeh  Schwefelwasserstoff  riechehdc 
Anflösong,  welche  Bici*  nnd  SjjyUyeisiihe  acbwtoi. 
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Wird  der  Alkohol  abgcduoitety  so  iMkommt  man 
ein  ftnsigeB  Harz  und  eine  saure  obeaanfetebende 
FlSssIglieit.    Hiese  entlialt  Senf^nre,  «nd  aoa  dem 

Harze,  welches  nichts  von  der  Scliäifo  Jiat,  hann 
durch  Alkali  mehr  davon  ausgezogen  werden*  Ob 
die  Säure  Schärfe  bat,  findet  aieb  nicht  angegeben. 

Piria*)  bat  in  Dnnaa'a  Labonlorfnn  nnd  ^SaHctn. 
unter  dessen  Leitung  die  Zusatniueiiäetzung  und 
Metamorphosen  de»  Salicios  studitt.  Aus  setner 
Arhfeit  sind  mehrere  Anssdge  mitgeteilt  werden« 
Krystidlidrtes  Saliein  ▼ertragt  -|-  2009  ohne  etwas 
an  Gewicht  zu  Tcriieren.  Es  besteht  nach  PI  ri  a's 
Formel  in  dem  Zustande,  worin  es  sich  in  Ycr-  ' 
bindnng  mit  Bleioxyd  vereinigt,  ans  Q^m^O^. 
Bei  der  Verbindung  mit  Bleiexyd  werden  Ü  A'leme 
Wasser  abgosclileden ,  so  dass  das  krystallisirte 
Saiicin  =  C2iH28oii  ist.  Die  BleioxydTcrbin* 
Bmig  ist  C*^H^^09+Pb.   Die  Analysen  gaben  t 

'Crefa»d«a  AtOHM '  BereebiMst 

Beblenstoir  .  .  55,68  55,04  55,54    St  55,74 
Wasserstoff .  .    6,36  6,39   6,43    28       6,07  ^ 
Sauerstoff  .  .  .  V,1I6  38,57  38,03    Ii .  38,19. 

Dtm  Bbisals  wnrdn  iw  einer  Lösung,  des  Sa*  ^ 
lieins ,  die  mit  einigen  Tropfen  Aminoniak  ver« 
setzt  worden  war,  erhalten,  indem  daraus  uuge- 
iahr  die  Hälfte  des  Salicins  mit  fiieiessig  ausge- 
fallt und  der  Siiederfi^blag ,  gegen  JLnflsntritt  ge* 
schützt,  gewaschen  und  getrocknet  wurde.  Er 
sieht  wij?  Stärke  aus  und  verliert  beim  Erhitzen 
bis  zu  -|*>.  %MJP  nichts  an  Gewicht»  Er  gieht  das 
Salicia  «ftveriliidert  wieder,  wenn  vfMfk  pbn  mit 


*)  Gomytet  Readttf  183^.  i  Sern.  33S.  m.  Z  S«n.  W, 
Aoeh  in  Annal.  de  Ck.  et  de  Ph.  LXIX.  p,^7.  . 
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SSaren  zersetzt.  Bei  4  Analysen  gab  er  63^36, 
eijMf  63,63;  62,06  Procent  Bleioxyd  md  bei 
3  Verbrennniigs- Analysen  5 

*  Gefanden  Atome  B«weliMt 

Koblensloff  .  .  60,57  60,16  60,02    21  G0,49 
Waisefaloff .  .   5,68  5,03    5,86    ^  5,63 
Senentoff .  .  .  33,75  33,91  34,10     0  33,88, 
Atomgewicht  zzz  2657,0.   Naeb  der  Reebunng 
roüssten  100  Tbeilc  des  Bleisalzes  61,20  Procent 
metoxyd  geben ,  was  aebr  viel  von  dem  gefunde- 
nen abweiebt.    Es  seigt  aicb  leiebt,  dass  das  Sa* 
licin  C^H^-f-aO,  das  Bleisais  eine  Verbindnng 
von  1  Atom  Blcioxyd  mit  1  Atom  Saliein ,  mul 
das  brystalliairle  Saiieu  =3C7H8  05  +  2tt  seia 
banni. 

Von  Chlor  wird  das  Saliein  je  nacü  der^Tem- 
peratnr  Terscbieden  verändert.  Wird  das  Saliein 
mit  Waater  Ton  ungefabr  +  15o  vermisciit  und 
in  das  Gemlseb  ein  Str«  wn  Gblorgaa  eingelei- 
tet, so  löst  sieh  im  Anfange  das  Saliein  anf,  die 
Fiüssigheit  wird  sauer  und  poraeranzengelb ,  nnd 
naeb  einer  Weile  fitngen  bieine  gelbe  Krystall- 
blStteben  an  sieb  ab^ns«te«a.  Diese  werden  yw 
einem  neuen  Körper  ausgemaclit ,  der  cigenAttm» 
lieh  unangenehm  riecht,  pfcfferarlig  schmeckt, 
»leb  wen%  in  Wasser  ond  in  wasaerfreimn  Alko- 
hol ,  aber  letebto  ili  SpIritils  Mst.  Br  aebmikt 
bei  einer  gewissen  Temperatur  zu  einem  gelhli- 
cben  Liquidum.  In  höherer  Temperatur  verän- 
dert er  sieb  ,  «s  entwickelt  sieb  dabei  SahMiore, 
während  ein  farbloses  ölarllges  LiqnMnm  fiber- 
gebt und  Kohle  in  der  Retorte  zuiUckbleibt.  Er 
.  enthält  lttl,67  bis  23,27  Procent  Chlor  nnd  ist 
zuaanmiengesetat  aus  x .  ' 
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Neue 

Atome 

Berechnung 

Atome 

Reclm. 

21 

21 

42,78 

24 

4,00 

2ö 

4,33 

11 

29,41 

11 

4 

23,65 

4 

S3»59. 

Gefunden 
Kohlensloff  .  .  42,73    42,C8  42,07 
'Wasserstoff  .  .    4,12     4,39  4,30 
Sauersloffl  ,  ,  53,15   S2,93  52,97 
Chlor  —  — 

4  Atome  Watsmloff  sind  darin '  dordi  4  Atome 
Chlor  emetzt.  Eine  rationelle  Formel  lässt  sich 
daraus  uiclit  abnehmen.  Die  gefundenen  Zahlen 
CBtapreelien  besser  dB  Atomen  Wasserstoff  als  24 
Atomen.  Aber  dann  wSm  fXamaa's  Snbstitn- 
tionsregel  nicbt  erfüllt.  Mit  26  Atomen  Wasser- 
stoff hat  man  SC^flsO^  +  C^ü^^i^  +  M.  Aber 
ohne  ein  besonderes  Studium  dieses  Körpers  ist 
diese  Yermntbnng  bedontoligslos. 

Wird  das  fiemisek  von  Saliein  nnd  Wasser 
>Täfarend  des  Einströmens  des  Chlorgases  beständig 
in  einer  Temperatur  Ton  -f-60o  erhalten,  so  ent* 
stebl  ein  scbweres  rotbes  öl,  welehes  In  der. 
Flüssigkeit  zn  Boden  sinbt.  Nach  dem  Erhalten 
ist  es  zähe  ' nie  Terpenthin,  schmecht  brennehd 
pfelferartigy  ist  unlöslich  in  Wasser  und  yerdttnn- 
tctt  Siaren,  aber  Uslieh  hi  Aihobol  »  Ätber  und 
Alkali.    £s  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden    Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  38,39  21  38,61 
Waaserstof .  •  2,65  17  2,55 
Sauerstoff.  .  .  21,82        9      21,62  , 

Chlor   37,14        7  37,22. 

•  Die  ungeraden  Zahlen  für  Chlor  und  Wasserstoff, 
welche  andeuten ,  dass  7  Atome  Wasserstoff  dareb 
7  Atome  Chlor  ersetzt  sliiil  und  das  chetnlsch  ge« 
bundene  Wasser  abgeschieden  >Yorden  ist,  sclieiuen 
aossnweiseii,  dass^  diese  Verbindung  nicht  fertig  . 
gebildet  gewesen  ist  und  eine  Einmischung  iron 
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noch  einer  anderen  cntliaUen  liat.  Auck  legt 
Piria  auf  diese  Ütiereinstiiaiiiiing  xwiaelieii  Ana» 
lyse  und  Reehnnng  keinen  besonderen  Wertb. 

Das  Saiicin  gicbt  bei  der  Behandlang  mit  ver- 
dünnten Säuren  bisweilen  eine  dimorphe  Varietät 
Ton  Salieiuy  bisweilen  sebtesst  es  jedocb  mit  gleieh'er 
Krystallform  darans  an,  aber  alle  verwandeln  es 
in  der  Wärme  in  eine  harzartige  Substanz,  die 
er  Salireim  nennt  9  nnd  welche  von  2  Tefsebie» 
denen  Harten  ansgeuacht  wlrd^  deren  Znaanunen* 
sefznng  weiter  nnten  angefahrt  werden  soll.  Sic 
nnterscheiden  sich  so,  als  wäre  das  eine  des  an- 
deren Hydrat.  Die  sanre  Flüssigkeit,  aus  welcher 
das  Harz  sieb  abgeselat  bat,  entbält  Traabeni- 
zacker,  der  nach  Entfernung  der  Siufe  daraus 
krystallislrt  erhalten  werden  kanu. 

Mit  SekwrfelBäure  nnd  Mraunsiem  entwickelt 
sieb  Röblensinregas  nnd  Ameisensanre,  md  niebift 
anderes  wird  dabei  gebildet;  aber  mit  Schwefel' 
säure  und  zweifach  chromsaurem  Kaliy  in  dem 

Yerbältiiiss  9  dass  sie  genau  +  CrS'  bilden» 
erbilt  man  nnter  den  Destillationsprodneten  ei« 

fliicbtigcs  Ol ,  w  elclics  zufolge  besonderer  Ver- 
suche Yon  Dumas  ganz  identisch  ist  mit  dem 
einen  der  beiden  flüchtigen  Ole>  die  ans  Spiraea 
nimaria  dnrefa  Destillation  mit  Wasser  erhalten 
werden ,  mit  dem  nämlich ,  welches  aus  dem  ge- 
mischten flüchtigen  Öl  mit  Alkali  ausgecogen  wer- 
den kadn,  und  dessen  Untersuchung  von  Pagen« 
Stecher'  nnd  L5wig  bereits  im  Jahresberichte 
1837  S.  232  mitgetheilt  worden  ist.  Jst  Schwe- 
felsäure im  t'hcrschuss  vorhanden  9  so  bildet  sich 
Salirelin  und  Zuekei*^  aber  wenig  oder  kein  öl, 
je  nach  der  Grösse  des  Lbeischusscs.    Dieses  Öl 
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gehört  zu  derselben  Klasse  von  clcktrone^ativcn 
flödiligen  Ölcn^  wie  z.  B.  das  Keü:enöi,  die  Va» 
lemnsioie  q.t«w«  PirU,  welclm  in  dieser 
ganzen  AUaadtong  Ll»wigf«  tiieortftiselieR  An* 
sichten,  die  Dnmas*)  als  von  ilim  lierrülirend  in 
Anspmcli  nlmnit,  geCilgl  ist,  lietraclitet  dieseil 
Ol  als  eise  YeriiiefliMg  YOii  Wassertteff  mit  emem 
organiselieii  Onyd ,  das  die  Stelle  eines  einfaeben 
Körpers  spielt,  nach  Art  der  Ideen  über  das 
fiitterraandelöiy  als  einer  Verbindung  von  Wasser- 
•mir  mit  dem  Oxyd  C^^H^oQ«,  das  anfingücb 
den  Namen  Benzoyl  ei&idt.  Seitdem  sieh  nnn 
diese  Ansichten,  in  Folge  der  Fortschritte  der 
Wnsensehallt  nieht  mehr  annehmbar  geseigl  habeni 
so  möge  es  mir  gestattet  sein^  die  TOn  Piria 
ansgemittelten  Tbatsaelien  nach  Ansichten  ditfsn* 
stellen,  die,  wenigstens  für  die  Gegenwart,  mit 
iiasem  gew^iluüiehen  Begriffen  eonse^nenter  m 
sein  seheinen. 

Mauülier  Leser  dörflte  mir  dabei  die  Einwen- 
dung machen ,  dass  diese ,  nach  der  Lehre  von 
onganbebea  Radiealen  nnd  deren  Oxyden,  Ghlo* 
rnren  v.  s«  w* ,  reformirten  Ansieblen  viel  sn  früh- 
zeitig seien  ^  dass  daraus  folge,  dass  manche  ver« 
suchte  Reform  -  Formein  aus  Mangel  an  hinrei- 
chender Erlibmng  nnriehtig  ausfallen  müssen^ 
wenn  ancb  die  Theorie  9  auf  welehe  sie  gebaut 
werden,  gegründet  befanden  wcrtle,  und  dass  es 
besser  sei,  die  Masse  von  Thatsachen  und  die 
tbeorelisebe  Exposilion^  so  wie  sie  Ton  einen 
jeden  Verfasser  geliefert  wirden,  ansufilhren. 
Ich  gebe  gerne  zu,  dass  unter  den  tormein,  mit 


*)  CoBiplei  Raadaa  IW.  t  Sem. 
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welchen  Ick  eine  ciofaclicrc  und  init  der  Zuäani- 
inenseUuogsart  der  unorganischen  I^atur  überetn- 
8tiBi«ieiMierAAa8fclitmn  def  ZusAmneasetBiinji;  ana- 
l^frater  Körper  sa  geben  sndiey  nnuidie  unrichtig 
Jicurüieilt  sein  können  3  es  liegt  in  der  Natar  der 
Sache,  dass  man  in  einer  ao  jungen  Wissenschaft 
divich  die  bealändig  wachsende  und  xn  höherer  Ent- 
wieheinng  führende  Er&hrang  hinllge  Corrtetio* 
ncn  bekommen  müsse,  und  dass  es  eine  leichte 
Sache  wäre  9  aich  der  Unannehmlichkeit  zn  ent- 
mhen,  irm  «o  gehen  9  dedarchy  deas  man  eicht 
gar  nicht  bestrebte,  vorWttrle  90  geben«  Aber 
anf  der  anderen  Seite  frage  ich,  wohin  soll  diese 
Blaaae  von  Versuchen  und  Analysen  iu  einem 
Gegenstände  liihrent  ' *fo  die  preeenttschen  Ke- 
sttltate  der  gemaehlen  Aiieljsen  nit  Ändcraih» 
gen,   die  nicht  die  Grenzen  der  Beobachtungso 
fiehler.  übersteigen,  auf  eine  sehr  verschiedene  Art 
ausgelegt  werden  hönncoy  nnd  wo  ein  jeder  seine 
Auslegung  macht  ohne  Riteheicbt  anf  Conseqnens 
mit  dem  g^jnzen  übrigen  chemischen  Lehrgebäude? 
Wörde  dadurch  nicht  eine  so  chaotische  Samm« 
Inng  Ten  Material  der  Zehnnft  «um  Ordnen  ge» 
bildet  werden,  dass  es  allen  Bemllhoi^gen  Trotz 
bieten   könnte?     I^ie  eine  falsche  theoretische 
Ansicht  giebt  einer  anderen  eine  Stütze  und  oft 
Veranlassung,  die  darauf  gegrßndete  Rechnung 
für  den  Beweis  der  Richtigkeit  des  analytischen 
Resultats  zu  nehmen  9   welches  doch  unricblig 
ansgefallen  ist»  and.  weiches  durch  Terbesscrte 
tbeofetische  Betieditnngen  vielleicbt  wiedcfbolt 
und  berichtigt  >voi'4lea  waic.     INaehdcin  ich  mich 
nun  über  den  Zweck,  welchen  ich  suche  mit 
der  Gefahr  9  ihn  bisweilen  za  verfehlMiy  ver- 
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standigt  Labe,  nelime  ich  den  Berldit  über  Pi- 
ria's  Arbeit  wieder  auf. 

Dm  neugebiMel«  Öl  nennt  er  JH^dEncre  de  Sa» 
lieyh.  Wir  wiAen  es  SpirmeasHure  neniieD.  Diese 
ölähnliche  Säure  bat  die  gewöhnlichen  Eigenschaf- 
ten der  flücbligen  Öle.  Sie  i«t  klar^  fast  färben« 
laai  riecbt  gewär^baft,  an  Bittormandetöl  erinnernd, 
schoicckt  brennend  gewürzfaaft.  Specif.  Gewicht 
=  1,1731  bei  ;+  130,5.  Kocbpnnht  +  1960,5. 
Specif*  Gewicht  ihres  Gases  =  4^27.  Von  Was* 
ser  wini  sie  nicht  nnbedentend,  nnd  yon  Alhohol 

leicht  aufgelöst.  Sie  wird  \oii  den  meisten  Rea- 
gentien  zersetzt*  Die  Znsammensetzung  wurde 
dttveh  Verbrennung  -so  wohl  der  Spiraeasänre  als 
nneh*  ihrer  Sake  mit  KnpfeMMcyd  ausgeni^it» 

Die  ölförmige  Säure  wurde  zusammengesetzt 
gefanden  aus: 

Gefunden  Atma^.  Berechnet 

Kohlenstoff  ,  «  6d,45  69,11  00,44  14  69,26 
Wassentoir.  *  4,86  4^  .  d,07  id  4^ 
Sauerstoff  *  *  S5,69  20,00  25,49     4  85^90 

Die  Analyse  des  Kupfcrsalzcs  gabt 

Gefwden  *)       Atme  Berecbaet  >. 

Kohlenstoff  .  .  54,94  55,75      14  55,50 
Wasserstoff.  .    3,42   3,47      10  3,24 
Sauerstoff*  •  .21,30  20,70       4  20,74 
Kupfer  *  .  *  *  20,34  20,00       1  2Q,&2. 
Das  Resultat  der  Analyse  entspricht  der  Formel 
(]|14|J12Q4^  entliailcud  dieselben  relativen  Atom- 
zahlen, wie  die  wasserhaltige  Benzoesäure«  In 
Gasform  besteht  sie  aus  $ 


*)  LSwig't  Annljien  gaben  liür  die  Siwe;  €^6647» 
H:teft»tta»  Q:ss2$JIS;  Ar  daa  KvpfenaLi:  Gb51,48, 
»:siZMf  O:ssn,W,  Q%:ssn,%S, 


. .    1  > 


\ 

&10 

TYol.  KoLlenstoff  =5,8996 
6  Vol.  WaMersloff  =0,4128 


amdensirt  zu  2  Vol.  Spiraeaol  =       —  =4,2588, 

wodnrdi  die  analytische  Formel  bestätigt  wird. 
^  Piria  giebt,  der  Beosoylansicbt  folgend,  dieFor- 
md  =  Ci^H^oQ^+H.    Sie  ist  offeDbar  =  C'^ 

1|I0Q3_|.^  f(ii.  virasserLahige  Saurii  und  = 

d^^H^^O'  für  die  wasserfreie  und  also  uome* 
raeb  mit  Benzoesäure«' 

*  Die  Spiraeasäure  gicbt  mit  ßasen  eigne  und 
bestimmt  cbaraeteriairle  Salze ,  die  in  Betreff  ibrer 
Bigenaebafkeii  aelir  Yersebieden  ainA  von  d«n,  mit 
ibven  isomriscliea  -benzetenren  Seben.  Man 
crliält  sie  Iciclit  durch  unmittelbare  Verbindung 
der  Säure  mit  der  Base ,  wobei  die  Säure  in  Was- 
•er  oder  in  Spiritos  aufgelöst  angewtindt  werden 
lumn. 

Das  Kalisalz  wird  am  leichtesten  erhalten, 
wenn  man  die  SXnre  mit  einer  coneentrirten  Ll>- 
•nng  Ton  Ralibydrat,  z.  B/von  1,46  speeif.  Ge- 
wicht, schüttelte  Die  Säure  verbindet  sich  dann 
mit  dem  Kali,  aber  das  Salz  ist  unlöslich  in  der 
coneentrirten  Iiange.  Es  wird  dzTön  abgesebie- 
den ,  zwiscben  Löschpapier  ausgepresst ,  und  bis 
zur  Sättigung  in  kochendem  wasserfreien  Alkohol 
aufgelöst,  ans  dein  es  dann  beim  Erkalten  in  gold- 
gelben, glanzenden  ,  regulären  ,  quadratiscben  Ta- 
feln anscbiesst.  Das  Salz  enthält  Krystallwasser, 
versucht  man  aber  dieses  in  der  Warme  auszu- 
treiben ^  so  gebt  auch  ein  wenig  von  der  Säure 
mit  weg.   Es  reagirt  albaliscb,  löst  aicb  leicbt 
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in  Wasser  und  Allsoliol ,  ist  y^lU^  trocisea  anvcr- 
inderlich  in  der  JLuft,  erleidet  aber  in  fencfaleni 
Zoelande  eehiNlI  eine  Metamorplieee«  Inneiiielb 
weniger  Minnten  zeige»  sicfi  griinlicljc  Flecke,  die 
Mich  schwärzen  5  und  am  £nde  verwandelt  sieh, 
das  Ganse  in  eine  lehwarxbranne  Maate;  wdebe 
wie-Rne^  ansaiebt  nnd  worüber  weiter  nten  ein 
Mehreres.  Voa  dea  mcistco  Säureu  wirJ  die 
Spiraeasäiire  in  Gestalt  eines  Öls  abgeadiieden^ 
aber  niebt  dnreb  Koblensinre. 

Das  ^inmontabab  wird  eibalten  sowoM  wenn 

die  Säure  mit  kaustischem  Ammoniak  geschüttelt 
wird,  als  auch  wenn  man  sie  Ammoniakgas  ab- 
sorbiren  lässt.  Es  ist  gelb,  krystalliniseb^  sebwer^ 
löslieb  in  Walser,  und  Terlierk  sein  Ammoniak 

in  der  Luft,  ivobci  die  Säure  oder  ein  saures 
flüssiges  Liquidum  saräckhieibt* 

« 

Das  Banftsah  fallt  nieder  in  Gestalt  eines  gel- 
ben hrystalliniseben  Pnlrers  9  wenn  man  eine  Lö- 
sung des  Kalisalzes  in  Chlorharium  tropft.  Aus 
Barytwasser,  in  der  Wärme  mit  Säure  gesättigt^ 
sebiesst  es  beim  £rbalten  in  gelben  Tadeln  an* 
Es  entbalt  8,G  Procent  Krystallwasser^  die  es  bei 

1600  abgicbt  mit  Zurücklassung  des  wasser- 
freiy  Salzes. 

Das  Bleioxydsalz  fallt  in  Gestalt  eines  gelben 
Pnlvers  nieder«    Dasselbe  ist  der  Fall  mit  den 

Salzen  Yon  Manganoxydül ^  Quecksilberoxyduly 
ffuecksilberoxyd  und  Silberoxyd. 

Das  £iseiio;ryilsab  fällt»  dnreb  doppelte  Zer» 
setsnng  mit  dem  Kalisab  gebildet»  nidit  nieder» 
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sondern  es  färbt  die  Flüssigkeit  gdb  und  erhäit 
«ich  aufgelöst. 

Du  K»pjer0jeyä$mh  wird  am  bestes  erluitea 
Jkiieh  fieiidttelB  des  Hydr»!»  im  einer  UiiVttg  de» 

Säure  in  Wasser,  im  tlberschuss  angewandt. 
Es  bildet  ein  schöa  grünes  Pulver ,  welches  in 
AlkoM  «nd  in  WeBser  nnlöeUdi  Jat.  In  einem 
^enen'Gefibe  erhiUt,  giebl  es- einen  weissen 
Rauch  aus ,  der  auf  in  denselben  gehaltene  Kör- 
per in  w.eis8en  Krystallblattchen  anscbiesst^  die 
wobl  Terdient  bitten  auf  Benxoesinre  geprnft  nn 
werden*  « 

Jh'oduete  der  Metamorphose  des  Kalisahes. 
Jnnerbelb  3  bis  1  Tagen  wird  das  KalisaU  in  eine 
jrnsssebwerxe  Masse  verwandelte  dabei  abserbirt 
CS  Sanerstoff  ans  der  Lnfl^  es  bildet  sich  Essige 
säure,  die  sich  mit  dem  Kali  verbindet,  es  ent- 
wickelt  sich  kein  gasförmiger  Körper,  ancb  bil- 
det sieb  kein  boblensanres  Kali*  Nach  beendigter 
Metamorphose  zieht  Wasser  essigsaures  Kali  aus 
und  lässt  einen  schwarzen  pulverformigen  Körper 
zurück 9  der  eine  Säure  ist,  die  der  Klasse  Ton 
schwarzen  pnlTerförmigen  Sauren  wie  z.  B.  He» 
langallussäure,  Japonsäure,  Huminsäure,  Qnell- 
satzsäure,  u.  s.  w.  angehört.  Dieser  saure  Körper 
ist  unlöslich  in  Wasser«  aber  löslich  in  Alkohol. 
Äther  und  kaustischen  Alkalien*  Piria*  nennt 
ihu  Melans'diire j  Acitlc  melanique.  Ihre  Zusam- 
mensetzung wurde  durch  die  Analyse  der  Säure 
nnd  des  Silbersalaes  ders^en  nntersudit«  Die 
Meiansäure,  im  Übersebuss  angewandt,  wnrde  mit 
Ammoniak  aulgclüst  und  die  Lüijung  mit  neutralem, 
salpetersauren  Silberoxyd  gefallt*  Dir  schwarze 
Niedefscbhg  gab  i  i 
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j- '     Gefunden    Af^mc  .#-ihHi» 

KoMwistoff ,  .  27,67  .  JLft,  27,G3 

:  Sanmtoff  *  ; <l8,a2  /Jm.S  ,    ß»,i9i    :  , 
.   Silbcroxjd  .  .  51,56  ^     1  52yl8, 
—  Äg  +  C^^Ä^O^*    Pie  Aniiljse  der  Saarc.gfb; 
*  Gcfttnden«   j|jtome    Berechnet  »  .  , 

!  Kou»st<kff. .  ..  .57^ ;  4^  58,16 . , .;. . 

Wasserstoff    •   4,01        8  .  3,80 

SanerstofF  .  .  .  30,59        5      38,04.'  ';  "  ' 
Da  «3  niciil  wAtirscLeiniiicb  ifU  dw  diese  ßÄute 

wuserfrei  ist,  .«0  W  ^«»»»«Wg 
za  Termutliea ,  dass*  aveh .  dM,;  »ilb^jraau  f  Atom 

Wasser  entliielt,  zumal  l;cine  Temperatur  ange- 
geben worden  ist,  in  welcher  es  getrocknet  wnrd^. 
Die  Säure  ist  lUnn  Ä^,  im  entge^- 

gesetzten  ¥Me  ' :^!C^B^ÖK 

Die  Mctf^^orpll9se.wir4.dyuyb,^tfi^yJ|diV^^,$c^ 

I  Atom  spiraeasanresKäll     l4C+iöH-t-3p  +  If 

3  Atome  Sauerstoff  nna  4;,,,  . 

2 Atome  Wiisser  f  .  .  =         '  4H+50  ^* 

^         .   I  ■  ^  

=  14C4-14H  +  80  +  K 

i  Atom  essrgsmiite  Kali  =  GH+dO+^K 
i  Atom  Mdansinre .  .  •  s=  WC  -f  8H  4- 50 

Metamorphase  der  Spiraeasdure  durch  Kali- 
hf^drßii  im  erhähier  TemperaipMV  Diese  MeAmort- 
phoie  maclit  meiner  MfsipIPK  aick  da»  ItttsMHin- 
tesle  dieser  Acbeit  ans,  weil  sie  ein  ganz  meiw 
wartetes  Verlialtn'iss  darlegt.  Die  Säure  wird  mit 
Kalihydrat,  im  ÜbenelHi&S'  Termiaebt  und  -erhitzt. 
Die  Masse  trird  MeriC  votbkraoia;  fthes  daniiif 
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aUmärig  unter  Eirtwickelung  von  WasserstolTgas 
farblos.  Sobald  bhÄi  kein  -Waaserstoir^as  laelir 
darftvt  ei/tff tekeiC , '-lüfiftt  man  »ie  erkalten  vnd 
lS»t  sie  hi^'1V^S8ei<^aaf,  filCrirt -die  *  LCismig  und 
verinischt  sie  mit  Salzsäure 9  bis  dass  sie  sauer 
geworden  ist.  Dabei  setzen  sicU  Anbäufungen 
von  kleinen  Krystalldn  ab,  dUr  gans  i\ie  Aenzo^* 
sinre  aussehen.  Wenn  ^davon  *niehts  mehr  an- 
sebiesst,  ao  uäscbt  man  8ie  mit  ein  fvciiig  kaltem 
Wasser  und  lö'^t  sie  dann  in  kocbendem  Wasser^ 
ans  dem  w  jieiin  Erkalten  vollkomiden  farblos 
scbleMeil.  Biese  KrysuAe  iind^'iein^  teene  Sinrev 
vvetcbe  Piria  j4cide  salicylique  nennt,  und  welcbe 
vi^ir  Iiis  auf  Weiteres  mit  einem  halb  empirischen 
Wnd  halb  wi^ndchaW^  Nafa^eW  Vhers^^Mr 
säure  nennen  ^^önnen ,  weil  sie  das  RadScal  der 
Spiraeasäure  eutbäit,  aber  mit  2  Atomen  Sauerstoff 
linehrTcilinttdbi/-iA^'in*der  letzteren. 

.  Die  Vbevspiraeasäure  ist  echwerlöslieh  in  kal- 
tem Wasser,  leicbllöslicU  in  Älhobol  und  Atbcr. 
Sie  snbltmirt  mit  Leichtigkeit  in  langen  Nadeln, 
welche  denen  der  Benzoesäure  g^ns  iihnlich  sind. 
Sie  seb^ckt  sliislieb,  bewirkt  aber  einen  fteis 
i|n  Schlünde  9  rothet  Lackmus  und  zersetzt  koh- 
lensaure Salze,  'yoß  Schwefelsaure  wird  sie  in 
der  Kalte  aufgelöst  nnd  in  der  Wärme  dadurek 
zersetzt.  Salpetersäure  zersetzt  sie  In  derWfirme 
und  setzt  nach  dcm^  Erkalten  Krystaüc  von  einem 
gelben  kitteren  Körper  ab.  Die  Sänre  wurde  zu- 
aanimeii^cflBt  geAinden  ans  s  ^ 

GeAmdca  .  • '  Afaaio  .  JlmckMl 

- liiKöhlcnstoff  .  .  61,10  Gl,27      14  «1,30 
.Wasserstoff..   4,41    4,43      12    .  4,20 
Seneielolf  .  .  .  SM»  e  Mj?B* 
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Das  Silbersalz,  erlialtcn  durch  doppelte  Zer^ 
Setzung  defl  Ammoiimksalzea  und  bei  4*  100<>  ge- 
troclmetj  wurde  •zeMmmaigesetst  -gefaiideiDi  «08  x 

GcAmdeii      Atome  •  Bcffcelmel 
Kohlenstoff  .  .  34,91         U  34,70 
Wasserstoff.  .    2,08     .10  2»02 
Sanenlaff  .  •  •  §6^  .        5        M^fiS  ^ 
SUberoxyd  .  .  »Bfiff  ;        i  47,00. 
=:  Ag  +  C^^HioO^   Die  krystaUisSrte  Saure  ist 
folglich  =ü  +  Ci*flio 05.    Es  ist  sehr  zu  be- 
dauern  9  ilase  die  Untenmctmng  dieaev  Säure  ilicJil 
weiter  verfolgt  wot^im  Ut. 

Metamorphose  der  Spiraeas'dure  durch  Chlor 
und  Brom.  Die  Spiraeaaäure  saugt  trocknea  Chlor- 
gas unter  Entwiekelung  yon  Wärme  ein;  dabei 
geht  Salzsäuregas.  in  Menge  weg  und  die  Flüssig- 
keit wird  gelb«  Wenn  die  Entwiekelung  von 
SalzaSuregas  aulgehört  bet ,  \vird  der  Überscbuae 
von  (Chlorgaa  mit  einem  Lnflatrom  weggeführt, 
die  dann  erstarrte  gelbe  krystallinische  Masse  in 
kocbeudem  Aikohol  aufgelöst,  woraus  sie  dann 
rein  in  farblosen  |  perlmntterglänzenden,  reclan- 
g^lären  Blättern  ,  ansehiesst,  di^  einen  höohst  eig- 
nen unangenehmen  Geroch  besitzen  und  brennend 
pfefferartig  schmecken.  Piria  nennt  sie  Chlorui*e 
^de  Salicyle,  Sie  ist  nnlöslich  in  Wasser^  löslieh 
in  Alkobol  und  Äther  9  sebmilst  zn  einem  klaren 
Liquidum  und  sublimirt  darauf  in  langen,  scbnee- 
weissen  Nadel^u»  Sie  kaun  entzündet  wer^n  und 
brennt  dann  mit  blasser  9  an  dem  ganten  grün- 
liehen Flamme«  Von  Sehwerelsäure  wjr4  «e  mit 
gelber  Farbe  aufgelöst  uud  Wasser  fällt  sie  dar* 

aus  Wiedel?  ans. .  Sie  wurde  znaammengeaetal^gc- 
fimden  ans«:: 
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Gefanden  Atome  Berechnet 

KofaieoBtoff  .  .  54,12   53,82      14  54,18 
;    Warnntoff .  .  ^    d^t      flO  3,16 
Sweratoff.  .  .  20,C0  90,37       4  90<t& 

€hIor  22,04   22,60       S  22,41. 

Es  kl  also  Mar,  das«  sieh  liier  doreh  die  Zer» 
setsung.  des  Wassers  la  der  wasseilialligea  Saure 
ein  höherer  Oxydattoosgrad  des  Radicals  gchildel 
hat ,  und  man  kann  sagen ,  dasa  sie  zu  den  Cblor- 
^rbiadimgea  gehört,  worm  ix  Atom  Sauerstoff 
in  der  Siare  enelct  ist  dareh  i  Aqniiraleftt  Chi«i^ 
sie  verliält  sich  also  zu  der  Uberspiraeasänre, 
wie  z.  B.  die  Verhindnng  Ton  Chrom  mit  Chlor 
jntid  Saiieratoff  zur  Chronneinre..  Ihre  nüontük^ 
Monaa  wird  folgUeh  Ci^H^ocl5^^4CHB»»0^*). 

Sie  wird  nicht  durch  Alkalien  zersetzt,  auch 
wenn  man  sie  anhaltend  utt  überschüssigem  Kali* 
liydrtl  hoeht^  Sal^tersaare  fallt  sie  daranf  ha« 
▼erändert  wieder  ans  ,  QBd'in  der  LSsmig  ist  hetae 
Spur  von  Chlorlialium  enüialtcn.  Die  Ubersps- 
neasänre  daL'in  giebt  also  Salze  mit  Basca^  in 
•weiche  das  Snperehlorid  mttfolgt« ; 

'  Das  Kalisalz  wird  erhalten ,  wenn  liian  die 
Verbindung  in  der  Wärme  in  einer  Lange  von 
KsHhydrat  Von  1,45  specif.  Gewicht  bis  aor  tM- 
li^en*  Sättigung  anflhst.  Beim  Erhalten  sehieseC 
das  Salz  in  rothcn,  strahlenförmig  grnppirtcn 
Krystallen  an.  Das  Barjjtsah  fällt  in  Gestalt  ci- 
nes  gelben  hrystallinischen  PaWers  nieder,  wel< 
ehes,  zufolge  der  damit  angestellten  Analyse  45 
Proc,  Chlor  und  32  Froc.    Baryterde  enthält. 


gehen,  «bor  dias«  Pamel  lial  wenSger  Watoehsialiaynit. 
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DieM  Verbiitdangen  beatefceo  also  ans  C^^  H  €1^ 

+  4HCi^Hio05,  d.  Ii.  aus  1  Atom  Chlorid  mit 
A  Atomen  der  Salze  desselijea  Hadicals,  mit  der 
dem  CUorid  ptoportioiMiieft  Saure  des  Radieels.  ^ 

Von  tffocluiem  AuMnoauiiigas  wird  sie  sersetst^ 
das  Ammoniakgas  wird  absorbirt  und  Wasser  ent« 
wickelt^  dabei  wird  sie  gelb  und  baiaailig«  Die 
MetaHioiiib!«^  iet  be^  toüendet  ^  wenn .  maia  die 
Hesse  dkiiii''iHid  wann  »herausnimmt  und  puWeri- 
sirl.  Sie  %^ird  dann  in  lieissem  wasserfreiea  AU 
liobol  oder  ivarmem  wasserfreien  Atber  eiifge« 
lIMfißmB  desea  sie  in  geUbea  trisirciideii  KrystaK 
len  aesebiesst,  die  baom  in 'Wasser  iSslieb  sind* 
Der  neue  Körper  wird  durch  verdünnte  Säuren 
zersetzt,  die  das  Ammoij^iak  wegnehmen  and. die 
primitir^ Chlorverbindung  wiederherstellen«  Auch 
setzen  Terdünnte  Alkalien  das  Ammoniak  daraus 
in  Freibeil.  ' 

Er  wurde  zusammeipgesetzt  gefunden  aus  t 

Gefandcta  Atoaie  BeKfihnet 

Koblensloir  .  .  56,17  14  56,92 

Wasserstoff.*.    3,43  10  '  3,30 

Stichstöff  ...   6,a9  1^  6,23 

Sanerstöt  .  .  .  11,30  2  10,57 

Chlor  ^,69  .2  23,38 

Piria  giebt  die  Formel  C^^H^^^O»  Nj^Ci». 
Sie  neuen  Theoretiher  in'  der  Gliemie  hiehtlmmeni 

sich  wenig  um  cbcmisclie  Proportionen  ,  ein  Bruch 
Ton  Atomen  in  den  Formsln  beweist  niebts  gegen 
£e  .Theoriei-'so  sieht  man  es  i»>noeh  «idmn  Fäl- 
len als  diesem.  Es  ist  Mar^  dass  wenigslenB  did 
Formel  so  uiuUiplicirt  werden  mnss,  dass  sie 
ganze  Atome  enthält.  Man  erhik  dann  die  Ver« 
bindung  um .  wuhnehcinUcheleii.  lusimmugeeefait 

BmeUu  Jaiures -  Beriekt  XIX.  34 


518 

Ammoniaksalz  von  einer  eignen  Sänre  ist  9  Ter* 
banden  mit  dem  Seperclilorid  des  Eadicals  der- 
aelben:  Siare.  Die  Anzalil  der  Atome  darin  ist 
mit  5'  mulüplieirt*  Degegea  iat  die  Fermel  C^^ 
IH0C15  -f  2  Ci*  weniger  wahrscheinlich , 

weil  man  dann  annehmen  müsste  9  dass  der  Stick- 
etoff  in/dee  Radioal  dea  OiLyde  im  letsten  Giiede 


etntrc^'ran'^en  sei*  Will  man  endlieb  eia'  Aieid 
dacaiiä  machen ,  was  jedoch  weniger  wahrschein- 
lich ist,  so  würde  das  letste  Glied  2(Ci*Hö05-f 
und  die  Radicele  beider  Glieder  wgleieb 
zosammeogesetet  sein* 

Piria  nenüt  diesen  Körper  CA{oros<imii{«  Brom 
giebt  ganz  entsprecbende  Prodbete« 
^  Mit  Salpetersäure  gieb>  Spiraeasänre  beim  Ko- 
ehea  eine  eigne  Sänre^  die  gelb  ist,  hrystalliairt 
und  gelbe  Satze  bildet  ^  die  mit  Heftigkeit  deto** 
uiren.  Die  Formel  der  Säure  ist  CizHeNBOi^ 
welebe  nmgesStzt  werden  kann  inC^^H^N^O^+j^^ 
wenn  die  Formel  fnr  waaaerfreie  Säure  gilt,  and 
mit  Ci^H+N^O^  4-  ^Ä,  wenn  sie  die  wasser- 
baltige  Sänre  bezeicbneti  was  nicbt  angegeben  ist. 

Dnmas  hat,  erwähnt  wurde,  eine  Ver- 

.  gleicbong  des  knnatlieb^  Si^iraeaöla  mit  dem 
natlirUeben  gemaebt  nnd  hat  gefunden,  dnae  sie 
vollkoinuieii  identisch  sind.  Gehen  wir  snr&di 
zum  Jahresberichte  1837  S.  232 ,  so  finden  wir, 
dais  niebt  allein  dk  mebten  der  bier  berrorge- 
braebten  Verbindungen  aebon  Torber  Ton  Lüwig 
Punkt  für  Punkt  eben  so  beschrieben  worden  sind, 
sondern  auch  daaa^  .wie  wir  geseben  baben ,  die- 
aeliM  Tlieorie  augewwidt  wofden  ial|  wdebe  Da« 
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aiasBni*  PIria  anzuwenden  veranlasst  Iiat.  LÖ« 
Wig  giebt  die  Formei  C^H»0^  tat  die  Siare, 
und  die  12  Atome  Kohlenstoff  gelten  durch  alle 
seine  Analysen  mit  höchst  befriedigender  Üb^r* 
einstimmang  zwischen  Versuch  und  Rechniiiig« 
WahrftcheiniicL  sind  Piria's  Analyacn^  angestelll 
unter  der  Leitung  eines  so  ausgezeichneten  Mei<* 
sters  I  die  richtigeren ,  vorausgesetzt  ^  dass  es  keia  ' 
Irrlhmn  kt^  daae  das  Piodaet  voni  Salicin  iden*  . 
fiieli  iat  nit  Ziowigfa  Spiroylwaaaentoffsäure  und 
diese  nicht  eiu  dem   hier  erwähnten  ähnlicher^  . 
^ber  nicht  identischer  Körper  ist,  wiewohl  die  aucb 
>  TpnXöwig  angeführten  apeeifiaehen  Verhältniaae 
im  Kalisahea  die  Identitftt  anasnweieen  aclieinen. 

Die  Analyse  des  hrystallisirten  Salicins,  welche  ^ 
in  Piria's  Vorstellung  so  wesentlich  von  Felo n- 
ne'a  und  Gay-Lnaaae'a  Fonnel  abweielit^  ?er- 
anliae€e.  Erdmann  nnd  Harehand*),  dieae  ^ 
Analyse  zu  wiederholen.  Folgendes  ist  die  Vcr- 
gleichung  zwischen  ihren  Resultaten  mit  der  For* 
mel  Von  Pelouze  und  Gay  Laaane  ao  wie  dM 
▼on  Pirias 

Erdmann  und  MarcLaDd.  Pirla'ä 
1       2        3        4       5    P.n.G.  L.  Atome  Formel 
RoMenstoff  .  54,71  54,87  55,09  54,88  54,81      55,49        ^1  55,738 
Wasserstoff  .    6,39    6,33    6,33    6,35    6,37       6,38        ^  6,067 
Sauerstoff .  ,  38,90  38,80  38,59  38,77  38,§;i     38,13        11  38,195 

Bei  einem  Verench ,  SelieinUeioxyd  mit  Blei- 

cssig,  vermischt  mit  Ammoniah,  darzustellen,  fan- 
den sie^  dass  aus  der  Zusammensetzung  der  Ver- 
bindung 802  his  8id  eis  Atomgewieht  tür  was- 
eerfreies  Selicin  hergeleitet  werden  konnte.  Bei 
einem  Versuch  bestand  die  Bleiosiydyerbindung 

.  *)  Joura.  ftti  pract.  Chemie.  XV.  pag.  302. 
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•iis'de,64»  Sdleui  mmi  63,3511  Kdoxyd,  bd  ^i- 

nem  aiulcren  ans  36,70  SaUcln  und  63^21  Blei« 
#xyd,  und  dies  fttimmt  ganz  mit  Pir ia's  ResuiUI 
der  Analyse  der  BleiexydTerUindimgy  welehe  eea- 
•tiBl'Zo  MiD  seteiiit,  üliereiii.  Damus  Mgt  ako,' 
dass  Piria's  Formel  für  die  Zosammensetzang 
nnriclitig  sein  mnsse  ,  ^eil  alle  Versuche  des  BleS- 
dxydgehalta  iai  Salieinbleioxyd  fi  Procent  Bleioxyd 
ueltr  geben,  als  die  Reebnang  yoraossetzt.^ 

Die  angeführten  Analysen  stiinyicn  alle  darin 
äbeiiwi,  daaa  sie  hedeutend  weniger  KohleasU^ 
aosweuen^  ab  die  Formel ,  und  dagegen  constant 
6,3  Proeent  WafteerstotF  in  dem  waeserbaltigen 
Salicin,  sie  varüren  darin  nnr  In  der  dritten  Zahl, 
d.h.  zwisehen  6,32  und  6,39.  £^  scheint  also 
xiemlieh  entsebieden^  dass  Piria's  Formel  um^ 
richtig  ist,  ancb  för  das  wassetbaltige  Sallein, 
da  sie  0,3  Ton  i  Procent  Wasserstoff  zu  wenig 
angicbt. 

-Erdmann  nnd  Mareband  bähen  folgende 

Formel  berecbnels 

t  Atome  BerecliBft 

KoUenstoir  .  .  24  54,61 
Wassierstoff.  .  34  '  6^5 
Sauerstoff.  .  *  13         38,84,  , 

dies  gleht  2Ci2Hi+05-}-3H  oder 2Ci2Hi«06+R. 
Die  erste  Vermuthung  stimmt  nicht  mit  der  Zu- 
sammensetzung des  Hleisalzes  übereiQ,,dte  letsCera 
aber  Tollbommen ,  deon  sie  giebt  naeb  der  Formel 

opb  +Cir^06  das  folgende  frocentische  Re- 
sultat : 

Atome  Proccntc 

Kohlenstoff  .  .  12  20,818 

Wasserstoff.  •  16  2,266  . 

Sauerstoff.  .  •  6  .  13,617 

Bleiosyd.»  .  .  2  63,2999 
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PliC^H^O'.  Iii  dem  so  znsamneageselEleQ 
w«Aieffffeteii  Saüeiii  sind  96,725  ProctfDt  KAUif. 
•loff  enthalten^  was  sowoU  von  Piria's  R^siildil, 
tfrelcber  60  Procent  fand,  als  auch  von  dem  von 
firdmann  und  Uarchand}  welche  hei  der.  FOfi 
ilmeift  aBgMlelltan  Analyse  niir  53  Pifocent  ge« 
fanden  zn  haben  Angeben,  abweicbt. 

Mulder  hat,  zufolge  einer  privatim  niitgc- 
thellten  Angabe,  ebenfalls  das  Salicin  analysirt. 
Er  hat  gefunden,  daas  ea  beim  Stchmelaen  kein 
Wasser  ausgiebt.  Er  fand  es  snsamniengesetzt  ans: 

Gesclimolzen    Bei  -j"  ^^^^  getrocknet 
Kohlenstoff  .  .  55,13  ,  55,40  . 

.    Wasserstoff..    6,19   .      '  6,30^^' 
Sauerstoff .  .  .  38,68  38,30. 

Aueh  dies  Resultat  weist  weniger  Kohlenstoff 

und  mehr  Waaserstoff  ans,  ala  Piria'a  Formel 

entsipnehC* 

Diese  Schwierigkeilen  hat  Li  eh  ig*)  hinweg- 
geräumt^ er  hat  gezeigt^  dass,  wenn  man  das 
SaKein  so  ^znaammengesetzl  annehme,  dass  es 
d  Atome  Trattbenaneher  und  t  Atom  SaiireUn  ent- 
halte^ es  ans  C^^H^^ozz  bestehen  miisse.  Die 
Zusammensetzung  ist  dann,  folgende '  '   ^  ' 

Atome'  Berechnet 

'  Kohlenstöff  .  .  42  .  55,69 
Waaserstoff .  .  58  .  6,26 
Sauerstoff ...  22  38,05. 

Die  beiden  Saliretina,  welche  Piria  erhalten 

bat*  bestehen  nach  Lieb  ig  aus: 

1  2 

Gef.    Atome    Ber.        Gcf.    Atome  Ber. 

Kohlenstoff  68y59  30  60,9  7^,95  30  72,38 
Wasserstoff  6,02  30  5,7  5,75  28  5,51 
Sauerstoff  .  25,39    8  24^4    21,30    7  22,il. 

')  Annal.  der  Pharjoiae^  XJÜLX.;  j^q.  Xbo. 
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Sie  unteracheiden  sich  durcli  i  Atom  Wasser« 
VifiUiMeht  ist  das  ein«  das  Hydust  d«s  sndeni;  Mail 
Hihn  dann  amitliaiieD ,  dass  das  Salicia  enthalte : 

2  Atome  Traabenzucker  .  =  12C  +  28H  +  140. 
i  Atom  Saibfelmhydrat .  .  s:r  80C  +  3aH  -j"  80, 

-  '  i=:4i2C  +  58H  +  120. 

PU<»ridsui.       £ r d m a n n  and  Marchaiid*)  liabeu  das  Phlo* 
ridzia  analysirt  und  zäsammengesetzt  gefanden  aas  i 

KoUettSl^ff  •  •  57,06      14    n  57,04 

Wasserstoff.  .    5,61       17  0,68 
Sauerstoff.  .  .  37,31        7  37,28. 
Auch  Malder^)  Itat  diesen  Körper  analysirt. 
Bs  Terior  v  iMwohl  bei  4*  «ueli  beim 

Scbmclzen  7,74  bis  7,89  Procent  Wasser. 

In  der  JLuXt  getrocknet.  GescLmolxen. 
Gefunden       Atome  Berechn.    Gefunden  Atome  Berechn. 

KoUenstoff  53,56  53,98    2i    53^65      57,37  .21  58,00 
Wasserstoff  6,ÖB  6,12    30     6,26       5,66    26  5,86 
Sauerstoff .  40,3Ö  3y,90    12    40,11     . 30,1)7    10  36,14. 
«    '     ,       .  I>as  Pbloridzin  lallt  Bleiessig^  und  die  Zusam- 
fuensetzung  des  Niederschlags  gab,  bei  der  An« 
pahme,  dass  darin  3  Atome  Bieioxyd  enthalten 
,  waren,  das  Atoiugcwlcht  des  Phlondzins  zu  2550. 
Hieraus  zielit  Mulder  ia  Bücksieht  auf  die  Zu- 
sammensetznng  dieses  Körpers  folgende  Schlüsse. 
Das  Atomgewicht  der  wasserhaltigen  Rrystalie  ist 
2992,2  und  der  gesclimolzcncn  2707,2.    Der  Un- 
terschied besteht  in  dem  Gewicht  Yon  2  Atomen 
Wasser  9,  welches  7,5  Procent  entspricht.  Die 
Zusammensetzung  des  Bleisalzes  weist  den  Verlust 

;*)  Jown.  für  pract.  Chemie  XV.  pag.  305. 
**)  Privatim  TiiitgetLeilt.    Später  publicirt  in  Bullet,  det 
Sc.  Pbya.  et  JNat.  en  Neerian^e  1639.  I,  2^, 
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=r  W/ß  ist  aatie  da»  Gewieif  wn  8  AtMea 

Wasser.  M u I cl er  Tergleielit  die  Zdsammensetxiiii^ 
des  Salicins  mil  der  des  Piiloridzina  uod  tiodet^ 

daaa  die  dtta^ratma  ttiil  4:«^HMO^i  nd  d^  des 
fetisterep  mit^C9>^s<»0^  au^gifdiiaKt  wM^n^l^ 
80  dass  sie  sieh  in  Krystailform  nm  1  Atom  W  asser 
untersclidideii^  was  in  deai?  4etoteraii  aidi»  «M« 
ballen  tat,  als  in  deai  iefit«rett'.  ^^'Dii^;^^  iät  ga- 
schmolzenes  PLloridziii  z:^  C^^U^^  O^^ ,  und  also 
▼om  Salicin  durch  i  Atom  Wasser  weniger  yer- 
adiiadcny  ^bna  daas  darbm  daa  eine  in  da^^^andlM 
verwandelt  werden  kl^nnle. 

Unlcp  dem  Druck  dieses  Jaliresbcriclits  sind 
spätere^  seiir  wichtige  Untersueliaogen  über  daa 
Fhloridxin  von  Staaa*)  beliannl  geasaeht  wofden, 
an»  denen  iab  bier,  anj^eaebtet -aie  ^iner  apiteren 
Zeit  angehören ,  einen  Auszug  liefern  will ,  um 
80  viel  wie  megUcli  alles ,  was  suaaminen  gebort, 
an  einem  Ort  an  beben«   '  / ' 

Staaa  bat  seine  Veitnebe  nnter  der  Leitnng 
von  Dumas  angestellt.  Er  gkht  an,  dass,  wenn 
man  das  Phloridain  in  kleiner  Menge  bereite,  so 
bednffe  ea  nur  der  Ansheabnng  der  Wnraelrinde 
von  Apfel •  oder  Bilfn^Bünmen  tait  Waaser«  Wenn 
man  es  aber  In  grosserer  Menge  dairstelle,  so  er» 
bake  man  beim  Erkalten  des  Decocts  nnr  .sehr 
wenig  anahiystalliairl  9  weil  dies6  Wnixeln  eine 
eatiractartige  Substanz  enthalten^  die  sieb  wahrend 
des  Kochens  verharzt  und  ein  roihes  Harz  ab- 
seist, von  dem  sieh  dann  das  Phloridain  nicht 
mit  Ybrtbeil  abaebeiden  lissU  £a  ist  daher  besser, 


*    ')  Abb.  de  Ch.  et  de  Phj%»  ULUL.  p.  307. 
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du  WacMlniide  in  einem  TcneUmam  GtSmm 
mtl9AmAam  AMML^hm  +80  &w4W»  w  äl^ 
riien,  dani«f  den  Alkohol  abzndeatilliren  und  den 
Mmk^Uni  an  euieii  isalien  Ort  znm  KryaldUbiren 

imdk.iB^mmihmg  mk  IMIe  umt  .Unkrystalliii* 

ruAg  werden  sie  aber  lelclit  schneewciss  erhalten, 
WM  leteht  geschieht 9  da  es  in  kochendeoi  Wasser 
iiuM^t  lebhillwiHirii  w4iiiJnitein,WaM<er  wvnig 
IMidb  iat«  ' 

•  .Das  kryatallisirtc  Phloridzin,  he!  gewöhnlleher 
J^nfttemperatür .getrocknet^  gab  bei.  dea.Yeibrai- 
liaogS'^AiudjBe»  folgende,  Reealtete.t 

1        «       »  4 
Kohlenstoff  .  .  53,8     54,0     ^,8  54,i 
ViAHßntisa  *  4   64      6,2      6,0      6,2  . 
.  .^«ereleC.»  .  .  iJOt^l.  a»Jt    39»7.  . 

(.;,aAu$.  irgend  einem  Grunde,  den  «mtii  jeddeb 
in .  dbr  Abhandlung  nicht  herans  findet ,  bat  S  t  a  s  s 
überall  einen  niedrigeren  Wassers toffgebait  be- 
feelinet»  eb  w.^fnndcn  hetfe.  Seine.  Veranehe 
seketnen  eehr  gut  ausgeführt  zn  sein  und  stimmen 
auch,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  denen  von 
Mütlder  so  .Yellkannien  wie.  meig^iek  übereip« 
Ich  werde  delier>.  neben  .Stasft's  eigner  Beredir 
I  .  nung,  anoli  dis  anCübren,  welche  ich  nach  der 
Analyse. gewacht  habe,  .und  welche  folgende^» 

'  -      '  f  .  ..             .Staat«  fitaa 'BfpBCAluittBg^ 

\           ■   ^ta;vuB  '  IhNicanle  Atom  .  Ptaccnle 

Kohlenstoff  .  .  32  '  .  54,2  ,3^  Sl^lOS 

\V  assersloü' .  .  42        5,8  44  6,073 

Sauerstoif .  \Z    ^  40,0  3a«ai8. 

Wir  werden  weiter  unten  sehen ,  wie  hiemaeli 

die  Zusammensetzung  betraelitet  iv erden  kann*^ 
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■Amibt  '»Bf  ftngt.'dtiiBu  klttt^igend^rrTMipMlmr 

an  Wasser  za  verlieren  9  und  lässt  allniälig  eine 
lesle  Masae  zurüde«    Bei  «f*  130^ .  ist  ^  wieder 

«iid  ^^Aiie.  ZoBsetsBiig,  ^me  TenrptiaUir  Jbk 
4-  200^5  dann  aber  .geräth  es  ins  KiMiben,  giebt 
noch- .iKebr  .  Waases:  9m»  und  lässt  einen  rotbcA 
JtiH^tr^ziiticky.  dtfiiiiiigeiyir  btii4*350^.MfluDgt 
aäratKrt  sa  werden»  Dieser  «eiAe  Körper  ist  noch 
nicbt  der  Gegenstand  einer  Untersiicbung  gewe» 
sen«    Das  Pbloridzi«  trflprlor  i^.  5;  Veri^iebiii  .7«S 

Bcbmolsen  und  wieder  erstarrt ,  zeigte  es  sieb  bei 
der  Wiederauflösung  noch  in  ai^en>.^^en  .jSigen* 
Sebalden  ijmyeifi^iij^t  erbaiten.  ^ 

Da«  ySllig  gettedsnele'- Pbloridnn  gab  bei  3 

Anai^äcu ;  .  .  - 

Koblenatefi: .  .  98,2       ^8,6      .58,1  .  . 
: :  :W«08entoff .  .   5,7     .  5^  /  5,6 
Senexstoff  36,1..     35,7  .:..  .36,3. 

'       '   fi-t4it8.         Neaa- Btteeluiaaip.  • 
,\a  AtoBie^  Prozente)' Alopfl-  .  P«w«rtft' 
Roblenstoir .  .  32      58,6      32  68,472 
Wasserstoff.  .  36        5,4      38  5,668 
Sauerstoff.     /  i5      36,0       15  35,860. 
Aocb  bier  entapriebt  also  die  Aene  Bereebnapg 
besser  dem  Resultat  der  Analyse,  nis  dt»  naek 
dieser  von  Stass  gemachte 3  und  es  zeigt  sieh, 
dass  anf  diese  Atomen^ablen  3  Atome  Wasser 
^<^ggcg^"gcit  sind,  die  7,465  Proeenten  entspre- 
eben.     Das  Pbloridzin  enthält  also  auch  nach 
Stass's  Versuchen  5  Mal  den  Sauerstoff  des  Was- 

♦         »  * 


Ö2Ö 

mit  imtm  van  llvidei?«,  -ao  #ie  mit  4dMii  fM 

E'rdmann^s  und  Marchaud^s  Analjrsen  des  ge- 
trockaelen  PMoridsiaCfi,  sa  kommeu  sie  ailerduig» 
Vflii»  kialie, «aller  «ie.weidieli  A»di  ilmdlMMiHm 
gw^Merea  KeUeMib^eWlt  ab.  Wenn  «Ber  '  die 
Uesoltate  der  anderen  Chemiker  einander  so  nahe. 
Iiomtnen,  aU  man  erwarten  Jumiiy  und  wenn  sie 
iiiil  einer  Formei  übereuisCimeieii  ^  die  ein  eia- 
fMluet  Reeallet  giebt,  so  lilteiife  mn  sie  meb  der 
gewöhnlielieii  Methode^  dass,  wenn  von  J  Uoter- 
snehoiigeii  2  einaader  gleich  sind,  die  dritte  eis 
^weniger  licktigibetieektel  wifd^  liir  die  riektigeNm 

Lalten. 

'  Die /Formel y  welche  ich  meinem  ist  folgendes 

Br^diaamn  nkd  ■  - 
At««ie    Bereclmet     Maryland.  Mslder. 
Kohlenstoff  10      57,075.        57^  57^7 
Wasserstoff  12       5,591  5,01  5,60 

Seneisloff.  5     37^3^4        .37^i  30,07. 

Des  Phloridsin  ist  denn  Im  troehneii  Zastande 
C:ioHi205,  mit  dem  Atomgewicht  von  1330,20'), 
und  im  wasserhaltigen  Zustande  C^^H^^O^ -f- 
mit  dem  Atomgewieht  voo  t4M9737.   Wird  dies. 


*)  Mnlder  fand,  dam  0^7&  Gr.  Plioridaw- Bleioxyd» 
dcMen  Tteckannii^teMpeffttiUF  nicht  ungeff^n  woirden  ist» 
Bkioxyd  geben,  was  60»944  pMecnttn  enCgyrickt. 
Aber  wenn  die  Yefbindung  ans  2  AfniMn  PUoiidsln  «nd 
3  Atomen  Bleioxyd  besteht,  so  entspriebt  der  Vertncb  ein^ 
Atomg^ewicht  von  1274,8.  Aber  Mulder  annlrtirtc  nicht 
den  organischen  Bestandtheil  des  Salze«;  man  kaini  also 
daraus  keinen  fik bereu  Scbliiss  zielieni  er  fand  jedoch,  dass 
das  Phloridzin  daraus  mit  unveränderten  Eigenschaften  durch 
Sebweleiwasserstoff  wieder  atts|;efallt  wurde. 

'  t 
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^SQDg  idlgeadfum^isw  mit '  '7 

KoUenslollr,/.  lÖ        51iLfö3  ! 
'  -    Wtssersfotf .  *.  14  "    '  «,017     *  ^ 
•    *  ^SaiDKritolT'  ;  >  ^  ^-       4f  ,330«  < 

Dies  gi<*lty'1vie  man  sieht,  ungefähr  i  Procent 

'Kohlenstoff  weniger  y   als  ^ie  Analysen  ergeben 

itaben^  «b«r  Mto  s^tzt  Tonlu»,'  ^äss  iOO  'TJidÜ« 

i^Mondzm  beim  Troebn^tt  7,748  Procebt  * Wms«» 

Terlieren  ,  welche  ^er  MUtelzahl  der  Versuche  cnt- 

«prechen.    Dabet  kann  man  wohl  fragen,  ob  nicht,  • 

wenn  das  PUoriddn  nach  Sta^s's'Yemudieii  bei 

-f-  100^  sebmiisf  tani  anfingt  Wassier  abevgeben^ 

Bchüii  vorher  ein  geringer  Wasseryerhisl  stattfinden 

bann  und  man  also  auch  bei  dem  Bestreben,  ein 

▼on  aller  Feucbligbeit  freies  Pbloridain  für  die 

Analyse  darznstelleny  einen  geringen  Bruch  Ton 

dem   chemisch   gebundenen  Wasser  wegnimTnt. 

Aber  Mulder's  Analyse,  weldie  53,56  bis  53,d8 

Proeeiit  Koblefnstoff  gab ,  wur  mil  Infttroduiem 

Phloridzin  angestellt  worden.  '  '  ' 

Haben  dagegen  Stass^s  Versuche  die  richtige- 
ren  Zahlen  gegeben ,  so  ist  die  Ziisammensetzmi^ 
des  Pbloridsins  niebt  so  einfaeb.  Die  Lebre  von 
den  chemischen  Proportionen  scheint  darzulegen, 
dass  man  nicht  als  ein  einfaches  organisches  Oxyd  ' 
ein  solches  annehmen  dürfe ,  weldies  15  AtoQle 
Snoerstoff  entbSlt ,  nnd  niebt  weniger  als  3  Atome 
Wasser  aufnimmt.  Denn ,  wiewohl  selbst  sehr 
ausgezeichnete  Chemiker  bisher  die  einfachen 
Atome  in  den  organiseben  ZnsammettseCsnngen, 
so  wie  aneb  die  mit  denselben  Terbnndenen  Ba* 
Ben  «Atome  zu  multipliciren  pflegten,  bis  sie  zu 
den  analytiscbea  Resultaten  passten,  so  ist  dies 
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KU  r'iclitlgeii  Begrlfffift:  Stt  gdftngcn^  iin  Gegte^ 
tlicU  man  mass  dividlren,  bis  mau  zu  den  ein* 
laclisten ,  mit  deu  Analyseii  äbereiasUittmendeii 
Zahlen  gekommen  »t^  mid,.  vrtm  es  uMl^  tbua- 
Hell  ist ,  so  auf  einfiiclie  Zosaitimensetoaiigefl  sn  ' 
luimmeii)  so  fiudet  einer  von  bellen  ^i^^^^^^den 
flatls  entwedcK  jst  die  Analyse  nlAi  riclitig,  oder 
^  beatebt  der  ovgaiiia^he  Kfiffei;  .^ti^  fH  mit  eUip 
ander  verbundenea  organbebcn  Oxyden,  yp|i. 
Aen  eiAS  zu  mehreren  Atomen  ia  die  Verbindung 
|nu|^geben  kann  und  das  andere  mit  Wasser  und 
iinovgaiiiaebeii  ^aen.  yerl||»d|iair  '^jtj  ohne  4is  er- 
stcre  abzugeben.  Daun  bört  dieMögticbkeii  alkr 
BeurtUeilung  auf,  bis  der  Zufall  entdeckt^  welclie 
di^ese  Oxyde  sind.  Sie  9»  rermutheu,  lohnt  uiclit 
der  B[^ihe>  dienn^  wenn  man .  aqcb  aafaliiger weise 
das  richtige  trifft,  so  gicbt  ea  doeh  kein  Merk- 
mal ^  nach  dem  man  es  als  richtig  anerkennen 
kann«  £a  ist  sehr  möglieh,  dass  Phioridzin,  Sa- 
iiein  ^  Amygdalin  -nnd  andere  dieser  Art  Pflanzen* 
Stoffe  eine  aolcke  Zitsammenaetzung  haben ,  und 
dann  kommen  wir  vorläufig  nicht  nühcr,  als  zur 
AiifsteUnng  d^  eippirisi^beu  Resultats  der  Analyse, 
icb  kann  nickt  läugncn,  da^  .£f  taas'a  analf lösche 
Aufstell-ungeu  ganz  das  Ansehe^  haben,  Vertrauen 
zu  verdienen. 

Staaa  bat  aUi^dinga  ▼erafielit^  durch. Ter* 
bandnng  des  Phloridzina  mit  Bleioxyd  ein  ge* 
naueres  Resultat  zu  erreichen  ^  aber ,  geführt 
durch  die  Lehre  von  mekrhasischen  Säuren,,  ver- 
leklte  er  den  Weg  zur  Erreiehling  eine^.^ao« 
wendbaren  Reanltats.  Er  iand,  da^sa,  wenn  man 
Bleiessig  in  eine  kochende  Lösung  von  Pljiloridzin 
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tropfH,  oliDe  alles  Pliioridzin  aaszufaUeti,  ß^m 
«ktea  Miedersclilag  Ton  conatanter  Zu8animeiiaelsni| 
efiuilt,  der  webs  und  etwas  in-a  Gelbe  •  fliebeiidk 
ist,  und  welcher,  nach  dem  Trockneo  bei  ge- 
H^öhnlicher  Lufttemperaturi  bis  zu  4-  erhitzt 
werden  kann,  oliae  etwas  a»' Gewicht  za  verlief 
ren*  Anstatt  dieaen  zn<  aiialysimi,.  erhitste  er  ihn 
starker,  so  dass  Wasser  wegging  und  das  Saiz 
bei  -{-160^  auf  ein  Mal  duakelgelb  wurde,,  iwd 
darauf  enaljsirte  er  ihn,:  .4»lüie<^  jedoeji  zu  Im« 
stimmen ,  wie  ifiel. '.  Wasto :  däTon-.  weggegangen 
war.  Es  ist  lilar ,  dass  er  dcu  Vorgang  so  er-. 
'  klärte  9  als  verlieüe  das  Salz  Krystallwasaer  und 
werde  dadareh  gelb.  Aber  düeser  Wasserverinsi 
war  eine  Metamorplidse ,  nnd  die  Analyse  des 
-  Products,  wiewohl  von  ^^issenschaftliehem  Werth, 
fuhrt  nicht  mehr  zu  dem  gesuchteu  Xweek^  näm- 
lick  zwn'  Begriff  von .  der  riehligen  Znsaiomen« 
aetznng  des  PUtoridsins.;  Die  AuMyse  gsb  in.  4 
Versuchen:  -  i 

Keblenstoff  .  ..Iföyi  S&fi  ~ 

'    Wassersteff .  4  >  fi^t     M  —  >  : 

Sauerstoff.  .  .  12,7    12,6    12,90  — 

fiieioxyd  .  .  .  5M  S»^ 
Die  Bereebnong  daVon  wirds 

StasB.      -   Neue  BcrecLnimg. 
,  Atome  ,  Procente  ;  Atoqgte  Procente 

Kohlenstoff  .  .  32  26,0  8  25,05$ 

WasseratolC.  .30  1,9;  8 .  241ß 

Sanersteff.  .  •  12  12^9  3    .12,734  , 

Bleioxyd  ...   4  50,2  .  i      $9,101,  . 

Hier  war  also  eine  scihr  einfäeke  Zusammen'/ 

Setzung,  Pb-j-C^lPO^,  hervorgebracht  norden/ 
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Aber  Stass  schloss  ans  dem  Versache^  dass  das 
Atoui  dßB  Phlorldzins  aas  H^^O^^  beateiie  und 
4aa»  es  akk  mit  4  Aiomen  Bi»\ox^d,  00  wie  nil 
6       3  Atomeii  Waaier  Teriiinde«<'«'  t\. 

Es  bleibt  noch  übiig ,  die  Znsammensetziiog 
der  Blei0:ijdvesbuidang  nach  dem  Trocknen  bei 
t\f  ilMKi  KU  ontenaclieii  ndy  wenn  es  mSglieh 
ist,  eise  tm  Bleio^Eyd  .reieliere  Verbiiidang,  doreh 
Eintropfen  einer  Pbloridzinlösun^  in  einen  grossen 
Überschuss  von  koebeodemiiieiesäig,  daraasteilen* 
-  Wollte  mm  das  Resultat,  der  Analyse  des 
Bkisadzes  auf  >  die  beiden  iporbergehenden  Ana-^ 

.  lysen  anwenden ,  so  erhält  mau  allerdings  fiir  das 
lu-ysUUisirte  Pbloridzln  2  G ^  H»     -f  3  U ,  und  für 

,  daa  gesehmolzeiie  4'G^H?0' 4"^^^  aber  diesis 
lebUe  Formel  bat  wenig  Wahrsdieinlielilieit« 

Metamorphosen  des  Fhloridzins,  i.  Mit  nickt 
Mydsrmde»  Sämttn.  Yerdonnte  Sinren  l^n 
das  Pbloridzln  leiebt  anf.    Werden  sie-  daniit  bis 

•  zu  -f-BO^  bis  90^  erhitzt,  so  trübt  sich  die  Lo- 
sung, indem  ein  brystaliiniscber  Körper  nieder» 
lallt  9  der  Pbloreli»  genannt  worden  ist.  Ge* 

I  sebiebt  der  Versnob  mit  Sebwefelsanre ,  vnd  wird 
die  vou  dem  Niederschlage  abfiltrirtc  Flüssigkeit 
mit  koblensanrem  Baryt  gesättigt  ^  fiUrirt  und  ¥er» 
dunstet  9  so  erbilt  iim  einen  Symp,  ans  dem 
bald  Tranbensneber  ansebiesst,  dessen  Natur  von 
Stass  ancb  durcb  die  Verbrennuugsanalyse  be- 
stätigt wurde. 

PUoictia.      I>«s  FMoreHn  wird  brjrstallisirt  eibalten^  wenn 
man  den  eben  erwSbnten  krystalliniscben  Ifleder- 

äclilag  in  Alkohol  auflöst  und  die  Lösung  der  frei- 
willigen Verdunstung  überiässt ,  bei  der  er  in 
feinen  farblosen  Blättern  kryatallisirt.  £s  sehmecbt 
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süsslich,  kai^  Imb  m  -|»  i60^  erhitzt  werden  ohne 
aa  Gewidll  so  Teflteren ,  ,  eeimiilzt  liei  «4*180^. 
und  wifd  cime  dafäber  seraet^.  Es  ist  wenig 
lö'slIcL  ia  kaltem  Waääcr,  etwas  löslich  in  kochen- 
dem Wasser^  leichtlöslich  in  Wein-  und  Hols* 
AUolial}  wenig- Iqiehll^sticlft  in  Attier«  Sänren 
iSsen  'es  leicKt  «nf.  Aue  der  Lösung  in  Eeeig« 
säure  schiesst  es  beim  Verdunsti^n  an.  Von  oxy- 
direndea  Säuren  wird  ee  zerstört}  Salpetersäure 
gicbt  einen  rothen  Körper}  denselben»  weldier  «neh 
uns  dem  Phloridsin  Unit  Sslfietersinre  gebiMel 
wird.  Chrowsäure  verwandeU  e»  Ia  Ameisensäure 
qpd  Kohlensaure* 

Alkeliea  lößen  ee  enf  und  neiuneD.  dmit  vsäU  • 
|ig  gesättigt,  einen  sässen  Gesehmaek  en.  Aber 
die  Verhindang  mass  gegen  Zutrift  der  Luft  ge- 
schützt werden,  weil  sie  Ssnersto£f  einsangt  und 
dadqrcdi  das  Pblaielin  melanMirpbestrC  wird,  we- 
be! ein  orangegelber  Körper  entsteht ,  der  ganz 
derselbe  zu  sein  scheint >  wie  der  welchen  Ai? 
fcldieii  mit  Pblotidsin .  berverbruigen. 

'  y^r  Zntritt  von  Saneistoff  geacbiilzt  bann  das. 
Phloretin- Alkali  auch  iu  aur|;relöster  Gestalt  lange 
uuverändert  aufbewahrt  werden«  Das  Phloretin 
nbaorbirt.  raseb  AiHmnnialKgM}.  abitat  sieb  dabei» 
wird  anfangs  flüssig  und  erbilt  aidi  lange  fl&ssig; 
aber  heim  Sättigungspunkte  erstarrt  es  zu  einer 
brystallinischen  Masse.  ,  0as  Ammoniak  treibt 
daraus  beia  Waaser  ans  ,  ted  iQO  Tbeile  Pbiore* 
tia  nehmen  14,18  TbeUe  Anmeniab  auf.  Von 
flüssigem  kaustischen  Ammoniak  wird  es  aufge- 
löst, aber  aus  der  Löann|;  setat  sieb  bald  die  Ver^ 
lihadnng  in  Ueiaen  glSnzeaden  Kömmi  ab»  die 
in  der  Luft  allmälig  ihren  An^uiouiakgehalt  ab* 
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dunsten  lassen.  Dasselbe  geseLieht^  wenn  mab 
die  AmBKMnakMiflttsang  koclit.  Mit  der  Ammo^ 
DwUösang'lmDn  üMi  leicht  JRliloreliiivialMsdongeii 
flülen,  imdk  ZsmIs  .  der  S«ke  ifOB  Hiogan,  Ei- 
sen, Zink,  Knpfcr,  Blei  und  Siibec*:  »'         i  -> 

Dti^MlotetiD  Wurde  tndjskt  od!:  »ifliaiibtt- 
gittetat  gefonden- «ÜB r  ••••  •  ■  "  »i-- 

•1         2         3       Afome  Bereclmet' 

'  K«lileMtoff  \  i6^  «5^4  05,7  6  e5,aä 
*  Wmerttoff  .  5;fi  •  5^4*  5,4  6  5,35 
Sauerstoff  .  .  28,9  fiB^S  28,9  2  28,76. 
Atomgewicht  =696,067.  Der  INiederschlag,  wel- 
eher  ivm  hulnlktkä  ^eislgditlteii'  JMciexf  d  mit  einer 
Lo&ung  v«n  murelin  In  AmmonUh  Erhalten  wulrde, 
wurde  nach  dem  Trocknen  bei  4- ^^0^  an^lysirt 
und  aus  Pb  H^O^  amammeugeset^t  giefiiiidea. 
Ubb  SUbemds  gdh  tob  0^5  €r.  0,ldS  metaAltehen 
Silbers ,  enlsprechewd  0,1428  Sllbcroxyd  und 
0,35716  Pbloretln ,  worafns  ein  Atomgewicht  von 
3629,6  folgt,  mlc&eo'  nahe  5  Atome  >  Phk>reliii 
mi.  Biä  ZiitommtosetMHg  dk»  mit  dem  Silher-' 
oxyd  verbundenen  cutspracli  richtig  O^. 
liVird  d^is  Atomgewicht  nach  der  Ammoniahver- 
bindmig  heMchaaty  «o  «cigt  iMi,  daes  eie  «ae  i 
Dbppeifttini  ' AamcnBioh  •  uiid  51  Atomen  PMofetin 
besteht  ,  wie^rohl  ^ sie  nicht  völlig  gesattigt  wor- 
den war,  WM'  man  leicht  versteht,  da  sie  nach 
dem  Erstarren  nicht  sn  Polmer  geriehen  ünd  anfli 
Nene  der  Einwirkung  des  ^ases  ansgesetst  vmrde^ 
Wiewohl  das  uuu  Angerührte  die  Kenntiiiss 
▼on  der'Züsainmensetanng  des  Phloretins  auf  einen 
•infaehon'  «ind'  sicheren  Fdss  g«sctst  hikftn 
selieint,  90  ist  äcinc  Zugammensclzung  doch  nicht 
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M'imlt  sie  Sta«s  «ttgt^b«*  liat*  Er  kille  iwmr 

gefanden  ^  ilass  die  Analysen  die  i  otmcl  C^H^O^^ 
geben  9  aber  dnrcli  falscke  BerecLnuog  der  Analy* 
sen  des  Phioridzins  |  in  welchen  allen  er  14  Alane 
Wasserstoff  weniger  aanal«,  als  die  >  Analysen 
wirlilicli  anheben,  Isonnte  die  Formel  ^S^H^O^ 
nielit  die  Xerwandlung  dea  Pliloridzins  iu  PJilo- 
retin  nnd^  !]^ranJtmnattd(er  erklären ,  weil  immer 
Wasserstoik.nlirig  blieb,  daher  giebt  er  ehrlieb 
au ,  dass  er  in  seiner  Berechnung  der  Zusammen- 
Setzung  des  PLlorettas  genau  so  viel  Waas^U^^ 
abgesogen  habe ,  wie  zur  Erklärung  der  Metamoi^ 
phose  erfordert  werde,  woraus  wieder  folgte,  dass 
er  2Jl  von  4  Atomen  C^H^O^  abziehen  musste, 
um  C'^'^IP^O^  übrig  zu  behalten,  was  er  i'ür  A 
Atom  Phlorelin  nahm.  Wiewokl  auf  dieses  Quan* 
tum  4  Atome  Bleioxyd  in  dem  Bleisalse  gefun- 
den wurden,  80  machte  dieses  keine  Schwierig- 
heit; denn  die  Bleioxydverhindung  wurde  zu  4Ph. 
-f-C^^P^^O^  angenommen  und  das  .PUorelin  zur 
Klasse  der  mehrbasiseken  Säuren  gezählt.  Dies 
ist  eins  von  den  yielen  Beispielen,  wie  ein  un- 
richtiges Princip  Irrthümer  und  Verwirrung  in 
der  Anwendung  veranlasst.  Dies  ist  nieht  der 
ers|e  Irrtbnm ,  der  aus  der  Idee  von  mebrbssisehen 
Säuren  entstanden  ist,  und  gewiss  auch  nicht  der 
letzte.  Wir  wollen  nun  sehen,  wie  einfach  die 
Metamorphose  Torgebls 

4  Atome  Phlorelin  .    ...   .   .  ^C^^H^O» 

Ij^Atom  wasserfreier  Traubenzucker  =:C^  H^^Ö^ 

;     Zosammen  =  C^^H^  O^^ 
1  Atom  Phloridzin  =  C'^HssO^« 

i  Alom  Wasser      =r  O 

,  Zusammen  =C32H^öqI6. 

Beisdint  Jahfcf-Bemht  XIX.  .35 
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Süss  wdbact  (hü  Bciiwiuillns  sdacv  Ver- 
reck nuug  ia  den  Wassefstoüatomen)  auf  folgende 
Weise : 

1  Atom  PUoMtia  =G^H^O» 

i  Atom  Phloridzin  =C52Hi^5. 

Bei  beides  Berei^aygeweieen  werden  aidit 
weniger  als  3  Atone  Plileridsin  Tonosgeselit. 

Daraus  cntsteLcn  dann,  mit  Hinzufügang  von  i 
Atom  Wasser  9  4  Atome  Traubenzncker  und  i2 
Atome  PUoietin«  CM>  bei  dieser  Metamotpbose 
nicbt  noeb  etwas  Anderes  gebildet  werde,  aebeint 
nieht  genügend  untcrsocht  worden  zu  sein ;  gc- 
sebielit  diea^  so  ist  die  BereckAung  obne  Werth* 

BeiBetiacbtuig  dieser  Metemoii^ose  nnd  ibter 
Ursaclie  bietet  sieb  eine  hypotbetisebe  Ansicbt 
dar,  die  yortrefflich  mit  dem  Resultat  der  Ana- 
Ijsen  vbeffeinstimmt ,  deren  Wertk  aber  im  Übri- 
gen dabin  gestellt  bleiben  muss. 

Wir  haben  geseben ,  dass  sieb  die  Zusammen* 
Setzung  des  Phloridzins  nicht  in  rlcbtiger  Über- 
einstimmnng  mit  den  Resultaten  der  Analysen 
SU  einer  einlaeben  Formel  eines  einzigen  organi- 
sch cn  Oxyds  reduciren  lässt,  SO  dass  es  also  wobl 
wahrscbeinlieb  ist,  dass  es  aus  2  organischen 
Oxyden  bestobe.  Wenn  bier,  gleichnie  wir  bei 
dem  Salicin  geseben  baben,  das  Pbloretin  das 
eine  von  diesen  Oxjdcu  wäre  und  Robrxncber 
das  andere,  und  wenn  die  Metamorphose  darin 
bestände  9  dass  der  Robrzucker  dnreb  die  Säuren 
in  Tranbensncker  yerwindelt  wufde^  der  sieb 

*)  ISach  Peligot.  Vergl.  P e Ii g o t't Analyse  des  Trau- 
bmaaeker  -  Blcioxyds  S.  453. 
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nicht  nielir  m  derselben  Art  TÖn  Verbindung  mit 
dem  Pbloietin  crIiaiCcn  könnte ^  so  findet  dabei 
»ieiils' anderes  statt,  als  die  gewöliniielie  Metamer- 
pliose  des  Rohrsuekere  durch  Säuren  9  wnbei  das 
Phlorctio  in  Preikeit  gesetsi  wird,  gleichwie  z.  B; 
die  Schwefelsäure  aus  der  Weinschwefelsäure^ 
wenn  in  dieser  das  Atliyioxyd  zcfnstört  wirdy  vnd 
die  -gense  £rsclieiniing  föUl  in  eine  gans  gewiHm« 
liehe  Kategorie*  Stellen  wir.  nna  vor^  das  Piilo- 
ridzin  bestehe  aus : 
2  Atomen  wasserfreiem  Rohr« 

ancher  (Cöflioo«).  .  .  =i52C4.fiOH+IOO 
5  Atoweu  PWoreliu  (C^fleO^)  =  30C  +  30H  +  1ÜÜ 

Und  far  die  Möglidlhelt  einer  solehen  'Ver- 
bindung spricht  i)  der  gleiche  SauerstofTgehalt) 
beider  Oxyde  uod  2}  das  oft  vorkommende  Ver* 
iaitniaa  Ton  2  s  5.    Dann  bestände  das  PUorid- 
zitt  ans« 

Atome  Bercclinet  Crcfimden  von  Stass 

Kohlenstoff  .  .  42     58,123  .  58,1 
Wassersloll .  .  50      5,607  5»« 
Sanerstoff  .  •  20    36,210  86,3. 
Atomgewicht  =  5523,385.    Die  Formel  fiir  das 
WassorYtaltige  Phloridzin  wäre  dann  2C^U^^0^ 
+  5C<2U^O»  +  4»,  und  der  Wassergthah  = 
7,Mft  ftroeevt.    Wird  dieses  niil  der  ZusMuinatt* 
Setzung  des  Sallcins ,  so  nie  mit  Mulder's  For^ 
nudn  für  Salicin  und  Phloridzin  vergliehen,  so 
seigt  sieh,  daks  Mulder's  Formeln  genan  die 
halbe  Ansahl  von  mnfaebcn  Atomen  anfgenoi^en 
haben ,   und  dass   in  die  neue  Formel  für  das 
PhloridBin  die  Elemente  von  2  Atomen  Wasser 
weniger  als  in  die  analoge  Formel  des  $aUeins 
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eingehen,  ganz  überciiiätimmcnd  mit  dem ^  was 
MuH  er  gefaiidca  hat. 

Wird  die«  mii  9mt  das  tnaljsirte  Bleisilz  tu* 
gewandt,  86  Irann  man  die  da  Torgegangene  Me- 
tamorphose auf  keine  einfache  Weise  durch  blo- 
ssen Waaserverlost  mit  dem  Vecaach  in  Harmonie 
kringeD.  Aber  Staaa  iiat  gease^,  daaa  daaPUiH 
Tfdzin  mit  Basen  an  der  Lufit  eben  so  leidit  ver- 
ändert wird^  wie  das  Phloretin  allein,  und  dass 
die  Verbiadongen  gclh  und  braun  werden;  welche 
Einwirfcang  aber  die  Luft  avf  das  Bleipr&paial 
während  seiner  Bereitung  nnd  ^rbiteong  aosibe^ 
bann  nicht  in  Berechnung  genommen  werden. 

Inswiscben  mm  ich  bemeldieny  dass  diese 
A^uebt  Ta»  der  ZntaMnena^Ifciuig  sowohl  des 
Salicins  als  aucli  des  Pbloridzins  mit  den  Analysen 
und,  Metamorphose  sehr  woLl  im  Einklang  sfe- 
hph  kann,  ohne  dennoch  die  röllig  richMge  za 
sein.  leb  stelle  sie  hier  nnr  ab  eine  yon  den  , 
Wahrscheinlichkeiten  dar,  auf  welche  wirTemn- 
tlieii  können,  und  welche  der  Gegenstand  weiterer 
Prnfong  nnd  Yerglotehong  mit  der  analogen  Zn« 
sammensefsnng  anderer  Körper  werden  kann» 

2.  Mit  Salpetersäure.  Von  Salpetersäure  wird 
das  Phlofidzin  in  Zucker  und  Phloretin  metamor- 
pboairl,  ober  beide  fangen  an  sorsotst  zu  werden, 
ein  jedes  naeb  seiner  Art  Ans  dem  Zneker  entr 
steht  unter  Entwickelung  von  Koblensäurcgas  und 
Siiehoxydgas  Zuchersäure  uod  Ojialsäure,  und  aus 
dem  Pblorete  ein  dimkolbrattner,  in  Wasser  wc- 
Phiüfeüa-  nig  löslicher  Körper,  welche*  Sta^s  PMordAn' 
iänre,  säure  genannt  lial ,  der  aber  Phloretinsalpetersäure 
heissen  mnss«  Sie  fällt  aus  der  aanren  Fiüssig- 
boil  iiieder^  sie  wird  gewaschen»  in  ein  wonig  AI- 
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lud«  aufgelöst  und  durch  eine  Süiure  tkrtas  wie- 
der gefäUt.  Sie  ist  l^bArben,  *  eammetftrtig ,  nielit 
IsrvsUllisirbar.  Bei  4-  150^  mrd  sie  mrter  Eni- 
Wickel UDg  von  Stickoxydgas  zersetz!»  Sie  ist  uu- 
löalic^  in  Waeser^  löslich/ ki  WMtt-  umi  Uohi- 
AlitoM«  b  yerdünntea  SSkupe«  ist  sie  uclil  lcto*> 
lleli.  Conecu trirte  Seh welcl^ure  löst  sie  mit  Mut- 
rother  Farbe.  Coucentrirte  Salpetersäure  s&ersetat 
'aM!;bdun  Koebeh »  wabei  sieh  Oiudsäure  nail  em 
weni^  PihrliisalpetevBaare  UI4el»  Sie  wviie  sn- 
öauimeagesetzt  gel'undciL  aus:  '  \ 

Gefunden 

1         %        3  Atome  ^ereelmet 

KoUeMtoff  .  55,2  55,4  55,G0  24  .  54,d85 
Wassefsloir.  3,6  3^  3^77  20  3;r4i 
Stickstoff  .  .   5,8  H  5,306 

Saaerstoff.  «  35,2  12  35,068. 

Von  4  AlQiimi  PUoieliB  sC^^H^fOs  sbd  «ha 
4  Atome  Wasseisleff  weggegangen  «ind  S  Atome 
StickstoiF  und  4  Atome  SauurätulV  hlnzugekomuien. 
DJie  Sätligungscapacität  der  Säure  ist  nicht  ausge- 
milteli,  weiden.  J>ie  Aiiaiy«e  ist  also  oluie  Con» 
froUe.  Haa  bann  sich  die  Yerbindang  TiHflelleii 
ali»  zusammengesetzt  aua  : 

3Atomen  C^U^O^.  =  24C+iÖll  +60 
i  Atomi  Salpetflceäu»  =  +2^4-50 

lAtmn  Waieer.  .  .  =  Ml        +  O 

=  24C+20U+2N-fri20. 

3.  MXnwhkung  der  AlkaHen.  Das  Pbloridzia 

verbindet  sich  mh  Busen  zu  eignen  Salzen,  und 
diese  können  ohne  Zutritt  der  Luft  im  aufgelösten 
Znstaade  belidtig  lange  aufbewahrt  werden«  In 
dcäp  Luft  sangen  sie  Slmml»£^nut  Helligbeit  ein, 
dabei  werden  sie  zueast  gelb,  daun  braun,  es 
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entsteht  in  ihnen  eine  gemischte  MeUmorphose 
des  Zachm  und  des  Phloretins ,  -  «nter  dem  Ehk 

flussc  des  Alkalis.  Diese  Producte  der  Metamor« 
phosc  sind  noch  zu  studieren.  Auch  hat  St  aas 
nicht  ttntersueht,  welche  Verschiedenheit  in  dem 
Crange  der  Metsmevpbose  bei  Überschnss  Ten 
Alkali  entstellt  und  In  wie  weit  eine  genau  gesät- 
tigte Verbindung  sich  erhält. 

£r  bat  die  Verbiadnngea  mit  Kslkerde  nnd 
•mit  Bsryte^e  bereitet.  Wird  das  Pbloridzin  mlit 
Wasser  nnd  Kalkhydrat  vermischt,  die  Losung 
schnell  abgeschieden  nnd  im  luftleeren  Räume 
eingetrocknet  9  so  erhält  msQ  einen  gelben  krf» 
stsliinSscben  Rnebstsnd.  Die  Bsrytyerbindung 
wird  am  bicUerstcn  erhalten,  wenn  man  eine  Lö- 
sung von  Phloridzin  in  Holz  -  Alkohol  mit  einer 
Lösung  Yoa  Bsryt  in  Holz  »Alkohol  fallt.  Dnrcb 
die  Verbrennnngssnslyse  des  Bsrytssizes  ilber- 
zcugte  er  sich,  dass  das  mit!  der  Base  yerbandene 
die  umcrän(!ertc  Zusailimcnsctzung  des  Pliloridzins 
batte*  Die  Kslkverbindnng  gab  15  nnd  die  Baryt* 
Terbindnng  30  Procei|t  von  der  Base  ^  was  naeb 
Stass's  Formel  flir  das  wasserfreie  Phloridzin 
ungefähr  2  Atomen  Basis  auf  i  Atom  Phloridzin 
entspricht  $  nnd  nach  der  Ansiebt  Ton  Pbloretin> 
zncker  giebt  es  ungefähr  24-  Atome  Basis  avf 
1  Atom  oder  2  Atome  Phloridzin  auf  5  Atome 
Basis  y  deren  Saucrstolf  ^  von  dem  des  Phioridzins 
betrigC. 

Das  krystallisirte  Phloridzin  absorbirt  10  bis 
12  Procent  trocknes  Ammoniakgas  ^  wobei  es  an- 
fangs sebmilzt  nnd  denn  zn  einer  farblosen  Masse 
nrstarrt.   Nseb  der  Aneiebt»  dass  das  Fbloridzin 

SC^Hi0OS4.5C6H6O2-f  4Ü  sei,  dass  es  5973,3 
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Atomgewiclit  liabe  und  3  Atome  Auimoniak  auf» 
nebme,  hat  man  auf  iOO  Theiie  hryatallisirlea 
PUttiMn  =  10,77. 

Dieses  Salz  wird  dnrcTi  die  gemeinschaftliche 
Hinzukunft  von  Lufl  mud  Wasser  in  der  Art  ue- 
lamovpkosurly  daaa  ea  aadi  einander  gelb^  brandr 
gelb,  rotb,  purpurrotb  vnd  am  Ende  b|aa  wivd. 
-Dabei  wird  sehr  viel  SanerslofT  absorbirt.  Der 
blaue.  Körper  Ut  ein  Amnion iaksalz  von  einer 
rotben  Sftnre^  die  Staaa  PhhrUvüün*)  nennt.  pUotUaela. 
Sie  iat  jedoeb  niebt  das  einsige»  was  gebildet 
wird,  sondern  es  wird  selbst  dieser  Körper  weiter 
metainorpbosirt  zu  einem  rothbraunen,  davon  ver- 
.sehiedenen,  weleber  sieb  einmisebt,  so  dass  es., 
scbwierig  ist,  ibn  rein  sn  erbalten. 

Stass  gicbt  als  beste  Art  ihn  einigemiassen 
rein  zu  bekommen  an,  dass  .man  das  Phioridzin 
enf  eine  Tbeesebale  legt,  ein  wenig  Wasser  dar- 
anf  tropft  nnd  diese  über  einander  unter  eine  Glas-  4 
glocke  stellt  und  unter  diese  zugleich  auch  ein 
Getass  mit  einer  coneentrirten  Lösnng  von  Sal- 
jniab , .  in  die  man  cur  Absefaeidang  von  Amme*  ^ 
niab  einmal  am  Tage  Kalihydrat  einlegt.    Das  ' 
Ganze  wird  mit  Wasser  abgesperrt.     Auf  diese  ' 
.Weise  geht  die  Operation  mit  einer  gewissen 
Langsamkeit  vor  sich«    Sehen  naeb  M  Stunden 
bat  die  Hasse  auf  der  Schale  sich  in  eine  schwarze 
Flüssigkeit  verwandelt^  man  rührt  sie  nun  wohl 
nm,  legt  neoes  Kali  in  die  Salmiaklösung  und 
setxt  die  Gloebe  wieder  darüber.    Naeb  4  bis  5 
Tagen  ist  die  Yci  wandlung  geschehen.    Man  muss 


")  Dieser  Name  Ist  älinlkh  gebildet ,  wie  Orceln  von  Ot- 

€111 ,  weil  eie  auf  analoge  Weise  hervorg^ebraeht  werden. 
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sie  Immer  uuterbreeheii^  wenn  noch  unzersctztes 
JPkloridsUi  ibff%  ist,  weil  aeek  T«Uiger  Men/ 
moifilioae  des  PhloridziDS  der  bleoc  Körper  ea- 
lllngl  zcL'stört  zu  werden.  Die  Masse  siebt  nun 
,  wie  ein  sebwarzcr  Syi-up  aus  9  der  im  luflleerea 
SesM  ftbev  SdiwelilMMm  eingelioduMt  and  vea 
ttefedkitosigem  Aoimomek  beffeit  wM.  Eine 
braune  Rinde ,  welche  an  den  Kauten  diesen  Kör- 
per umgiebt,  ist  das  Frodnct  einer  über  den  be- 
•hftieliügteB  jGnd  kioaie  fcrl|(esehnttiMea  Ifaiep 
«Mvphese;  «ie  wird  nil  Sorgfalt  weggenenaM»  . 
auf  welche  Weise  sie  am  leichtesten  zu  entfernen 
Mt.  Dann  wird  die  Masse  in  der  kleinsten  notb* 
weiidlgea  Meage  Weeseie  aufgeliisl  imd  die  Ui^ 
soBg  in  eine  grossere  Menge  von  AlhoM  gegos- 
sen,  der  das  Pbloridzin  und  eine  extractaiiige 
Snbstanz  aufnimmt,  wahrend  das  blaue  Ammo- 
iiiaheeh  darin  iiiedMiaUt«  Dieses  wird  nil  Alko- 
hol gewaschen ,  ansgepresst  nnd  mit  wasserfireieai 
Alkohol  gekocht,  nm  daraus  die  letzten.  Mengen 
der  rothbraunen  harzartigen  Substanz  auszuziehen,  • 
die  in  Alfcohel  aieaüieb  seliwer  löslijßii  ist.  *  Jümm 
wird  das  Salz  in  ein  wenig  Wasser  aufgelöst, 
mit  sehr  wenig  Ammoniak  versetzt  und  im  luft- 
leeren Räume  über  Kaiibydrat  eingetreebnet.  Man 
erbüt  es  als  eine  feste,  niebt  lirvstallitirle Hassel 
die  bitter  ammüiiiakaltsch  schmeckt,  uud  eine  pur- 
purblaue, im  zarikekgeworfcnen  Liebte  bupferrotbe 
Farbe  bat.  Sie  ^verindert  sieh  iiielit  in  trockiier 
Luft  nnd  lest  aidk  leicht  in  Weeecr  mit  seW« 
blauer  Farbe.  > 

Säuren  geben  ^in  dieser  blauen  Lösung  einen 
so  intensiv  gefärbten  Niederschlag,  das«  er  aehwais 
anaaieht*   Wird  die  Uauag  de»  Amm«iiaheelsea 
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in  Wassef  eWiitzt,  «o  geki  Ammoniak  weg  und 
•S'lalli  ein  MfÜHsr Körper  nieder, -4cr  aller Wahp- 
«DheinUclilieit  Mieh  «ine  Verbindung  von  Arno* 
niak  mit  2  oder  mehreren  Atomen  Pbloridzin  ist 
und  welcher  sich  in  Wtfser,  Alkohol  und  Äther 
«dit  nuAöel»  Vm  e^ncentniten  ^Sinven  widl  das 
lAine  Sah.  okne  Zenetaong  aufgelnaty  die  LSanng 
ist  bintroth,  glebt  beim  Uhersättigtu  mit  Kali  , 
^Ammoniak  nnd  erhält  sich  roth,  auch  wenn  allaa 
AnuBoiiiali  ffsggegangeii  mC  ]>aa  bUne  Sab  baoB, 
anf  dieselbe  Weite  wie  Indigablan ,  redneirl  m^'' 
den ;  es  wird,  dann  farblos ,  absorbirt  aber  wieder 
Sauerstoff  und  wild, wieder  blan.  Thonerdehydrat 
l^nbt  aiek  »  der  Idteug  Uio$  dabei  wird  diese 
•farblos  und- enthalt. freies  Ammeniaii. 

Das  blaue  Salz  wurde  analysirt  und  gab  fpl* 
gendee  Resultat  s 

StaaiiV  Bctfcekiiiag  Nm«  Bmdnnig« 
Getedea    Atome  Procenla    Atome  Kraeente« 
KeUeaatoff .  •  4M  45 J      ^%        46,0         ^%  4S»9SS 
Wasfentet.  •   %y%   6,9      50  5,8         52^  e>005 

Stickstoff ...    6,2   6,8        4  6,6  4  6,64» 

Sauerstoff  .  .  41,8  41,;^      n         41,6         V%  41,318- 

Der  üntersebied  in  beiden  Rechnungen  liegt 

in  eiuem  Ac^uivalent  Wasserstoff,  wcklics  Stass 
hier,  wie  überall,  weniger  aufgenommen  hat ^  al^ 
die  Analyse  angiebt. 

Das  Phlorldze'iu )  welches  aus  dam  Ammoniak« 
aake  gefallt  wiid,  eapieblt  Slaes  auf  feigende 
Weise  sn  bereiten  i   Hau  VM  das  klane  Sek  in 

sehr  weuig  Wasser  auf,  mischt  eine  mit  Tielem 
Alkohol  verdünnte  Essigsäure ,  hsnau ,  aber  davon 
«aehl  mAst  ab  inr  ABstalbuigf  erfordert  wird» 
Der  Niederschlag  wird  gewaschen  mit  Alkehol^ 

m 
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den  man  immer  concentrirter  nimmt.  Maa  erhält 
-das  PUoridxeiii  entweder  in  Oettait  cuiet  dem 
<li<eeiii  tlmlleheii  dsalEelivtfceii  Palf«»^  oder  s«- 

sammengebaeken  ,  durchscheinend,  roth  ,  von  gla- 
sigem^  iiarzähn liehen  Bruch.  £s  achmeckl  achwach. 
lilttar^  seiactol  aick  Wi»  firiiilaea,  ohmt  %n  aebael- 
Mi  umd  diM  aidi  sn  ▼eiAielitigeii.  Es  IM  aiek 
eUfas  und  mit  rother  Farbe  In  kochendem  Waa» 
aer,  wenig  io  kaltem  Wasser  und  fast  gar  nkkt 
im  WeiaalMoi,  HokallMM  wd  ÄHmt,  dk  httmtk 
me  Farlbe  davon  anndbme^»  Dntdk  GUnr  wird 
es  zerstört;  mit  Alkalien  yerbindet  es  sieb, 
aber  die  Lösung  nimmt  Sauerstoff  ans  der  Lufit 
Mif  und  dabei  Tenriindelt  sieb  daa  Pbintidscin  in 
den  erwiüinten ,  rotbbrannen  ^  nicht  untersuchten 
Körper. 

BfBen  prfiCenden  Leaer  will  ea  aebeiaen»  da 

wäre  das  hier  erwähnte  Phloriilzcin  eine  Verbin* 
dang  von  Ammoniak  mit  der  doppelten  Quanlt- 
tat  Pklondzein ,  entaprecbend  einem  aanren  Kali* 
aalse;  denn  Eaaigainre  in  Waaaer  iat  aebon  eine 
ach waehc  Säure ,  und  Essigsäure  in  Alkohol  treibt 
nicht  einmal  Kohlensäure  aus ,  ao  dass  sie  bei  die- 
aem  Veraneb  unmöglich  den  gansen  Ammoniak- 
gebalt w^piebmen  kann.  Vergleiebl  man  die  Be* 
scbrcibung  des  IN icderscblags  ,  der  so  mit  Essi<:^- 
aäure  erhalten  wird,  mit  der  Beschreibung  des 
Niederaebbga  dnreb  Salsaänre  obne  Znaals  toh 
Alkobol,  welcher  ao  tief  geftrbt  iat,  daaa  er 
schwarz  aussieht ,  so  fallt  dieses  noch  deutlicher  . 
auf.  Inzwiachen  ist  bloss  der  ^iederachlag  mit 
Kaaiganre  analyaift  worden»  Da»  Reanllai  der 
Jboalyaeniat: 
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Gefanden  S  ta  s  k  s  ßcreclin.    Neue  Bcreclinnng. 

12^4     Atome  Procente    Atome  Procente 


KoLIenttoff  . 

.  49,0         48,1  49,2 

G4 

4Ö,0 

64 

47,916 

Was&erstoff  • 

.    5,6   —     5,8  5,7 

90 

5,5 

U 

5,94S 

Stickstoff  .  • 

.    5,0    5,4    5,1  — 

6 

5,1 

5,202 

Saventoff«  • 

•  41,4  w  41,0  — 

'42 

41,4 

1% 

41,137. 

,    Um  sn  sehen 9  wi»  biertns  werden  will,  miU- 
sen  wir  die  AtomxtliieB  in  der  Analyse  des  Ann  \ 

inoniaksalzes  verdoppeln  §  wir  erhalten  dann: 

=:64C+i04H  +  8I\+44O, 
Wird  deTonabg^gengiil^-trg  =  iOH+2N+  20, 
so  bleibt  die  nun  analpirie  Ver- 
bindung übrig   r=e4G+94H+GiN  4-420. 

Wird  davon  ütraer  abgesogen 

so  bleibt  übrig  =:64C  +  84H+4N  +  40Ör 

Geben  wir  nun  wieder  zurück  zu  der  Atom- 
Zasammensetzung  des  Ammoniakaalzea  t 

=:  3SkG+ittH+4N+220, 
und  ziclicu  davon  ab  P^H^^-»  .  =  lOH  +  SN-j-  20, 

60  bleibt  übrig  ....  .  =2  32C+42  +2N+2OO9 
waa  gerade  die  HaUle  von  der  Zabl  des  erateren 
Beates  ist;  daraus  folgt  also,  dass  beide  Analysen 
ntt  einander  übereinstimilien ,  dass  aber,  wenn 
das  Pbloridze'in-  in  Alkobol  mit  fiaaigsäare  ansge* 
fällt  wird«  eine  Yerbindang  von  2  Atomen  Pblo» 
ridzcin  mit  i  Atom  Ammoniak  und  1  Atom  Was- 
ser niederfällt,  und  dass  die  Formel  des  Nieder- 
schlags dann  ist  z=z  (im^  r^-C^^A'^^li^  O^^)  + 
(»  +  €^^H4aff2O80),  die  des  AmmoniaksaK 
zes  in  Übereinstimmung  damit  =^^4*^^^^ 

Diese  vollständige  Ubereinstimmung  der  ResuU  • 
tfete  der  Analysen  unter  sieh,  welehe  Stass  seihst 
»iehl  bemerkt  bat,  da  sie  nach  seiner  Art  za 

Digitized  by  Google 


i 


544. 

reehiiea  sich  nicht  wohl  yereiiiigeii  lasseo^  macht 
seuier  analytiachen  Arbeit  grosse  Ehre^  welche 
gat  gemaeht  und  augegeben  ist,  ohne  dass  durch  eine 
theoretische  Betrachtung  eine  Correction  in  den 
TOD  den  Versuchen  gegebenen  Zahlen  Teniilasat 
worden  ist»  Von  «iaeni  Chemiker ,  det  so  auf« 
tritt,  bann  man  yiel  erwarten. 

£r  hat  ferner  ela  Silbersaiz  aualysirt ,  erhaitea 
ilarcb  Fällung  des  blanen  Ammoniabsalzes  mit 
salpetersanrem  Silbeiioxyd.  Der  Nicdersehlag  ist 
Llau  und  nach  dem  Trocknen  scliwarz.  J£r  vcr- 
trägt  nicht  das  Auswaschen  mit  W^^^ser^  sondern 
er  mnss  wohl  ansgepreaat  werdm«  .  Anawaacbeft 
-  ■  mit  Alkohol  aebeint  niebt  ▼eraoebt  worden  am  wm* 
Die  Analyse  gab : 


* 

Gefanden 

St  ass 

Berechnung. 

Neue  BcrccLHung. 

1  2 

Atome  Procente 

Atome 

Procente 

Kohlcnsfoff  . 

.  38,1  37,i 

64 

38,1 

64 

37,958 

"WasstTstofF  . 

.    4,4  4,3 

86 

4,1 

90 

4,357 

StieltBtoii'  .  . 

.    4,2  4,3 

6 

4,1 

6 

4,121 

8««antoff* 

.  30,5 

28,9  . 

40 

31,037 

SilbevoxgrA  • 

.  ^»4  :»3»5 

t 

% 

22,5J^T. 

Hit  88  AtOBMn  Wasaerstolf  nasb  der  voa 


Stass  gernachten  Rechnung,  deren  Resultat  je- 
doch Yon  der  9  in  der  Analyse  iür  den  Wasser- 
atnff  angegebenen  Zahl  au  aebr  abwaiebt,  würde  die» 
ses  Resultat  isolirt  und  «nerbttirlieb  daateben*  Wird 

aber  die  Rcchnuni:^  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Wasserstol^ehalt  der  Analyse  angesteUt^  so  ergiebt 

aidi  eine  ganz  iionaale  Zaiaammenaetsiing  nienlicb : 

S  AtoBM  PUoridsein  -  Sil- 
beroxyd    .   .   .   .   .  =64C+84H+4N  +  40O+SAg. 

S  Atome  wasserf reiea  Am- 
moniak    .    .  '\   .  eH+>N  ' 

J  Atom   PIkloridzcui  -  Sil- 

horoxyd- Ammoniak    .  =e4C;4-^0ü-i-6M-f  ^  +  2Ag« 
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Ein  VcTSticli  über  die  Znsammcnsctznng  der 
BieioxydTcrbindung,  bo  me  eic  aus  ßleiessig  mit 
dem  blauen  AmmoAialiMhe  erhallen  wird  9  seheint 
eine  Yerbindang  Tan  3  Atomen  Bleioxjd  mit 

Atoiiieu  PJiloridzc'in  auszinveiscii. 

Das  wasserfreie  Pliloridze'in  ist  ^Uo  =  C^^  H'^^ 
^2020.  Aber  diese  ist  die  empirische  Formel. 
Es  Ist  blari  ^dass  es  ein  elektrenegatires  Oxyd  ent» 
hält,  verbunden  mit  einem  anderen  org^anischen 
Oxyd ,  das  es  bei  der  Verbindung  mit  Basen  uicbt 
verliert ;  aber  wenn  man  auf  dier  einen  Seite  ein* 
siebt,  ÜasB  es  anf  diese  Weise  mit  der  Indigo- 
^ckwefelsäure  u.  s.  vr. ,  analog  ist,  so  kann  man 
die  organisebcn  Oxyde,  aas  denen  es  zusammen*, 
gesetzt  ist  9  sieht  Termnthen*   £s  besteht  anss 

Atome  Befe4;liiiet 

KoblensiüfT  .  •  32  48,3105 

Wasserstoff  .  .  42  5,1770 

Stickstoff  •  .  .  4  \  6,9945  ^ 

Sauerstoff  •  .  .  20  .  39,5090. 

Was  Stass  für  PUloridzein  angesehen  hatf 
ist  die  Verbindung  von  i  Atom  Ammottinmoxyd 
mit  2  Atomen  Phloridsein  und  1  Atom  Wasser. 

Versucht  man  die  Hervorbringung  dies  Phforldzeins 
nach  der  Idee  von  Phloridzinzucher  mit  42  Atomen 
j^ohlenstoff  »1  erUfireni  so  xeigt  schon  die- Zu* 
sammensotKong  des  blanen  Ammoniahsalses,  das« 
davon  keine  Rechnung  ausgehen  kann.  Diese 
weist  aus ,  dass ,  wenn  auch  diese  Idee  von  der 
Natur  des  Phioridzins  richtig  wäre,  die  Meta- 
morphose durch  den  gemeinschafllfehen  Einfluss 
des  Ammoniaks  und  der  Luft  so  eingreilend  ist, 
dass  die  Atome  dos  fiolilciistoffs  nicht  ihre  primi- 
tiTO  Anzahl  in.  dem  ncwen  Produqte  beibehalten. 
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Iu2wt9e1ieii  ymikm^  bmefltt  M  weffiea»  dkm  lie 

von  Stass  gewählte  Atomeiizalil  32,  so  wie  ihre 
MultipU  imd  Submoltipky  4iirchweg  beiliehaitca, 
werden. 

Hegnaiilt  *)  iiat  folgende  3  TcgctabiiiscLe 
Oxyde  aiialyairt*  .  ' 

Kohlenstoff  .  .  62,36         10  62,30 
Wasserstoff..    5,30  10  5,10- 

Sauerstoff  .  .  .  32,34  4  32,60, 

welche  Zusammensetzung  mit  der  von  C  o  u  c  r  b  c 
angegebenen  gleich  ist*    Dagegen  fand  er  dessen 
Angabe  nnriehtig ,  dass  das  Mekonin  bei  + 
hoche.    Es  fing  nicht  einmal  sich  bei  +  870^  «a 
^  za  Tcrilüchtigen. 

Piltrotoxia.  fUarotoxint 

Kohlenstoff  .  .  60,21  00,47 
Wasserstoff .  .   5,83  5,70 
'    Sauerstoff .  .  .  33,86  33,83, 
was  hauptsächlich  in  dem  Wasserstoffgebal»  Von 
Peiletter's  und  Cou/erbe's  Analyse  abweicht. 
Pipcriii.  -      Piperint  „     ,  . 

<    •       Gefanden  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  72,03  72,33  34  71,94 

Wasserstoff  .  .   6,72  6,84  38  6,56 

Stiehstoff  .  .  .   4,44  4,94  2  4,90 

Sauerstoff  .  .  .  16,31  15,80  6  16,70. 

Inperatorin.       Das  Imperatorin  ist  vdn  Döbereinerd.!«**) 
analysirt  worden.    £r  fand  s 

Gefunden  Atome  Bcreclinel 

KoUeaatoff  .  73,818  73.C51  24  73,845 
WaMetatoff.  6,150   6,230      24  6,028 

Suientoff . .  i»jm  f»,m     5  fiO,ia7. 

I 

*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phje.  LXVin.  pag.  197. 
**)  Ardilr  der  Phamacie  XIII.  pag.  6^. 
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Körper  kann  mit  Bleioxyd  Terbunden  werden,  und 
er  giebl  ewea  ^^iedersciilag,  wean  seine  Lösung 
itt  ctstgsaiires  Bleioxyd  getropft  wiid.  Dieaev 
Niederschlag  entkidt  in  3  Vefsodien  79^6,  79^ 
und  79,95  Procent  Bleioxjd.  Die  Aiulyse  dca 
BleisdUes  gabt 

Gefunden    Atome  Berechnet 

Kolilenatoir  .  >  15,75  i8  15,7 

Wasserstoff  •  .   1,14  16  .  1,1 

SauerstofT  •  •  .    3,15  3  3,5 

Bleioxyd  .  .  .  79,95  5  79^7. 
=  5^b  +  CiöHi605. 

Das  krystallisirte  Orcin  Würde  BiMamneagesetftl 

gefunden  aus : 

Gefunden        Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  57,73  58,35  18  58,8 
Wasserstoff .  .  6^77  e»98  26  6,9 
Sauerstoff .  •  •  35,50  34,67       8  34,3. 

Das  subllmirtc  Orcin,  welches  vor  der  Subli- 

Biationsbitse  viel  W^ser  abgiebt,  bestand  ans: 

Gefiiadeii    Atone  Bcreehaei 

Kobienstoff  .  .  67,78      18  68,7 
Wasserstoff  .  .    6,50       20*  6,2 
Sauerstoff  .  .  •  25,72        5  '  25,1, 
Das  Gewicht  des  Gases  vom  subiiniirten  werde' 
llurch  den  Versncb  =6,7  gefunden.    Wenn  diO 
einfachen  Volume  des  Kadicals  sieb  Ton  3ö  zu  2 
Volumen  Yerdichtet,  und  diese  2  Volnmen  eieb 
bei  der  Verbindung  mit  5  Volumen  Sauerstoff  von 
7  zu  4  Volumen  verdichtet  haben,    so  ist  da» 
fipecif.  Gewicht  des  Gases  =  5,512,  was  um  0,188 
von  dem  Versncb  ebweiebt* 


')  Aanal.  der  Phamae.  XKYU.  fs*  140« 
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Ans  diesen  Vewacfce»  scheint  tvl  folgen,  d«ss 
das  Uran  =$€9H^0  4.5O  «od  das  krptalüsirte 

darclj  die  Vcrbindanc  mll  der  Base  im  l  bcr^cliQss 
eine  Mctamorplioäe,  liei  der  Atome  \^  asser  ge* 
windcBy  Dwas  — tiiiitlm wiw  il* 
Wmct  letnuE&tet,  m  dass  das  Orcui  n  raUi- 
mirten  Zustande  Ci^Hi^O^  +  SR  ist,  und  im 
^tailtöirleii  =  C^^H^^O^  +  5B.  Es  ist  keia 
TeiSHcb  mgestcUt  worden  ^  *nm  %n  ntcfsadcB, 
ob  6mb  Owem  mm»  deai  Bieisalze  wieder  daigcstdli 
n erden  könne. 

Behaaaüicli  Tetwsadelt  sieb  di»  Oreui  aut  As» 
aioaiali  ki  Zatritt  der  Laft  m  ciae  priehüg  ralbe 
Farbe,  die  PioLAt|uet  Orcehi  nennt,  uobci  die 
Bestaudtlieile  des  AiBinonlakä  mit  dem  Sauerstoff 
der  LbA  SB  dcaea  des  Oreiaa  biaxatretea*  Da- 
aias  fimd  das  Oreeia  zasaaiaieBgeflelst  aas : 


Kohlenstoff  .  . 

55,9 

16 

55,3 

Wasserstoff  •  • 

Stickstoff  •  •  • 

7,9 

Saaerstoff  •  •  • 

31,0 

7 

i3,0. 

^C16H18]V2  04. 

Eiue 

Aaflosoog 

¥0B  C 

Wasser  giebt  mit  salpetersaarem  Silberoxyd  eiaea, 
pr'acLtig  Tiolettea  Niederscbbg^  welcher 

lueu^eäctzt  war  aus  : 

Gefunden 

Kohleastoff  •  *  24.6 
Wasserstoff*  •  ifi 

Stickstoff  .  •  •  3,5 
Saoerstoff.  •  •  11,5 
Silbeiozyd  «  .  SO^ 


Atome 

Bcrerlinet 

16 

Iis 

2,00 

3,52 

6 

12,00 

St 

50,00» 
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=s:Ag4C«H«NO',  wöravt  fdlgt ,  «hiM  der  hvlH 

Stoff  ein  Hydrat  ist  =  H  +  2C8H8N05. 

Wenn  von  dem  Orcin  =:18G-f  520U4*5O 
durch  Oxydation '  in  der 
Ii»fl«ligenogen  wird  =  SC-f-  8H  - 

^^IjierbriibTig  ....  =16C4ll2H+50, 
die  mit  I  Doppelatom 
Ammoniak  und  2.At. 

 Sauerstoffe^  =:  GH>f-2  O  -f  £Ä 

Oreeli»  bilden.  ,  .  .  =ieC+I8H+7Ö+2NT 
Mag  man  duii  annehmen^  das  Ammoniak  a^ 
H^anz  in  die  Verbindung  eingegangen  ^  oder  ea  sei 
der  Waaseratoff  desseliien  oxydirt  und  anr  der 
Sticleatoff  in  dieselbe  eingegangen,  so  setzt  das 
vorhergebende  ;Scbeiua  ciuc  Absorption  von  10 
Atomen  Sauerstoff  aus  der  Luft  vorans,  von  deneii 
4  Atome  Kohlensäure  bilden  ^  4  Wasser  und  S 
sich  mit  dem  neuen  orgaatsehen  Oxyd  yerbinden. 

Lieb  ig*)  bat  durch,  Will  eine  Analyse  vom 
krystaliisirten  Orcin  machen  lassen^  deren  Reaullst 
iblgendes  ist :  \  -. 

GefaBden  .  ,  Atome  Betfcbnet 
Kohlenstoff  •  •  50,454       18  ' 
Wasserstoff.  .    6,755       Iti         6,5  . 
Sauerstoff .  .     34,791         8  3tA»4«' 
Es  nnterscbfideC  sich*  ir6n  dem  der  Analyse 
von  Dumas  dnreh  i  Äquivalent  Wasserstoil  we- 
niger.   Aber  diese  Analyse  giebt  J  Procent  Koh^ 
lenstoff  weniger  9  als  der  Formel  entspriijh^^  was 
das  Vertrunen  in  die  berechnete  Formel  vermin* 
dem  bann;  nimmt  man  in  dieser  nur  eimual  an- 
gestellten Analyse  einen   geringen  Verlust  von 

Kohlenstoff  und  Wasserstoff  an,  die  durch  unvoU- 

^  '■ 

•)  AmiiO.  der  PJiRnM.  XXVII.  f.  i41* 
Berseliiis  Ja^s- Bericht  XIX.  36 
I 
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dtfl  Refipitat  kesselt  miC  DamaB^s  J'^bhiiH!!  als M»k 
jener  iiberein.  Dagegen  fand  Lieb  ig,  dass  hei 
d«r  Yerwandluag  des  Oreins  in  Oreeia  nicL^ 
anderes  entaHelil)  und  alio  iwiiaetK«Atleiiaiare.|;e* 
bildet  wird,  dfaher  'es  also  klar  iat^  .  dasa^  das 
OrceiQ  den  ganzen  KoblcnsloffgeLalt  des  Orcinrs 
enibahen  muss,  nämUcb  id  Aldme*»  Berecbnet 
man  dSfnaeh  die  Zasammenselzong  -i|nd 'Tergieichl 
diese  mit  der  Analyse^  so  erfialt*  man  eine^  -Mi^lit 
gatc  tibereinstimmunof ,  aber  mit  einer  bleinen 
Abweichung  in  dem  immer  Weniger  sicheren  Stickr 
etbffgMMiU;  •  .  \'  y'f    -  U 

:.}■    -1       —  .  '  Atome.  '  '"PMmte  *  ;'.  • 

Kolilcnsloff  .  .  18    ;      55,5.  * 
,.  .      Wasserstoff .  .  20  .   :      5,2        .      .  ' 
.    (  '  Sttekstoff  ♦  .  •   2  7,1  * 

Satterstoff.  *  ,  3!M* 

Der  Yeriaaf  der  Metamorphose  wird  dann  fol* 
eendevt  * 

zu  lAlomOrcJ«iiyd«t  =48C+a6IH-80 

kommt  1  Doppclalom '  ' 

Ammoniak  ....  >  ' —  '  '    '  '   "T**^^ 

Smd  Von  .  .  •       .  .  =:i8C+32H+804-2N 

gebeüi  anf  Kosten  des  *       '   '  ' 
Sautetoirsd.Lnftab^ 1  «ÖH  

die  6  Atome  Wasser  bii-  ' 

denundzuriieUassen  ==  I8C+20JEIH-8O+2N, 
wödarcii  diese  Mstaino^phose  >tf.' einer  einfachen 

Subtiaclion  von  Wasserstoff  durch '  Oxyiäalion  in 
der  Liirt  und  Hinzutiigung  des  Sti^bstofis  dc^  Am- 
knoniahs  reducirt  wird*  •  '  ' 

Wic\vi>hl  die  hier  angegebenen  Atomzahlen 
sehr  niedrig  sind  und  üich  also  dem  nähern,  was 
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gdieaden  Veihandlungen  nhen  ^das  SaHoin  und 
Piilarilm»  ^alirscheinlid^^i  dass-Orcin  nnd  Ordelhi 
einte  'gitBsem!  iMAU^'miiäitM  Aibniteii  ciit^ 
lialteii  ^iäli«ii0<jniteli»tfffe  leSiea  drgttiiIlNsh«ii  Oxyd 
Iresteli«!!. '  i>0aes^ 'Ziicl^''iiihbn<^Bcslandthe^^^  des 
Orcids  aU8baeh^to<{lci»U,  ist  nik  sb  Walireclieiift^ 

i^mimmh  idcip  *.  W aine  Qreiife  wctof^  tehmlassl  worde. 
Aber  dai* ''Ording  giebt  !bei  dbr^  Bebaii4iuiig  mit 
yerdüniiten  '8ltuiM^licttireiit^^IVftllbfllBSiicker  - 

Üttihtm  UiBUjit»tibTtii«dei!k'^''Vi^igi^  bei  ndir* 
8tüiidSg«iii)IC«df«iiiH<*»      -  w  hVitf  i  :      >  , 

<  IIcrz>og^)  b'a^  gezcigl,  dasar  Tbein  (uad  Caf-  SaUsaures 
feiii)  aus  ^iMlVi  in  li^artlHir  coneentrirttt  Theu. 
Bü  Sur  S^MSgtfii^  gcrmttdifftn  AvIKaiuig  in  grossen 
regl^iAillsi^gilWtKpyslillM^ns^bieBst,  die  ads  86,02 
Tlioin  «iid  1^9^  SiAeslidre  besteben.    Sie  werden 
Bowobl  darcb  Wasflfer  ^«Is  aucb  darck  Alkohol 
wrsetitV  *tf'dm3i-''Wefiii  die  Iiifoiing^  mfil  ekieai 
▼oii' diese»  vevnii^t  wird^  nnr  Tbeinbydrat  dar» 
"   aus  aoscbiesst.    Aueb  mit  Scbwefelsänre  giebt  das 
Xbein  ehf  itrystallisirendes  Salz,  aber  dieses  kry« 
sinIlUift  weniger  leicht.    Diese  Beobiektongen, 
zasammcDgclegt  mit  der  Zasammensetzung  des 
Tli^ins  nnd  der  Fällbarkeit  desselben  durcb  Gerb- 
sSfifre,  sprechen  dafür,  dass  man  TieUeicht  das' 
Tbelb  in  die  Klasie^der  Pflmiie»bsseo  «nfziineb*  ^ 
mtn  habe. 

>  !  Weppen**)  hit  aus  einer  Fleehtc^  der  Sticta  CeUarin. 
piilinonaceay^CetwWwi  nusgezQgeu« 

•)  Annal.  <ler  Pliarmac.  XXVI.  pap.  844. 
*  *-)  Fliannac.  CcntralUatt.  p.  177. 

(  36* 
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»Itter.  .   I>».44i;>  Jia^  la%eailfolli^ji^ode  anga^anV  wk 

Zustellen:  3lan  bereitet  daraus. ein  Alkoliolcxtrack 
und  beliaudell  dieses  ,  mit,  Walser  ^  .  Wftbei^^J^ 

iwng  enlluUff  Ziiclie^  Air  Airdffikfa.iiiiiiGahnteg 

serstSrt  nlitl.  Die  Fliissit^keil  wird  mit  Blewtwkec 
an^goTälU  uitd  liUiiit.     IMit  biliare.  Stoff  bleU^I 

Mir^t^uo^  dt  JBesigsäw«»§itfe>fciirf:Wifyfc 

Ainmonialc  vermiseitt  und  dann  mit  iiiciessig 
fällt,  wodurdi  der.ijitkrc  SiuU  mit /ein  weutg 

wird  durch  Schwefetifter>to<iMflN<iH»rdi6  cfcg^ 

snn^  ^ingetrocttnei  uud  der  Uüchätand  mit  Alkohol 
hchandelt,  der  das  Giii^iiMii.jiiiiHieklaä^t  Mnd  deA 
bitteren  Stoff  wBo^t^  .iü^iNütAmmt^n^  ita^  M^ 
kobeb  im  .WaMerlMk4«<  fcbiH  ider:|iiltei^  Suff  au 
Gestalt  einer  klaren,  bfan^g^lb^n,  äusserst  bitter 
schmeckeBden  Masse  zitriieb*-.  £r  .ivird  in  der 
Luft  feyebty  kt  nnlöaüeh.  in  vra^^rAeieui  Alk^bol, 
lüaUoli  in  fTMserbailigeiii'Albqllikllund  w-M'melw^ 
je  wasserhaltiger  er  ist.    Er  löst  sich  naeJi  allen 
Verhaltnissen  in  Wasser,  röthet  Lackniuspilpier^ 
euthill  keiuea^  Sliebstoff  und  giebl  inei  de«  Ifttek? 
neu  DeatiliatioB  kein  Anriiöniafc.  • 
Gährung  und       Es  scUclut  ZO  dem  grossen  Haushaltiingi^plan 
ircmilU|;e Zcr- Natur  ZU  gebcireu^  dass  kein  organisehea  te* 
*^^uStStttl  btide,  'nacbdeui  es  eiiini«!  dc^J^MiflusaJeft  Letten^ 
proceaae  entzogen  worden  iat^  nnYeriinderl>4rei<iir 
^   ,  lieatelicn  lu>one.    Alles  triigt  in  sich  die  Üisaelic 

aeiner  Zerstörung.   Aber  wenn  wir  die  Fbineiäene 


*)  AfchiY  der  Pbarauie.  Xy..fas«2a6. 
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hthßlUtgem  'Emitdruiig  sfpfir««,  Ate  vftt  unter 
dism  ^©mcinßcliafdlclicn  IVamcn  CSlining  begreifen 
tenä  ii»  Weingälirung^  saure  Gähmng  und  Faul- 
llto''»«iiifbei|eiir,  xeigt  es  iich  baM^  dass  die 
ii!Mg;4ihi8eli%o  Oxyde  liMif  «eilen  m  übrem  retiteti 
Zustande  '  und  dnteli  die  Vbrwandtscliaften  ihrer 
£leiiiente  zu  4ieii  Bestandllieilea  der  Lofk  und  des 
WieMtMisenlört  wetden;  Die  et giftieelieii  Oxyde^ 
«f eltW  wir'  mit  Se^alC  ren  ft^nden  EiniiiengiiB«> 
^en  gereitiigt  Iiabcn ,  erhalten  sich  in  unscrn 
Sammlungen  unverändert^  wenn  sie  aocLr  der 
iünwirliwig  der  feaehCen  Lull  cofg^etsl  »md« 
Die  EefMörong  frStl  cigenüieli  erst  in  den  Gemi- 
schen mit  anderen  StolFen,  nomit  sie  in  der  Natur 
gen^einschaftlicii  Torhommen,  ein^  nnd  da  sie  nicht 
itf\^itttet  irecliselMMgen  Zersetming  dei^  mit  ein* 
bindet* '"VermiMliten -Körper  Besteht ^  'So  llMin  sie 
bur  ihren  Grund  in  dem  hutalytiachon  Einfluss 
4ali>eii9  den  sie  auf  einander  unter  Umständen  aus» 
Meli/'  die  ihre  Metaittölrphos^  raöglteh  maehen. 
^^ifi  Mrreiehe  '^Verin^he,  ^Iche  "^i^^ses  Terh'al- 
tcn  bestätigen^  sind  von  de  Saussnre*)  ange- 
stellt Worden*  '  Er  erhitate  Gctraidckörner,  Erb- 
aen  «ri  de^/^  gerade  to*sa  einer  Tempentiir^  in 
Welcher '  dtar '  Keiiilltl^afl  ^  derselben  '  eben  serslM 
iil^Srdy  und  Hess  sie  darauf  in  Wasser  aufquellen, 
e#  dass  darin  ein  Zerstörungsproccss  beginnen 
lidlflew  Witden  sie  dann  aaf  eiaten  leinen  Platin* 
draht  gereiht  nnd  bei  bis^  in  caner 

Atmosphäre 'Ton  Sanerstoffgas,  vermischt  mit  einem 
gleichen  Volum  Wasscrstofigas ,  aufgehangen,  so 
teflnderten  sie  innerhalb  einiger  Tage  das  Velnm 


.  *)  UiblioÜieiiite  «asvcrscUc  de  Geiievp.  Fclir.  r* 


$54 


des  Gaagenfiselies'  "mmnM  onbedeBlend^ 

aber  etwa  4  SM|evsl^Vglit  w«fi»D.4ii  Kokr 

lensänregas  vcmandelt  worden,  and  2,7  Pro^eiil 
davoa  WAren  mit  der  in  VecwiindliiDg  bognffeneia 
KömemiMBe  m  Yeibindoiig  getrete»«  .DesiiWair 
eeretoffgas  Intte  an  4aiii  PhSoonM«'  beimiii  TfceU  ge« 
nomiDcO)  sondern  es  fand  sich  unverändert  wieder. 

Darauf  stiess  eir  die  aufgeweichten  Kicbsen  oder 
Getiaidekömer  an  eiBem  diekeii  Bvüy  deti  ^in 
der  Griteee  -wen  JHeseUitlsseii'  lu '  Leiiiwamt»  jail 
2  ])is  3  Maschen  anf  den  MiUimeter,  eingebnn^ 
den  und  in  ei|^  gleiche^  Gasgemisch  aufgehangea 
wurde«  Nun  wurde  diet  Abaocpttim.  ilea>  Gases 
Yiel  grosser,  nach  Yeilaof  "W^ut*  S  TagjSQ.  weites 

33  Procent  von  dem  Saucrsloffgas  in  Kohlenöäurc- 
gaa  ^.Terwjipdeit  und  von  dein  Waaeeratoi%^se 
mit  einer  enffpreebenden  Menge  .iKeti..  SanarttnC 
an  Wasser  Terbnnden  worden»  JOaMelbe  Itesnltat 
wurde  erhalten ,  wenn  der  Brei  oder  die  ganzen 
Körner  unter  eu^e  Schicht  yon  Weiser. gebracht 
wnrdeii,  f»  dafa  Atiii<^pp|k|fefn  ,119^  .eo^^  ifce- 
grenaten  Zutritt  zu  d^r  in  Verw|ii|d|nng^  begriffe» 
nen  Masse  halte.  Ganz  gleiche  Phänomene  fan- 
den statt  9  niit  vegetabilißchem  Humus  ^  in  der 
Fänl^iis  TÖiggcat^hntlepein  .thierilM:heap(  ü«- 

mna  n*  «•  ymj  ,eie  brachten  illle 'dieselben  Wiifalit- 
geu  hervor.  Frische  Stoffe,  z.  B.  Seide,  Banm* 
WoU^  Ußi  Slgesfiiüne  hraehCeu.  aie  nieht  eher  her* 
Ter,  $h  *Ui  ^ie  anfingen  etile  VerSadbrnng'  an 
erleiilen,.  die  bei  der  Seide  nach  .ein-  Paar*  Wo- 
chen bei  -1-22^  und  bei  .  der  Baumwolle  nach  4 
bis  5 1  Wochen  begann.  Hiese  aehiinen  Versuebe 
zeigen' y  dass  bei  der  Zerstörung  der  organiseben 
Materien  die  fcataljtisehe  Kraft  haupbäclilich  wirbt 

V 
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So  laiige  die  Atmosptiäre  von  einer  Lnireiekend 
grossen  Oberfläche  dieser  Hatene  l»erabrt  wird» 
aa  bewirkt  die  Kraft  nnr  die  Verbindnng  des 
Sauerstoffs  mit  den  Bcatandtlicilen  des  organisclicn 
StolTs^  ist  aber  die  Oberfläelie  nickt  kiureickead^ 
um  aidb  in  ttacr  beaUmniten  Zeit  mit  allem  Sauer^ 
alolF  s«  Terbinden)  «nd  ist  der  Luft  aitdi  Wasser-^ 
gioil*  citigcmisckt ,  so  wird  die  katalytSscke  Kraft 
aiick  auf  das  Gasgemisch  ausgeübt  ^  und  Wasser- 
atoffgas  nnd  Sanerstoffgaa  yeÄinden  sich  wa  Was* 
aer^  ganz  sa^  ala  wäre  Moe  sehr  aebwaeb  wir» 
keiide  Kugel  von  Platinscliwamm  darin  einge- 
schlossen gewesen.  Der  Zweck  der  Untersuchung 
war  %m  seigen^  dass  die  Atmosphäre  kein  Was« 
aerstoffgas  enibdien  'liaiin ,  weil  die  auf  der  Erde 
in  Verwandlung  begriffenen  Stoffe  dazu  beitragen  . 
würden,  das  etwa  vorhandene  Wasserstoffgas  mit 
Sauer8lo%SS'  zu  -Waaser  zu  verbinden. 

de  SanssaT^'^fimd-bestStigt,  was  sebon  vor 
tbm  Faraday  bemerkt  hatte,  dass  Wasserstoffgas, 
dai^steiU  durch  Oxydation  von  glühendem  Eisen 
io  Wasserdlmpfe»,'  aMi  <  avf -diese  Weise  nicht 
mit  Sauerstoff  durch  katdytiseben  Elnflnss' verbin- 
den lasst  und  dass  es  sich  also  in  einem  ahnlich 
beschaffenen  passiven  Znstande  hefiiidet,  den  wir 
bei  -ataili  efbilslor  Kable,  Miaael  n^a.  w.  hennem 
Die  Gas^,  deren  Gegenwart:  ^n  'kstalytisehen 
Einfloss  des  Platins  auf  Sanerstoffgas  und  Was* 
aefola%aa  vaibindem^  vnJiindern 'aneb  .  die  Ein« 
Wirkung  das  Einflusses  fiuknder  äivf e.  '  Ainfdie, 
welche  durch  den  Einfluss  des  Platins  nicht  kala« 
lysirt  werden,  z.B.  auf  die  beiden  Kaklcnwas* 
aerstofiarten ,  auf  Koklenozyd,  bleiben- audi  diese 
Stoffe  ohne  Einflnss.  ' 
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Hefe.  Über  die  Natur  der  Hefe  sind  eine  Menge  Vcr- 
siiclic  von  Quevenne")  angestelit  worden.  Mals« 
Uefe^  d.  Ii.  die  9  welcke  sich  m  einer  g^famnden 
•  infiisioii  Ton  Mals  bildet,  btiBadi  dem  Avewe- 
aclien  mit  Wasser  eine  Anhäufung  von  feinen, 
apliärbchen  oder  bisweiien  eifönnigen  Körperchen 
Ton  jbst  i^eiehev  Grösse »  ms  jedoch  zwiscbe« 
und  Millloietar  ▼ariiren  kau»,  «sd  auf 
denen  man  bisweilen  kleine  schwarze  Punkte  siebt, 
die  pboapborsanre  Erdsalze  zu  sein  scheinen«  Zn- 
weilen  sind  %  oder  mebrere  Kugeleben  znsam- 
nengewsebsen*  Sie  sind  nidit  absolut  mitös« 
lieh  in  Wasser,  aber  die  Behandlung  .mit  vielem 
Wssser,  das  immer  etwas  davon  snllösl,  be« 
rankt  sie  immer  mebr  ibrsr  gUhrungerregendcft 
Kraft 

FcocbteHefe,  die  sich  mit  zerriebenem  Zneker 
in  einen  kisren  Syrnp  verwandelt ,  löst  sieb  dabei 
niebt  auf,  die  Kügelcben  Yermindem  nur  ibreA 
Diircluiiesser^  werden  durchsichtig,  aber  der  Zucker 
■  bat  sich  durch  den  Eiufluss  des  Safts  in  Caramel 
verwandelt ,  und  das  Vermögen  sn  krystaUisiren 
Terloren*  Die.  :lle£s*Kügeleben  rötben  Lsekmns* 
Alkohol  zieht  heim  Kochen  daraus  Fett,  Milch- 
säure  nnd  roth braune  extractiihnlicbe  Sub; 
sUni  »ns.  Ansserdem  ,erbüt  man  daraus  eine 
andere  Sinre,  die  mit  Zinkoxyd  ein  andeass  krj- 
staliiäircndes  Salz  bildet^  aber  VYciche  diese  Säure 
ist,  wurde  nicht  ausgemittelt.  Auch  wurde  daa 
braune  Kzjtcact  niebt  weiter  nntersnebt,  als  dass 
es  dnsclit  essigsaures  Bleiozyd  gefallt,  wurde  und 
dass  dieser  Miederseblag  nach  dem  Verbrennen 

*)  Joium.  de  Pluunae*  XXIV.  pag.  265  «nd  SSO. 
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keine  Spur  von  pliospliorsaureni  Bieloxyd  zcigfc. 
Die  mit  Alkohol  ausgekochte  liefe  löst  sich  in 
Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Alkalien  unvoll<^ 
kommen,  quillt  in  Essigsäure  nicht  auf  und  wird 
dadurch  auch  nicht  durchsichtig.  Hefe  aus  Trauben- 
saft^ diabetischem  Harn,  Beerensäften,  Gemischen 
Ton  Zucker  mit  Albumin  u.  s.  w. ,  ist  von  der* 
selben  BeschaUcnheit.  Jede  liefe  enthält  vor  der 
Einleitung  der  Gährung  Stickstoff*,  aber  sie  ver- 
liert ihn  während  der  Gährung,  bei  der  sich  Am- 
moniak bildet.  Der  stickstolTfreie  unlösliche  Rück- 
stand bewirkt  keine  Gährung  mehr,  was  man 
schon  längst  wusste.  Er  versuchte  Flüssigkeiten 
zwischen  50°  und  -f-  100°  gähren  zu  lassen, 
und  fand,  dass  dabei  nichts  anderes  als  Kohlen- 
säurcgas  gasförmig  entwickelt  wird.  Aber  Alko- 
hol werde  bei  dieser  höheren  Temperatur  nicht 
gebildet.  Er  kam  dabei  gar  nicht  auf  den  Gedün- 
kcn,  dass  es  eine  wichtige  Entdeckung  gewesen 
wäre,  wenn  er  hätte  zeigen  können,  welcher  an- 
dere Körper  dabei  aus  dem  zerstörten  Zucker  ge- 
bildet wird,   was  aber  unversucht  blieb. 

^'  Terpenthinöl ,  Kreosot,  Blausäure ,  Oxalsäure 
verhindern  die  Gährung  auch  in  kleinen  Quanti- 
täten ^  auch  Säuren ,  selbst  Essigsäure  haben  in 
Quantitäten,  wenn  sie  nicht  Minima  genannt  wer- 
den können,  dieselbe  Wirkung  ^  Alkalien,  schein- 
bar, es  wird  von  ihnen  die  Kohlensäure  aufge- 
nommen, bis  sie  sich  in  zweifach  kohlensaure 
Salze  umgewandelt  haben,  dann  wird  die  Kohlen- 
säure-Bildung wieder  sichtbar  und  schreitet  auf 
die  gewöhnliche  Weise  fort.  Im  Übrigen  hält 
er  es  für  wahrscheinlich ,  dass  die  Hefe  ein  orga- 
nisirtcr^  lebender  vegctabili&chcr  Körper  sei,  der 
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waclisc  und  sich  reproducire.  Cagiiiard  de  la 
Xour*))  dcsscQ  Arbeit  über  denselben  Gegen- 
stand Im  letzten  Jabresbcricbte  angefübrt  wurde, 
bat  seine  Arbeit  in  extenso  bekannt  gemacbt. 

Turpin**)  bat  in  einer  ausfübrlicben  Abband- 
lung  über  die  Ursachen  nnd  Wirkungen  der  Wein- 
und  Essiggäbrung  die  Idee  entwickelt,  dass  die 
Hefe  und  Essigmutter ,  u.  s.  w.  organisirte  vege- 
tabiliscbe  Wesen  seien,  die  sich  mittelst  Ge- 
scbiecbtsorganen  und  Samen  in  allen  Flüssigkeiten 
^  fortpflanzten ,  in  welcbeu  für  sie  Nabrung  vor- 
banden sei ,  und  zwar  mit  einer  Bcstimmtbeit,  die 
beiuen  Zweifel  übrig  lässt,  dass  nicbt  zukünftig 
aucb  durcb  mikroskopiscbe  Beobacbtungen  bewie- 
sen werden  sollte ,  dass  alle  nicbt  krystaliiniscben 
Niedcrscbläge  von  spbäriscber ,  spbäroidiscber, 
ringförmiger  oder  stänglicber  Form,  die  sieb  pro- 
gressiv iu  Flüssigkeiten  bilden,  mit  Leben  be- 
gabte Körper  seien ,  die  sieb  durcb  Gescblecbts- 
verricbtuugcn  und  Samen  oder  £i  fortpflanzen* 
Wenn  der  Spiritus  rcctor  feblt,  so  kann  man 
fast  alles  beweisen  9  was  man  will.  . 
Alkoliol.  CoTi-  Gerbardt***)  bat  eine  neue  Ansiebt  von  der 
Zusammensetzung  des  Alkobols,  Atbers  und  allen 
davon  abgeleiteten  Verbindungen  aufgestellt,  die 
in  folgendem  bestebt :  die  bekannte  Verbindung 
von  Cbrom  mit  Sauerstoff  und  Cblor  ist  =.  CrO^Cl, 
das  Cblor  ersetzt  darin  das  feblende  Atom  Sauerstoff. 

jj  Essigsäure,  €"^11^  + 30,  bestebt  aus  2  Atomen 
Oxalsäure ,  wovon  i  Atom  die  Atome  des  Sauer- 


stitution  des 
fclben. 


.   •)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phyg.  LXVIII.  pag.  206. 
')  Comptes  Rend.  1838.  2  Sem.  p.  369. 
')  Journ.  für  praot.  Chemie  XIV.  p.  17. 
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Stoffs  ersetzt  Lat  durch  0  Atome  Wasserstoff  = 
C&Os+G^ils^  ^  Alkpbol,  CW^^+Aa,  fae- 
Meht  «18  4  Atomen  RoUendanre^  m  welcben  | 
des  Sancrstoffs  ,  d.  Ii.  60 ,  ersetzt  sind  diiroli  Gil. 
Per  Atber  h.estcht  aus  2  Atomen  Oxalsäure,  ia 
wdehea  f  des  Sa«ent0ff8;)  i^r,  5  .AVtfBe  Sevex^ 
•tolT,'  ersefst  sind  dtneh*  5  Doppelalone  Waases 

atoff,  2€=:€H^+Cq^  MU  dieser  Spiderci  liat 

er  37  Seifen  geHim. 

Kaue*)  Lat  eine  neue  Theorie  für  den  Äther  an-  Äther. 
'  gegeben,  £r  ist  nicht  eine  Verbindung  von  Athcrol 
und  Wasser^  C^^H»  mit  i  Atom  ft,  er  ist  nicht  . 
das  Oxyd  Ton  Äthyl  =t:  C^II^%  sondern  er  be- 
steht ans  dem  Hydrür  vom  Atherol  ~C*H®  -[-H^, 
verbunden  mit-  i  Atom  Sauerstoff  —  (C'*'H^  -|-H*) 
•f-O,.  gleichwie  nach  seiner  Theorie  das  Ammo- 
niah  und  das  Ammoninm  Amide  ton  Wasserstoff 
sind  =  |SHi2-j_H  und  l^tP^SIl,  und  die  Salze 
des  letzteren  ein  Oxyd  von  diesem  Amid  enthal- 
ten =  ^fi2+llfi)+0.   Der  Salsesäareather  ist  ^ 

Couerhe**)  glanht,  dass  der  Äther  Im  iso- 
lirten  Zustande  und  der  Äther  im  fssigXther^ 
Oxalätber,  n.  s.  w. ,  nieht  einerlei  Rl?k>pek  seien. 
Wenn  der  eine  für  Äthyloxyd  gehalten  wird ,  so 
hann  der  andere  il  sein.    Diese  Ausle- 

gung einer*  vugleichen  Zusammensetzung  braucht 
nicht  richtig  zn  sein*^  wenn  aAch  ^der  Tordersats  ' 
CS  ist.    Wir  kennen  so  viele  isomcrische  Körper 
mit  ungleichen  Eigenschaften. 


V  L.  mmä,  U.  Phil.  Ma(^  XIV.  pag.  IS7. 
**)  Annal.  de  Ch,.  et  4«  ^^n'  UVUI.  pag. 
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Äthyl.  Löwig*)  Iiat  das  ÄÜiyi  isolirt.  Man  gicsst 
Ätliylehlfiffiir  fttif  Kallam  *  In  doein  DcsUUal;^iift^ 
Apparate/  '8i»*:«ingerSclit«t  ist^  dass  das  De* 
sfiliat  Icicbt  ziirückgcgosseti  werdeu  kann.  Das 
Metall  überzieht  sich  mit  Chlorkalium,  wodurch 
Wirm«  eblslelit^  dtfrch  welche  das  Chlerilr  ins 
Kochen  geriith  iiwi  fiberdestillirt.  Die  Salz  Kruste 
innss  mitunter  abgcstossen  und  darauf  das  Destil- 
lat zurückgegossen  werden.  Man  fältrt  damit  fori) 
so  bpf^^'noeh  Kalimii  übrig  ist.  Dann  wird  das 
.  destiUirte  ChloruT  lurtickgegossen  9  worin  sich  das 
weniger  flücbtige  Albyl  auflöst.  Man  gicsst  die 
Löäung  von  dem  Chiorkalium  ab  und  dcstiUirt  sie 
in  einem  ähnlich  ^besehajpfenjen  kleinen  Apparat, 
wobei  das  Äthyl  snrnekUeibt  und  das  Chlorür 
übergeht  bei  einer  Temperatur,  in  welcher  das 
A.tbyi  nicht  flucht^  ist.  Man  kann  das  Äthyl 
auch  mit  Äther  anszielien«  der  schneller  in  der 
Lnfl  abdanstety  als  das  A^^yl,  wiewohl  sich  alU 
niälig  auch  dieses  verflüchtigt.  Es  ist  ein  ölarli- 
gcs  Liquidum,  riecht  eigcnthümlicb|  schmeckt  sei«  . 
fenartijp  und  xvgl^ich  seharf  und  brennend.  £& 
brennt  mit  leuchtender  Flamme.  Ber  der  Verbren- 
nungs- Analyse  mit  Kupferoxyd  wurde  es  zusam- 
i|ieugcsctzt  gefunden  aus:  C^ll^^y  was  der  Foi^ 
mel  des  Ä,tbyls .  entspricht.  Alan  hann  es  aneh 
erhalten ,  wenn  das  Äthylchloriir  in  Gasform 
der  Einwirkung  von  Kalium  über  Quecksilber 
ansgesctzt  wird,  wobei  das  Gas  absorbirt  wird. 
.  £s  bildet  sieh  kein  beslatitllgcs  Gas.  Ltfwig 
verspricht  eine  weitere  Untersuchung. 
Aüi«bii<lttii£.      Marchand' ''j  bat  gezeigt,  dass  Fluorkieselgas, 

*)  PoGCf*i^^^'ff*<  Anniil*  XhV,  pag.  346. 
'*)  JouTU.  für  pract.  CUciuiu»  XUI.  41^9. 
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in  iiinidcLciidcr  Menge  von  Alkohol  absorbirt, 
Äther  hcrvorhrhigt. 

Massen*)  hat  gezeigt,  dass  Chlorziuk  iu  Al- 
kohol aufgelöst  und  damit  destillirt^  denselben  ha-  .  - 
talytischcn    Einfliiss    auf  Alkohol   ausübt,  \^!e 
Schwefelsäure.     Anfangs  gehl  unveränderter  Al- 
kohol über,  bis  der  Kochpunkt  der  Flüssigkeit 
auf 130°  gestiegen  ist,  dann  fängt  die  Alhcr- 
bildung  an  und  sie  dauert  reichlich  fort  bei  • 
während  allem  diesen  steigt  die  Temperatur,  der 
Äther  geht  mit  Wasser  über ,    das  durch  Salz- 
säure sauer  ist,  und  bei  -|-  1G0°  kommt  Weinöl,  « 
ebenfalls  gemischt  mit  noch  sauerem  Wasser.  Hier- 
aus zieht  er  den  Schluss,  dass  Clilorzink  dieselbe 
Äther  bildende  Kraft  auf  Alkohol  habe,  vrie  Schwe-' 
feisäure.  •  Dabei   dürfte  jedoch  die   kleine  Ein- 
'Wendung  zu  machen  sein,  dass  nicht  eher  Äther 
liommt,  als  bis  das  Chlorzink  in  basisches  Chlor- 
zink und  Salzsäure  zersetzt  worden  ist.  Ks  entsteht         ^  ^ 
dann  die  Frage,  ob  es  nicht  ganz  einfach  die  Salz-  * 
säure  ist,  welche  die  Katalyse  ausübt,  wiewohl 
dabei  kein  Athylchlorür  gebildet  wird. 

Valeriansaures  Atliyloxyd  ist  von  Grote  und V«)irian!»aorcs 
Otto^*)  dargestellt  worden.  Es  wird  erhalten, 
wenn  man  die  Säure  oder  ein  Salz  davon  mit 
Schwefelsäure  und  Alkohol  destillirt.  Aus  dem 
Destillat,  worin  es  enthalten  ist,  setzt  es  sich 
theils  unmittelbar  ab,  tlicils  fällt  es  daraus  durch 
Wasser  nieder.  Gehörig  von  Alkohol  und  Wassel* 
befreit,  ist  es  eine  farblose  Flüssigkeit,  die  durch- 
dringend riecht  wie  ein  Gemisch  von  Aepfeln  und 


'  •)  Complcs  RcnJ.  1838,  1  Sem.  199.  2  Sem.  1100. 
")  Aiinal.  der  Pb arm.  XXV.  p.  62  und  XXVII.  p.  220. 
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Hockt  bei  -{-  133". 5.  Speclf.  Gdricht  in  Gasfom 
s  ijiäjfti     £•   wardc  zasaauBcageselxi  gefii»- 

•  .  '  .  GefsB dea    Ataaie  B 

Saac^toff.  .  .  2lAm       l  2^,321, 
oder  ans  I  Atom  VaierIaBSaiire=iO€ -f-i^H -f 

;    Wenn  die  VaieriaBSäure  in  Gasform  ]je»lelil 
w  10  Vol.  Koblflutoir,  18  Voh  Wasserstoff 
3  Vol.  SftM»toff ,  wndieldct  ^  CbcielastiBBang 

mit  der  ge\^  üLnlleljcn  Coiidensalioa  bei  Siareo, 
mit  3  Atomen  Sauere toil^  zu  ^  V  oiuuien,  ^o  wiegt 
1  Vol.  YakriauiBrega»  n=  ^««fö 
4  Vol.  Atiiyioxydga»  .  =  JMMW  ■  . 
oLoe  CoBiteQsalioft  veriiuu* 

W18  SO  wÄt^  «is  ma«  es  enfartoM  kMiB|^jM|it'.deM 
Verradie  übcreinatiimL 

Ätk«Tol  iiad       31  a  i"  c  Ii  a  n  tl  y  hat  Analysea  vom  Atlicrol  und 
Weiaui.     Atlicria  gemacUi.    Sie  wurden  dardk  troclMie  De* 
stilbtion  TOn  Imis^ew  sclmcfclßiimsp  '^^yloxifilp 
Bleioxyd  erbalfeiiy  weldies  sdwefebavm  AtliTl- 

ox;|fd  >  AlLcrol  gal»y  Ton  dem  4  Analysen  die  dafür 

•ngenommene  Fome^  |(>  AeS-j-Cfü^S  boitjjifr 
teil.  Dm  Atkerol  WBtiie  darau  ^it  *WMWI 
Wasser  ahgeächicden  ^  dis  Atheria  seteto  sielt 
nacblier  daraus  ab«  Beide  wurden  analjsirt,  so 
'Wie  aaek  das  niclit  geacliicdeiie  Gcmiadi  tob  beU 

JMin.  fi^  piMt«  Clumie  XIV.  paf.  8v  - 
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den,  und  diese  Analysen  stimmen  alle  mit  der 
Formel  C^II^,  so  dass  beide  Körper  dieselbe  re- 
la(  ive  Anzahl  von  KohlenstbfT-  und  WasserstofT- 
Atomen  haben.  Marchand  fand  ferner,  dass, 
wenn  ein  schwefelsaures  Äthyloxyd  -  Doppelsalz 
nach  Liebig's  Vorschrift  mit  Kalk  destillirt  wird, 
zwar  Weinöl  erhallen  werde,  neben  diesem  aber 
auch  ein  wenig  von  einer  sehr  flüchtigen  Flüssig- 
Iseit,  die  farblos  ist,  wie  Sauerkraut  riecht,  sich 
inr  Wa8S4!r,' Alkohol  und  Äther  löst,  bei  +  30^ 
kocht,  sich  leicht  entzünden  lässt  und  mit  schwach 
leuchtender  Flamme  brennt.  Sic  wird  durch  Ka- 
lium zersetzt.  Er  nennt  sie  uitheron.  '>-"^uV/ 
4'  Masson*)  hat  das  Weinöl  untersucht,  was 
auf  die  oben  angeführte  Weise  durch  Chlorzink 
aus  Alkohol  erhalten  wird 5  er  fand,  dass  es  aus 
einem  flüchtigeren  und  einem  weniger  flüchtigen 
Theil  besteht.  Der  ersterc  kocht  zwischen  -f-  30o 
und  40ö  und  besteht  aus  C^'^O^^,  der  letztere  kocht 
bei  +  3000  u„j  besteht  aus  C+H^.  Daraus  konnte 
hein  Atherin  abgeschieden  werden.  Dumas,  der 
über  diese  Versuche  Bericht  erslallet  hat,  erklärt, 
dass  das  Atheron,  nach  den  von  Marc  band 
davon  angegebenen  Eigenschaften ,  die  grössle 
Ähnlichkeit  mit  'dem  von  Masson  erhaltenen 
flüchtigeren  Product  habe.  Hierbei  stellen  sich 
folgende  Fragen  heraus  :  diese  Formeln  mit  7  und 
mit  9  Atomen  Wasserstoff  sind,  wenn  nicht  un- 
möglich ,  doch  wenigstens  höchst  ungewöhnlich, 
80  dass  man  ihnen  nur  schwer  Vertrauen  schenken 
kann  5  es  fragt  sich  also  sehr  ob  sie  richtig  sind. 
Aber  Dumas  versichert,  dass  die  Analysen  unter 

■ 

•)  Comutcs  Rcnd.  1838.  2  Sem.  pag.  1101. 


664     .  ' 

^^alk  Advent!  jüt'tlriDeai  LtlioratoMiiI  f^niNdit 

'  worden  seien.  liÄt  also  eine  Art  von  Veraul- 
JiQrUiclikeit  Cuv  librc  lüciiiigkeiU  Die  Beslälignii^ 
^(l«fiW44mrltgta|^  dieaer  AiMlysea  Jileibendcisc*- 

^'    Marc  Ii  and**)  hat  ferner  den  schwarzen  KÖr- 
^at^sucLt,  weielier  ans  der,  nach  lange  forl- 
^«MlslerÄllMlcslUliHtoii  räcksliiidigett  Sdiwcfisl^ 
saure. darcb  Was#tP  «iMgcaeliiedeniWtfd*  **Er  mm 

'V^\  jscLivachet'  Kalilauge  gekocht  werden,  um  ihn 
tQP  Sehwftfol^iifire  zu  hefreien.     Er  wurde  von 

Wassentoir,  3^  Seliwefel  mid  15469  Samr- 

M^ff  fand ,  woraus  er  die  Formel  S  +  C^"  11^^  O'*' 
A€rediinel,:!»bc^  cinerfteito  Ut  die  SchwefeUiore 
dt  VfB-  unvfdknelieinlick  und  anderseits  gicbt  die 
^^italyse  dafür  %  Procent  zu  wenig. 
Aldehyd.  Behanutlich  setzt  der  Aldehyd  In  der  Kuhe 
tttweileB  Krysielle  ab,  die  Hiebt  mehr  Aldebjd 
sind  ffnd  bei  deren  BUdiing  fceine  VerSnderang  In 
tiein  flüssigen  Aldehyd  erfolgt.  Fehling***)  hat 
Gelegenheit  gehabt ,  dergleichen  Krystalle  bei 
JLiebi^  sa  nnCersncben,  die  sieb  ans  sdir  lange 

aafbewabrten  .grSsaetcn  QaantftSten  toh  Aldehyd^ 

,  ■  ■  ....  ' 

■  * 

*)  Dumus  und  Licbig,  welciie  iicidc  das  Weiuöl  vorher 
anal^fiirt  hahen»  fanden: 

Dumas    Lieb  ig:    Atome  Berechnet 
Kotlcnstoff  .  .  88,5^        87,T^  4         87,5  . 

Watserstoff Ii, 4)»       11,60         7  12,5, 
was  swar  aasweitt,  dats  die  Vorbiadnng  AicKt  als  G^H* 
bBtiaehtct  weitdcn  liann,   was  aber  aacb  lieüieawcgi  s« 
C^#?  passt. 
.  **>  Jonra.  für  praet.  Gheinie  XIV.  \taQ.  16. 

Anual.  der  Pharmac.  XXVii.  pa^;.  319, 
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der  au  claeni  Ort  gestanden  liatte,  an  weleliein 
die  Tevperatür  meiateas  unter  0^  war,  aligesetst. 
kiltei*  Eb  wiu4«tt  sweieflei  Krystalle  getendoi^ 
▼on  denen  die  einen  sckon  ein  Paar  Gvad  filier 
0"  schmolzen,  und  die  anderen  sicli  in  fester  Ge* 
atalt  erli leiten. 

Die-featen  Kryatalle^  welelM  die  geringere H«ige- 
ensmaelite»',  ei^liniivten  aieh^  elme  verlier  m 
sclimelzcD ,  bei  -|-120^^  in  offener  Luft  eriiitzt, 
condensirten  sieh  die  Dämpfe  zu  einem  Raneli 
ywm  mikroakbpiaciieny  sciiiinniernden  KryalalAfifttem» ' 
Sie  beben  snfolge  der  Analyse  die  precentiselie 
Zasamnicnsctziiiio^  des  Aldehyds  =  C*fl*0*. 

Die  leickl  scUmeizbaren  Krystalle  schmelzen 
bei— mtarrien  wieder  bei  0^^  bilden  eine 
Mditige  PlIlaBigkeity  die  Stheriseb  riecht,  etwas 
nach  Aldehyd,  aber  bei  weitem  nicht  so  reizend, 
brennend  schmeckt  und  bei  94^  koeht  i  sich 
»ieht  dnreb  Albali  veiünderl,  and  bein  Ammoniab» 
gas  abaorbirl.  Sehwefelsanre  serstört  «ie  nnd 
schwärzt  sich  dabei.  Auch  diese  hatte  die  Zu* 
sammensetzuug  des  Aldehyds,  nämlich 
Ihr  G|i»  wiegt  4,M57  y  wee  3  Mal  gröseer  ist  ab 
das  speeif«  Gewicht .  des  Alddiyds  in  Gaafbrm. 
Das  Gas  des  Aldehyds  wiegt  1,5317,  was  mit  3 
mttittplioirl  4,595  gicht.  Die  riclitigc  Zusammen- 
eetsUngeforaHel  lir  Aldehyd  ist  aller  Webrsdiein«. 
liebkeit  nach  =  G» H^O  nnd  die  für  diese  G^H^^  Qs. 

Regnauit*),  hat  das  G|i8 '-Ton  Acetylch^rid,  Vern 

wmmm   •  >  gen  des  Acetyl- 

•)    Annal.   tler  Pharmac.  XXVII  .  pag.  84  und  Ann.  dc<^^*<»jj^J  «^'^^^^ 
Ch.  et  de  Phys.  LXIX.  pag.  151.    Es  verdient  bemerkt  sa  • 
werden,  dass  mehrere  Zahlen  an  beiden  Orten  vettckiedCft 
sind  vokdp  gleichwie  hei  der  Aaaljse  d,er  Pllaueialiaaaa»  eiae 
sp&tcve ,  wcaig.  Vcrtraaen  emgead^  Gorreetieii  aasweften. 

BerxeUut  JahreB-ßeiicLl  XIX.  37 
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C*H<^  +  Cl  (Regnault's  Clilorüre  d'aldcliytlenc, 
'  Jahresb.  1837  S.  321)  in  ein  AbsorpllonsroLr  strel- 
clien  lassen,  in  welchen  AntiinonsupcrcLlond  enU 
halten  war,  \on  dem  dasselbe  unter  Entwickelung 
von  Wärme  eingesogen  wurde.  Aus  dieser  zu- 
letzt fest  gewordenen  Masse  wurde  durch  De-, 
stillation  und  Behandlung  mit  verdünnter  Salz- 
säure ein  ölartigcs  Liquidum  abgeschieden ,  wel- 
ches mit  dem  Elaylchlorür  (dem  Chlorätherj  viele 
Ähnlichkeit  hatte.  Wurde  es  über  wasserfreie 
Kalkerde  ahdestillirt ,  so  gcrieth  es  bei  90°  ins 
Kochen,  und  gab  Elaylchlorür  ,  bis  der  Kochpunkt 
l)ei  -|-  115^  stationär  wurde.  Was  darauf  überdc- 
stillirte,   war   Acetylsuperchlorid ,  -(-  3€l, 

was  der  Essigsäure  proportional  ist.  Dieses  bil- 
det eine  ätherartige  Flüssigkeit.  Specif.  Gewicht 
2=  1,442.  Kochpunkl  +  il50.  Specif.  Gewicht 
des  Gases  4,G72  bis  4,722.  Nach  der  gewöhnli< 
eben  Berechnung  fällt  es  zu  4,007  aus  (I  Vol. 
Acetyl  und  3  Vol.  Chlor ,  verdichtet  von  4  zu  2 
Vol.)    Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden    Atome  Berechnet 

Kohlcnstotr  .  .  18,32       4        18,29     ^  • 
Wasserstoff..    2,20       6         2,24  A 

Chlor   79,28      G  79,47. 

Löst  man  es  in  Alkohol ,  und  versetzt  die  Lö-, 
sung  mit  Kalihydrat,  so  fällt  Chlorkalium  nieder,' 
wobei  sich  Wärme  entwickelt.  Bei  der  Destilla- 
tion geht  zuerst  eine  sehr  flüchtige  Flüssigkeit 
über ,  die  zwischen  +  30^  und  +  40o  kocht  und 
deren  Gas  ein  specif.  Gewicht  von  3>321  hat.  SFe 
wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden    Atome  Berecbnet 

Kohlenstoff  .  .  24,89  2  25,14 
Wasserstoff.  .  2,19  2  2,05 
Chlor   72,92      2  72,81. 
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*n?  Sie  istPorniTlciilo'rar  =:C2H2  +  CI  und  Ltsyrt 
in  Gasforiii  aus  i  Vol.  Formyl  und  1  Vol.  Clilorgas, 
verdichtet  von  2  zu  I  Vol.  z=  3,3521  (Jabresb« 
1839  S.  431).  Wird  das  Acetylsupcrclilond  wei- 
ter mit  Clilör  behandelt,  so  liefert  es  Salzsäure 
und  Kohiensiiperchlorid.  Regnault  glaubt,  mit 
Rücksicht  auf  die  Bildung  des  Forniylchlorürs  aus 
Acctylsuperchlorid ,  dass  die  rationelle  Formel 
des  letzteren  zz: 2H  Cl  sei.  Die  fran- 
zösische chemische  Schule  scheint  einfache  An* 
sichten  nicht  zu  lieben. 

Eine  andere  Art  der  Hervorbringung  des  Ace- 
tylsupercblorids  besteht  darin ,  dass  man  Elayl- 
chlorür  mit  Chlorgas  sättigt,  dasChloriir  abdeslillirt, 
und  dann,  wenn  der  Kochpunkt  auf  -|-115^  gestiegea 
ist,  das  Superdilorid  aufsammelt,  indem  man  un* 
gefähr  X  von  der  Flüssigkeit  undestillirt  zurücklässt« 

Wird  es  mit  Chlor  übersättigt,  bis  sich  keine 
Salzsäure  mehr  bildet,  so  erhält  man  ein  Liqui' 
dum,  welches  aus  C^ H^-j-Cl^  besteht,  d.  h.  For* 
mylsuperchlorür ,  was  ein  spccif.  Gewicht  von 
1,576  hat,  bei  ^35^  kocht  und  dessen  Gas  5,738 
bis  5,790  wiegt  (1  Vol.  Formylgas  und  2  Vol. 
Chlorgas ,  verdichtet  zu  1  Vol.  =  5,7926).  Es 
wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus  t 

Gefunden    Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  14,41  14,55 
Wasserstoff  .  .    1,22      2  1,18 

Chlor   84,32'     4  84,27. 

Es  ist  schon  vorher  von  Laurent  dargestellt 
ifvorden  (Jabresb.  1839  S.  433)«  Aber  Regnault 
glaubt,  dass  dessen  Methode  zur  Darstellung  schwer- 
lich anwendbar  sei.  Mit  Chlorgas  bildet  das  Su^ 
percblorür  unter  dem  Einfluss  des  Sonnenlichts 

37* 


,€^€1?!  d«isseu  speeif.  Gewicht  In  Gasform  Ton 
RegufKlilt  =  8,157  gefoDdca  wurde  (i  Vol.  Kokr 
'  knstoffgas  «ttd^yoltp  ChloripiB,  iscidicMct  «v  i 
Vol.,  geben  8,1045).  Vaü  Itt  Alleoliol  aofgdlisttdl 
Kali  wird  das  FoiiuylsupcrcLlorür  uulcr  starker 
W-A^iyierEnlwiclscluiigp  zersetzt,  es  fällt  Chlorkjif 
Im^  tuM^/  Vüd  Waaser  selieidet  einen  ^Untigidl 
Iföclitigen  Körper  ab,  der  C^H^-l-Ct  sein  Unnte, 
aber  er  ist  wahrscbeinlich  gemischt,  und  er  er- 
leidet ellmäUg  eine  freiwillige  Zersetzung.  '  : 
"AlkoM  ud  Magnus*)  hat  ron  Heuern  die  hrfftalliairle 
SdT^^SS«**  VcrbiuduDg  untersucht ,  die' ßich  Ärfl  Wasserfreiem 
'441&ohol  absetzt,  wenn  man  ihn  die  Dämpfe  yon 
mASerlieier^SeliweCdläiire  bis  zur  Sättigung  ab- 
SörUren  ISsst  (Jahresb«  1834  S.  333).  Sie  ist 
nicht  wasserfreie  Schwefelsäure,  »wie  er  frnhei^ 
vermuthet  hatte,  sondern  ciae  Verbindung  von 
iSnhienwasserstoff  mit  Schwefeisänre ,  deren  ein- 
faclislc  Formel  CH«+S  ist,  die  wiederum  enü^  , 
log  ist  der  von  Regnault  bcrvorgeLrachten  Ver- 
bindung (Jabresb.  183»  S.  441)  mit  dem  Unter- 
sebiedy  dass  Regnault's  Verbindung  auf  jedes 
Atom  Scbwefelslnre  doppelt  so  yiel  KoblenwaB^ 
serstoff,  wie  diese,  enthielt.  Bei  der  Auflösung 
dieser  Verbindung,  in  Walser  cutsteht  Alhion- 
saure,  von  der  Magna«  gezeigt batj,  dass  sie  eine 
cigenthümliche  Säure  ist  nnd.  bein  Gemiseb  Ton 
Weinschwefelsänrc  und  Isäth ionsäure ,  wie  Lie- 
big Termnthet  hatte.  Von  4  Atomen  CH^S^^  die 
sich  mit '  3  Atomen  WeseJer  vetblndcn,  entsteht 
1  Atom  wasserhaltige  Athiousäure,  die  aus  (C'^U^^O 

4-2S)-|-SftB  besteht  9  worin  das  Wasser  gegen 

I       *  "1      *  4  • 

-  ')  Mfatim  odlgaUisiU. 
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Salzbi»eii  vcrlausdit  werden  Icann.  Das  Kalkala^ 
weiebei  k^hi'  KryslaHmMi^  ^atliilt,  ^tnatie  «in 

C+Hi0OS2  +  2fr8  bestellend  gefunden.  Das  Na- 
tron salsc  aod  Barjtsaiz  e&tliaHeu  heide  2  Atome 
Kryatallwasser«  Die  ÄtlilOBsiure  TerlrXgt  nicht 
R«clieii  oder  starkes  BiMiüiSrfliii  in  loMeeri^ii 
Raum,  sondern  sie  Terwafeidelt  sich  dabei  in  was- 
serhallige  Isäthionsänre ,  wobei  2  Atome  Schwe- 
Msünre  als  ft^le  Sinre  abgesehiedeia  werdm  vod 
C*HW0S^lftS  abiig  bletbl.  ^ 

Wenn  die  Salse  von  Nalron  und  Baryt  fi  Atome 
Wasser  «ntbalten ,  die  sicli  daraus  nicht  entfernen 

lassen  (das  Natronsalz  veiUagt  -J-  150^,  ohne  ct- 
>vas  Wasser  abzugeben)  ^  so  entsteht  die  Fragc^ 
ob  nicht  auch  Wasser  in  dem  KaUsalae  enthalten 
sei  1   Verhalt  sieh  dies  so  •  so,  hat  die  Sanre  .eine 

ganz  andere  Zusammensetzung.  Die  Krystalle  aas 
dem  wasserlreijBn  Aikolioi  sind  ,YVS^Sißrii:eie.Athion- 

sSnre      C^H^S^  und  da«.  Wasser  verbindet  «idi 

mit  der  Hälfte  der  Sck%vefclsä,ure  zu  wasserhai^ti: 

geeÄlhwndbireC^H^i^ »4-  itöf  worindbs  Wasser |^ 

gen  Salzbasen  vertauscht  Wird,  t.B,  zuC-H^S-f  KS, 
Von  dem  dann  2  Atome  des  Kalisalzes  sieh  tait 
i  Atom  Krystallwasser  verinnlAen  y  was'  allerdings 
n^eniipsr  gewt^nlidi  i  *  aber  dicht  obiie  Beispiel 
ist.  Die  Salze  von  Natron  und  Baryt  enthalten 
dagegen  auf  1  Atom  Salz  i  Atom  Krystaüwasser. 
Bei  der  Verwandlung  der  Sinre  in  Isäthionsinre 
durch  Kochen  wird  I  Atom  JUthionsanre  ans  S 
Atomen  Athionsäure  gebildet,  dadurch;  dass  2 
Atome  wasserhaltiger  Schsreleisäuce  abgeachiedcn 
und  1  dfiich  d  Atome  Waaser  ersetat  werdcai-»  fou, 
denen  das  eine  sich  mit  dem  orgaiiiaehiA.Bo9tmMl' 


m 

iheil  a^H  C^H^^O  verbindet  und  das  andere  das 
Jttfdititwass^tAeie.'Sälire  wiird.    Wejakß  von  uU^ 
bUiliiHWifa  Hm.j^ijfilii^  «eiii  mag,  Mt  ai». 

Fip^dnote  der  <  Barrnel*)  bat  ein  Mineralwasser  von  Roanne 
Oiiäliive.  ü**^  )^P*  Loire  mitersiiclit.    Die  liauj^Mchiicbstcp 

o?^|li|l  «iid.4juell»iiie.JKftlk«rde«.,;,i   .  ,;.v.i^^> 
ftiif,'  Der  Torf  ist  in  Betreff  seiner  elemen(|UPen 

BestandÜieile  dureb  .Verbrennung  mit  Kapferoxyd 
▼on  R  e  g  n  a  a  i  t  **)  and  tob  M  a  I  d  e  r  analjairt 
wordim  '(Stjiyil^  t'ab^^^^  pag.571)i 

"*Ao8  diesen  Analysen  folgt  also,  dass  die  Torf- 
gebilde,   wenigstens  in  einigerniaaasen  einander 
^ottcfaen  Klittial^Vy'  IiqI  das  Geiiaii^te  dieselbe 
GiPdildinlselliing  baten  vinA  also  ^äliMli^iDlidi 
*  ^    ancb  dieselben  Arien  von  näbercn  ßestandtbe'ilen 
in  angtfabr  gleichen  Proportionen  entbalten.  Da 
9htt  LaM|iadi^8  gesdgt  Kat^ '  dass  Qndkiiive 
nnd  Qai^lslIiMliA'C^iil  Aem  tWfarteii  cntlfalleii  «de» 
doeb  doKb  R)l€hell*  mit  Alkali  anr  ihnen  ansge- 
BagM' .wsrdäi:  könneU)  nnd  diese  Säuren  aaeh 
'  $ti0l|sMr  eii!)|filff%  MiwiU  pB  mikw^nm^  ab  VfIfB 
bei  diesen  Ap^lyMn  der  S|iei»toff  nbevselMii  11*4 
V  '        4^  SanerAlQ0geb#U  beigerecbnet  v?orden. 

? MllldffK'A***)  bat  ans  den  beiden  friealändiscben 

dem  Wasser,  die  andere  weit  los«re  iber  dedl 


^  J*imi.  .de  IClit»«  MÄdi  t  Shf*  IV.  pag. 
•*)  Annai.        Pliamac.  XXV.  pae^.270. 
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eme  erbohte  Schidit  UMete»  die  dann  vorkoin- 


Gefandea 
KoUenstoff  .  57,33 
WaiMntoff.  7,81 
.  13,44 


Harz  aus  dem  compacten  Torf,  Dieser  Torf 
eotkilt  wenigstens  4  Harze ^  von  denen  2  ia  Inl- 
fem  Alkohol  VmSoA  sind  snd  dadsiek  getant 
werden  können,  dasa  das  eine  elektronegatiT  und 
mit  essigsaurem  Bleiox^d  ausfällbar  ist.  W  ir 
wollen  dieses  Alpfaabarz  und  das  andeie  Betaliarz 
aenea.  Das  dritte,  das  Ganiiiakafs,  wird  dorch 
koclienden  Alkohol  ausgezogen,  und  das  TterCOy 
das  Deltaharz,  durch  Petroleum.  Diese  beiden 
sind  indifierent.  Die  Analysen  dieser  Harze  gaben 
folgende  Resultate  t 

Gefnndca  Atome  Berels. 


Kolilenstoff 
Wasserstoü 
Saacrstoff . 


er. 

Atome  Bcreckn.  Proe. 

50      57,77  73,20 

80        7,55  9,57 

9       13,61  17^23 

i      21,07  ^ 


77,37      77  UM 

10,<)&     134  t0»97 

1M5       9  11,8» 

•Atnae  Bcteehact 

80J7       131  80,60 

w  n,fs 

7,08           9  7.25. 


Getodca  Atoae  Bcrc^aet 

.  79,1»  104  79.» 

.  n,94  18»  11,70 
.   8,94         0  8^8 

Das  Atomgewicht  des  eiektronegativen  Harzes 
ist  68I5,43.  Die  Bereekaoag  iiaek  9  AtosMa 
Sauerstoff  fnr  jedes  Atom  Ton  diesen  Harzen  ist 
vielleicht  nicht  recht  wahrscheinlich^  aber  bei  so 
koken  Atomgewichten  ist  es  sehr  oilt  leicht^  durch 
eine  geringe  Dmfeelinnng  cv  einem  wskrsekein- 
lieberen  Resnitat  %m  gelangen,  das  eben  so  gnt 
mit  den  gefundenen  Zahlen  übereinstimmt.  Wenn 
jedes  von  diesen  Barsen  i  Atom  Wasser  enthalten 
imt,  so  kommen  wir  wieder  snf  die  Inr  die  ibrxe 
gewöhnlichere  Form  von  4  Atomen  Senmttf  md 


• 


m 

t  • 

2  Atomen  fiaiz  auf  1  Atom  Walser,  wobei  j^doftl^ 
die  Koliieiiftlofiatome  gerade  Zahlen  wefdcn  Billiflei|iy 

»figillllllrty  J^»i|||yN>  4Sliit, ,  «nC-fTdclitf  , . . , , 

unsere  Beobachtungsfehler  Antreffen.  Inzwischen  

hßt  Muider  ^eine  Ansicht  mit  Uer  Bemprlsuiig 
pcn  best«Jt^9|l/g9Hfßh|i,^|dM«9  nenn  die  Fornejl.dM 
At]i)i#lwWh*  iH^T^^    dj9|(hiMg«mN9l:.  abgczogiai    .  ' 
>vcrde  •    von  von  dem 

Gaminaharz   180^11^  ttiid   TOn    detsk  Delt^acSB 

möglich  zu  beurtheiien.    M  a  1  d  e  r  glaubt ,  dass 

Dieser  Torf  enlbilt  .H  HanEe,  yon  dencni  das-  eine, 
das  AlphafurSy  eleMtronegativ  ist  und,  nacli 

gi^idil  hat,  lind  das  aüdm.,  das  Befi^har«,  iii- 

ilill'^rent  i^i^  sich  abf^,       ^ScbwefeJsiaLiife^  vi^Tf, 
'  feindet.^ 

«Pas  4l|p|ia]i«i^  :i9riird^  sopfuniif^XiaolsVgdriiijL- 

-CrciiiiidcB:  Afoma  Bavaeluiet 
KoLlcnstoir  .  .  7G,20    ,  ,35  75,Öi) 
Wasserstoflf  .  .  10,21    [  Sß       9,92        *  ' 
'   äsoeistoff  1  /•  i3|5d      '5'    i^^l9.      .  ' 
llas  dsroacb  berechnete  Atomgewicht  ist  =:3Sä4,7. 

Das  Betaliarz  wufde  zusammengesetzt  gefun- 
den aas  8 

*     Allein.    *'      '        Verbunden  mit  Scliwefclsäuro. 
Gefancl^n  *  Atome  Berechnet    Gtefandeü  Atome  Berecbnet 


Kohlenstoff  .  80,4  i 

80,76 

45 

80,08 

7e,30 

90 

76,19 

Wasserstoff  .  12,48 

12,1)2 

84 

12,29 

11,91 

168 

11,61 
6»6$ 

Saventoff.  .  7,08 

6,Ö2 

3 

7,03 

6,4G 

6 

SchiveMalm  ~  i 

'  ULI' 

V  ^  . 

5,33 

1 

5,5S. 

Digitized  by  Google 


Die  Verhin<i«iDg  mit  Sehwefeisäiire  ist  th»  rs  S 

froekiieK  De-  vorgenommen  ^vorJcii,  >yelche  zum  Zweck  hahen. 
sullatiMa .  "  ' 

Hali^cut.   <üe  Ursache  der  TerseliiedeoeD  anilytisclien  Ae- 

•ttHate  «nvzanrittehr,  ^  W  ikr  Attaljse  ^ikM 

Rl»rpets  «i^ffen'  wmdiMi,  elllitaielll  iMfl  tlMf'^Etiw 

suchen  tou  Lieb  ig  und  ander^cfts  yon  Dornas 
sowie  Ton  Peligot.  'Eine  Arbeit  bierüber  von 
LedJloU  Oineliii^  M  gekeigt,  «bss  derHdl»^ 

Mrschnng^  erbalten  urird,  dass  Dnmas's  Holzgeist 
«üerdiiKgs  der  Uanptbestandtbeit  d^Ton  ist,  dass 
•  er  aber  mmA  andere  fliielitige  FiossigkeiÜf  <eni^ 
Ifeit;  «e  ftMvt  ttttllÄ  flev  Hik^^ 
die  aber  docb  nili4it 'dieselbe  Zusammensetxnng 
baben.    Ana  einem  Ton  Paris  erbaltenen  Hols- 
a^tor  konnte  Gm^lln^  ehie  Flüssiglieil  abaekifel^ 
A^D die  die  Zosammense^inig  and  BigenadMiflM 
"  '         des  Acetons  batte,  Ton  dem  sich  aucb  eine  kleine 
Menge  in  dem  Holzspiritos  von  Wattwyl  zu  erkennen 
g^ftV  '^demtfelien^  Ma  dem  £fekig  den' von  Ihm 
analysirten  KSrper  erhalfen  hatte.  Aber  in  dteseot 
Holzspiritus  landGmelin  aucb  eine  au dere  flüchtige 
FKwaigkeit,  die  mittelst Chlorcaleinnn  auf  die  Weise 
abgeachieden  werden  kennfe^  *  dass,  naehdem' ^die 
spiritnölse  Flüssigkeit  mit  Chlorcaicium  gesättigt 
worden  war,      im  Wasserbade  davon  abdcstillirt 
wnrde,  das 9  mit  einer*  gertngereh  Menge  Chlor^ 
ealemn- vefsetst ,  •  aiek  in  fi  Sekiditen*  trennte,' 
,  ,    uäiulich  in  eine  schwerere  Lösung  vo»  Chlorcal* 
einm  in  flolzalkobol  und  in  eine  dennttssiee 


')  Attaai.  der 
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JPiüssiglseit«  Beide  zusammen  wöi*ÜeTi  mit  Clilor^ 
etlcnim'iW'ÜberMliuM  versetzt  mid  ^  Skoaiieji 

EiMtfeM«i%  Tw-  WUn«  ««f  liiiiA  sd^  iie  'ginflft 

Flüslsigkcit  ein.     Die  Hälfte  davon  wurde  im  ^ 

gMM^fefiHMlaft  Mi'  --  ' 

Robl^nstoff  .  .  54,77  IMl|75' 
:        Waweirstoflf    ,  10,iÄ      ,10,9»  . 

Gmelin  ii8iHil'*amfc»ili«igkeitii^llM  Lignoa. 
Latte'  vor   der  Rectöfication   über  Ghlorcalcium 
0,83e05  specif.  Gewicbt  hti  +  ttmli  liodil»  ^ 

Riiel^nNiliC'liiif '4^58^75  gefiiUen  und  das  specif; 
Gewieilt  auf  0,6426 'bei  -j*  Id^  gestiegen.  Ge« 
i^mck  und  fievoth  w«M*  jgewäittluiA;  iUienirCig. 
Ah^  'den  «bctt >  «ügtflikf M  IMnMclMte^i {«r  es 
offenbar,  dass  diese  Flässfg^eit  dieselbe  ist,  welehe 
reicMich  gemiscbt  mit  Holzgeist  bei  der  Destiila- 
iiön  von  BirlteBbol«  eiSialteii  Wird',  iiiid'wd/6bej  . 
ohne  in  Betreff  äi^r  EigenseballeB  voUhoinfpeil 
milDumas's  und  Peligot's  essigsaurem  Mefbyl« 
oxyd  iibereinzustimmeiiy  durch  Kalhhydrat  docti 
^alig  in  Ewigtilwe ,  die  mk  dorn  Knlk 
iiribindetv  und  in  'Bo||Mill(oli*i'tMnolst  -winL'  '  u 
•  Weidmann  und  Schweitzer*)  babcn  aus  XjUt. 
dem  Holzspirititö  uugefältr  »nf  gleiche  Weise,  wift 
hi^iig,  «ine  ipinlilMe  FiiMglM^^  diu 
•ie  JE^  nennen ,  «nd  eine. endtoe;. -die  ein  lUff 

Keichenbaok's  MetU^ halten.   Der  Xjiit  koehl 

♦  *  '  '  I  *  • 

—  IUI    »■•»■I  tukm    t  'Iii         M        .  J    »       ,1      V  , 
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,  ,   hei  4-600.    Seiu  specif.  Geliebt  ist  nickt  ange- 
geben.   Er  miscbt  sieb  mit  Wasser  in  allen  Ver- 
bältnissen,  und  sein  Gas  bat  2,264  spccif.  Ge- 
.  .     wicbt.    Der  Mesit  bat  0,80ö  spccif.  Gewicbt  (bei 
einer  nicbt  angegebenen  Temperatur),  kocbt  bei 
-f-  63^  und  sein  Gas  bat  2,873  spccif.  Gewicbt. 
Er  miscbt  sieb  mit  Wasser  in  nicbt  geringerem 
Verbältniss,    als  3  Wasser  mit  1  Mesit.  Der 
Xylit  giebt  mit  Scbwefeisäure  dieselben  Verbin- 
dungen,  die  man  aus  dem  Holzgeist  erbält,  aucb 
mit  Oxalsäure  und  Scbwefeisäure.      Der  Mesit 
.MMM^iJ  giebt  weit  weniger  deutlicb  äbulicbe  Productc  und 
die  Scbwefeisäure -Verbindung  davon,  welcbe  nach 
der  Ausfällung   der  Scbwefeisäure   mit  koblen- 
saurem  ßaryt  übrig  bleibt,  scbcint  nicbt  saures 
scbwefelsaures  Metbyloxyd  zu  sein,  wiewobl  bei 
der  Destillation  derselbe  ölartige  Körper  (von  dem 
weiter  unten)  erbalten  wird,  wie  mit  Holzspiritus. 
Die  Analysen  scbeincn  fast  dieselbe  proccutiscbc 
Zusammensetzung  auszuwe4Scni>.<Mi<  -  -^     ..  > 

.  "T*      Xylit.  ;^loH*  Mesit.    '  •' 

Gefunden    Atome    Berechnet,  .j   Gefunden    Atome  Bcreehne| 
KoUlcnstofl-  .  53,83  6      '    54,24  "*  '";     54,64  6         54,04  ' 

Wasserstoff  .  10,97         14     »10,32     •  9,97         13  9,66  ' 

Sauerstoff.  .  35^19  3  35,43  35,38         3        35,77.  . 

Es  sebeint  ziemlich  offenbar  zu  sein,  dass  das, 
vras  bier  den  Namen  Xylit  erbalten  hat,  ein  Ge^ 
misch  Ton  Mesit  mit  wenig  Holzalkohol  gewesen 
ist,  welcher  den  Mesit  um  so  yiei  leichter  löslich 
macht,  dass  nicht  eher  als  bis  3  Theile  Wasser, 
die  den  Mesit  allein  lösen ,  hinzugekommen  sind, 
etwas  abgeschieden  wird,  so  wie  auch  dass  dieser 
Mesit  und  Gmelin's  Lignon  ein  und  dieselbe 
Flüssigkeit  sind.  Aber  was  diese  Flüssigkeit  ist, 
lässt  sich  nicht  so  leicht  ausrechnen.     Um  aus 


t 


i  Atom ^^SBigsäure^ad  3  Atomen  MetLyloxyd  so^ 

m^ig  Saaerildr^  4ft.4i«te  Ab  Fonwd  C^B^O^ 

geben,  was  wiedcium  50  Proccut  KoliicustoiT  enf 
spricht.     WolU^  man  aber  das  nicht  unmög-  * 
lieh«  y«ff^iUtiiM«  .aniMhiiieBi  diMilpliM^^^ 
mat  3  Alimie  MeChyloxyd  t  Atßtit  «ssige  Steta 
(G^H^  ^  20)  catlialtc,  so  hommt  die  pioccotischc 
Zusammensetzung  den  Analysen  .#^r  nahe,  sie 
,  aplBl  jedfNift  akfit  völlig  54  PMcent  KahkMiejtoff  * 
▼oran».  ^Das  spe«ICl4Giewidit  4ai  6m«§ '«ort  llflilt 

pa8ät  uärnlich  wohl  zu  i  Vol.  Essigsüuic  und  3 
VoL  M0lbylo3Ly4y  die.  sich  von  4  ayf  3  verdichtet 
haben,  wiweh  *dae  speiaf*  Gewicht  .==d,7ö  .i(il| 
abe^  es  ist  klar,  dass  dieser  Gegenataiid  dMli 

neue  Versuche  ausgemittelt  zu  werden  verdient*.. 

'Wei4«ia»ti'uiid  Seh we  ilaer  haben  Üerner  KnUlyse 
bei  dem  Helzgeiät  mid  des  Hi^ylimbisdiMm^'^yi'«'^'^^ 
eine  Neigung  bcobaclitet,  bei  der  Destillation  ka*  Metliol. 
tel^irt  zu  werden  and  einen  öUhn liehen  Körper 
lief vorznbijagen ,  den  sie  untersncbt  and  MÜM 
genannt  bab^n.    Wird  I  Theil  Helsalbehpl  nnt 
i  Theil  conccntrlrtcr  Schwefelsäure  dcstiliirt,  sp 
geht  anfangs  ein  wenig  Uelzalkohoi  über,  d^n 
fillgt  unter  Eiktmckeluiig  von  seblüreiigier  Sanre  * 
ein- ittsrtiges  JLiquidnm,  Essigsäire  und  am  Ende 
ein  wenig  schwefelsaifres  Methyloxyd.  Mit  4  Thei« 
Icn  Schwefelsäure  wird  dieses  .01  aiebt  erbalten» 
sondern  ein  Geniadb  von  sehweMsanreni  nnA 
sigsaurem  Methyloxyd,   Wasser,  Essigsäure  und 
schwefliger  Säure..  Mit  10  Theilen  ßehwefclsaure 
erhält  man  beinahe  reines  aehwefelenwes  Methyl« 
oxyd ,  wiewoU  düe'Scbwcftlsftare  gleiduMilig  zer* 
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setzt  wird  in  scliwefllgc  Säure ^  wälireud  in  ^der 
Retorte  eine  schwarze  Mmse  Jiwmt^tkMsti  *i: 
^'  Der  öMkiiliehe  Korper,  das  MfetW;  isf  4ttii^ 

kelgelb.  Man  schüttelt  e8'''iiiifr  Kalilauge,  nm 
schweflige  SSure  daraus  ^aiiisaf^azieheu  und  destillirt 
es  dmaf  »über  Itaualisclie  Baryterde.  ^Was  zlieM 
«Ifergebt,  enAiill'  ein  wenig  HohallNfhot'  vilA 
Vird  für  sich  giMiominen.  Das  darauf  folgende  ist 
farblos  und  wird  weggenomnien)  vrenn  das  Über- 
gebende ftieh  zu  färben  anfilngt.  idas  zuleüstÜb(^i^ 
gehende  iafr  gelb  gcrärbl. .  ]£ir Methol  ist  fätMd», 

kocht  bei  +  i75P  und  hat  im  übrigen  alle  die 
Eigenschaften  9  die  dem  öl  zukommen ,  welches 
Kftne  atiB  dem  Mhen>liolz8|il^itu8  abgeschieden 
nnd  «nalysirt  hat  (Jahresti.  1038  S%  834)*   Esf wnfdi^ 

zusaminengesetzt  gefunden  aus  :  ' '  - 

Geliinden    Atome  .  Berechnet 

Kohlenstoff.  ...  83,93      20.^  84,18 
r      Wassersteffu  « 4<H47  ^  »  v  iO|dft 

SaneMtoif.  :  :     4.  5,50, 

was  auch  mit  dem  Kcsultate  ¥on  Kanc's  Analyse 
iibaveindttnimt4 . .  - ' 

;  -:Wird  oicahanves  Heihylox^d' mit  Wasser  be- 
handelt, besonders  in  der  Wärme ,  so  bildet  sich 
einie  Lösung  von  Oxalsäure,  während  ein  Ol  ah- 
gfesehteden  wird ,  das  In  Betreff  seiner  Eigensehif« 
ten  dem  Melhol  gleicht.  Kein  Holzalkohof  vAtA 
gebildet.  Dieser  olähnliche  Körper  hat  ein  specif. 
Gewicht  Ton  nahe  i,0«  Seine  Zusammensetzung 
ist  Terschieden  TOn  der  des  Methols ,  nümlieii  t 

KohlenstoÜ' .  .  aO,5i       20  •    80,86  . 
Wasserstoff.  .  13,94      42  13,85 
Sraetstoff  .  .  *   ^  1^ 
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Dumas*)  hat  eine  von  Kane  (JaLrcsb.  1838  Formome 
S.  338)  unter  dem  JVamen  Formal  aogcgcbciic  und 
analysirtc  Verbindung  analysirt.    Er  nennt  sie /«or^^ 

momethylal  nz  3  2]VIc-j-|F,  nnd  er  bat  dabei  in 
Rücksicht  auf  die  Zusammensetzung  und  das  spe^' 
cif.  Gewicht   in  Gasform   dasselbe  Resultat  wie 
Kane  erhalten.    Dumas  bat  das  specif.  Gewicht 
davon  in  Gasform  ungewöhnlich  gefunden,  indcnl^  ' 
es  ^  von  der  Summe  aller  einfachen  Volumen  au8«i^ 
weist.    Aber  es  sind  ganz  einfach^  wie  ich  in  dem 
erwähnten   Jahresberichte   gezeigt  habe ,    1  \o\^ 
Forniylsäure  und  3  Vol.  Melhyloxyd  von  4  auf  3 
Vol.  verdichtet  worden,  wobei  also  die  Verdich-I  ^ 
tung  von  dem  Volum  der  Formylsäure  ausgemacht 
wird  und  die   Verbindung  ein  eben  so  grosse»: 
Volum  hat,  als  das  darin  enthaltene  Methyloxydgas., • 

Malaguti**)  hat  jedoch  mit  grosser  Wahr* 
scheinlichheit  angegeben ,  dass  das  Formomethylal 
nicht  aus  i  Atom  Ameisensäure  und  3  Atomen  #'>-MutiLi(i*( 
Methvloxyd  bestehe,  weil  man  daraus  nicht  mehr 
Ameisensäure  ausziehen  könne,  als  ^  Atom  ent-^.  f»«.;.! «.i 
spricht.    Er  hält  es  für  ein  Gemisch  von  amei-;  '"^^H  ^  ' 
sensaurem  Methyloxyd  und  einem  anderen  Körper, 
den  er  Mcthylal  nennt,  und  welcher  durch  De*: 
stillation  abgeschieden  werden  kann.     Wird  die. 
Destillation  fractionirt,  so  enthält  das  zuerst  über- 
gehende das  meiste  ameisensaure  Melhyloxyd  mit  ' 
sehr  wenig  Mcthylal,  worauf  endlich  das  Methylal 
mitsehr  wenig  ameisensaurem  Methyloxyd  übergeht.  ^ 
Das  Methylal  wird  rein  erhalten,   wenn  man  das 
Formomethylal  in  einer  vcrschliessbaren  Flasche 

^  Annal.  der  Pharmac.  XXVII.  pag.  135. 
")  Coniptes  Rendas.  1838.  %  Sem.  p.  491. 
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•  mit  dem  1^  faclien  Volnm  Wasser  Ycrmlsclit  und, 
naclidcm  es  sich  darin  aufgelöst  liat,  sehr  wenig 
trocknes  Kalihvdrat  hinzusetzt.  Es  entsteht  dann 
eita^  heftige  liiuwirlaing ,  bei  der  das  aineisen- 
saurc  Methyloxyd  zersetzt  wird,  und  das  Mcthylal 
sich  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  abscheidet. 
'  Dieser  Körper  hat  folgende  Eigenschaften:  Er 
ist  eine  klare,  farblose  Flüssigkeit,  die  wie  For- 
uiouiethylal  riecht,  bei  -]~  17^  ein  specif.  Gewicht 
yon  0,8551  hat  und  in  Gasform  2,G45  wiegt^ 
bei  42^  unter  0"'y7Gl  Druck  kocht ,  und  aus 
C^II^O^  besteht.  Unter  dem  Einfluss  von  oxy- 
direndcn  Reagentieu  giebt  sie  Ameisensäure.  Sie 
löst  sich  in  3  Theilen  Wasser  und  nach  allen 
Verhältnissen  in  Alkohol  und  Äther.  In  Gas- 
form wird  sie  von  13  Vol.  ausgemacht,  verdichtet  > 
zu  2,  wonach  das  berechnete  specif.  Gewicht 
=  2,642  ist.      aJ»- Hasfe*-^!}!^;!  *  .  ...      i. ,  -»i 

Verbindungen      Malaguti*)  giebt  ferner  an,  dass  er  bei  der 
oxyd  mU  Säu-  Behandlung  des  essigsauren  Methyloxyds  mit  Chlor 
ren, Lebandelt  ganz  andere  Resultate  erhalten  habe,  als  Lao* 
mit  Chlor,    ^^^j  (Jahresb.  1839,  S.  431)  beschrieben  hat. 

Es  wird  Salzsäure  entwickelt  und  diese  begleitet 
Yon  einem  flüchtigen  Stoff,  der  einen  stechenden 
Geruch  besitzt.  Die  durch  Chlor  veränderte  Flüs- 
sigkeit hat  keinen  fixen  Kochpunkt,  wird  durch 
Destillation  zersetzt  und  giebt  mit  Alkali  sowohl 
Ameisensäure  als  auch  Essigsäure.  Die  Analyse 
dieser  Flüssigkeit  gab :    *      *    '  . 

Gefunden        Atome  Bcrecbnct 

Kohlenstofl*  .  .  25,50  26,48      ii      25,58  ' 
Wasserstofl*.  .    3,11    3,13      8  2,78 


')  Comptes  Rendas.  1838.   1  Sem.  pa(r.  696. 
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Saöcrslpff  .  .  23,19  2^,33      4     22,3i  \. 

eiDsUn^Bpeo^.jUiit  der  fol^^djep  Formel  (wori,a 

setzte  Anzahl  ^od  Ato^iel»  3  Afnl  entlifilten  ist. 

eÜM)  ¥Mii«Migi  irö»  • }  J  BveP^i  2  f  S  »• '  Wr^m». 
Mr.  ^-Btt^mdmire  Methyl^xyd  bringt  einen  Kör- 
per bervor  9  den  Wasser  in  Oxalsäure,  Koblenoxyd 
und  Cblomasserstoffsäufie  Bcra«tot.  JMs  -icbweM^' 

vWt  <i|l»{  IPMif  l^eAttfiiangeB  Von  Koblenstoff  mit 
Cblor:    Auch  über  diese  Verbindungen  dürften 

wer» 

dMliMnnnli«? .«  i.-  :i>/,*'''  ^:      .:j:'  ti  i^iti  . 

•  ^Idt>  VotMof  lfli  Torigen  Jahresberiebte  S.  47B  Egtiggeigt 
die  vorläuBg  mitgethelllen  summarischen  AagaMni^ 
▼ou  Kane?8  Versneben  über  ^»oAettMiy 
den  EeMgnIUbol  K  nndB  dan .  aaiahrf4e^grteileteV 
Yeffliiadnngea  aiw   Diese  Arbeit  ist  nun  heraus-- 
gekommen*)  tand  ich  will  hier  über  depi>lnlMilt> 
derselben. :Bericht  erstatten.    Ick  bebcH  iuüTMIev^ 
gebiidM0elrabenehte'a'4ai  «n«iluit,4d»tll»nn 
die  .Näieeal  Ar  die  neuen  ^efUnduagen  von  Mesit 
hergeleitet  habe,  eine  Herkitung,  die  nicht  gut^  ,  '  . 
gefvählt  zu  sein  scheint,  tbeils  weil  Aeteken-  .  ,  ... 
lluiftUe  Metit  .nielut!&sjgaikebol.  j8t>  . 
di^iNMüi  kng  Vfeiden  lUnd?  wenig  woMkluigeadM 

^  .  .  .  .  •>• 

^agg.eadojrCXU  Ajinal.  ^XJUV.        473.  .... 
Benetiw  Jabra-Berlebt  XK.  38 
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sind,  z.  B.  iKfe5t7tc-^/WioZ  (Aceton),  Mesitylen, 
M csityl ,  Mesityloxyd  ,  weshalb  ich  mich  berech- 
tigt zu  ballen  glaubte  ,  die  Benennung  des  Radi- 
cals  dieser  Verbindungen  In  Onyl  zu  ändern,  eine 
Benennung,  die  ich  hier  In  Anwendung  bringen 
Werde.  Diese  Arbeit  ist  von  grossem  theoreti- 
schen Werth ,  aber  sie  scheint  weniger  als  eine 
Tollständige  Abhandlung  betrachtet  werden  zu 
müssen  ,  denn  als  ein  einigermassen  ausführlicher 
Entwurf  zu  der  Arbeil  über  das  ganze  Gebiet,  wo- 
durch Kane  vorläufig  nur  sein  Prioritätsrecht  fest- 
zustellen gesucht  hat.  Die  Eigenschaften  der 
neuen  Körper  sind  darin  sehr  dürftig  ausgemittelt 
nnd  so  gut  wie  nur  blos  im  Vorbeigehen  berührt, 
während  verschiedene  Zusammensetzungsformeln 
nach  bloss  zur  Hälfte  ausgeführten  Analysen  auf- 
gestellt worden  ,  deren  Zahlenresultate  oft  von 
der  Formel  mehr  oder  weniger  abweichend  sind. 
Aus  dem ,  was  ich  im  vorhergehenden  Jahres- 
•  f  '  Berichte  angeführt  habe,  ist  es  bekannt,  dass  der 
Essigalhohol  aus  C^Hi^-ffiO ,  =  2C3H6  0,  be- 
steht, dass  bei  einer  seiner  Metamorphosen  2  Atome 
Wasserstoff  und  1  Atom  Sauerstoff  aus  der  Ver- 
Lindung  treten  und  C^IP^^O  zurüchlassen,  was 
einen  eignen ,  dem  Athyloxyd  und  Methyloxyd 
äluilichcn,  ätherartigen  Körper  ausmacht.  Wir 
nennen  das  Radical  C^H^^  Ö'*»^'  "öd  das  Oxyd 
CCRio^O  Önyloxyd  (Kane's  Mesityl  und  Me- 

sityloxyd  oder  Mesityläther).         -  >        i>-  .  ^,>ud 

Önjloxyd.       Önyloxyd^  -|"         wird   zwar  durch 

Schwefelsäure  aus  Essigalkohol  hervorgebracht, 
aber  in  gebundener  Form,  woraus  es  nicht  aly» 
geschieden  werden  kann ,  ohne  eine  Metamorphose 
zu  erleiden  ^    man  erhält  nämlich  schwefelsaures 
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Önyloxyd,  bei  dessen  Destillation  in  Löherer  Tem" 

peratur  der  Sauerstoff  mit  2  Atomen  Wasserstoff  ^ 

in  Gestalt  von  Wasser  mit  der  Schwefelsäure  ver- 

hundcn  zurückbleibt,  während  eine  sauerstofffrcle 

ölarllge  Flüssigheit  übcrdestlllirt,  die  welter  un- 

ten  unter  dem  Namen  Onol  erwähnt  werden  soll^ 

die  jedocli  immer  von   ein  wenig  unzcrsetztem 

Onyloxyd  begleitet  wird.    Aber  diese  Dcreltungs* 

methodc  des  önyloxyds  lohnt  nicht  der  Mühe. 

.  -Als  hatalysirendcn  Körper  wendet  man  daher 
Yorthellhafter  Salzsäure  an ,  wiewohl  es  damit  sehr 
langsam  geschieht.  Um  die  Katalyse  von  einigen 
Unzen  wasserfreien  Essigalhohols  zu  vollenden 
Ist  es  erforderlich^  mehrere  Tage  lang  wasserfreies 
Salzsäureges  in  dasselbe  einströmen  zu  lassen.  ^ 
Der  Esslgfllkohol  saugt  dasselbe  begierig  ein  und 
nimmt  dabei  eine  braune  Farbe  an.  Damit  ge- 
sättigt, bildet  er  eine  diche,  dunkelbraune  Flüs« 
sigkclt,  die  unreines  Önylchlorür  Ist,  welches 
durch  Waschen  mit  Wasser  von  Salzsäure  befreit, 
und  in  Alkohol  aufgelöst  wlrd^  die  Lösung  wird 
mit  kleinen  Portionen  Kallhydrat' versetzt,  bis  sie 
schwach  alkalisch  ist ,  und  mit  der  G  bis  8  fachen 
Gewichlsmengc  Wassers  vermischt,  wodurch  das, 
durch  die  Auswechselung  des  Chlors  gegen  den 
Sauerstoff  des  Kalls,  neugebildete  Önyloxyd  nie-  ^ 
dcrfällt,  während  Chlorkallnm  in  der  Lösung  zu- 
rückbleibt. So  erhalten  bildet  das  Önyloxyd  eine 
gelbliche,  ölähullche  Flüssigkeit ,  die  mit  W^asser 
Yon  anhängender  Mutterlauge  befreit,  mit  Chlor- 
calcium  getrocknet  und  destlUIrt  wird ,  wobei  im 
Anfange  der  Destillation  ein  wenig  wiedergebil- 
deter Essigalkohol  zugleich  übergeht,  der  vorher 
abgenommen  wird.   Die  Flüssigkeit  wird  dann  dem 

'     '  '  38  * 

Digitized  by  Google 


584 

% 

grösseren  llteile  naeli  üMestiilirt'  aber  Hiebt  ginz, 

weil  dann  eine  Portion  von  einem  wcnip^er  fliicli- 
ttgen,  nickt  sauerstoffhaltigen  Körper  zurückbicibt, 
derselbe  9  welcber  bei  der  DeistUlalion  des  Essig* 
albohols  mit  coneentrirter  ScbwefelsSore  gebildet 
'    wird,  und  welchen  wir  Öuol  nentien. 

Das  Önyioxyd,  anf  diese  Weise  bereitet,  hat 
folgende  Eigensebafteii :  £s  bildet  eine  Mare^ 
farblose,  ölähnüche  Flässigkeit,  rieebt  gewürabaft  ' 
und  dem  Pfeffermünzöl  etwas  übnlich,  kocht  hei 
4-i5i^9  brennt  mit  lencbtender^y  weisser^  etwas  ru- 
'  sender  flaAime,  ist  nntöslicb  in  Wasser,  löslieh  in 
Alkohol.  Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  ans  t 

.  Gefunden     Atome  Bereclmei 

.     Kohlenstoff  .  .  7ä,60      6      73,88  . 
Wasserstofi .  .  10,5»    iO  iOM 
Sanerstoir 15,8t      t      i8;07L  Jfe  . 
Atomgewicht  =  621,02(1.     Es  ist  also  voHkom* 
men  isomeriscb  mit  Fremy's  Metaceton  (Jahresb. 
1837'  S*  333)9  von  dem  es  sieb  jedoch  bestimmt 
durch  seine  geringere  Flüebtigbeit  nnteniebeidet^ 
denn  das  Metaceton  kocht  hei  -}-  84^. 

Das  önylaxyd  nntetfscheidet  sidi  von  dem  Atbyl- 
oxyd  und'  M«tfiylezyd  darin ,  dass  es  ^  sn  weit' 
bis  jetzt  gefunden  ist,  mit  Saucrsloffsäiiren  keine 
neutrale  Verbindungen  bildet,  sondern  alle  können 
mit  Basen  sn  Salzen  verbunden  werden,  in  welche^ 
dann  das  önyloxyd  '  mit  eingebt.  Dagegen  giebt 
das  Radicai  desselben  Atherarten  mit  Salzbildern. 
ÖsjlcUartr.  Önylekhrür,  CöflioCl,  wird  auf  die  hei  der 
'  Bereitung  des  önylsKyds  angeTubrte  Weise  -!cht 
t<Wg  rein  erbalten,  znmal  es  b^i  der  DesMlation 
immer  eine  Zersetzung  in  Essigalkohol  und  Onol, 
das  sauerstofifreie  ölartige  Producta  erleidet. 

4 
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Die  beste  Bereifnogsraelliode  deiselben  ist» 

dass  man  in  künsllicli  abgeküliltem  was^ciTielen 
Essigalkohoi  nacii  einander  kleine  Portionen  von 
Pkospborsttpereblorid  attflösl^-  Wer  der  Essigal- 
bohol  nicbt  völlig  wasserfrei,  so  erfolgt  die  Aof* 
lö'sung  unter  starker  Wanne  -  Enlwlckelung ,  n  as  ' 
jedoch  bei  guter  Abkühlung  keinen  nacbtbeiligen 
Einfluss  aasübt.   Oer  Pbospbor  wird  auf  Kosten 
des  Essigalkobols  oxydirt  zn  Pbospborsiure ,  die 
ferner  Wasser  bindet,  und  das  Chlor  tritt  mit  dem 
dabei  entstandenen  önyl  zusammen.    Nacb  Been- 
digang  der  Einwirbifag  wird  mebr  Soperchlorid 
Mgesetst  nnd  dann  tropfenweise  Wasser,  bis 
auch  dann  alle  Einwirkung  beendet  ist.    Auf  diese 
Weise  fährt  man  fort,  abwechselnd  Supercbiorid 
md  Wasser  tropfenweise  sn^setseny  bis  man  auf  \ 
ein  Atomgewiebt  C^Hi^O'  swei  Afome  ¥€l^  Ter- 
J)rauL'lil  hat.     Darauf  wird  das  Ganze  mit  der  3 
bis  A  fachen  Gewichtsmenge   eiskalten  Wassers 
▼erdiinat}  wobei  das  Cblorür  in  Gestalt  eines  sehwe«  • 
Yen,  sehwaeh  geiblieben  Öls  niederf&Ut,  das' mit 
der  möglichst  kleinen  Mcn^e  Wasser  abgewaschen 
und  über  Chlorcaieiuin ,  das  darin  nicht  iiislieh 
sst^  getroebnet  wird.   Von  seinen  Eigenschaften . 
findet  sieb  'weiter  niebts  angegeben ,  als  dass  es 
,  frisch  bereitet  YöUig  neutral  ist,  dass  es  aber  bald 
anfängt  zersetzt  zu  werden ,  so  wohl  für  sich 
selbst,  als  aneh  toter  Wasser,  wobei  sieb  Salz« 
saure  nnd  Onol  bilden,  was  dureb  eine  Destilla» 
tion  so  beschlennigt  wird,  dass  man  wenl<;  Cblo- 
rür überdcstillirt  erhält«    Man  findet  niebts  auge* 
führt  zor  Erbl&mng  des  Widerspruchs ,  der  hier 
stattfindet  in  Betreff       Destillirbarkeit  des  we- 
niger reinen  .Chlor ürs  ,  das  direct  durch  Salzsäure 
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vnd  Alkoliol  erhtlten  wirdy  und  der  Uliiiii^lieli- 
Iseil  9  das  auf  die  letetere  Art  bereitete  Chlorir- 

zu  dcstilllren.  Das  Chlorüf  wuide  2.uäamiuc]ige- 
jetzt  gefunden  ans: 

Ge  fanden     Atome  Berechnet 

Kohlenatoff  .  «  47>5S7  B  47^66 

Wtseerstoir.  •  6,67  10  6,49 

Sauerstoff.  .  .  45,88  S  45,85. 
Atomgewidit  =  963,68* 

OA^ijodür.  ÖnyljodUry  C^B^i,  wird  aof  die  Weise  er» 
lialteu,  dasä  man  in  ein  aa  einem  Ende  zoge- 
scLmolzcncs  Glasrohr  ein  wenig  Jod  seliiittet,  un- 
'  gefiilir  die  doppelte  Volum -Menge  EssigaUkolMil 
darauf  glesst  nnd  ein  Stadt  Pbospher  hineinwirft» 
Das  Gemisch  wird  gelinde  erwärmt  und  die  Fliis- 
fiigkeit  nach  l)eendigter  Einwirkung  mit  Wasser 
gesehUttelt ,  '  wobei  sieb  das  Jodiir  alisebeidei 
in  Gestalt  einO  farblosen  ölartigen  IiiqnidnoM^ 
J^s  hat  wcni^  Bestand;  «fod,  Jodwasscrstoffsäare 
undKolilc  fangen  bald  an,  sich  daraus  abzuschei* 
den.  Die  Abseheidiing  des  Jods  bembt  wahr» 
scheinlieb  auf  der  Einsaugung  Ton  SanefslolF  ans- 
der  Luft  durch  JodwasserstoiTsäure. 
^hw^AISnjl,  SchwefelÖHj/h  Setzt  man  Onylchlorür  zu  ei- 
ner Anflösnng  von  Kalinmsnlfhydrat  in  Alkoholy 
und  unlermrft  das  Gemiseb  einibr  Destillation,  so 
wird  ein  gelbes  Destillat  erhalten ,  welches  leich*^ 
ter  als  Wasser  ist.  £s  enthält  .Önyloxyd  und 
önyleblorur,  neben  einem  stinkenden  Körper, 
der  allmalig  Schwefel  absetzt.  'Kane  hält  es  fiir 
wahrschein  Ii  eil ,  dass  dieser  Sehwefelonyl  ist^  aber 
da  Weinalkobol  angewandt  werden  war,  so  ist 
es  .niebt  leicht  tu  entsebeiden ,  anf  wessen  Koüen 
die  Schwefel  Verbindung  sich  gebildet  hat. 
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i    Schwefelsaures  Önylaxyd.   B«  SckwefaUäure  ScU^vcfd- 
i#^iiidel  «icb  mit  dem  önyloxyd  in     Verhall-  ösyloxxd. 
.»iMen,  da«  eine  devwxjentlriill  .tiAtoBt«<iolfc^'^}ed«a& 
f^ÖeS-f-H,  und  das  andere  I  Atem  Oxyd  ntid 

m  Atome  Sinre  =  U^e^^  -f^^-  ^^tde  licftial. 
len  die  «leklronegalWe  rKitbt^'tfär  SMte  ' i^df  i^- 

tigen  Basen  m  ganz  deiuselhen  Verbällnisse,  als 
wäre   kein  Önyloxyd  damit  verbunden.  Kane 
nennt  die  Mtere  Satfötikith^lie  AM' ^tkä^  ^^^d^^^ 
dere  Fersuljomethylic  Aeid:  Wir  Wbllinn  die  er- 

stere  Onyloxi/dsc  luve  feisäure  uud  die  letztere 
Önyloxyd'  Doppelscfiwejelsäüre  nejapen.  Die  erste, 
die  ÖnylokydscLwelelsäare  wirct  am  besten  ans  ft 
VoL  Essigalkoliol  und  l\¥oi. '$ebw'efebäüre,  und 
die  letztere  aas  i  Vol.  Essigalkohol  und  2  Vol. 
Sckwefelsänre  gebildet ,  not^ei  jedoch  immer  noek 
ein  wenig  von  der  ersteren,  die  sieh  gern  TOr* 
sttf^^ae  biUety  eitikaltfui  «fitd;  in  beide»  Fal* 
Icn  wird  die  Flüssigkeit  mit  d^r  dreilaekeii  Vo- 
lum-Menge Wassers  ve^iinnty  mit  koklensaurem 
JKalk^  Barj!  evjkar^Alfiiixjd  gfsUlMgl^  4it»ltf  ^ 
geftUle  sckwelelsanre  Sab  abiltriH  lind.diia  klare 

Flüssigkeit  hin  zur  liiyntailisation  abgediiustet. 
Aus  dem  angeschossenen  Saj^  scheidet  man  die 
Säure  durck  ZnjlHIpfeln '  Ton  verdünnter  Sekwe«  , 
felsäni«  ab^  bis  dadureb  iriekto,  mehr  geMlt  wird. 
Die  auf  diese  Weise  ah^eäcbicdencn  freien  Säuren 
,  vertragen  nicht  das  Verdunsten  in  der  Wärme^ 
weii  sie  aogieiek  anfangan  naek  ÖnyioEyd  an  rie** 
eben,  woMinf  aie  aiek  sdiwärzen  mid  nekwellige 
Säure  entwickeln.  Wie  sie  sich  hei  der  Ver- 
dunstung im  luftleeren  Eaumei  ohne  Wärma^  ,ver- 
fcallen>  iat  nickt  angegcJben.  ^        :  < 
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Von  der  Önylschwcfelsäure  ist  nar  ein  Salz 
tiatersacht  worden,  «anilictL  das  Kalksah*  £s 
;Mlki^Mt  beini;£i!ludUiE  einer  in  iler  Wime  cos* 
le^UfUlm  l^^g  m.  ^J^eatiU  «Iner  Mme  TM<Ulei* 

lien^Krj»UUcn  an.  Diese  enUialtea  Procent 
^A®*!  ^  ^ll^fB  *  *  WAS  in  der  Warme 

darens  a^fgetr^d»9^,]|i(ei^  .3eaai  gelindM 

%|ir#rnien  mil  «SAlpeteraänre  zereelst  es  stek  mit 

explosiver  Hcfügkeil,  Das  Salz  wurde  zusanunen- 
^s^M^t  ^eCunden  aus : 

.  t  Gefunden    Atome  BcrrcTinet 

V      Kalk  .  .  .  ,  .  83,7  1  24,t 

SehwereMnve  33,3  1  33,8 

^         Kolilensloff  .  .  30,3  Ö  31,0 

Wasserstoff .      4,4  10  .  4,2 

Saneratoff »  •  •   8,3  i  .  6^89 

del  eine  is^rntge,  zerfliessliclie  Masse,  iu  welcher 
man  iiier  und  da  kleine  Nadeln  eingemischt  sieht^ 
die  wahrscheinlich  das  Tnrheigehende  Sals  oder 
auch  Gjfk  sind.    Er  cnduilt  i  Atom  Krysteilwas- 

ser,  das  in  der  Wärme  darans  ausgetrieben  werden 
kann»   £r  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefnndea    Atoaia  <  Berechnet  > 

Kalk  .  .  .  .  .  98,88  f»  28,15  . 

SehweTeislore  41,88  8  41,05 

Kohlenstoff  .  .  18^58  6  18,76 

Wasserotoff,  .   3,33  iO  3,06 

Sauerstoff.  •  .  7ßi  1  8,16, 

=  2CaS  +  f^^Oe.  ' 

Daa  Barytsah,  2Baä+  f^Öe,  krystallislrl  in 
isieiuen  jperlumtterglänzeudeo  Schappen,   die  i 
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•     •  I 

^en  Fenik , :  mmmi  -  .  cfliitit  werden  ikiidl  Iimsc« 
nach   d^ir  uV/e9pbrjsm^g  das   Etdsalz  ungefärUt 

gleieiien  Gewidilsnienge  fvasaerfreieiiEssigallMiliolf  Kalloo! 
auf,  so  erfcflgt  starke  Entwlckcluug  von  Wärme, 
liei  der  das  Gfpiifiicli  dapkcibrjiUA  wird.  Ais  diese 
^iire'.F|jmig|lfsU  n^.l^liieii^a^rem  Nalfon  gesll* 
tigt  wurde,  ao  wurde  eme  sehr  geringe  Menge 
Ton  ön^lo^^yd  -  phospliorsanrem  ^alrpu  erhalten, 
dessen  Ab^cheidutig  vom  unveränderten  phosphor- 
•luiven  STetfoii«  i^cht  ^yngelilhrt.  worden  jjSt*  jpi^ees 
neue  Sajb  eeliimt  in.rliaiiik^idal^  Tafeln  an,  die 
In  der  Luft  vervplttern  und  Krystallwasser  ver- 
lieren.   In  A^f  ^Wärme  schmelzen  sie  in  ihrem 

KryataJUw||90fV^r.  W  ,  fcwnl  kp^i  »ä* 
durch  Hitse  eutgetrielien  werden  kann.   Die  desii 

erfordeilichc  Temperatur  ist  nicht  augegeLen.  Das 
dabei  zurüchbleibende  Stlz^^  87,8  Procent,  liess 
beim  Verbreniien  in  ofencr  I^ullt  48^  Pioeent 
phosphorsanren  Natrons  sorude,  wahrend  89  Ph>- 

cent  davon  verloren  gingen.     Nach  einem  so  be- 
schaiTenen  Versuch  Jicrecbn^t.  ^Jüaipke-.dic  Fo^rmel  . 

Na»i  +  C«H»02  +  5ll;  tidfe^  licfrediiietv 
Procent  phosphorsauren  Natrons  geben  müsste. 
Den  Rest  niuuut  er  für  84^4  Proceat  Essigalhohoi 
nnd  21 ,9  Pf^Mit  Wasser.  Es  ist  ein  sein  Qnge«* 
inrjiliiilielies  nnd  wenig  nseliahliaigswifdigea  Vcf* 
fahren,  die  Existenz  neuer  Sauren  und  deren 
Zusammensetzung  zu  bestimmen  bios  durch  Ver- 
brennnng  ani  jder  JLnfi  nnd  BesttaaiiHnig^  des  Ge« 
wichts  das  nnveriwannlen  Aiciwlandiis,  znmal 
wenn  dieses  um      Procent  von  dem  bcceehueten 
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triebt  Doeli  grSaaeram  Redifffannr  iriaii  die  Fbrmel 

==  Na2p«oÖc  +  eH  schreib«»,  da  man  wenig- 
atens  die  wahncheinÜchere  Vermathang  hat,  diss 

'   ;       lie  Sanve  Onyloxyd' nttd  nickt  f!8ai|^äH>i^ 
hält,  was  gegen  alle  Analogie  ist. 

oiiyloxyd-  Onylaxyd  •nnterphosphorige  Säure.  '  WdHi 
'""^  ihiiüdkf  bei  di^r  Bereitan^  "Öii^^ 
jiodiin  Terlahrt,  aber  das  mit  H^asser  VerdliiiiiCe 
Gemisch  von  Eäsigaikohol,  Jod  und  Phosphor  im^ 
Uberscfauss  desüUirt^  so  erhält  man  grosse  Mengen 
JodwaaaMtbffsiliMi'^die  si^b  gasfinrmig  enfWiclielty 
und  in  die  Toirlage  gebt  eine  li^aone,  sebwere, 
ölartige  Flüssigkeit  nber,  die  Jiauptsächlich  aus 
önyljodür  besteht,  das  sich  aber  nicht  reinigen 
lasst,  md  in  der  Retorte  bleibt,  ivenn  Pbospbor 
im  Uberacbiias  Vorbanden '  war',  ein/e  diiAe  Flus-* 
sigkelt,  die  beim  ErLalten  erstarrt  und  dann  wie 
Asbest  aussieht.  Sie  eiithält  eine  Menge  von 
geldglittfeenden  kryBtall8ebu|»i|en  eingetniacbt,  die 
bei  der  Anfläanng  In  Wasifir  -  in  *  Gestalt  eines 
gelben  Pulvers  zu  Boden  fallen,  worüber  weiter 
unten  ein  Mehreres.  Die  Lösung  ist  farblos, 
äebaif  stner  «vlid  sngleieb  inlensiT  bitler  scbin^* 
ebend«  Wivi  die  ikrirte  FMssigbmt  bis  sür  ge- 
börigen  Consistenx  verdunstet ,  so  sehiesst  daraus 
die  darin  enthaltene  Säure  an,  nämlich  die  önyl* 
0xyd'miki9rfk^si4unige-S^^  IMe  -  £igenscbiif<* 
teil  defsdbta  aebsfaien 'afiebt  genaiMip  imlaiettcbt 

zu  sein.      '  '  '  ' " 

Wird  die  erhaltene  Flüssigkeit  mit  bohlen» 
aaareM  Barjl  geaäHigt,  id  eabält  «Mi  ein  Btur^ 
welebea  titeitwieiae  bogleieb  niederfallt,  von 
dem  aber  viel  in  der.  Flüssigkeit  zuriii^kbieibt, 
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was  daraus  durch  Vcrdbnsten  bis  nake,  aber  niclit 
iwkßg  sriir  Tradme  wd  firkaken  erhallen  whiiL 
4Keses  Barytoala  Itl  fe}io)rfd->iiiiterpliospborigsaure 
.J^aryterde^  Terinischt  mit  Jodbarium  ^  das  von  der 
{ zorüdsgebuttenen  JodwasserstofTsäure  benrübrt. 
Oiesaa  ktilo«  Sals  wird  mii  Alköhel  aBSgeköclit,  . 
so  lange  neu  aargegossener  Alkobol  nacb  den 
iKocben  nock  die  Eigenscbaflt  bekömmt ,  sieb  mit' 
.SalpetAiaäure ,  dorek  dasi  dadück^ilfeiwerdende 
Jod,  m  ArklMi»  Danft  ^hnlit  ^kvyslaliiaisdkcs 
Pulver  zurück,  welches  ungefähr  wie  Stärke  ans- 
ftieht.  Dasselbe  ist  neutral ,  kann  entzSindet  wer- 
den und  brennt  dann  mit  lencktender  pkospkori* 
aekcr  Flamme,  wobei  ein  waiataH'ipkatiphetsanite 
Barytsalz  zurückbleibt.  Die  6'nyloxyd •  unterpkos« 
pkorjge  Baryti^rde  ist  sehr  schweirlpsHcli  In  Was«  • 
aer  und  daa^  waa  .aick.  anfltfati  wird  sehr  lang- 
aam  anrgenemmen*  SalpelersS«(^fs' seraetcteie  mit 
vieler  Heftigkeit.  Um  ilivc  Zusammensetzung  zu 
bestimmen^  wurde  nur  der  GckaU  an  Baryterde^ 
an  Kohlenstoff  nnd  iWasaeratoff  beatimmt>  aber 
nidit  der  an  Pkeapbor.  Es  wurden  43,8  bis  44 
Procent  Baryterde,  lO^S  bis  20,4  Proccut  Kok« 
lenstoff  und  3,(>5  bis  4  Procent  Wasserstoff  gefan- 
den.   Hiernach  macht  er  folgende  3eredinnngs 

Pliospliop  ...    2  17,972 

Baryterde  ...    1  43,840 

KoWenataff  .  .  6  21^13 
Wasserstoff.  .12      3,430  . 

Sauerstoff ...   3  13,745, 

.  £=:  fiaP  +  G^H^O-Htt.  WiewoM  diese  Berecb^ 
nung  aoeh  mit  den  dnrek  die  Versneke  gefnnde- 

nen  Qaantijtätcn  der  Bestandtheile  übereinstimmt^ 
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y 

jbftlieii  die  Ver6acbe  dbcli .  keine'  genaue  Prä« 
.  .iBuP  fWbt»^  #«Mi  litut  Phosphor  daiin 
•Mf^l.KViiil^i  4«9.,'  ^  :)ivk:  B^rtlfibeh  p1iospb4»r- 
«äuve  Baryterde,  Ba^P,  nennen,  die  31, 7<> Procent 
Baryicrde  enthält.     100  Th.   dea  ^'Sklzes  lassen 

.eent  jilvMplioraaar«  Bavyterde  züruek  und  diese, 
aualyslrt  durch  Aiitlööuog  in  Salpetersätfre  und 
Anslaiiniig:  der  Baryterde  mit  stehwcfelsaareln  Na- 

«tm,  wi^Mit  MdvB  Pment  Baryterd«  anis."  Ahef  - 

ftaP,  was  nach  der  Formel  erhalten  werden  müsslc, 
konnte  nicht  mehr  als  38,45  Procent  Baryterde 
«Iitli4hefi;lilil>«iii  Es  ist  älso  handgreiflich,  daas 
<4ei<  Phesphorgehah  ki'der  Formel  nicKt  dem  Phos- 
'phorgchalt  in  dem  also  hervorgebrachten  phosphor- 
-sanfen  Barytsalze  entspricht,  und  dass  Kane'e 
'Versulilie  keinem-  liöheren  Phoa|4iorgelkalte  ent« 
«preclieii  als  i3,40B  Proc.  oder  4,5M  Pnxfl  S/rß" 
niger,  als  die  Formel  vorausselzl,  was  sehr  nahe 
^  YOn  dem  angenommenen  Phosphorgehahe  aus- 
mkeht'*'  Es  kt  sonderbar,  däss  dieser  IJibstand 
Kanena  Anßnerkaamkeit  entgangen  ist,'  aber  es 
geht  oft  so,  wenn  man  in  halb  ausgeführten  Ana* 
lysen  den  Rest  durch  Berechnung  ausfüllt.  Man 
kann  es  also  fÜri*  ganz  unbekannt  hallen,  wie  diese 
Art  Körper  zusammen gesetst  betraektet  werden 
sollen,  und  dasselbe  dürfte  mit  demselben  Rechte 
auch  von  der  Zusammensetzung  des  önyloxyd-phos- 
pborsaurea  Na^oae  gesagt  werden  klNmen. 
Önol.  Essigalkohoi  deätilHri  mii  SehwefehHure.  Der 
Essigalkohol  erhitzt  sich  sehr  stark  mit  concentrir- 
ter  Schwefielsanre^.  and  das  Gemisch  färbt  siclit 
tief  brann. '  Bei  einem  Übersefanss  wm  Sebwefel« 
aiwei/fliitimlckeU  sieb  leicht  schweflige  SSare. in 
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Menge  und  es  ents^hlia-  meliWre^Kc^perf  tiMinUeh*. 
ÖmI>  ünjiQÜjd^  '  dme  «wiMiilkAKeli^'i'«iNl  «ine 
Uauie  ,  dM':F1iMigkdr  IMm  » i  >  > 

Wenlen  2  TJicile  Essigaikofiol' iriit  1  Th.  coii- 
«cnUrarter  ^hwefelsäure  in  kleinen  Port^on0u^Bacli' 
isiflinder  jmaaiMkt^  umi»  dk^^üfmiki^ki^  Mttllti*^  kk' 
einer  Glasretorte  bei  einer  •(in0j|;UiH#  ||eeingen. 
Hitze  destillirt,  um  das  ^Überlioetieifi^^vr  Masse 
zu  Termc^den  ,  und  ,  wenn  lbei  dieser  /Tempem^^r 
aiehU  »h«;  «bei%ebl^  dta  l^slilli^ien':iMtleAM^ 
eben,  85  babBra»  ia*4erVöda|p»ttFlattaigMtei^^^ 
eine  schwerere,  die  ein  mit  schwcfligci*  Säure 
gesättigtes  Wasser  ist,  und  eine  leichtere^  dio^un«^ 
gefakr  ^  Ton  de«'  Yolttm  des  ^Essigaikohols  aus« 
naebt,  und  welche  ein  deniBcb  vcm'IBl^ig^Illobol 
mit  einer  okiligeii  gauersfc^M^eien  Flüssigkcll  ist, 
das  einen  waeLsähnlichen  Körper  aulgclöst .  ent- 
bell«  Sie  wird  darcb  Wasebeli  aailliWassk»)  «worlnr 
ein  wenig  Kalibydrat  a«ii|;eMat»ist,  tod  sbbwefliger 
Säure  befreit  9  darauf  in  einer  Uetorte  in  Wasser*»' 
bade  so  lange  erbitzt,  als  daraus  noch  £ssigalko-i 
b^rabdeaiiiUrl,  darauf  in  eineniN^Sendbad^  .destU- 
lirt,  mit  ZoriicUaasong  einer  ^ewissea  Poi^lieii, 
die  weniger  llücLtj<^  ii^t  als  Önol ,  und  welche 
dieses  veronreinigen  würde ,  wenn  mau  alles  über^ 
desliUireii' wolUe.  BlisJOeatiUal^  24  Stondeft  bng; 
über  Cblorealeiui*  getroebttel, ,  abgegossen  .mdi 
noch  1  Mal  rcclificirty  gteLt  reines  Öiiol.  Kaue, 
nennt  es  Meiitylene*  'Der  '?^anie  Önol  ist.  ivoa 
hergeleitet 9  a%eb  detai^elben  Printip^' 'wie: 
Aiberol  Ton  Ätber.  j. 

Man  kann  das  Öuol  erhalten,  wenn  gleiche 
Tbeile  JSasigalkoboi  und  conceutrirte  Schwefel- 
saure, umgeben  Toh  einem  Kakegemieeb,  yer-* 
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mischt  und  darauf  mit  der  doppelten  Volummenge 
Wasser  verdünnt  werden ,  wobei  sich  eine  braune, 
dicke  Lösung  der  wacbsäbniichcn  Substanz  in 
Önol  oben  auf  abscheidet.  Man  dunstet  davon  ein 
wenig  eingemischtes  Önyloxyd  ab,  und  destlllirt 
es  auf  die  angcfübrte  Weise.  Aber  man  erhält  es 
schwierig  völlig  rein.  ^ 
'V  Das  reine  Önol  Ist  ein  ölähnliches ,  farbloses 
Liquidum^  welches  zwiebclähnllch  riecht,  leichter 
als  Wasser  ist,  bei  -j-  135^,6  kocht  entzündet  wer- 
den kann  und  dann  mit  leuchtender  und  rnscnder 
Flamme  verbrennt.  Alkalien  wirken  nicht  darauf. 
Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus :  ^ 

Gefunden       Atome  Berccbnet 

I,  Kohlensloir  .  .  90,14  6  3  90,19 
Wasserstoff  .  .  10,39  8  4  9,8i 
Wird  der  Essigalkohol  als  G^H^^O^  betrach- 
tet^ so  ist  es  klar,  dass  die  Schwefelsäure  ihn  In 
C^H^  und  In  2  Atome  Wasser  katalysirt,  und 
wenn  man  Ihn  als  C^H^O  betrachtet,  so  Ist  er 
in  C^H^  und  In  1  Atom  Wasser  katalysirt  worden. 

Önol  mit  Chlorgas,  Wird  Önol  einem  Strom 
von  trocknem  Cblorgas  ausgesetzt,  so  wird  letz- 
teres absorbirt  und  Salzsäuregas  entwickelt,  bis  am 
Ende  eine  krystallinlsche  Verbindung  übrig  bleibt, 
in  welcher  jedoch  d^  letzte  Portion  önol  schwie- 
rig von  dem  Chlor  berührt  wird.  Man  reinigt  es 
aber  leicht  davon ,  wenn  man  es  In  kochendem 
Atlier  auflöst,  aus  dem  es  dann  beim  Erkalten 
anschiesst.  Diese  Auflösung  und  Krystallisirung 
muss  ein  Paar  Mal  wiederholt  werden.  Die  Kry- 
stalle  trocknet  man  In  einer  Presse  zwischen 
Löschpapier,  so  dass  man  sie  nicht  In  offener 
Luft  verweilen  lässt.     Sie  sind  feine,  farblose. 
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mnm^g^: Jhiamen^  sehr  ähnlich  dem  zweifach 
tfbhwefebaonn  «GiiiBiB.^  Sie  lassen  sich  unzeiw 
Mtet  mMatiätu^  vioim  tfm  mme  hShm  Tmmft^ 
m^tnmmi  ht^    Sie  slnA  nikUieli  m  Wamri 

ob  sie  sich  in  Alkohol  lösen,  ist  nicht  angegeben» 
Sie  werden  durch  Alkali  zecaetzt,  auch  wenn  sie 
m:  AUuiliot  Mrfgeiöal  worden  .  siaA«  Jb  AnoMHafc« 
gaa  laaaoiraie  aick  nmiDdeiiil  aaUinirai«  Sie 
wurden  lufiammeogesetzt  gefunden  aus : 
<  Gefanden       Atome     Berechnet  ' 

Kohianatoff  .  .  49,15  48,867  : 

Waaaeratoff.  .  4^34  0  3,9fi8 
Cablor,.  ;  /•  .  40,51  2  47,155, 
zi::  C  116  ^  y  Atomgewicht  =  938,721,  Da« 
Chlor  wurde  imr  «ua  deia/Veilnat  berechnet,  olm 
Yet*iidtf»  .B«  sciiner.  hn^oiiUexm  Bcetinliiinni^ 
anfcfülirt  woMleft  aai.  Daa  C^H^  in  dem  Önol 
gieht  aläo,  mit  2  Atomen  Chlor,  2  Atome  Chlor- 
wa^rstoffsäure ,  und  dabei  bildet  sich  ein,  ««yiet 
Bediealy  C^H^,  da«  aieli  mit  2  undeten  AlMte 
CUev  TerbindeU    Da  dieses  lUdipal  eine  gteichc; 


*)  £ia  B«wei«»  sa  welc^ea  Uagereinathciten  in  4ea  Foiw' 
■^eln  eine,'  toit  den  allgemein  *  aageaoniiBeaen  Atömea  ab-. 
ireichendeBeMehnmig  lubfca  kann,  ist,  dast  Käset  welebet 
ia  England  nach  eaglueber  Wciie  das  Atom  dei  Waeaer-' 
atoffa  sn         and  daa  des  CUars  an  442  hereelinet ,  die 
Pannel  C«H«ei  giebl,  und  In  dem  TOa  ihm  ausgo^an^j^enen 
ft|Maiaiaeben'  AnaMsItungen ,  wo  er  die  AtoaM  des  Wasser- 
stoffs nnd  Cbiprs  nach  franzü&iscLer  Weise  nur  Laib  so  schwer 
als  in  England,  aber  dabei  auch  nach  Dumas'»  Weise  das 
Atomgewicht  des  KohienstuÜs   nur  halb  so  gross  wie  ge- 
>vdhn]ich  berechnet,  die  I'ormel  C^^H^  +  €i  giebt.  Wir 
haben  .ilso,  zusammen  mit  der  in  dem  Text  aufgenommenen, 
3  Formeln  für  ein  und  dieselbe  yerhindung,  die  alle  eiaetlei 
ZnsaMmeaseto'aa^fsaasiebt  aniweisea  satten. 
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Anzabi  von  KohleDStolT-  und  Wasserstoff- Atomen 
enthält,  und  da  dasselbe  bei  der  Haminsäore  der 
Fall  sein  soll ,  die  Ton  einigen  Schriftsteilem 
Ulmin  genannt  wird,  nach  einer  unrichtigen  lier- 
leitung  von  Thomson,  der  den  Absatz ' in  dein 
<  Extract  der  Rinde  von  Ulmus  campestris  mit  der 
Iluminsäure  für  identisch  biclt,  so  hat  Kane  Air 
das  neue  Radical  den  Namen  Plelet^l  vorgeschla- 
gen, abgeleitet  von  dem  griechischen  Namen  des 
Ulmbaumes  nieleTj,  und  zufolge  dessen  den  hier 
erwähnten  Körper  Pteleylchlorür  genannt.  Dies 
Leisst  einen  Namen  weit  herholen. 

Pleleyljodür.  Kane  hält  die  goldglänzenden 
Krystallschiippen  ,  die  sich  bei  der  Bereitung  der 
önyloxyd-lintcrphosphorigen  Säure  (S.  590^  bilden, 
Tür  eine  Verbindung  vonPleleyl  mit  Jod  =C^H^-f-J. 
Werden  die  Schuppen  zur  Befreiung  von  anhän- 
gender Säure  mit  Wasser  abgewaschen,  so  zer- 
fallen sie  zu  einem  gelben  Pulver.  Dieses  kann 
sublimirt  werden,  aber  erst  bei  einer  Temperatur/ 
df^  dem  Glühen  nahe  kommt.  Man  erhält  dabei 
ein  goldglänzendes  Sublimat.  Es  ist  unlöslich  in 
Wasser,  löslich  in  Äther,  ans  dem  es  in  glän- 
zenden Schuppen  anschicsst,  die  beim  Trocknen 
ihren  Glanz  verlieren.  In  DampfTorm  durch  ein 
glühendes  Rohr  geleitet,  wird  es  zersetzt,  wobei 
es,  unter  Absatz  von  Kohle,  freies  Jod  und  ein 
wenig  Jodwasserstolfsäure  giebt.  Diese  Zersetzung 
scheint  inzwischen  auszuweisen,  dass  es  nicht  so 
zusammengesetzt  ist,  wie  Kane  vermuthct  hat, 
da  es  3  Mal  so  viel  WasserstolT  enthält,  als  er- 
forderlich ist,  um  mit  dem  Jodgehalt  Jodwasser- 
stoffsäure zu  bilden.  Freies  Jod  dürfte  also  nicht 
entwickelt  werden,  sondern  statt  dessen  Jodwasser- 
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ftlofi)ui,irre  und  Wa9§eiftto%as  ,  wenn  Kokle 

£igbnieiiWlitf'*'»lt  «dkMn'  ^'J^dli^li-nsloffs  und 

mit  dessen  Ycriialtcn  im  glühenden  Rolir)  sa 
tMk  m  ans,  als  bestehe  dieser  Kör^r  Iwiij^tsieli*^^ 

Kcfc'MW'Jodicilll^llBtoff,  '' --^'^  .^^--W  l,% 

-r^^  Fin^ieHatfi  f^^  mit  oxydireti" 

den  Kölnern* i  Sehwefelsäure  nnd'ßraimstein  wir- 
ken darauf  ein  /  wie  SehwefeUänre  allein.  Dm 

jeddeii7^eing^i|tt^lflliiv '«absein  -gehelnt,  in  so 

fern  der  Essigalkobol  selbst  die  Schvrefekäore  zu 
adiwdligc^r  Säqre  redacirt.  ^^  v  " 

ist,  kann  de^'  Bssigalkdioli  olni«''Vei^hHlerang  de- 
stilHrt  werden.  Mit  concentrirter  Salp^ersänre 
destülirt  gebt  die  Wirkung  leicht  in  Explosibil 
tk%w^^^  •iWiid'  «tet  ^«r  Bssigillioliol-iiiit  m&wx 
hadben  Gewichtsmenge  starker  Salpelersaure  (Uctcii 
»pecif.  ^Gewicht  nicht  angegeben  ist)  vermi«eb| 
iittd»4itf  Gamisiili  'Ms  wm  Mvftügeiidea  AafbMiisw 
efUtÜ^  fl«iinf>«b«f  in  bftitM  Wasser  geseabt^  «to» 
es  bis  zum  Aufhören  der  Einwirkung  abzukühlen, 
Bild  darauf  Boeh  mehrere  Male  naeh  einander  auf 
dtes^  eriitet  oiBd  äbgebäbU»  so  bannt  :'ibw 

^  Phifdiivfie  di^  EfaiwirkBng  cto  SnlpeMs&ur^ 
erhallen,  wenn  man  die  Flüssigkeit  am  Ende  mit 
der  5  bis  6fachen  Volummenge  Wassers  vermischt^- 
wdlet  eiB  aebf^^i^r^-blassgelber»  dUbmUeber  Kör* 
per  ab|^c9iied^ii ' wird ^  dto  mit  Wasser,  PBtt 
Entfernung  von  freier  Säure,  wohl  ausgewaschen 
nnd  darauf  über  Ch|örca1ciHm  getrocknet  wird«^ 
B»  ist  em  CrSBriseli  vm  Fiiisaigkeiteift»  von  ddnäi' 
ii»  ein«  d^BB  mid  leiehtfläasig,  die  andere  didt 
BerxeUv  Jakiet  -  Bericht  XIX.  39 
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^    nji4  scbwerflüdsig  ist.    Je  kürzere' Zeit  die  S^um 
^in^iprlr]^  jbat,  uui  so  mehr  erliili.mao  von  den 

getrennt  veWI^n*  '  ^  -  .  ' 

Sftlp^trigsaiircs  Die  dünncrc  von  diesen  i^^üssißkeiteHy  welcLe 
Pielejioxyd.  erhalten  wird ,  wenn  man  die  WirkuDg  der  Sii4 
petenl^nvtt  «riincU . WleiiiriiBltty .  entlullt  jedbdi  im* 
mer  etwas  won  der  dickeren.  Sie  hat  nicht  aoders 
ab  in  diesem  Gemisch  ^tudirf  werden  können^ 
Sie.-ist  aehwtiev  jJe  .WeiMv .  riecht  dnrthiiriiq;eiidli 
flefamtefct  8atelioh^<  'T0BdiiB*iBt  .Dicbt  im  WtitiMH 
Lade  uud^  versucht  man  in  stärkerer  Hitze  iic  zit 
dcstUIireny  so  e^plodirt  sie^  zersprengt  das  Oe«. 
fiise^  dMeen  SUieke  lniiii.jiiit  fteJüe- htdeehl  finilet, 
und  man  aieht  daliet  i  einte!  «pii  roth  und  WeiMf 
•  gemischten  Rauch.  Sie  kann  daher  durch  DesliU 
lation  nicht  gereinigt  werden.  Ein  in  (dieseyit^, 
getandites ,  und  daimnl  getcndtnelit  P«pi«r  l»i;tnul 
aiM^  dem  Amiindeii»  ide  waru.««  nlil  tkem-Jtdtt 

petersanren  Salz  durchdrungen.  'Alkali  löst  sie. 
sogleich  mit  dunkelhn^unejr  Farjbe  aiiff  .w^a^iUrdus 
w'ÜAf  hl  niehl  .nnborsndil.:  .W#«^:AiiA  MtiAt«^ 
kolinl  und  Äther  veiUdi)^iat  nithl  angeg<teu«i 

Da  sie  uicLt  von  der  schwerflüösigcu  Flüäöigk^iJ^ 
^  gereinigt  werilejA  konnte,  so  . kpmi^.^e^  Jlu^f^ 
Analjve  kdui^geiuiaea  Resultat  gel^i^g.  ,v#||iie ;f«||A 
(wie,:  ist  nicht  augegehen),  dass  sie  44^7  bu^ 
50,43  Proc.  Kohlenstoff  und  4,02  bis  4,35  Proc. 
Wasserstoff  enthält.  Bei  dem  einen  VersA<vke  w|t^ 
dir  Kohlensl^ff  m  W«99jBn4a4^'  Tfi^  W 
e^H  und  liel  dem  sufle^ /wie  su  S,34H« 
Daraus  schliesst  er,  dass  das  richtige  Verhällniss 

O  4^    8«i  V  worin  4Stfi  Proeimt  XeMensteff 
w»ä;i,6  PffucentWssseMnSMIlirilsiiiSfiaii  mAssmlft 


Es  ist  allerdings  möglich ,    dass  «die  Flüssigkeit  ' 
eioe  '80  zus4mm^gese(zte  Verhindidig  ^Mlniltea 
iMiiii^  akei^Hiewi^seii  iBt  «^s  niclir.'^'*  ^ 

rt\  r2  JM.:    ...         .  : 

.  JDie  dickere  von  diesen  FlüssiqkeiienJaLmk ,  auf  önoloxyd, 
aodere  Weise  bereitet  uiia  rem  emlteii  werden^  dcAijd* 
Die  Salpetersäure  vcrwandcit  nämlich  ))eim  Kochen 
das  Önol  in  dieselbe.  Ihre  Bilduue  aus  Essig- 
•Uiohol  mit  Salneteroävre  beriiiit  also  darauf,  d«M 
die  halpetersMure  den  AIboJioI  zuerst  in  Qnol  yer- 
^vauueit  ijud  darauf  dieses  oxvairt.. .  .  .  .  j>  . 

-  Nachdem  alle  «  <vHBilere*XiMvir1iiilig  diir  Salpe«^ 
tci^ute  auf  das  Önol  aufgehört  bat,  wird; «Wasser 
sH^moIbI,'  tad  damU  die  Salpeteraüni^-oaeg^** 
,  ididii.:  ^ uDmi.  Rikshsteiid  wbdi  dutoiT  Ubeil'iCUiNPr 
eäiciitm  geti^ocknet.  Das  Product  hat  ^folgende 
Eigenschanen:  Es  ist  eine  rothgelbe,  dicke  und 
MÜiWi^e  CiilaMgkeit,  die  iüblieb  und  ^miidm« 
g^tid'  iMl/.:  in  W«^  al^  elfmi  UblMr/ 
Wie  sie  sich  zu  Alkohol  und  Äther  Terhält,  ist 
nicht  angegeben  worden,  Alkalien  lösen  sie  80- 
gl6kh  «nil  'diHikelbrioiier  Farbe 'anf.  Sie*  Ibaor' 
kM  Slnlnlonlakgas,  ifcnMm^'' etneMi  Hm  Shd^ 

lieh  und  löst  sich  dann  in  Wasser,  aus  dem  man 
durdb  Verdunstung  Krystalle  von  einem  Ammoniak« 
itle  erbalten  .kaüü.' '  'Sil|i€teMa«M  >8ilMrosyA 
giebl  In  'dtMiN  Lüsang'  iftuitfn  gelMidben  Fliedetu 
schlag,  dür  sieb 'beim  Kochen  in  Folge  der  Ries*  ' 
daction  des  Silbersalzes  scbwärzt,  das  gänzlich ' 
zih  •  Silber  redneitt  wiird   *  y^n-  einige  TropCm 
HalHinge  zirg<^Mzf  Weisen.'  Bs  Mist  iieb^JlSdedl 
kein  spiegelndes  Silber  auf  das  Glas  ab.  '  IKe 
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,^ .  Kohlenstoff    .  ,63,70  03,95      6      JP,?  ' , 
Wawewloft .      7,22    7,00  ,    Ä  , ; ,  7,0 
Saamtoff.  .  .  29,06  27,05      2  28,2. 
Eine  Analyse,  die'  constaht  um  I  Procent  im 
.  Kohlenstofigchalt  yon  .  4er  Rechnung  abdeicht, 
acbeint  zu  beweisen,^'  ||m  die  ReehnuD^  nicht 
nacli  einer  , rieht Igep  p4^rmet''gemaeiit  worden,  ist,' 
wozu  man  auch  noch  hinzufügen  liann ,  dass  nicht 
untersucht  wurde,,  ob  der  rqtbgelbcf  Körper  filcbt 
andi  Stiekaloir*  enthalte,*  aond'ern  dass  alles 'was 
nicht  KobleqsloiFiiMdi WasseMoff  war ,  fö#  Sauer- 
stoff genommen  wurde;:    Die  ZweifiÜ  des  Lesers 
werden  n lebt  (einmal  durch  dnSi'Angnbe.keaeiligty 
winiiilekodir  »itii||elbt:  JKtiir|ier'  in  nincif .  erhtttta 
Temperatur  verbalt, .'#b  et  flüchtig  ist  oder  niohl» 
Kane  l  nennt  ihn  MesUic-Atd^iyd   und  gründet 
diese Bentonung auf  dtn  Umstand,  dass  er,  gleiebr 
wiefdilr  Bssi^- AUehfd>  ^d«ich  Alhali.liNtKn  «üM^ 
nnd  dHaA  er  init  Atemopiah;  ein  ;  hrystulli^irendf  s 
Salz  glebt,  durch  dessen  Saure  Silberoxyd  rcda- 
etrt  wii«d«    Aiie  diese  Gründe  sind  sn^Jir  tf»icbjl(!9|i) 
tig.   Aber  fin.  BetKir  der  Bf^ennuiigf  Acft 
Aldehyd  ein  ;Genu8        ühi^UcJien  Körpern  wird, 
so  müaste  der  Zusatz  zn  dem  Gcnusnampn  ,  welv 
tirar  die:  Speeles  andenjKi^,  von  der  Sahire  bemh 
ttomvicii  mUtitm^  dia,  .a9reb  die  £inwirJni||g*1^ 
Ammoniak  äus  denit  Aldehyd  gebildet  wird ,  und 
welche^JKane  für,  j^'m  Oxyd  des  Ptel^yls  büU^^ 
eJbie  Ass  (er  einige  iV^rsuebe .  darüber  -bfiffsbr^lt 
hm  h^t.:  .:$in  mÜM^t  9:ka  f!kBhyltr.^tU€l^d  gennnnl 

werdenj  im  fail  4ifse.An$ii;l)l  YOjn  , ihrer  Zus^m-; 
« < 
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«leqselaoiig  aaneliaibftr  vrMrey  was  mir  sehr  nlai^ 
«kk«»/  WlBAB  «idtt  «  MgiMr  InMIilinclietn^  SU 
mdmisAmtdi    Elksii  miiiitä^Amtaik  Ut^^  4im§  man 

sie  als  «in  ganz  einTacbes  Oxyd  von  önol  =  C^H* 
'»^^ÜO  oder  C^H'^-^'^  '  * ' 

Wird  Essigalkohol  mft  CMor  bebaiiMCi  sb  Mesitic- 
•iimir«i$»einOii  «liitti^  mrpmt^  dei»  ^eM  von 
!(!»tli*ncci  (Jahresb.  iaS^  S.  303)  erkalten  «fij 
^rattf  gtM  uer  von  L  i  e  b  i  g  (das.  iSr:  nn ta> 
«MlnJ  ^Bi^o^ «  ÜSi'>  diesett  iläipcr'  diniiisteHeB^ 
fiMMlffViifaiM  ^»  «0,  wie'Li^ig  für  die  Zer- 
setzirng;  de^  W«inalkoliols  dvrck  Cbloc  vörgesekrie^ 
'  l»en  bat.  ^  Man  erkfill  vie^  änksaam  Hßär,  und 

lilk&i  CiA^Mkmt^M'Wä^set  Wreit  wird,  tr 
bildet  «ffü  $kirtlgc8^  fliIrbloiBes,  sebwerea  la^ nidinn^ 
riecht  Jtöchst  reizend  ^'  i^iM  ih  Angäi^  sö  Utark^ 
<iiia'iilte  »£m)^d#^;  itfdM  <t*a|e  'ÜbUini^t, 
tttMir  BIliMn'tftti^lHiHadCV'dil»  Sek  widriger  >vicder 
k«vlcfi ,  als  dre  Von 'ftpamschen  fliegen.  Er  kockl 
hei  wird  tfttbren^  dkr  BMlUai^ 

MtMttfc>jf}:4i||ei''iMWteMI  '^hA  SrissSnregas, 
iMMMlfkx^it^qutd^iih  gefÜrbt  und  uudHreli^lcbtig 
^if^idj^  Irilisd^;  SiüaarQÜiengesfatst  gelmideA.  ana^  , 

Gcftuadte»      Atome  Ber««katt'' 

:j.;>iMkBaMr  * :4  JH^  '  I      IS;  9S,d^ 
:!    Wasserstoff  .  .   »,00      8  16 

Siiu0rstoff.  , 8    4  12,53:. 
\  Chlo]^-«. ^  .  SlM3,<^;4        -M^.,^  , 

♦  Italic  ^eU  dafür  die  Formel  =  C^n^O^VA^ 
und  hält  es  dem  Gkloral  analog,  weskalh  er  es 
MesiUc-CkUrtd  «enttt^  ^^fis  tat  jedoeb  ^enbar^' 
dasa  i ;  Wüiibi  nÜNiu  dl«''''2iMahiateiiaateiiHgsai<l'*  iron' 
baideo  (die  dcö  Chlorab  s.  Jahieftb.  1^^  b.  430)= 
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vergleicht  9  sie  nicht  zu  ciocr  Klasse  voo  Körpera 
gehören  j  sondern  dass  das  hier  beschrlehcne  zu 
derselben  Verbindungsart  gehört ,  wie  L  i  e  b  i  g's 
und  Wöhier's  Chlorbcnzoyl ,  d.h.  dass  es  aus 
einer  Säure  und  einem  Superchlorid  des  Radicals 
derselben  Säure  besteht. 

Die  Verbindung  enthält  gleiche  Äquivalente 
Chlor  und  Sauerstofl*.  Vou  Alkali  wird  sie  auf- 
gelöst und  giebt  dabei  Veranlassung  zur  .  Bildung 
eines  Chlorurs  von  dem  Alhali  und  einem  schwarz- 
braunen  Salze  von  einer  organischen  Säure ,  die 
Kane  Plelcylsäure  nennt,  und  welche  er  als  aus 
.P^H^O^-f"^  bestehend  annimmt.  Dieser  Wasser- 
gehalt würde  dann  in  der  analysirten  Chlorver- 
bindung enthalten  sein,  was  gegen  alle  Analogie 
ist.  Dagegen  bann  sie  bestehen  entweder  aus 
C3H+C12+C3H+03,  oder  aus  C6H8€1+  +  CöH8  0+, 
und  si.e  würde  in  diesem  Falle  eine  Verbindung 
von  Önolsnperchlorid  mit  Ünolsäurc  sein.  Die 
Sätligungscapacität  der  Säure,  welche  bei  der 
Einwirkung  des  Alkalis  entsteht,  entscheidet  diesQ 
Frage.  Aber  das  ist  noch  nicht  geschehen.  Kano 
giebt  nur  an,  dass  die  Säure  mit  Alkalien  braune 

lösliche  Salze  bildet  9  die  Silberoxyd  teicht  l^«  ' 
duciren.     i      .  •  • '      u  ■'.>  ' 

W^^ird  Essigalkohol  mit  übermangansaurem  Kali 
behandelt,  so  fallt  Mangan  in  exydirtem  Zustande 
nieder,  während  sich  ein  neutrales  Kalisalz  bil- 
det, das  eine  dabei  neu  gebildete  Säure  enthält, 
die  jedoch  nicht  lange  voll,  Bestand  ist,  sondern 
bald  in  J(iplilßnsäure fUnd  eine  andere,  cbenfklls 
neue  Siore  ^on  grösserem  Bestand  zerfällt.  Diese 
Säurcii  sind  jedock  bis  jetzt  uoich  nicht  unter«> 
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Zei8C*)  liat  die  zersetzende  Einwirkung  des  Esfiigalltoliol 

Essicalholiols   auf  Platinchlorid    untersucht   nnd  ™**  P^*^*"' 
^  ..        ^  ^  cniorid. 

darüber  eine  gedrängte  Übersicht  uiitgctheilt.  Wird 
Platinchlorid  in  ein  ^enig  Essigalkohol  aufgelöst 
«nd  die  Lösung  In  einer  verschlossenen  Flasche 
24  Stunden  lang  stehen  gelassen ,  so  setzt  sich 
daraus  ein  Körper  in  kleinen ,  unregelinässigen 
gelben  Krystallen  ab.  Diesen  Körper  nennt  Ze  ise 
Metac^chlorpUttinh,  '  'Dieser  siebensilbige  Name  ist 
in  Betreff  seiner  ersten  3  Silben  gebildet  nach  dem 
Wort  Mctaceton,  was  S.  584  als  ein  mit  dem  Onyl- 
Oxyd  isomeri^cher  aber  nicht  identischer  Körper, 
erhalten  bei  der  Destillation  TOn  Harz  mit  Kalk, 
angeführt  wurde.  Der  gelbe  krystallinische  Kör- 
per besteht  aus  1  Atom  Platinchlorür  und  1  Atom 
Öuyloxyd  =  Pt€l+  C^Hi^O,  er  ist  Öayloxyd- 
Platinchlorür.  '  M;j^»jU  «fl^io-*  ^  '  '  '  «i"^ 
Wird  i  Theil  Platinchlorid  in  Theilen  Es- 
sigalkohol  aufgelöst  und  die  Lösung  destillirt,  so 
geht  Salzsäure  ,  Wasser  und  eine  ätherartige  Flüs-^ 
sigkeit  über,  deren  Natur  noch  nicht  genauer  be- 
stimmt worden  ist.  In  der  Retorte  bleibt  eine 
braune,  saure,  thecrähnliche  -Mksse  züroek,  die 
mit  neuen  Portionen  Wassers  so  ofl  wiederholt 
durchgeknetet  wii^d  ,  als  sich'  dieses  »och  braun- 
gelb färbt.  Das  abgegossene  Wasser  fängt  bald 
kn  sich  von  ante»  auf  zu  trüben  und  setzt  im 
Verlauf  von  Stunden  eine  Menge  kleiner,  gel- 
ber Krystalle  von  ötiyloxyd  •  PlatinehlolPÖr  ab.  Die  * 
Mutterlauge  wird  im  luftleeren  Räume  verdunstet, 
in  den  man  sowohl  Seh wefclsäure  zur  Aufnahme 
von  Wasser,  als  auieb  Kalkerde  zkv  Aafuahnie  von 


Poggendorff's  AbimI.  XLV.  pag.  33)»; 
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Salzsäure  gestellt  kat.  Dabei  bleibt  ein  äbullcb  be*' 
aebaffejier  Tbeer  zuxlusiLf  -ans  dem  duwek  umsm 

Mten  w«nltii;  Unilte^'  die  . Acr : tmaütt 

Man  löst  sie  in  4er  sauren  überde&tilUrtca  FSi»* 
Ail^U/IMifj  ▼,<^f4Mil»tet  die   flUrirte  I^öauof^liia 
«fpr .  Sfrupdiilic  wfl  b^haniek;  «ie :  wilwInBjj^iit  ^ 
/  WßmMp  ma  4aM  ««b  Neiit  JtejiildU^f dMla|b 

(die  reiner  als  zuvor  sind.  Löst  ^an  alei  jetzt  in 
£aaigalkobQluiiii4  tiiKUi^fmlrAift'  die.  AJUaauiig  diurob 

mJDm  Oii9l0«|4<fPlili)ieli^^ 
und  fast  gecQcblos.     Bie  Krystallc  sind  kiain» 
Verliert        rf^ijOO^  iniv luftleeren  Raum  aittbia  an 

Zur^<^kJU98qll[g  yon.Mlb^HvielBaeni  PlÜim  iSdvMff^ft 

sieb  bei  der  troebnen  Destillation,  obne  aufzn- 
spkwAHlMi^Mnd  giebt.JtboraKligc^  am  Ende.nacb 

'  stepa  4sUk  JMI;.9in.;«il^  'Äartigeii  LiquldM  Mi- 
densiren  lässt.'  In  der  Retorte  bleibt  eii|  scbwatafea 
ffjilver  zHrü^^k)*  H^dclMä»  JSüble.iiiiid  Platin  ealhätti 

glioimt  mit  Zurüqkla^ung  yoii  «übenfeiaaMimitiii. 

Die  gelb^  KrysIldl^  Jtö.san.  sieb  wenig  oder  nicht 

i^  Jfis^^/^  Waaaer.  .Yo».,li|iDDhandem  Waaa^  «safr  > 
4f  iii^HCi  IlffiiiidMl« .  M  {Wieden.  daJbeiizlifaiui:  nmi 
4alileMHig,  das  Wasser  wird f gelb ^ und  setctidifaiif 
icjine  brauue  flockige  Substanz  ab*  Alkobol.  loist 
jp%2ä«ff,fi#Ue»  w^0ig  und  beiin.Kocbjen  etivatidaiüii 
ADifk  .^M.  WiinSclKMltaiii'.QflilidlHciMiM  gdlbai 

Ib^stallhitisißbenJP^ilV^rs  wieder  niederfallt. .  Äther 
Idät  sie  nicbt  anP.  Salzsäure  löst  etwas  beim 
Kocben  «i^vpo^,  iiuf ,  jipd.:d«f ^  Sals .  i«  j4ei^  lipftung 
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•wird  nicht  ddreli  KocIiM  liiiniitzf.    Kaliliydrat'iiöst  - 
JlBie  zu  einem  braunen  Liquidum  auf.     Auch  yon 
Lösungen  von  Chlorkaliura  und  Clilornatrium  wer- 
den sie  beim  Kochen  aufgelöst^  ohne  durch  die 

Kochhitze  zersetzt  zu  werden,    "  r. 

Das  Önyloxyd-Plalinchlorür,  dessen  Bildung 
sehr  Tieic  Analogie  mit  der  des  Elayl  -  Piatiuchlo- 
«iirs  hat,  unterscheidet  sich  doch  in  der  Analogie' 
ider  Zusammensetzung  davon  dadurch ,  dass  es  ein 
*Oxvd  enthält  und  das  letztere  ein  Radical. 
l»^t  Die  saure  Masse,  welche  durch  Verdunstung 
im.« luftleeren  Raum  erhalten  wird,  and  aus  der 
durch  Wasser  ein   unreineres  Önyloxyd- Platin- 
chlorUr  ausgezogen  worden   ist,    giebt   hei  der 
trocknen  Destillation  unter  starkem  Aufbrausen  ein 
Ölartiges  gefärbtes  Liquidum,  welches  nach  ^  bis  \ 
•i  Stunde  einen  flockigen  kohlschwarzen  Körper 
absetzt,  wobei  das  Liquidum  farblos  wird.  Wird 
der  schwarze  Körper  abgeschieden  und  gelinde 
«rhilzt,  so  brennt  er  mit  Explosion  ab.  Seine 
Zusammensetzung  ist  noch  nicht  untersucht  wor- 
den.   Zeise  giebt  ihn  vorläufig  den  Namen  Py- 
racechlorplatina.     Wir  hoffen ,    dass   dies  blos 
vorläufig  geschehen  ist.     Man  muss  stets  Berg- 
mannes Rath  an  Guyton  de  Morveau  bei  der 
Gründung  der  chemischen  Nomenclatur  vor  Augen 
haben :  yjNe  faites  point  grace  ä  aucune  dettemi" 
n€Uion  impropre.^^  '>  '  ^ 

..  Die  harzartige  Masse,  welche  bei  der  Destil-^ 
lation  des  Essigalkohols  mit  Platinchlorid  zurück- 
bleibt,  und  weiche  mit  Waiser  so  oft  wiederholi 
ausgezogen  worden  ist,  als  dieses  noch  etwas  da- 
von auflöst,  nennt  Zeise  Plaiinharz.  Man  er- 
hält viel  davon.    £s  ist  schwarzbraun,  in  der 
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jKalle  spröde,  von  gla6ige^  BrucU,  ia  der  Wärme 
, weich 9  so  dass  es  wie  Wachs  gekaetet  ond  selbst 
in  Fäden  gezogen  werden  kauo,  brennt  wie  ein 
Harz  mit  leuciiteuder  und  an  den  Rändern  mit 
g^nlicber  Flaaiuie,  und  lässt  dabei  Platin  zurück. 
Bei  der  trocknen  Destillation  schwillt  es  auf,  und 
liefert  Prodocte,  die  sich  grossentbeils  condeoäiren 
jMUf^f  Der  Kück^taiid  iät  ein  schwierig  Yerhren»> 
bares  KohlenstofTplatin.  Das  Platiitharx  löst  sich 
▼ollstandig  in  Alkali  auf.  Essigalkohol  löst  den 
grösseren  Theil  davon  auf.  Weioalkoliol  und 
.Äther  lösen  nur  einen  Theil  von  dem  Platinharz 
aof.  Behandelt  man  das  Ungelöste,  nachdem  es 
mit  Weinalkohol  und  Äther  erschöpft  worden  ist^ 
mit  Aceton ,  so  löst  es  sich  auf  und  Äther  fallt 
aus  der  Lösung  einen  schwarzbraunen  Körper, 
4len  Zeise  Chlor aeeplatin  nennt.  Dieser  Kö'rper 
ist  nur  in  Essigalkohol  und  in  Kalihydrat  löslich. 

Das  Alkohol  -  und  Atherextraet  des  Platinharzes 
«pheint  2  besondere  Kö'rper  zn  enthalten.  Z eise's 
wohlbekanntes  Vermögen  die  Züsammeosetzungaelir 
verwickelter  Körper  mit  der  änssersten  Genanig- 
heit  auszu mittein ,  giebt  vns  Hoffanng  za  höchst 
interessanten  Resultaten,  wenn  diese  schone  Ar- 
beit vollendet  sein  wird. 
Damasia.  Kaue*)  destillirte  den  braunen,  nn reinen  essig- 
sauren Kalk,  der  in  Holzessig* Fabriken  zur  Rei^ 
nigung  der  Essigsäure  bereitet  wird^  und  erhielt 
dabei  einen  bnunen  Holzessig,  auf  dessen  Ober- 
fläche sich  eine  Schicht  von  einem  brannen  Öl 
befand.  Dieses  wurde  mit  Wasser  ausgewaschen^ 
welches  darauf  i^emt  Volum  naeh  die  Hälfte  an 
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fssjgallioliol  anszog  nnd  ein  brcnziiches  öl  2ilv 
rteklieMy.  wddiet  «üier  firactmirten  Dcatill«Aiite 
WtemorCeo  wnril«.  Die  DcatiHatioii  begann  hti 
-{•71^  und  der  Koclipunkt  stieg  bis  zu  -f>  126°. 
Die  Poetin«  .w^ßiie  swißdiea,  -f-  iO^^  und  -f- 126° 
il»€rgiiip^  iWQtie  zmmnifiii  giaiionmea  und  dttrAuf 
reetiSeitt'9  woM  eioen*  fixen  Keelipliiiiit  hA 
+  120°  hatte.  Es  Ist  iu  Wahrheit  nicht  leitht 
zu  bereifen,  i/vie  eine  Fiüssiglieit^  die  bei  -f*  ^^^^ 
k^ty!  ifil  der  identjuBck  '8eiiDi.'kiiiii ,  wdeb6  hei 
120°^  fcocbt,  wiewohl mao  w^Iil  ▼ersteht,  das» 
von  2  wenig  ungleich  flüchtigen  Flüssigkeiten  eia 
G^iniseh  erüelten  werden  kann,  das  bei  einer 
Mittelteii^itmileir,  die  in  der  Crmadsahl  wenig  rtti- 
schieden  ist ,  von  Anfbng  his'  «n  Ende  destiMirt. 
InAwiechen  hat  nun  diese  Flüssigkeit,  die  Itir  nn-» 
gemiseht  gebaltlen  wiiirde^  den  Nameä  Mumanm 
eihelleaf  iSie  iet  ftdilos^  riceht  .  brenslieh|  Iml 
sich  in  Alkohol  und  Äther,  und  giebt  mit  Salpe4 
tfjraiiiire  eine  eigne ,  noch  nicht  analysirte  Säure« 
Ito  fiift.*wiegt  Sie  "würde  hei  einem  ein- 

wigßU  VMpdtn  itceetiiiieiigesetst  gefnndeii  aiwt  i> 

Kohlenstoff  .  .  78,82       10      79,30       5 »; 
'    ^afu»w^ff  *  .  10,44  iO,35  i 

iMMSwntpff  f  >  ^  10,78,  ,    *  '    10,3»,  ^ 
=  C^^  H^^  +  O.    Wenn  sich  10  Vol.  Kehlengas, 
16  Vol.  Wassei-stoffgas  untf.l.Vol.  Saaei»toffgff% 
a«f 'i)-Vol.;cQndenairt  heben  ,.  00  ^Uigi  sie  inGee« 
fevtD  nech 'der  Rachpnng  z=  5,3IS6« 

\  Sie  hat  dasselbe  specif.  Gewicht  in  Gasform 
und  dieselbe  procenlisehe  Zusammensetzung  wie- 
der Cempher.   Der  Name  Diioiiain  iet  ihr  D'«niee 

zu  Ehren  gei^chcu  worden.     Aiierdiugä  ist  die 
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^kdilbng  liir  grosse  Verdienste  rabmenswerth » 
«biAr  aias  Imma'  ca  mcfat  üiUigcii,  idwe  iW  im 
der  Chemie  als  NomeiiGktar-Frncip  angewtMkf 
werde« 

Mareliaiid*)  hat  angegelHso^   d«ss  dasselbe 
illlehUge  *ÖI  ana  allen  eaatgsaures  StAmen  gegen 

das  Btide  der  Destillation  erlialtea  werde.  Er 
Itliit  es  far  das  Predact  der  Zersetzung  des  Essig« 
aHtoliela*    Um  ea  Ton  dem  Alkokol  an  aebeiden^ 
niaofct  er  SebwefeMnve  binan,  aafligt  mit  bobieB« 
saurcH)  Kalk  und  TerdOnnl  mit  Wasser,  wobei 
daa  öl  Ni  der  Oberflaebe  abgeschieden  wird.  Es 
dnreb  Destillation  geveinigt,  wobei  in  der 
Retorte  ein  pecblbnlieber  Körper  nnriidtbleibl. 
DestiUatioas-      In  Paris  >vcndet  man  Tür  die  Gasbelencbtnng 
proAiete  tsb       Harx  von  Pinus  maritima  an,  auf  die  Weise, 
daaa  man  daa  geaebmolaene  Bam*  iai  ein  gnaaeiacr* 
*es!  Geflsa , '  welebea  mit  Coabs  geftllt  nad\ror- 
ber  bis  zum  Braungluhen  erhitzt  ^vorden  ist,  flie^ 
aaen  lässt.    Das  Harz  wird  durcb  die  Hitze  zer- 
aetet  nnd  liefert  dabei  aebr  viel  Gaa',  welebea  filr 
daa  Gaaliebt  angewendet  wird,  eine  ölarlige  FMa* 
sigkeit,  die  mit  Sorgfalt  aus  dem  Gas  conden- 
sirt  wird,  und  in  der  ßelorte  bleibt  Kohle  zurück* 
Diese  eondenairte  ölartige  Flüaaigbeit  ist  der  Ge« 
genatand  Ton ünlersncbungen  ton  Pelletier  nnd 
Walter**)  gewesen,  die  darin  verschiedene  neue 
Prodnete  der  trocknen  Desliliatiou  entdeckt  haben. 

Daa  ana  iem  Gaa  eondenairte  Öl  ist  dnnbel- 
braun  nnd  spielt  Ina  Bhme.  Ea  wird  d^liUlrt,' 
keuimt  bei  4-  Kochen  nnd  fahrt  fort  zu 


*>  ioonu  l«r  pnftt.  GbtoMi^  XIII.  pa^.  69. 

'*)  P^ßgendorfrs  AumI.  XLIV.  fug.  81. 
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hoththf  w&hretid  der  Koclipanlst  auf  4*^^  ^^^gU 
iMwa  hört  Jas  KocLen  auf  uod  die  Temperaiiur 
■ttffet  wk^Msk  MOmM  iMi  -J^MOP^  Uro  Ae.Ut- 
9Ülh/6^n  ^^Miäw  h^nmt  mit  vckMidetlidieiii  Frti» 

diict  und  fährt  fort,  während  sich  der  Kochpunht 
dilmälig  iiU .  ftuf  -{*         erhöht«    Nachdem  diese 

DestiUaliontprodact  anft Nene ,  undl  das,  i^aa  tim 

übergeht,  bleibt  sich  gleich,  bis  nur  noch  Kohle  •      .  >  •  •* 
ia  dem  Destillationsgcßisse  übrig  ist.    Der  Ge« 
gmtawl  4er  Sif^umß^hmg  iktih  aick  im.3t 
mmeliiadkne  DeatiUMaaiispröliMle^  '4icf  ,bev«iblr;fiu^ 

technische  Anwendung  in  der  Gaslichtfabrik  bc- 
r^Uet  werden.    Das  erste,  was  z^Yischeu  130^ 

WmI  +  1^  ;«lKfgßli«i  ^«rd  io^  ^ev  Fabrik;!^ 
etsence  geaMalv  da^r  1iiff!jiiilkWy4avoii?  lifcMi^ 
stillirt,  enthält  ein  wenig  Naphthalin ,  was  sieb 
fortwährend  in  geringer  Menge  sublimirt,  viiiik? 
vapdt  4ie.  Teii>p«r»(»r  ai||<H-  8^  Dm, 
was  daim  ttbenageba»  anfilngt,  Kan«t  der.V'al^ri- 
kant  huile  fixe-  Das  anfangs  koiiimcndc  enthält 
ein  wenig  Napbtbalin  ^  Wl^s  zul^^t^  übctr -^.35$))^, 
deatillkrt,  wird  nwiUre  soU4e.  jgjtü9nni;xsy,  ^U'^'/iV 
Die  fiitfe  etfaM^M -Jat.  pin  l^khtfluasiges  gelbro« 
thes ,  stark  riechendes  Liquidum ,  welches  Lack« 
fauajrölhet  und  0,3  vou  deiyi  angewandten  jll^i;;Be 
aiMnuickt.  £#  wird,  mnet  men^  Dealiiiatie«,  mj 
lerw^rleii^  bei  ddr  et  bei*  ^*ldOO  ina  Ködiea  gef  * 
räth  und  sich  dabei  eine  gute  Weile  erhält,  wor- 
auf die  Temperatur  allmäli^  auC  .-^  160^  st^ll 
Wird  diaae  Temp^ifijtar  bektftslkiii  milarkaltai^ifj^ 
hSrt  da»  Koekeii  endiiek  auf.  Daoii  wiMskaett  iMA 
die  Vorlage  und  erhöht  die  Temperatur.  Bei  +  *75P 
raagi  daa  Kocke«:  wieder,  aia  md  erkiAMick^ajal 
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-{-2120^^  iDan  fv«Aitli'dmMi  ifciyer  ^dh»  Vorlage 
und  erbält  jetzt  Naphtalia  in  grosser  Menge,  -und 
am- Bude  bleibt  in  der  Retorte  eine  peekähnUche 
Mam,   Die  PMdfeet«  di«m  Ile8lilii«i<Nii :Midl'4f 

^in  lliicbtiges  Ol ,  welches  zwischen 

4^160^  übergeht^  ein  anderes  Öl 9  welcbes  zwi^^ 

umi  Thcer«  •••^  i.; 

Hanaaplidia« Aus  dem  ersten  von  diesen  Ölen,  iVetclies  ein 
Gemiseh  von  mehreren  Körpern  ist ,  ' baben  Pel^ 
ietiev  vi  Walter  ein  fliicbtiges  Öl  bervofge* 
kvadiij  welcks 'sie  JMlMiMif 

genannt  hahen.  leb  habe  mit  Vorsatz  das  Woi*l 
hervorgebracht  gebraucht  ^  weil  hier  nicht  di6 
Frage  vorli^t^  die'Sudfe  unVefiudert  zu  edbaltoä^^ 
weldbe  in  diea^m  ftAndM  mil-einhAd^  vemiaellt 
waren,  sondern  nur  die  Producle^  Welch c- diircb 
eitte  bestimmte  Behandlung  mit  Reagenticn  her«« 
vnigebraeht  werden  ^  waa  die 'beiden  firans^aieheii 
Gbemilser  fir  ein  and  ilaaselbe  gentommeo'  %n 
ben  scheinen,  vcas  jedoch  heincswcgs  der  Fall 
ist.  Aber  dies  vermindert  anf  keine  Weise  den 
Werth  ihrer  Resnltate;  >  .      v.  .    i  .  /. 

Die  Barmapk^iK  wird^  mib  denT  flilbhtig«n  öl 
anf  folgende  Weise  bereitet:  Man  vermischt  das 
Öl*  mit  ^  seines  Voloms  Schwefelsäure,  schiittcM 
e#  danitt  wohl  nm-'inid  liast  e»  dann  in  Rnbe*^ 
Das  Gemisch,  w^leh«9  aiefa'  dabei  w«nig  er^Hät^ 
ist  duttkelroth  und  thciit  sich  allmallg  in  2  Schieb-^ 
ten ,  von  denen  die  untere  dick  nnd  l>raun  ist  und 
Selnrefelsattre' enthalt,  verbunden  mit  eineni  vdf*« 
'  Sndevlen  Theil  ^  dea  Brandöla.  Ba  riecht  mielf 
schwefliger  Säure.  Die  obere  Schiebt  ist  dünn- 
fläaaig,  rödilieh  und  angenehm  riechend«  >  Siii 
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Wird  vorsLcLtig  dcstillirt,  dabei  färbt  sie  sich  blan^ 
entwicbeltscb  weil  ige  Säure  und  in  die  Vorlage 
gebt  ein  klares  farbloses  Öl.  Dieses  Öl  färbt  sieb  bei 
gleicher  Bebandlung  mit  Scbwefclsäure  wiederum 
sehr  stark,   worauf  man  das  Gefällte  abscheidet 
und  das  Öl  rcctificirt.    Zum  dritten  male  wird  die^ 
ses  Ol  von  der  Schwefelsäure  nur  noch  pomeran- 
zengelb ,  und  es  färbt  sich  darauf  bei  jeder  wie- 
derholten Behandlung  mit  Schwefelsäure  immer 
weniger,  bis  diese  Säure  nicht  mehr  darauf  ein* 
wirkte   um  jedoch  auf  diesen  Punkt  zu  kommen, 
ist  eine  15  bis  20  Mal  wiederholte  Behandlung 
mit  Schwefelsäure  erforderlich.    Dabei  wirft  man 
die  Frage  auf,   warum  wurde  das  BrandÖl  nicht 
auf  einmal  mit  z.  B.  dem  doppelten  Volum  Schwe- 
felsäure behandelt?    Darauf  geben  jedoch  die  Ver- 
suche  keine  Antwort.     Das  Öl  wird  mit  einer 
concentrirten  Lauge  von  Kalihydrat  von  schwefli- 
ger Säure  befreit  und,  nach   dem  Trocknen  mit 
conccntrirler  Schwefelsäure,  über  Kalium  dcstillirt, 
so  oft  dieses  seinen  metallischen  Glanz  darin  ver- 
liert.   Die  Harznaphtha  hat  in  diesem  Zustande 
folgende   Eigenschaften :     Si«  ist   ein  farbloses, 
klares,  flüchtiges  Öl ,  riecht  eigenthi'imlich  ,  ange- 
nehm, schmeckt  stechend,  und  bricht  das  Licht 
stark,  ohne  durch  dessen  Einfluss  verändert  zu 
werden.    Sie  hat  ein   speeif.  Gewicht  von  0,86 
(bei  einer  nicht  angegebenen  Temperatur),  erstarrt 
nicht  bei  —  20°,  kocht  bei  -f  108°  und  dieser 
Kochpnnkt  steigt  nicht  höher.    Ihr  speeif.  Gewicht 
in  Gasform  ist  3,23.     Sie  scheint  unlöslich  in 
Wasser,  aber  löslich  in  Alkohol  und  Äther  zu  sein/- 
bestimmt  ist  darüJier  nichts  angeführt.    Sie  lässt 
sich  mit  Ölen  mischen  und  löst  selbst  Harze  auf. 
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Iii;  der  Wärhic  lost!  sie  ZLcmllcli  viel  Schwefel  auf. 
Die  Lösung  Ist  lilassgelb  und  setzt  Leiui  Erkalten 
den  Schwefel  in  blassgelben  fari*hkrautälinlicben 
Krystallcn   ab.     Sic  absorbirt  Cblorgas   bei  gc- 
wöbnliclicr  Lufttemperatur  und  bekommt  dadurch 
eine  gelbliche  Farbe ,  aber  das  Gas  kann  davon 
so  weggedunstet  werden,   dass  die  Harznaphtha 
unverändert  zurückbleibt.    Bei  höherer  Tempera- 
tur ist  das  Verhalten  anders,  wie  wir  weiter  unten 
sehen  werden«  ..  Sie  löst  Jod  mit  rother  Farbe 
auf.    Sie  kann  von  Schwefelsäure  abdcstillirt  wer- 
den ,  ohne  eine  besondere  Veränderung  zu  erlei-  . 
den.     Salpetersäure  greift  sie  erst  beim  Kochen 
an.    Dabei  entwickelt  sich  sowohl  salpetrige  Säure 
als  auch  Blausäure,  und  aus  der  sauren  Flüssig- 
kcit  schiesst  ein  weisser  Körper  in  warzenförmi- 
gen Körnern  an ,  der  eine  eigne  neue  Säure  za 
sein  scheint,  die  thcilweise  sublimirt werden  kann,> 
schwerlöslich  in  Wasser  und  löslicher  in  Alkohol 
ist«    Sie  ist  nicht  weiter  untersucht  worden.  Die 
Harznaphtha  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden    Atome   BeiecLnel  .t;3il 

.aaait  Kohlenstoff, .    91,69      7      91,4G »  ,;rjlol 

Wasserstoff  .  .  8,57  8  :..  8,54, 
•  '  Alle  Verbrehnnngs  -  Analysen  gaben ,  wie  e» 
bei  den  Analysen  des  Naphthalins  immer  der  Fall 
gewesen  ist,  einen  Jsleinen  Überschüsse  In  Gas- 
form besteht  sie  aus  :  '  •  .  •  i  '  *  .  >  '»  0 
.  >  '  7  Volumen  Kohlenstoffga«=±  5,8996 

8  Volumen  W^8serstoffgasr=  0,5504 

condensirt  auf  2  Volumen  Harznaphtha  z:=6,4500y 
woraus  das  mit  dem  Versuche  sehr  wohl  überein- 
stimmende specif.  Gewicht  =  3,225  fplgt.  Ihr 
Atomgewicht  ist  =  585,984. 


« 
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u'ihffm%napihika  «»Ii  Sahhildetn.  Bei  einer  Lu- 
licpen  Temperatur  oder  heim  Koclipunkte  der  Harz- 
HAplith«  wkiMA  Chlor  und  Brotti  darauf  ein^  sie 
8elieid«nt  Wi^rfft  PelUtier  ond  Walter  fltr 
Mrahr8cliirinllel|.:lidteii,  i  Aqiimleiit  Wasserstoff 
ah  und  Urin^en  ein  neues  Radical  =  C^^H^  her- 
vor^  das,  in  ,U^^*einstlnimung  mit  der  Benennung 
der  Prodnete  Tf^|:jler  Behaiidliiiig  4i»:l!!^fUMipUjBa 
mit  Ciliar )  Mtftiahexyl  genaunl  Wiarden  IsiSnnte. 
JEs  verbindet  »icli  mit  1  Atom  des  Salzbilders  zu 
Heplahexylchlortir  C^H^Cl  und  zu  Heptahei^yl« 
bvoKiiir  C^U^I^r^  Die  BromTerbindiiiig  lyird  er* 
halten  9  wenn  man  das  Öl  mit  Brom  vermischt 

und  den  Ühcrschuss  davon  wieder  abdcstillirt. 
Die  Qiior Verbindung  wird  crballeon  wenn  man 
Iroehnea  Chlevgaa  in  die  hia  nahe  zum  Koehea 
erhit#le  Hava^aphtha  leitet.  Dabei  geht  mit  dem 
Chlorgase  ein  Theil  unTcrändertcr  Harznaphtha 
weg 9  die  eiii^r  neuen  Behandlung  unterworfen 
werden,  »luf^*  Der  verändi^rte  Tbeii  oder  daa 
Heplahezylchlorär  bleibt  in  der  Retorte  als  ein 
ülartigcs  schweres  Liquidum  zuiiich.  Es  wird 
durcJi  Waschen  mit  Wasser  von  CUor  und  Salz« 
aaure  .bef^t  and  darauf  im  loftleeren  Baume  über 
Schwefelf  iure  getroekneL  Ea  ist  gelbbraun,  hat 
einen  starken  und  durchdringenden  Keüiggeruch, 
refzt  die  Augen^  aehmtcbt  stechend,  bpeniit  schwie- 
l>ig  mit, einer  fOtfaen,  an  den>  Rindern  grüpilichen 
Flamme ,  wobei  ^  sich  ein  Theil  unveränderten 
Cbiorürs  Terflüchtigt.  In  Betreif  seiner  äusseren 
Eig^schaften  ist  es  dem  sogenannten  Glilor* 
benaojl  aehr  ähnlieli.  Bei  4er  Oealillatipn  mit 
Rilherdo  oder  Talherde  wird  es  zersetzt.  Daa 
Bi^mur  iat.dei|i;4C4bloriiir,  ao  ähnlicb»  ^i»^  sie 
Beneliaa  JakrsB-Bdioht  XIX.  40  ' 
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mir  durch   die  Analyse  nalmdlletei  wMea 

können. 

HmftL  Aus  dem  weniger  flüehtigen  Biandöl  der  vive 
Msencc  haben  Pelletier  und  Walter  eiii  aH" 
dcicä  ßrandöl  Lervorgebmeht,  wi^lcbe»  aie  Helfftjri 
nennen,  was  ich  mit  Harzöl  übersetze  ans  dem 
Gronde»  weil  Relinyl  zufolge  des  angenoinmeiiea 
Nomenelatttr-Principa  das  Radieat  für  Hara  be- 
deutet, wofür  es  jedoch  niehf  betraehtet  werden 
kann ,  da  kein  Harz  bekannt  ist  ^  dem  eine 
solche  Ansieht  passen  würde. 

Die  Bereitung  des  MarzSU  hat  grossere  Sehwie* 
rigkelten  als  die  der  Harznaphtha.  Es  ist  mit 
Harznaphtha  vermtscbt,  die  man  dadurch  daraus 
zu  entferneir  suchen  muss,  dass  es  in  einem  De* 
sttllattonsgefass  bei.  einer  Temperatur  von  etwA 
4-  14(F  erhalten  wird,  bei  der  sie  allmilig  darans 
^  abdcstillirt ,  dabei  aber  einen  Tkeil  des  Harzöls 
mitfilhrt.  Am  Ende  lässt  man  es  eine  Weile 
hoehen ,  bevor  man  die  Vorlage  weehselt.  Dänii 
dcstillirt  man  es  mit  gewechselter 'Vorlage  »beft 
Um  es  richtig  frei  von  Harznaphtha  zn  bekommen, 
ist  es  am  besten ,  das  jetzt  Überdestillirendc  zu 
fraetioniren.  Ist  es  dann  wohl  vod  Barznaphthä 
befreit,  so  behandelt  man  es  abwechselnd '  mit 
concentrirtem  Kalihydrat  und  darauf  mit  conceno 
trirter  Sebwelelsänre)  woranf  es  dcstillirt  wird.  . 
Die  Sehwefelsanre  sieht  darsns  Naphthalin  atas^ 
Tcräudert  aher  auch  jedes  Mal  das  Hart^Jt-eSn 
wenig,  so  dass  es  durch  eine  allzu  off  erneuerte 
Beliandiong  damit  am  Ende  panz  zerstört  werden 
Virde/  Im  Anfaüg^  Ärbt  sidi'  sowohl  die  Sehwe^ 
telsäure  als  auch  das  Harzöl,  abbr  darauf  iMr 'die 
SchWefelsäoK^ ;  was  auch  intt  ddm  reinen  öl  ge* 
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Nkiehi.  Zahttt  wild  es  iiier  Kalunn  destiUirt^ 

was  auch  darauf  einwirkt  9  so  dass  es  nicht  mehr 
als  höclisteos  3  Mal'  darüber  abdestiilirt  werden 
Mss,  da  das  KaUum  auch  ans  dem  reinen  öl 
KoUe  ebsdieidel  und  sieli  mit  einer,  ediwarBeii 
Rinde  überzieht,  die  sich  ablöst  und  abfallt.  So 
gereinigt  bat  es  folgende  £igensehaXten :  £s  ist 
ein  ^klares  fMrU^ses  Liquidum,  aeliwdAüasiger  ak 
die  Harznaplitha,  riecbl  anders  wie  diese,  selimeekt 
stechender  und  zugleich  etwas  bitter.  Spccif.  Ge- 
wicht :=!  0,87  bei  +  la».  Kocht  bei  -f  150» 
und  desliUirt  unverändert  über.  Speeif.  Gewicht 
\k  GasIWm'  =x  4,M4.  Zu  Schwefel ,  Jod  und 
Chlor  vci'Läit  CS  sich  wie  die  Ilarznaphtha.  Es 
lässt  sieh  leicht  mit  Olen  mischen  und  löst  Harze 

* 

auf.   Seine  Znsammensetsung  ist  s 

-.1 :  Q^fimdiea  .Atane  Bmcknet 

Kofaknsloff  •  •  90»!I5       9  90,17 
Wasdcrstoir       10,05      12  9,^3, 
Atomgewicht  =  762,82.  In  Gasform  besteht  es  aus  i 
.  8  Yotumeii  Kohlenstoffgas  =7,5852 
.  M  Vglnm;  Wasserstpffgas  =  0,8256, 

coii4ensirt  %u  fi  Voh  Harzöl  :^^!^  =4,2054, 

'  wu's  »alle  genug  mit  dem  dnrch  direete  Yersuebe 

bestimmten  specif.  Gewicht  übereinstimmt. 
'    Wird  es  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Harz« 
naphtha,  mit  Chlor  behandelt,  so  liefert  es  ein 
ähnlich  beschaffenes  Chlorür,  das  aber  einen  Viel 
schwächeren  und  ganz  verschiedenen  Geruch  besitzt. 

Von  Salpetersäure  wird  es,  auch  ohne  Bei- 
kUI^  TOn  Wärme,  angegriffen,  aber  heftiger  beim 
Rodien;  es  entwickeln  sieh  rothe  Dämpfe,  Tor- 
mischt  mit  ein  wenig  Blausäure.     Das  öl  löst 

40'' 

9 
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gsBZ  Jinf  zn  einer  HarbloscQ  Flössigkcit,  ans 
jler  mA  hr^  KiUlem  utf  inr  Flocken ,  thetis  in 
der  Flim^,  mT       OIwrfttclM  ^cnd- 

ben  absetzen.  Der  neu  gcfciUete  Körper  glei^ 
Mck  dem  Wasckea  mit  Wasser  im  Ansehen  einem 
Fett  Er  IM  Mdi  «ignUkUiA  im  KalUiidrat 
mit  tlefrodier  FM*e.  Br  veiiiidcft  sii&  4dni 
und  Saorcn  faileii  aus  der  Losung  einctt  nAcb 
Körper. 

BmUeßxe*  Wir  hnumm  mmn  zn  dem  Faiirik- 
Prodoete,  wm  diesen  Namen  «ribelten  fcat.  Bm 

i»t  ein  diclscs^  ölähnlicbe»  Liquidem  ^mn  lin—. 
gelber  Fa^e,  die  an  den  Kanten  hlau  ersehe! nf 9 
ea  apaViivt  «od  iit  dft  trnbe.  Man  Uart  es  in 
Fabriken  dntefc  Bffcandlnag  mit  einer  Lnge 
kaustiscbcr  Poltasche  von  41^  Beanme,  nnd  W- 
nntot  e»  daraof  znin  Anstreichen  der  Aussenseitc 
von  Gebinden*  Um  rebe  Heile  fixe  entbält  Es- 
sigsäure, ein  wenig  Kreosot  «nd  eine  biinminöse 
Snbstanz,  deren  sich  das  Kali  darans  bemlcbttgi| 
wofanf  ein  wenig  flüchtiges  Öl  zarückbleibt^  Ter- 
misdit  mit -den  beiden  eben  beschriebenen  Ölen, 
mit  Napbtiudin  *  nnd  einer  bryslallisirenden  Snb« 
aUnz,  welche  dieselbe  ist,  die  in  dem  znletst 
übergebenden  Prodnct  entbailen  ist  und  Maticre 
solide  genannt  wird.  Des  eieCe  Ton  diesen  babe« 
sie  Retinole  genannt»  waa  wir  mit  Hnrstftreis 
übersetzen  wollen,  nnd  die  letzte  bat  den  Namen 
MÜmmufhthnKnt  erhalten^  wekben  wir  mit  Xfarx«- 
fett  äbersctaen  wollen. 

Ber  Hanthran  wird  dnreb  Destillation  des 
Hnile  fixe  erbaUen,  wobei  man  weder  das  zuerst 
Übergdieode,  was  Harznaiditba  ond  fiarzöl  ent- 
bilt»  DOflb  das  snletat  Kommende  ^  waa  Henfett 
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Iftntiiillt^  lür  die  weitere  Bebeadliiiig  evfaanimdt. 
^Alier  ancb  das  in  der  MiHe  tiesoiidere  anfgesaalU 

meltc  Produkt  muss  aufs  Neue  mehrere  Male  (Pel^ 
letier  und  Walter  wiederholten   sie  12  Mal«) 
«filier  ähalieh  besebilileDen  fraetienirteii  DeeliUatiea 
ittiiterworfen  werden)  wenn  man  gehörige  sieher 
werden  will,   dass  man  diese  fremden  Stoffe  ah- 
gesehieden  habe«    Dennoch  bleibt  Kapbthalin  darin 
Maifteliy  wekbes  zur  Enlfemung  so  oft  wiederbrite 
'  Bebandlnngen  mit  eoneentrirterSebwefeleilMe^  daaai 
unt  Kalilange  und  Umdestilliruiigen  erfordert,  bis 
man  ein  farbloses  Liquidem  bal^  das  bei  238^ 
bocbt.   Aber  aueh  der  Harfttbran  wird  dabei  dnreb 
die  SebwefelsSare  partiell  zerslSrt)  die  einen- Tbeil 
davon  auflöst  und  die  aufgelöste  Portion  verkohlt, 
wodurch  man  bei  jeder  Wiederholung  eine  Portion, 
tön  dem  Harxtbran  terKert.   So  fange  nodb  «twae 
Harsl^l  znrfteli'ist,  wird  der  Harztiirtn  dnreb  Sebwe- 
felsäure  roth,  aber  er  wird  grün  ,  wenn  das  Harzöl 
weggeschafft  ist.    £s  ist  widirscheinlieb  y  dass  die 
'irielfiieben  R^pelilionen  de»  Reinignngsproceeses 
vemiedeki  Werden  böiiteen,  wenn  man  das  Hntle 
fixe  in  einem  Destülationsgctasä  bei  oder 
ungefähr  so  heiss  erhielte^  während  Wasserdinple 
dnreb  dasselbe  geleitet  würden ,  in  denen  dann 
die  flnebtigeren  Prodnete   mit  einer  besonde» 
ren  Leichtigkeit  abdunstctcn,  so  dass  wenig  da- 
ton  zurnekbliebe.    Das  Naphthalin  destillirt  z.  B« 
mit  der  gröMteii  Leiditigbeit  mit  Wasser  nbei'^ 
und  dasselbe  ist  sieber  auch  mit  den  andern 
der  Fall. 

Der  Harstbran  bat  folgende  Eigensebalten  t 
Brist  ein  farbloses,  klares,  sebwerflnssiges ,  fettig 

anzufuhlendeä   Öl,  ^eruch-  und  gGöckiuacklos. 


M8 

Speeif.  Gewickt  =:  0,9.  Kochponlst  zwischen 
+  83^  mmi  +  244o.  Mit  TöUiger  Siciierlieil  kat 
der  Kedbpuist  nicht  fcralimnt  wetden  koBDea, 

well  er  bei  der  DeatiUation  einem  geringen  Tlieile 
BMchj  in  einen  flüchtigen  und  einen  weniger  flüch- 

'  Ilgen  Korper  xeieetol  wird,  aber  «ie  haben  4- 
als  der  WahtbeSI  an  nidiBtcn  betfaebtet.  Speeif. 
Gewiebt  in  Gasform  im  7,11.     Er  verändert  sicli 
«  nidUi  im  Soonenlicbte ,  Terflücbtigt  sieb  langsam 

in. der  hah^  io  data  ein  Feltleek,  den  er  anf 
Fapier  naebt,  albnitig  wieder  ^eridiwindel.  Er 
löst  Schwefel  und  Jod  in  grösserer  Menge  auf, 
als  die  forbecgekenden  Körper,.  wabrscheinUeb 
weil  die  Temperator  böber  gegeben  werden  bpnn. 
Der  Sebwefel  sdiiesat  beim  Erkalten  dwebscbei« 
nend  daraus  an.  Er  wird  nicht  durch  Kalium 
verändert^  schwärzt  sich  dieses  darin,  so  erweist 
aieb  daran»  die  Gegenwart  von  HaraöL  Ckler 
▼eibindet  sieb  damit  ndie  beim  Koebpiinkte,  es 
entwickelt  sich  Salzsäuregas,  während  ein  zähes, 
durekackeinendes ,  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
niekt  mdir  flusaigea  Ckloriir  erkalten  wivd.  |>ie- 
jsea  hat  einen  sebwacken  Rosengeraek,  sinkt  in 
Wasser  nnfer,  ohne  sich  aufzulösen  ,  und  brennt 
schwieriger  als.  die  voxhcrgeiienden  Chlor¥erbin* 
dangen«  Salpetersinre  sersetat  den  Harstkran  in 
der  Warme,  ohne  Entwiekelong  Ton  Blanaiiire, 
nnd  es  bleibt  ein  ölartiges ,  stark  gefärbtes  Pro- 
duct  zurück.  £r  absorbirt  sein  doppeltes  Volum 
aekwefliger  Sanre«  Alkalien  verändern  ikn  nickU 
Er  misekt  siek  mit  Ölen  and  löst  Ilarze  a«f.  Ko* 
pal  und  GaoutchoDC  schwellen  dariu  auf,  das  lelz- 

.  tere  wird  leickt  mit  Veilost.  seiner  Elasticität  da- 
Ton  aufgelöst,  jder  el^lexe  wird  dagegeii  y^mg 
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aii%dl«i8l.    Er  Würfe  zagawaieBgetctot  gtAuideii 
«118 :  . 

Gelbn^en      Atowe  Bereebaet 

KoMenstoir  .  .  02,49  i  92,35 
WasscistüiT  .  .  *  7,7G         1  7,65. 

Er  besteht  ako  ana  einer  gleichen  Anzahl  von  ^ 
Atomen  .  Kohlenstoff  und  Wasserstoff ,   und  ist 

eine  polyriierlächc  Modificatlon  von  CIL  Die 
Anzahl  von  den  darin  eulhalleneu  Atomen  kann 
sonst  auch  noch  ans  seinem  specif«  Gewicht  in 
Gasform  geschlossen  werden,  denn 

8  VolumcQ  ixoliIcnstolTgas  .  .  =  6,7424 
8  Volumen  Wasserstoffgas  •  *  =  0.5504 

e^ndensirt  an  i  Volnmen    ••••'=  7,2928* 

Daraus  folgt,  dass  er  entweder  rzG^H^  ist,  oder, 
wenn  Lier,  wie  es  bei  den  vorb  ergehen  den  unwi- 
der&prechlich  der  Fall  ist ,  das  Atom  von  2  Atomen 
.  ausgepnacht  wird,  so  das«  sich  IBC-j-lGH  auf  2 
Volumen  verdichtet  haben ,  =  C^^  H^^.  Was  von 
diesen  das  Kichligere  ist^  kann  noch  niclit  mit 
völliger  Sicherheit  he&timmt  werden« 

MuHh^Bolide.   Diese  ist  blangrün,  hat  Butter- 

Consistenz  und  wird  von  Harzfett  und  ein  wenig 
iXaphllialin  ausgemacht,  durchmischt  mit  Uarz- 
thran.  Bei  der  Umdestillirnng  geht  zuerst  Han« 
tkran  und  Naphthalin  über  und  darauf  kommt  bei 
einer  viel  höheren  Temperatur  das  Harzfett  in  Ge- 
stalt eines  weissen  Hauchs,  der  in  d^m  Ketorten- 
halse  waehaühnlich  erslnrrt  «der  geachm«Uen  in 
die  Vorlage  abfltesst.  Bei  noch  höherer  Hit^e,  in 
weicher  das  Glas  zu  erweichen  anfangt,  honimcu 
geiheund  anfangs  etwas  grüne  Dämpfe,  die,  wenn 
die  Operation  nicht  unlerbro«hen  wird,  sieh  mit 
dem  Harzfett  mischen.   D«f  gdbe  Stoff  ist  ein 
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gewMiiilidiM  Eadpradacl  der  Oeslilktiott  imnn» 
tiger  norperw 

Das  Destlllatlons  •  Product  wird  durch  Pressen 
zwisclicn  Löschpapier  Ton  anLängendem  Harzthran 
befreil,  darauf  bis  zur  Sältiguog  in  bochendem 
maserfreien  Albobol  aufgelöst  ^  der  Aufl^^sung 
Blutlaogenkohle  zugesetzt  und  liocLcnd  filtrii't. 
Die  Lösung  setzt  dann  beim  Erkalten  das  Harz- 
fett  in  Krystallen  ab,  die  aufs  Neue  ein  Paar 
Mal  nmkrystallisirt  werden  milsseii.  Diese  Kry- 
'  stalle  werden  darauf  getrocknet,  mit  kalter  conccn- 
trirter  Schwefelsäure  zusammen  gerieben ,  die  ei- 
nen Ueinen  Rücbbalt  Yon  Uarztbran  zerstört ,  und 
nun  im  Wasserbade  gesebmolzen*  Das  Fett 
schwimmt  dabei  oben  auf,  wird  nach  dem  Erstar- 
ren  abgenommen^  gewaschen  und  mit  wasserfreiem 
Alkohol  umbrystailisirt.  *  Wenn  es  voUkommen 
rein  ist,  so  wird  die  SebweMsinre  dairon  weder 

grün  noch  roth.. 

Das  Harzfett  ist  weiss,  krystallisirt  in  perl- 
mutterglinzenden  BUttern,  ist  gescbmackloa  und 
rteekl  sebwaeb  naeb  Waeba.  £a  acbmilzt  bei 
und  erstarrt  krystalliniseh.  Es  kocht  bei 
*f-  365^  und  dest^Uirt  unverändert  üher.  Es  ist 
unlöslieb  in  Wasser,  wenig  löslieb  in  baltem  oder 
wassetbaltigeui  Alkohol,  leiebtlöslieb  in  bo^en- 
dem  wasserfreien  Alkohol,  Atlicr,  Terpenthinö'l 
Harznapbtiia ,  Harzöl  und  Harzthran.  £s  lässt ' 
sieb  mit  Sehwefei  zusammen  sebmelzen,  wird 
niebt  von  Kalium  verihidert,  löst  sieb  niebt  in  Rali* 
hydrat,  wird  von  Schwefelsäure  nur  in  buberer 
Temperatur  angegrificu,  wobei  sich  schweflige 
Säure  entwiebelt  «nd  die  Masse  Yoriioblt  wird* 
Salpeterainre  verwandelt  es  in  einen  odiergdim^ 
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kftüädMilidic»  Kl»rp«r;  GMor,  tu  gesckmobtiies 
Minfefl  ebgeleitet,  eatwiekell  Saizsüiire  und  KU* 

det  einen  grünlichen  ,  harzähnlichen ,  In  wasser* 
freiem  Alkohol  weniger  leicht  löslichen  Körper, 
ab  Henfetl« 

Am  Hetsfett  wnide  rawnieiieogedetet  gefan- 
den ans: 

'      Gefunden       Atome  JLicrcclinct 

Kohlenstoff  .  .  93,71         5  93,87 
Wasserstoff.  .    6,45         4    '      6,13  ' 

Es  hat  also  die  procentische  Zusammensetzung 
des  Naphthalins,  woher  Pelletier  .und  Walter 
den  .Namen  Mitanaphthalme  hergeleitet  haben. 

Dnmas*}  hat  die  angeführten  Analysen  wie- 
derholt nnd  sie  richtig  gefunden.  Bei  dem  zuletzt 
angeführten  erhielt  er  etwas  abweichende  Resnt* 
täte.  Er  bllt  es  daher  nicht  für  isomeriach  mit 
dem  Naphthalin.   Die  Analysen  gaheu  : 

Gefanden  Atome  Ber<fclinet 

Kohlenstoff  93,1  93,7  93,3  93,0      16  93,28 
Wasserstoff  7,1    6,9  7,0   7,1       14  6,72. 

£s  ban^  allerdiaga  nicht  geläognet  werden, 

dwe  ZnaaiiimenaetaMintefonpiiel  aneb  einige 

Wabrscheinliehbeit  fdr  sich  hat.    Es  wäre  dann  ^ 

llaizthian  C^^H^^,  aus  dem  2  Atome  Wasserstoff 
weggegangen  wären  z=lQ^^JA}\  ^  Dnmaa  nennt 
es  R6U$terh%e. 

Diese  Bemerbnng  veranlasste  Dumas  zu  er-  NapliihaliB. 
Heuerten  analytischen  Untersuchungen  der  Zusam- 
mensetzung des  Naphthalins  und  des  Paranapb- 
tbalinsy  bei  denen  er  folgende  Reanitate  cfbielt: 

NaphdiaUii  Naphtttalis  aoi  Para- 
den Produeteu  von  Hars.  SteinkoUeiilliecr.  navlithalia* 
KoMenstoff  .  U,%  94,2  94,27  94,9  94,9  9i,55  94,2  94,55  93.80 
Wasserstoff  .    6,3   6,3   Md          S,l  6,S0   6»3   MO  «,06. 

*)  Po£fgendorff  f  Annal.  XUV.  410. 
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Abb  iKceeii  Analjseii  zieht  Dumas  das  Re- 
Mllaty  Am»  das  AlOBgorickt  des  RoUeasItia  «i 

bocli  angenoMieB  worden  sei  mmd  dass  es  75,9 
oder  Löciisleus  76^0,  anstatt  76,44  sein  müsse, 
wie  ioii  bereits  S.  213  angeführt  habe.  Werden 
di«  angefoliHeB  Attal|scn  aadb  70  als  Atomgewidil 
des  Rohlenstoffs  bereebnet,  so  slinaien  sie  sehr 
wohl  mit  der  Hcchuuug,  die  nach  diesem  Atom- 
gewicht gicbt:  C6H^==:  93,8  Kohlenstoff  und  6,2» 
WasserslolF.  Es  ist  jedoeb  ofenbar^  dass  Ana* 
lysen,  die  Resaltate  geben,  welche  so  wenig 
ühereinstimnicn,  dass  in  dcui  Kuhieustoffgehalt  das 
Minimum  93,8  und  das  Maximum  94,9  nnd  in 
dem  Wasserstoffgebalt  das  Minimum  69O6  and 
das  Maximum  6,5  ist,  eine  unentdeebte  nnd  des* 
baib  nicht  vermiedene  Veranlassung  zn  Beobach- 
tungsfeblern  einsebliessen.  Erst  durch  constante 
Resuilate' wurde  etwas  in  Rncbsieht  auf  die  Feb- 
lerhaftigkeit  in  dem  Atomgewicht  der  Kohle  ge- 
schlossen werden  können.  Wie  versichert  man 
sich  z.  B. ,  ob  das  Naphthalin  liir  die  Analyse 
absolut  rein  seil  Ic^  werde  einen  neu^n  Reweis 
IHr  die  Variationen  nnd  Unsicheriieiten  in  den 
Analysen  des  Napbtbalins  anfiibren« 

Wosbresensby  *)  bat  unter  Liebig's  Lei- 
tung das  iNaphthalin  analysirt.     Folgende  Ülier- 
siclit  zeigt  die  Rcsullate  you  8  Analysen  : 
Hablcaalttff  9M<^^  93,940  94,345  94,494  91,560  94,59S  9i,G25  95,027. 
Waipostaff  ^fl4lZ    6,966    6»296    6,5:16    5,449    6,269    6,52S  5,383. 

Dieie  Resultate  seigen  offenbar,  dass  «in  den 
Versüclicn  eine  Veranlassung  zu  Beohachlungs- 
fchiero  . verbolzen  Uegt^  die  man  nicht  fivdeti  weil 

*)  Aaaal.  dkr  Vbanapic.  X^VI.  pag. 
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min  die  Ontdbe  der  Ungleidiheil  der  ArndyseD 
aiclit  in  einer  eolehen  snelity  senilem  den  Ab- 

^cichnngen  durch  ein  yeründertes  Atomgewicht 
des  Kohleastoffs  oder  dar^h  eine  veränderte  Formel 
für  die  ZueunmeneefBung  dea  ^^«phthaline  ebbelfen 
will»  WM  jedoeh  nielit  im  Geringsten  dasn  bei- 
trägt, die  aualy tischen  Resultate  mit  einander  in 
tjbereinstimmung  zu  .bringen ,  was  die  erste  fie- 
'  dingong  ist ,  die  aar  Verendernng  in  den  tbeare> 
tisdien  Ansichten  berechtigt*  Wosbresensky 
nimmt  an,  dass  die  Analysi  n,  welche  den  ^rössten 
Kohlenstoilgehalt  gegeben  baben>  am  wahrscheio* 
liebsten  die  ricbtigeren  seien,  und  dass  die  Formel 
des  Naphthalins  G'H»  oder  C^JH«  sei.  Er  fand 
das  specif.  Gewicht  des  Gases  =  4,571  in  einem 
Versuche,  und  4,672  in  einem  anderen.  Dumas 
hatte  4,d2a  gefonden.  Besieht  das.  Naphtbalin 
nach  der  gewöhnlichen  Annahme  ans  10  VoL  Koh« 
lenstoiTgas  und  8  Vol.  Wassers lülVgas,  verdichtet 
auf  2  Volumen,  so  wie^^t  sein  Gas  =4,49j  be- 
steht es  Att  SOS  3  VoL  KoblenstolTips  nnd  2  Vol. 
Waasetstoffgas,  Terdichtet  anf  i  Volom,  so  wiegt 
es  2,6G6^  und  ans  6  Vol.  KohlcnstofTgas  und  4 
Voll«  Wassers tollgas^  verdichtet  aui'  i  Volum,  so 
wiegt  es  5,332,  welche  beiden  so  sehr  yon  dem 
Yersnebe  abweichen,  dass  es  sich  hinreichend 
daraus  erweist,  dass  das  Naphthalin  diese  Zu- 
sammensetzung nicht  haben  bann*  * 

Marcband*)  bat  ohne  anderjB  Absicht , .  als, 
den  Gebraneh  von  Korken  mit  der  Anwendung;  von 
Caoutchoucrtfhren ,  als  Verschluss  des  analytischen 
Ajg|iarats  für  die  Verbrennufig  mit  Kupferoxyd, 


0  J«iini.  lor  pract.  Chemie.  XIII.  pa^  311. 
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SU  Tergiciciten  y  das  Naphthaim  anaipirt  und  lot>  , 
.gendes  Resnltat  erhälteii  s 

•  KoHenstoff  .  03,65      03,82      10  93,87 
Wasserstoff.   6,35       6,18       8  6^3. 

Offenbar  stimmen  diese  beiden  Anal^ien  mil 

der  Formel  des  Naphthalins  =  C^^H^  überelii^ 
die  letzte  selbst  bis  in  die  letzte  Decimale^  in 
der  sie  erst  eine  Abweichnng  zeigt.  In  wie  weit 
Mareband  dabei  besser,  als  die,  welebe  vor  ibm 
das  Naphthalin  analysirt  haben ,  die  Veranlassung 
zu  ßeol^achtungsfehlern  Termieden  habe ,  kann  aus 
den  bursen  Angaben,  die  niebt  xnm  Zweeb  hat- 
ten, als  entscbeidend  aafzntreten,  niebt  beortbeilt 

weiden. 

Flnclit^e  Co u erbe*)  hat  einige  flüchtige  Brandöle  un- 
'^''Ij^^  **^ter8ncbt,  die  sieb  dnrcb  starke  Compression  nof 
dem  Gas  verdiebten  lassen ,  welebes  in  einer  Gas- 
licht-Anstalt  durch  trockne  Destillation  von  Harz 
erhalten  worden  war,  Tennisch t  mit  ein  wenig 
Fett«  Das  Öl  war  brann,  roeb  naeb  Pbospbor^ 
.wasserstoffgas  and  leiste  Caontebone  sebr  leiebt  auf.  . 
Nach  den  Lchanntcn  Versuc'-«n  von  Faraday 
Über  die  Brandöle,  welche  sich  auf  gleiche  Weise 
anf  dem  Steinboblengase  verdiebten  lassen  (Jabiesb. 
18117  S.92),  naeb  denen  sie  ans  mebreren,  Ter» 
luischten ,  sauerstofffreien  ölen  bestehen ,  mit 
welchen  es  glücken  kann,  irgend  eins  daraus  zu 
isoliren,  dadnreb,  dass  es  viel  flüebtiger  ist,  als 
die  übrigen,  batConSrbe  geglaubt,  dass  es  ibm 
glücken  werde,  einigermaassen  isolirtc  öle  zn  er- 
balten,  wenn  er  bei  der.DestUUtioA  dea  Gemisdies 

*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pky«.  LXIX.  pag.  148. 

» 

Digitized  by  Google 


I 


625 

das  auffinge  9  was  während  eines  y  nm  wenige 
Grade  sich  erhöhenden  Kochpunhtes  iiberdestl(iire. 
Bf  fandf  dm  das  Ol  bei  -f*  kochen  anfiiigy  ' 

und  aammelle  das  anf,  was  übergiog,  Jua  der 
Kochpunkt  von  -j-  28°  bis  auf  -j-  32°  gesticgea 
vvar.  Als  darauf  der  Kochpunkt  während  fortge» 
aetater  DeatiUaüon  anf  4*50^  gestiegen  war,  fing 
er  besondera  anf  t  was  iibei^ing  swiaebea  rj-  500 
und  +  55°,  zwischen  +^5*^  ™^  +  ^O^j  zwischen 
4-80°  und  4-  85°,  zwischen  -f  90°  nnd  -f  iOO? 
nd  swiaeban  +140°  und  +1509. 

Diesa  ▼eraebSedenan  Portionen  worden  naide*  ' 
atillirt,  aualysirt  und  das  specif.  Gewicht  dersel- 
ben in  Gasform  nach  Gay-Lussac's  Methode 
bestinunt«  Die  Resultate  davon  lubre  ich ,  mit 
tlbergchuog  der  Einaefaihf&ten  nnr  in  Tabeilen* 
form  auf: 


Specif.  Gewiclit 

Gefandenes 

Bereclinetes 

in  flfisüiger  Ge- 

specif.  Gewicht 

specif.  Gewickt 

Koclipimkt. 

ft«Ul»ei415o. 

Formel. 

m  Gasform. 

lA  Gasform. 

1. 

€♦  H« 

2,00 

1,9G00 

%. 

0,709 

2,354 

^,3847 

3. 

C«  H« 

%.m 

2»,8066 

4. 

3,340 

3,2123 

i. 

1950^140» 

0,835  . 

G«  H« 

3,763 

3,646 

70© 

o,75;u 

£14 

9,637 

:»,665. 

Von  den  hier  aufgezählten  bat  Nr.  1  dieselbe 
Znaammanaetamig  und  dasselbe  apeeif«  Gewiehf^ 
wie  das  liebfige  Öl»  das  Paraday  (Jabresb. 
1827  S.  98)  beschrieben  hat.  Aber  Faraday-a 
öl  hatte  seinen  iiocbpunkt  nnt^r  0°  ond  war  bei 
0^  gasftrmig. 

Nr.  3  bat  dieselbe  Znsammensetenng ,  wie  daa 
Harzöl  (S.6i4),  aber  es  ist  flüchtiger,  auch  hat 
es  ein  anderes  apeeif*  Gewicht,  in  Gasform«  La 


Digitized  by  Google 


626 

* 

0 

dem  Harzöl  liaLeu  sicli  9  Vol.  KoLlensloflTgas  und 
12  Vol.  Wasserstoffgas  auf  2  Vol.  verdichtet.  la 
Nr.  3  haben  sich  6- Vol.  Kohlenfttofgas  und  a  VoL 
IV^sserstofljjias  avf  gleiche  Weise  ra  S  Tol^ 

dichtet.  •  ' 

Kr.  4  betraclitet  €  o  n  c  r  b  e  selbst  für  identisdi 
mit  der  Hsnospiiths  (S.  6ii). 

Nr.  5  hat  die  procentisehe  Znsammeaselsiittg 
des  Harzthrans,  aber  nur  die  Hälfte  von  dessen 
specif.  Gewicht  in  Gasform.  Wenn  der  Harz- 
fhran  C^^H^^  ist|  so  ist  das  hier  beschriebene  öl 
C^H^,  dessen  16  einfache  Volomen  sieh  anf  2  Vol. 
verdichtet  haben. 

Nr.  6  zeigt  einen  höchst  wichtigen  Umstand« 
fis  war  zwischen  +  mA  ilberdestiUirt. 
ES'honnte  nicht  anf  eben  so  einfsche  VerhiiltnisBe 
zwischen  KohlenstofT  und  Wasserstoff  reducirt 
werden,  wie  die  übrigen,  und  zeigt,  dass  bei 
diesem  Pnnht  während  der  Destillation  das  meiste 
▼on  dem  flüchtigsten  öl  weggegangen ,  und  ein 
oder  mehrere  weniger  flüchtige  nun  noch  zuriich- 
ge!)liebeu  waren,  in  welchen  grössere  Unterschiede 
in  den  relativen  Atomsahlen  der  Elemente  statt* 
finden.  Eine  Einmischnng  von  den  eMeren  in 
den  letzteren  hat  also  die  Coniplication  in  dem 
scheinbaren  A tom - Vcrhältniss  gemacht.  C  o  u  c  r b  e 
hat  fnr  diese  Verbindungen  Formeln  -  vnd  eine 
Nomenclatur  gegeben.-  In '  den  Formeln  nimmt 
er  das  Atom  des  Kohlenstoffs  nur  halb  so  hoch 
wie  gewöhnlicii  an^  er  gehört  also  zu  denen,  die 
das  Atom  der  Kohlensäure  ans  2  Atomen  Kohlen» 
Stoff* und  2  Atomen  'Sauerstoff  bestehend  anneh- 
men. Die  Formeln  werden  dann  C^H%C^H% 
HS  Cmfj  C^^  U^2.    Die  Nomendatur  t 
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Tetraearbure  y  Pentacarhure  f  Hexaewinirey  Btj^ 
taearhure  und  OcUicarbure  (juadrihifdriques  aad 
Poh/carhure  hydritjue*  ;  . 

i  ' i>ie  hier  dArgestelllen  eiDfadicii  VcrhSltiiisse 
z^ifisdietf  dkl»  Atomen  tod  KokieMloff  und  Was-i 
scrstoff  sind  interessant,  aber  die  Ubereinsüm- 
miing  zwischen  dem  gefundenen  und  bereclineten 
apeeif«  Ciewiebl  iat  gar  ^n  gvoas  y  als  dasa  aie  Ver- 
tranetf  «rf«^en  k^nte.  Was  man  mit  völliger 
Sicherheit  sagen  kann,  ist,  dass  keiner  von  den 
nntcrsncblen  Körpern  völlig  rein  aein  konnte^ 
niid  daüä'  die  Einmiaebong  von  den  >orkergeKen^ 
den  oder  nachfolgenden  Abweichungen  in  den  Ver- 
suchen zur  Bestimmung  des  spccif.  Gewichta  dea 
Gaaes  veranlassen  musstc.  Solche  Bestimmungen 
von  eihbcken  Atom- Verhiltniaaen^  sckeinliar  be«* 
•  «tätigt  dnrcb  ao 'scharfe  Proben,  wie  das  spccif. 
Gewicht  in  Gasrürni ,  gehören  zu  den  verwirrend- 
atcn  und  irreführendsten,  die  die  Wiaaonatsbaft 
bedaohenV  wd  aie  wird  vrirklieb  bedrokl  von  ein^t 
überhand  nehmenden  Leichtfertigkeit  in  der  Anstel- 
lung der  Versuche  und  einer  allzu  grossen  Sicher- 
heit in  der  Arty  wie  maiiiSeblüaae  jdaraQa  zitthti 
iWenn  idieiKritak  aie  nidit  mit '  ibrer  Fackel  be^ 
lenelitef^  so  wird  die  Wissenschaft  bald  mit  Irr- 
diümern  und  falschen  Beweisen  überfüllt  sein«  i 
t  Waa>  würdeai^Wir  von  eihein  Chiemiker  sägenj 
der  ein  Gieiniablr  -  von  Waaser ,  IIolzalkbkol>  und'' 
Wcinalkohol ,  gemacht  iu  einem  solchen  Verhält* 
iiissj  dass  der  Köchpuukt  niemals  -f-  100^  erreicht^ 
deatiUirte^i  <^ie^  Pfoducte  fraetioniete  9  dieaelben 
naeb  GonSrbe'a  Weiae  analyairte,  ibr  apecif. 
Gewicht  in  Gasform  bestimmte  und  die  Zalil  durch 

eben  Diviaor  von;  den  Geliebten  der  einSaobeu 
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ncn  Zahl,  wie  z.  B.  Coiirrbc  hier  bei  Nr.  6 
i4  Vol.  Kohlenstoffgas  und  ^  Vol.  WiiMerstoff» 
g«&*  sidA.E«  ö  Vol.  voD  der  angeiioninMtten  Ver» 
bittdiing  Terdieht^  lisst?  loh  IimqcIi*  mUkt  das 
IJrtheil  auszusprechen^  was  jeder  Sachkenner  dar- 
üher  fällen  würde, 
idririiin,  Pelletier  und  Waller*)  haben  unter  den 
praduct'^Ton  P^o^ten  der  tmknen  DestUlatioii  vm  Beni»tehi 
Bernstein,  einen  l«ryi>taliisireiideii  Kurper  gefuudeu,  der  kaum 
in  Alkohol  und  Alher  löslich  ist  und  welcher  durch 
eon^trirte.  Sehwefiekaoie  hkia  wird.  Er«  wurde 
ImfeheDd  gefnaden  aas  0  ^=95,88,  H  =  5,64 
(Uberschnss  zz  1,33  Proc.)  ^  darnach  scheint  er 
identisch  mit  Idrialin  zu  sein.  Bis  dieses  mit 
▼ölligelr  Sicherheil  auageniittelt  sein  wird>  iienneu 
tio  ihn  SueeiiiMme.  Wie  er  abgesekieden  w  ird| 
ist  nicht  angegeben. 
Destillaiions-  Brandes**)  hat  die  Producie  der  trocknen 
^^^iftti^nT**"  Peatillation  des  ans  Cecosniiseen  ansgesogenen 
Blaidilis  (Brandes's  Coein)  stodirt.  '  Es  giebt  In 
dem  ersten  Stadium  Elaidinsäure,  ein  äusserst 
eeharf  riechendes  Öl  (Braudes'a  Acrolein) ,  wel* 
elies  ein  Gemisch  Tont  Brandöl  jnil.  einem  bbefcA 
Aiiehtigen  aldehydartigen  K6rper  ist  3  spalee  wird 
die  Masse  in  der  Retorte  schwarz ,  das  Üherg^« 
bende  erstarrt  hryatallinisch  und  das  BrandÖl  wird 
hllmalfg  immer  brmnner.  Das  krjetalliairende  Mi» 
girl  saner,  nnd  Alkali  sieht  daraus  ein  Fett,  eine 
noch  nicht  genauer  untersuchte  Säure  ,  und  lüsst 
ParalSn  uaf^st  zoräch«    Daa  Brandöl.  ist.  von 


Atekiv  te  Phamac.  XV.  fm^  130. 
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dar  c^i^iffilHiUdieip  da^peltett  Arf,  MOMlIieU  ircf^ 
birst  sich  leicht  dardi  Oxydation  nnd  ein  andern 

Theil  erliäli  slcli«    Mit  ScUwefel^iiare  wird  Eupion 
frliaUen.  . 
,  Reinseil  *y  liat  fette  öle  .mit  TerschiedencDÖieintrockner 
J^nsätzen  von  Schwefel  destlllLrt)  und  den  Verfanf 
dabei  beschrieben.    Da  er  aber  kein  Prjoduct  ge- 
naner  nnt^rsncht  hat,  so  würde  ein  detaiflirter 
Aaazng  ans  der  Beaehreibnng  eine  nichts  -anfliljji* 
rende,  chaotische  Mas^e  ausmachen.    So  viel  hann 
gesagt  werden ,  dass  Brandöle  dabei  gebildet  wer- 
den  y  die  .Schwefel  eplhalten)  und  dass  nach  der 
Erhitzung  des  Rnchstandes  bis  %nm  CrlfiKeii  eine 
schwefelhaltige  Kohlcnmasse  zurückbleibt.  Auch 
wird  dabei  Schwefelwasserstoffgas  entwickelt.  Bei 
einen  Versuch  wnide  «in  Gas  erhallen»  das  gleich* 
seitig  gcwütnbaft  nnd  nach  SebwefelMssersleff roch» 
Ob  es  ein  einziges-  zusammengesetztes  Gas  oder 
ein  Geniisch  von  Schwefeiwasserstoffgas  mit  einem 
darin  abgednnsteten  Cüehligen  BrandÖl  war ,  bann 
ans  den  Versudben  niebt  folgert  wsbden»  -wie* 
wolil  sie  die  Reaelioncn  von  Schwefelwasserstoff 
auf  Metallsalze  ausweisen«     Die  Annahme ,  dass 
tlieses  Gas  besteben '  soll  ans  einer  Verbindung 
von  Schwnfelwassevstsirgas  mit  einem  Bitag,  das 
er  Pyrofctt  -  Äther  nennt  ^    ist  ganz  «np^ereimt, 
eben  so  der  Name  Pyrofctt.    Was  Pyrofctt- Äther 
sein  sei)  9  bann  man  aneh  nicht  Terstehen.  Die 
Abbandinn  g '  zeigt ,  dass  der  Geg^nstsnd  iMarbeitel 
xn  werden  verdient j  aber  dies  miiss  mit  Griind» 
liahkcit  geschehen  und  -  auf  eine  solche  Weise, 
«kas  •«dadnrab  d^r  Gegenstend  eriedigt  wird^  die 

*)  Journ.  für  pract.  Chemie  XIII.  p.  136. 
BmeUas  Jalurea-Beridit  XIX.  ^ 
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IHe  fetten  öle  geben  bei  der  Destiüatiön  mit 
Pbosphor  die  gewöbiplicben  Pfodncte)  begleitet 
'  '        '    mit  iibergebi^ndem  Phospiiör*    Die  am  Ende  zu- 
,  rücl^leibende  Kohle  enthält  Phosphor,  und  Phos« 
'    '  '     pliorsäure  kann  mit  Wasser  aasgekocht  werden* 
Dabei  bildet  sich  beine  Spar  Ton  Pbosphorwas« 
Scrsloff.  ■  '  '  •  '  •      •  "  •■■  -  ' 

Arsenik  and  Antimon  scbeinen  unter  abnlicben 
Umstittdeii  ebenfalls  niebt  «sif  fetteöle  einzuwirken. 

Ein  wenig  arsenige  Siicire  bildete  sich  in  dem  ÖJ^ 

aber  kein.  ArsenikwasserstoifzaB. 

•     •  .  -t  .     •  ö .  , . 

UltutUziiisäure.  Werner*)  hat  die  Rhodlzinsäure  untcrsacLt* 
Seine  Resultate  weichen  bemerkeuswertb  von  de« 
pen  .T^in  Heller  (Jfabveabriaaa  S*  MS)  ab.  JBy 
bmttete  ,naeb  Hell  er^e  Methode  das '  Koblen<ixyd^ 
balium'  aus  dem  Producl  der  Kallumbereilungy 
durch,  Abschlämmep  mit  Petroleum,  Waschen 
"  des  AbgesehUnuiiten  mit  Albphol  v6n  O^Sft  speeiC» 
ffiewiebt, -  und  iSjBtilndiges  Troehuen  in  XüAeb^ 
papier  zwischen  zwei  reinen  Ziegel» leinen.  Die 
JUksse,  ^elciie  zuriickjDlieb,  wurde  in  einer  Flasche 
mit  sje^r;  inielem  Wft4«tr  (|e  mebr  man  nimmt)  dmt« 
bcssec)  vevmisebt,  4ie  Flasebe  wohl  nmgeseholtelt^ 

'     ,  '  mit  Wasser  gefüllt  und  in  Ruhe  gelahscn.  Die 

Flüssigkeit  war  farMos^  und  das  Kohlenoi^ydkaUum 
hatte  aiqh'in  einen  dunkel  birsebr^then  Kieder?  . 
scblitg  vetwandelt,  dijlv  anf  dem  Fillriim'g^SMnmek 
und  ein  Paar  Mal  mit  Wasser  gewaschen  wurde. 
£r  enthielt  ein  ncnig  .Kohle  nnd.einebey»äbnlkke 


*)  Joara.  tnf  fntU  Cbtnua  XIII*  p.  104«.  • 
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StAttuM  lemgeibeiigt«  <dic  Wi  4cr>  Beveitang  4er 
lUiefisiiisSare  ohne  £ioflaM  .wereBw 

Die  Kaiiverbindaitg  wurde  iiut  Alkolial  ron 
0,82  Übergossen  und  mit  verdüimter  i^cliwefel- 
eSlare  in  MeiBea  Portionen  naeli  einender  vermieeLl^ 
die'  nieht.  wollig'  eaereiebtey.  alles  zu  sersetzen. 
Nachdem  die  ScLwcfclsäure  mit  Kali  gesättigt 
worden  wer^  wurde  die  purpurrotLe  Fiiissigl^etl 
ekgegoeeen  und  verdnnatet^  wobei  a&e  faat  aebwarxe» 
in  Waaser'  mit  ^urpufrollier  Farbe  lö$Ucbe  Kry* 

stalle  gab.  <      -  -  . 

Die  Kaliverbindung  wird  iu  Wasser  ancb  durch 
Weinaann  zerselat^^  was  aneb  sehneil  gesebiebl* 
DleiLösong:*der  Saure,  war  rothgelb  Ond'  gab  mit 
essigsaurem  Bleioxyd  einen  veilchenblauen  Nieder* 
schlag,  der  sich  nach  dem  Trocknen  nicht« durch 
Terdinnte'  SebweCshiäuita»  -  r  sersetaen  liess,  aber 
wohl  dnreb'Sebweldffassorsloir*  Die  Flüssigbeit 
war  schwach  gelblieh ,  färbte  sich  aber  während 
der  Verdunstung  in  einer  Evaporatiousgloche  rotii, 
und  setale  die  Sinre  in.  bleinea  «ebwarpen  Do- 
deeaedem  ab^  auf .  denen .  sieh  •  darauf  Mremger 
rcgclmäsäige^  denilrltläch  gefunute  KrystaUe  bll*» 
deien. 

£tn  anderer  Tbeii  des  rbodSainseiirttn  Kdli's 
wurde  mit  einer  Llisnng  von  Chlorbarium  beban» 

delt.  Nack  einigen  Stunden  hatte  es  sich  in  rho- 
dlaiusaure  Baryterde,  verwandelt^  die  ausgewas^heu 
und  mit  so  viel  verdünnter  Sehwefelsäure.  bebau» 
delt  «wurde  9  das  'diese  nicht  binrmebte,  sie  gmna 
zu ,  zersetzen.  Sie  gab  eine  ähnlicU  bescbaffene 
Rhodiaiusäure ,  vermischt  mit  einigen  wenigen 
Spuren  von  lai^blosen  Krystallen**  Da  Heilov 
die  Säure  brblos  eriiallen  bat^  so  moMilliet.Wer« 


ne'f ,  dm  sie  «M  verii^&eete^  vklleidit  isoine- 
risclie  ModtficalHNi  gewesen  «ei  9  welche  Jbet  der 

Sättigung  mit  Basen  wieder  ia  den  Teriüiderten 
Zustand  zurückgolic. 

'  Wern-eK  beschreibt  die  Ahodixinaäare  auf  foU 
getide  Weiset  Sie  sehiessl  in  sehwefsen  Rryetel« 
Jen  an,  die  sieh  leicht  in'  Wasser  nnd  Alkehol 
löseo^  eine  concentrirte  Lösung  ist  tief  roth,  eine 
verdftnnte  gelb«  Sie  scbmeeht  schwach  zusara- 
meüziehend,  Wichet  Laehntts  nnd  Terwandelt  sich 
allniälig  in  eine  LSsang  Ton  Rrohonsäpre  nnd  Oxal- 
säure,  was  durch  Zusatz  you  concentrirten  Säu- 
ren hefbrdert  wird.  Sie  gieht  schwerlösliche 
Sähe  mit  den  meisten  Basen  nnd  ftUt  sie  also 
aus  den  Salzen  YOÜ  mehteren  sürheren  Sinren. 
Die  Niederschläge  sind  schön  roth  in  mehreren 
Abstufenge'n.  Der  Barytniedersehlag  ist  besondere 
echö'n,  nnd  Chlorbartnm  ist  ein  snTcrlissiges  nnd 
empfindliches  Reagens  dafilr.  Dasselbe  ist  aaefc 
essigsaures  Bleioxyd,  welches  einen  veilchcnhlaucn 
Niederschlag  gieht.  Bei  der  tr^chneu  Destillation 
gicbt  sie  Wasser)  einen  rathhcannen  Dampf,  der 
sich  zu  siiblimirter  Rhedistnsknre  eondensirt,  dar» 
auf  wird  sie  verkohlt,  die  Dämpfe  werden  grau 
nnd  daranf  gelb,  mit  dem  Gerach  nach  angebrann- 
ten Slöffen*  Ans  dem ,  bis  snm  anfangenden  Glü- 
hen erhitzten  Kohlenrüchstande  kann  mit  Wassels 
noch  «ne  Spur  von  unveränderter  Säure  au^ezo- 

g«n 'werden* 

Dae  RaHsak  erbatt  aiian  am  besten  rein^  wenn 

das  weniger  reine  erste  Salz  mit  Aihobot  nnd 
Schwefelsäure  zersetzt  und  das  Salz  ans  der  er- 
haltenen saaren  Flüssigheit  mit  einer  Lösung  von 
Kriihydmt  in  M^hol  gefällt  wird.    Es  Ist  sehr 
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schvrerleftHcli  in  kaltem  Wasser  und  unliedeaieiiil 
wi^At  in  winnem. 

Uns  BMoxydsaki  bt  'TtUdienhla«  and«  tvird 
dorch  Schwefelsäore  <iinr  dann  Mnetet^  wenn  «6 
nocli  nicLt  getrocknet  worden  ist.         *  \ 

T  Ii  »II  I  o  w.  *)  ImI  •  dM  vliodtcinsaim  Bkioxyd 

•MiIyMC  tin4  slMMiBmen gesetzt  gefunden- ans: 

fietoA^  < ,  AloiM  Bctcdbiict.  . 

Kohlenstoflf  .  .    M7  K      7        9,87       ,  , 
Sauerstoff.  .  .  14,3«        7      12,93  . 
.     Bleiasyd  /  •   8  7?,«Pv 

'  Tliaii]ow  ist,  weil  er  die  Analyse  nur  ein  Mal 
geniaciit  iiatj  seiuer  Sacitc  nicht  ganz  gewiss,  wenn 
ale  auch  seigt^  data  ^  Atom  RJiodtstkisäore  C^XK 
nnmith^bar  inA  Atenr  lEvelNMiaEnre,- C^CH*,  und 
I  Atom  Oxalsäure,  C^O^,  zerfallen  katin.  Diese 
Säure  verdient  eine  >  vollständige  Unlei'aiieliung. 

Müller**)  hat*  das  TrbfMieolani  'majua  analj^siit  PAausi&naii«' 
md  darin  eine  geringe  Menge  einer  neuen,  kry-' 
stallisirenden ,  in  Wasser^  Alkohol  und  Atlicr 
iSalielien  Säure  geftonden,  die  ev  J^opäoUäure 
genannt  liat.  Rte  Iii  seit***)  bat  deü  Sidrar  eiila-. 
mita,  und  ScLlcs  i  ngcr  den  Polypoiuis  bua- 
veolens  analysirt. 

Im  Jaliresberiebte  I837y  S.  368^  emäbnte  ieli  Verwandlung^ 
der  Brod  Ulinllehetf  Kochen ,  Welehe  znWeHen  in  sToffe'u^dL 
den  Torfmooren  von  Sclionen  gefunden  werden,      Erde.  * 
lind  weiche  die  Baueru  Pysslingebröd  nennen. 
Ein  solcher  war  Ton  Hüliefeld  analysi(t  wer- 

•)  Annal.  der  Phariaac.  XXVII,  pag.  i.      '    '         "  ^ 

Da»clbst.  XXV.  pag.  20r.  '  ^'  ' 

*")  Bacbners  Repert.  Z.  A.  Xlli.  p.  XIV.  p. 

DaieUut  pag;. »§0.  ^     t^.  . 
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den  ,  der  gefimdi^n  Latte ,  das»  die  BesfandHicile 
des  Brodcs  in  ein  dem  Asphalt  ähnliches  Harz 
nnä  in  eine  kbhlige  Sobslant  Tenr^ndell  worden 
seien*  Ni lesen  dagegen  bitte  diese  Radien  l&r 
eine  Aufbcwaliriings-  und  Transport- Form  des 
HarzklUs  gehalten ,  womit  unsere  yorfabren  ihre 
ans  FenetsCein  geseblagenen  Werkzeuge  an  Hand- 
griffen von  Holz  befestigt  beben  und  bemerkt,  dass 
der  an  Geräthschaftcu  noch  zuweilen  übriggeblie- 
bene Kitt  ganz  dasselbe  Harz  sei,  wie  das  im  Pyss- 
lingebröd«  Hünefeld*)  bat  seine  Ansieht  «n  Ter^ 
itlieidigcn  und  zu  zeigen*  gesucht^  dass  diese' Ku- 
eben  wirhlicb  Hrod  gewesen  sein  könnten  ,  durch 
die  Bemerkung,  dass.  Jksphait  . und  Steinkohlen 
nicht  Ton  Anfang  gstweaen.:  iseien , .  was  sie  sind» 
und  da'ss  die  leistet  eller  WahrscbseitiUebheit  nacb 
Producte  der  Verwandlungen  von  Torfmooren  selen^ 
zur  Stütze  fuhrt  er  dje  y^Cjpsuclie  an,  wodurch  lioiz 
in  bituminöse  K.4^hle  yerwandi^lt  worden  ist.  Was 
H  u  n  e  fcld  angeführt  hat,  mag  seinen  Werth  haben. 
Nilsson  hat  in  der  Masse  unter  dem  Mikroskop  ' 
Stückchen  von  Bernstein  gesehen^  welche  die  Frage 
ZU  entscheiden  seheipien«.  aber  diese  bat  U  ü  n  ef  e  Id 
nicht  entdecken  können.  Bedenkt  man  dabei ^  dass 
ein  ins  Wasser  gefallenes  Brod  aufweicht,  auf- 
quillt, zerfällt,  dass  die  Stücke ^  welche  einen 
so  banptsäehlieben  jTheil  davon  ausmaeht,  aUmä- 
Itg  in  D^Mf in  und  Zucker  Tcrwandelt  wird ,  die 
sich  in  der  sie  umgebenden  Flüssigkeit  auflösen,  < 
so  wird  es  ziemlii^  klar,  dass  schon  in  wenig 
Monaten  nichts  mehr,  davon  übrig  ist,  was  die 
Form  eines  Bredes  hat,  noch  .weniger  eihalten 


*)  Joam.  lär  pmet.  Chemie  XV,  pag;,  4^^* 
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Sich  die  Biegungen  nnd  UnebenlieUcn ,  welclie 
soiclie  Brodc  beim  Trocknen  »nnekmen.  Man 
Iwnn  abo  hdianptett ,  dtss  die  evbaltene  Forn 
befreist,  dats  das  ine  Weeser  gefiiilene  und  dar* 
auf  mit  Torf  umwachsene  Pyssllngehröd  von  An- 
fang an  ein  anderer  Körper  geivesen  sein  niuss, 
der  Toas  Wasser  niebt  aufgeweieht  «nd  derck- 
trinkt  wurde,  nnd  dessen  Bestandlkeile  mit  der 
Länge  der  Zeit  nicht  durck  das  Wasser  aus- 
gesogen werden  konnten.  Es  ist  daker  ganz 
'gewiss  etwas  anderes  als  Br^d  gewesen»  Mebr  • 
kann  die  Cbemie  nickt  über  Seine  Herkoiift  anf- 
klären.  Nilsson's  Vermiilhung  hat  viele  Wahr* 
scheiulickkeit  fiir  sick  und  sie  ist  nickt  im  Wi- 
dersjiraebe  mit  dem  was  ans  chemisebeii  Gründen 
gcsckloss^n  werden  kann. 


68« 
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Vcnndgen  der    Bekanntlicli  bat  man  scbon  ISngst  das  Daseia  elek«, 

r^meVLichi  *"8cber  Ströme  bei  der  Tliätigbeit  der  IScivenbraft 
von  >vciciiem  vcrmullicU,  -Pjj^vost*)  bi^  diese  VeroiutboDg  auf 
^mstisbot^^^^*  Weise  zu  conlroliren  vereucbt^  daaa  er  bei 
emem  Pros^b  sebr  feine- Nadeln  von  weiebem  Elsen 
rccLtwlnklicb  auf  die  Uichliing  stelUe,  iu  wclclicr 
nach  seineir  Meinung  die  Pierven  ibrcn  £inüus9 
*  %nr  Erregong  der  Maskelbewegong  ausüben«  Als 
diese  Nerven  am  Ursprung  des  Gebirns  gereizt 
und  iu  Folge  davon  Muslselbewegiingcn  veranlasst 
wurden,    fand  er,   dass  das  Ende  der  Nadel^ 
welcbe  in  feinen  EisenspMnen  lag,  diese  letzteren 
in  dem  Augenblick  anzog,  wo  in  den  Muskeln 
eine  Zuckung  entstand,  und  dass,    wenn  diese 
aufliörte»  die  Eisenpartikelcben  wieder  abfieleo« 
Dieser  Versueb  ist  Ton  so  interessanter  Natur^ 
dass  man  wobl  boffen  darf  >    er  werde  bin* 
reichend    variirt   werden ,    um    daraus  ein  enU 
scheidendes  Resultat  ziehen  zu  könueu.  Pre- 
▼ost  bat  ausserdem  durch  eine  400  fache  mi* 
eroscopisebe  Vergrö'sseruug  ganz  dentlieb  zu  sehen 
geglaubt,  dass  die  im  Jahresberichte  1825  S.218 
geuieinschaftlicb  von  ihm  und  Dumas  geäusserte 

*)  Gomptes  Rendaf  1838*  1  Sem.         19.    L.  aad  £• 
Phil.  Mae,  Xll.  pag.29». 
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Idee  fiJ>er  die  yisaclievder  AIualttKtv€0gi|iig  tlidi? 

ti§'«ei;'''.  :f ■ ,fi*irf:*:'  fVs/irifiif 

engcsfteU«,  owr^.IMtiiiifiaMliKber^S^  beDde^L^xLe^^ 
lebenden .  Tbiercii  f  beMliders  Fräscheoi)  darau"  reo. 
l^i^mu  Jkm  von  H  ii  mr b  o  idlu  JiM«it<  a»yljgcJ^<iB 
i^lMidMi^'  :dM.  jiiBiUftli[^'4{iriH|fjm^  tiiMMl-im 
lAtii-Ubsgdegleii'lIntMiii  det^^ffffOftlMK:  mit  dem 
Ende  eines  abgeschnUteneu  und  bei^Ye^gezogeneli 
jyerven>> Jwnbf t ,  in  >ileiirAlil»kehi^>'ilmfWelißbi^a 
^r:rrerir  geU^iZMiiligw.MMohmii^  oiadbtite 
iGtMdfiMnni- «eloer.Untevftu^Liiiig  absy  nveiebe  die 
Ricbtigkeit  dieser  Beobacblttng  bestätigt  und  die 
Uflastiode  seigt ,  un  ter  welcben  d«ff  •  Vei«iich.  «ii 

ia»  kevfi»m|cml(Ni:  ivtrdM  kmiiir»  iw^M  ^  luftTangt  ^ 
anCzuhören)  nättilieb  wenn  man  den  Muskel  mif- 
telst  ein^s  Piosei&.jiiU»liüUiiii]^dnU..oder  SalzaäitK» 

Süei^ren  stets  i  in  >  der  Riehtnng  diem  Crebwtt 
naiclM  den :  Extremitäten  gebt  9  aucU  n^efad^nl  .:er 
^ank  *  Alk9)Ll  «ddp .  SUmit; .  ivieder  ÜetMigmfiifini 
wcrdw.'masefis»*  die,  wl0#aU;4Nk'Blel4mUtoMk 
'«entgegengesetzt  dind ,  die  Ricbtung  des  Stroms 
nicht  yerSnderai  nnd  endlicb,  dass  der  StFein 
kier.  mdor  ^ttimk  'tfitn^eabhlyisfili^  niMih  dmA 
g«Wöliiifie1ieMifdml«kltriatk«  VcMnlafBUBg  .M^ 
steht,  smidem  dass  er  eine  noi^h  1  unbekannte ,  in 
der  JHatur  der  Nennen  bcgriiudete  Ursaclie  hat.  . 

RaBBsiaga^ll.**)  Jiftt die  Kitgft  m  eriedigejrfKSnncn  Tkiere 


gestfdrt,  ob  die  Tlltm  «itf  dtr/iiiwis^liinsoiies 


der  hutl  jBuf* 
■ekmcn? 


*)  MuAi  da  €k.  «t  de  ^hyif^  XLVlU.  pa^.  91 
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lioft  pifgcnd  ciaeu  TLeil  Ton  dem  SückstoflT  auf- 
ackaiea  köaoen,    der  einen  Bestandtheil 

'  yihar  Mr ngm'  Hnli '  ifail  flaftr  ^  4emi  Z^Mmmmitm 

selZMg  bekannt  war,  fiiUern  und  samnielle  3  Ta^e 
Imntg  .4^re  'Excreneo^  und  ikrcn  Uam^  die  ge- 
tMtelnffttV  gt^gm  '«ind'  einer  EUmkntm\M  lyitt 
tinterW«rfbl»}tmiiletf:  ^DdbtrneigtelMcli^  dlis.dtt» 
ieUUrea  bedeutend  weniger  von  den  Bestand- 
4heil€n «nlhielltii^^ffekhe  die  erste rcn  entliaiten.  Es 
MlfM>  dnriiii  siiMAMeilL^^^^  die  ^  Tage  24  GniaU 
ifwn  Süelnitfify  ««e  Sdene»  Boveernganlt  gUnbl, 
tiags  sie  durch  das  Athmen  mit  der  ausgeathineten 
Lefti  weggegangen '^eien^  da  mau  «di*>'^k^i^  Vec- 
^dke-'fieii  l>«4eng<'iiad  AndenntivMi^  "deie 
,  rSfSelttloff'  M  ^eei  ^At1nm.fe«ftr«i^  den 
linngcn  ausgesondert  wird.  Dei*  KoblenstofT,  wel- 
ker ^^n  den  £ic€rementeii  febke^  wurde  aeioer 
iprfnen  Menj^  nech  in  d^r.Qa«ntitiUI  von  KeUes* 
siUiire  wiedergeCnnden^  wiBletey^nadli  -eiiblgen  Ver^ 
«neben  über  die  Quantität  nnd  Mischung  der  ge- 
wMisctlien  Xuft  für  jeden  Atbemzug  bereebnet, 
abil^'deff  amlgelilbniele»  Lnft.  wegging«  .Die.riinti^ 
Ten  QuanÜtiten  won  Senerstoll- nftid  Weaserstoff 
sind  aus  beiden  weniger  leicht  genau  zu  verglet- 
thm^  da  beide  AeBtandtbeiie  von  Wasser  sind» 
wdkbei  bei»  fliafr  tllea  ^oeeaabs  den  lebendeii 
Körpers  zersetzt  und  wieder  gebildet  wifd^  Wie- 
wohl  ein  Versuch  ¥on  dieser  Beschaffenheit  yiel* 
.  leiebt  nicbi  ae.entscheideiid  Weiden,  bann,  wie  es 
\  so  eimr  defiiilliim.BeMtw»rtbng,der.>wiigel«gt^ 
i  Frage  erfordert  wird,  so  ist  er  doch  im  Znaam* 
menbange  mif  den  vorher  augestellten  Untersucliun- 
gen^  «nf  andein  .W«gr  dteyea.  Y^bi^iapfe  nuf- 
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sokläre»^  eine  weitere  Bestätigung  iJirer  Resol- 
itate^ -  ihm  tattmlidl  'iler  Sticlcst^if  nicht  aus  der 
ImÜ  TOB       iUmw:«!»«  Bwtalidlieil  ihM  jfiiiv 
pers  au%Hio»iiieii  werden«- katin ,  «andlifn  ^dnlti 
«eine  ganze  Menge  aus  der  Nabrang  licr^cnommeA 
'Werden  muß9^  w«U  im  enlgegeogescUten  Falle  die 
Ansleeinngpi:.  VM.  einen ,  Mtfetreebiene»  ^^U^t,  , 
rwe!^lie§  in  -einer.  Tbealimmlen-  'Zcili  eii  OdwMht 
weder  verliert  noch  zaniinuUj  mehr  Stiekstoff  ent- 
Jielien  miiastea,  ais  die  genossene  Nidiruug;.  ;Die- 
acr  ftelilnBa.Mtudk:  eneh^  inaeilrdflHi  Jitieli  el»  .der 
Bafidming '  bewieeen  ^  des«  NebrungtetoliSe »  die 
-kinen  Stickstoff  enthalten ,  .  wie   z.  ß.  Stärke, 
alletn  n^i.dafiiLebtil;^«^  Thiere,  selbsl  nicht 
die  der  gnefipeMewtoi)f  nnierbellin  «büniien»  in* 
'  dcii  ete'idebelliiriMieM  abnM%dfn^>nnd'  biM  >  .di*b. . 
höchstens  nach  3  bis  4  Wochen ,   hciclist  ahge» 
magert  sterben^  was  uiiinÖgfUidi  stattfinden  dürfte^ 
,wenn  cdie  0rgenft.dca  UhieH  .desr  Vermege«  be» 
«Mteniy  iSiUeleir  elf  Elemint  orgeeUcher  Te»- 
Jiiadungen  aus  der  Luft  zu  binden. 

^    Moide r  :kat  .aeiae  wiebUg^n  Untersuchnngeii  Bcstandtheile 

«bd^  die  ZnaaeamcMetdniig;AM  >Blnta  ;fottge«etat 
"    lob  «ffWibnte  beveila  ie»'  vprigen  Jebiesbericbte 

8.5^4,  dass  Mulder  den  orgauibchen  Bcstaud- 
Ikeil.  im  Fibrin  und  AlbumMiy.iMiiii^L  p^etohiii^ 

«ebee  alaMeb  lhieriaeb«ii  lliri|>r.mffy  >vm  gleadber 
Beaebeffenbejt  geAtoden  bebe ,  md  hh  gab  d^t 

eine,  aus  Muldcr^s  Apalyseh  hergeleitete  Formel 
dir  die  Zuaammenaetsiuig  dieses  Kösfeaa^  xeducirt 
M  ejaer  eo<.  niedr^;ea  Zabb,  adaaa  aie  eb  daa 
Ovfd  Ton  einem  4>rganl8ehen  Redical  belraebtisi 
werden  kann.  Hiergegen  spricht  jedoch  der  Umr 
a^nd,  dase.|  wen«  idieaee  JSpi^t  wiiUidli  eiiir.ee 
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liiedi^gcs  Atomgcniciit  halte,  er  sirii  mit  uaor- 
gMiiMii£n   Oxyden    in\  V«rbäitni8äen  vsrbiiidtii 

bUU  desMO  zeigt  fcsttftlelf^i  dMt'iat  den  gewälm« 
lichercu  Verbindungen  mit  diesen  sidi  eine  Quau- 
tität  ¥0»  diesem'  Körper   vereinig! 9 '  die  äem 
S5ll«b0D  »eiiiet  iingenoimnciien  Ainnigisvfwhts  Ciil- 
h^Hshü    Wiev?olil  ako  d»e  Formel  =3«fiG&HA»N^ 
^50  mit  den  Zahlen  der  Analyse  nbereinstimmt, 
«b  dürfte  ftie  docli  aus  dem  eben  augefübrlen 
Gininde  nidit  fUr  die-mblig«  a»:  balten  »em* .  - 
Die  itn^  Vorhergebeiadea  erwaba^n  V«rhaad> 
Jungen  z.  B.  üiicr  das  Salicin  und  Pfaforidzin,  wet« 
sen  aus,  dass  es  organiacbe  Verbindungen  giebt, 
'die  in  jedem  ^Atbrn  oM  giMaefe^sehi  veii  ein- 
facben  Atomen- enlbalten,  iSs  Mtt^dan  Atem  moe§ 
einzigen  Oxyds  Tereinbar  sind.    Diese  scbcinen 
4laini«'alie''mebr  «la  eiis.»  einem.  Oxyd  zusammen« 
geseM  xa  teinv  i«B.'«m  l  Ateea  von  dem  einf n 
Oxyd  nnd  i,  2,  5 '«dkv  inebttott  Atteaen  von  ileni 
anderen  Oxyd ,  oder  aus  2  Atomen  von  dem  einen 
nnd  3,  5,  7  Atomeii  von^  dem  andere  ^  nodurcb 
die  Zahl  der  niis«mniengel^i«B  Atgtne  aeiv  grdie 
werden  Isann.    Wenn  «5cb  diese  daiBhi  nnttr  ein- 
ander auf  eine  sokbe  Weise  verbinden,  dass  das 
Oxyd,  w«li^e  nur  nu  i  Atom  eingebt,  sieb  mit 
anderiii  wovgMiiaeliM  oder  eirgenieehen  Osyden 
vei'binden  lässt,   ebne   das  damit  pfirnttiv 
bondene  andere  Oxyd  zn  verlieren,  eo  1; (tauen  wir 
sie  niebt  dasek  blosse  cbemiscbe  Vervrandtachafit 
fvennen ,  sondetn  «iliir  doreh  die  Mctamorphoge 
eines  jeden  Oxyds,  wobei  es  nns  jedoeh  niebl 
immer  möglich  wird  zu  unterscbeiden ,  was  Pro- 
diiet  Wied  wd  finp  Bdool  i«t,r  und  daraus.  Ibigl» 
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daM  die  Zeil  Tielleiclit  noch  sehr  fern  sein  Jeami^ 
w6'  um  4er  UmMi  auf  die  .ffftlMNueUe  ZnMmviaii»^ 
selsong  dSeeef  Art  Köffper  MWai  wicd*   Bi»  dftM 

Iiiii  müssen  nir  uns  damit  begnügen,  dtc  empm* 
gebe  Zusamiu^nsctzung  einigermaassen  sicher  za 
erfoBclbea«  Di  die  orgtoitefaeXlIi^we  der  Lebene* 
preeesse  vom  Einiiiseeii:  der  fceÜidytHeheH  Kwall 
und  von  in  den  vcrschicileneii  Organen  abwech- 
selnden Metamorphosen  abzuhängeii^cbeiiil}  aa 
aiebl  es  ava»  a|a  bedürle  dieae^i^rätiemweSae 
einea  mebr  ^naadiibengeaetztereitf  Materials ,  iiii» 
aiis  einem  und  demselben  Körper  eine  um  so 
grössere  Anzahl  von  Terschiedenen  Producten  der* 
JHetaiuorphose  entwickeln  zvl  können,  fia  ist  alao 
aekr  frabreckeinlieb,  daaa  die  grl^aaete  Ancahl  Ton, 
besonders  ihieriscbcn  Stoffen  von  solchen  chemi- 
äcben  Verbindungen  zwischen  organischen  Oxy« 
deii  ausgemacbt  wnrdei  die  alle  für  aiek  eine  nor« 
Biale  Zusamnienaetznng  haben,  die  sieh  aber  iiiebt 
durch  Wahlverwaudbchafi  trennen  lassen.  Dieser 
Umstand  erschwert  unsere  Unleranebungen  im  bo-' 
hen  Grade  9  aber  ieb  bin  übenengt}  «das«  es  dem 
Cl«nie ,  mit  Benutsnng  dessen ,  was  ein  glück« 
lieber  Zufall  bietet,  einst  noch  glücken  werde, 
an  rationellen  Ansichten  Ton  «einem  grossen  Tbeii 
ders^ben  xn 'gelangen*  Es  wiid  sieb  dann  xei^^ 
gen ,  dass  die  enf  der  Greise  der  ofrganischen  und 
Hnorganischeii  Natur  stehenden  Verbindnngen  von 
Säuren  oder  von  Ammoniak  mit  organischen  Köje^ 
jfitiki  die  dnvek  Wablvev^andtaebafl  niebt  getreii^  - 
^l^en  kennen,  den  Protelyp  fnr  einen  gresseii 
Theil  der  in  der  lebenden  Matur  ber vorgebrachten 
Yerbiodnngon  aasmachen.  r  ' 

Auf  meinem  Wanseb  bat  Mulder  die  CMle 
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gebabty.:  mir  zur  Ben« tisiing  luv  dfe  nebe  d«utsc1ic 
Auflage- iDeiim  Lehriwcb»  derChemt  etm  «dinfil*« 
IMe  ZoMftiiiMiiitellaiig'dkr  Reinltet»  «einer; Vev^ 

suclie  (welche  in  zerstrcüiteii  Abhandlungen  in  den 
Ton  ihm  redigirton  Jaurnalen ,  besonders  in  dem 
MmU^Ün  -iies  Seieutes  '  m  JVeerhmdtj  beltant  ge*i 
macHt  worden  eilid)  mStzalhetlon^  aiie  der  ieb  sMt 
liier  nun  wiedergebea  werde.  Mulder  iicnut 
den  Organ iscben^üÖrper,  der  d^ * Havptbestand*: 
titeil  -dce  FibifÜs^iind  Aibomias  aasmacbf^  IVo-. 
leib,  abgdleital  mon  ngmeviay  idi  Bcbme  die  etste^ 
Stelle  ein,  aus  dem  Grunde,  weil  er  das  erste 
Material  fiir  ^die  Verricbtuigen  der  tbieriacbea, 
Proeesse  aasmaebl« >.r.i  ,i  . 

sFolgendb  'aiail  die  Reanllate'  aeiaer  Anaijaeiii 

f  •  ■  .    .   Thier«.  . 


AUminia*  Fibri».  Albsnia.  <  |tftM.  Atome  Bereclmct 
RoUeiistaff .  54,99  j»$»44  55,30  ,  55,159  40  55,^9. 
Wasserstoff.    6,8T        6,95     '\  6.94      '     T,i7« '      6«  7,00  > 

Stickstoff  .  .  15,66  1G,Ü5  '  '''lO.OÄ  *  15,857  10  *  16,01  " 
Sauerstoff  ^^^56         «,74  21,808        U  21,70. 

Atomgewicht  =:  ^^dfil2&*  Als  Controle  für 
dieaea  Atomgel^icbt/  bat  er  die  Verbindung  dea. 
Proteins  mit  Sebvfefelaiure  gebtaaebt,  einen  KiSr« 
per,  den  er  Protetnschtvefelsäurc  nennt.  Dieser 
Körper  wird  erhalten,  wenn  man  daa  Protein  mit 
SeltwefeUäure  übergieaat,  in  weleber  es  aufacbwillt, 
so  *daaa  liaeli  114  Stlinden  die  Masse  der  ganzen 
Sch>\crclsäure  sich  in  eine  Gelee  verwandelt  hat. 
g  Wird  -diese  Gelee  in  idcinen  Portionen  nacb  ein- 

ander^j  nin  £rbilzang  zn  Termeiden^ .  in  W^ii 
Waaaer  gelegt  y  an  siebt  dieaea  den  Übemlinas 
an  Schwcfclsäiire  aus,  und  die  Masse  schrumpft 
zu  einer  weissen,  in  Wasser  uniöaliehen  Masse 
ittsammeny  die  mit  ^Waaaer  gewaacben^  nnd  am 
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dkm  Prolein  ,  löthet  nielit  X^achinus^  Verein igk  sitb 
aber  mit  -  Saiziiasen  und  giekt^ioiit  den*  AlJs^ltea^ 

geo ,  .  Mii  denta:  mui :  imtl:  MctalläAlkeiif :  i&Mi  'Veei-  - 

Ittndungen  uk  Mf^talloxydrii  räUfii  kano.::  Die 
l^rote'iuaebwefclääui'e,  io  wciciier  ikeia  chemisch 
gttiNmdfM  WaoMlgefiindtniniim  dtr 
Ani^yse  foLgcndes;  RMtfItaf  tifv  '  S«  it»:. 

.  •  ";ii,..V  (ieluudca-  Atome  . «ilcreoiiict'.. '  >  . 
,  Kolilcn^loff  •  .  50,94  .  42  ÖO^TO.  ... 
.  ;  Wasserstoff  ..i*.  0,931.,,^,  ^2         6,41  ,inrf, 

^;   Stuer^^ir .  ;  .  18,74        lf|        19,90 ' 
'  Scliwefelsünre    8,34  1  8,31«'  ,f 

.  Atomgewicl^t  =  6030^63.  Diese  beiden 
Ijaen  adi^i^fn  sipl^  alayo.,  eip^od^r  xo  bestütigfui.^ 
und  Sit  weisea  aus,  dast  das'ProleiD  das  ,aiige* 
gcbcne  Atomgewicht  hat.  Dagegen  haben  die 
y^bipdiuigei^  des  P^^i^is  .inil  ba&ia^ea  Oxyden 
l^ia  jcUt  ,iioek  keine,,  we4er:  unter  sidij, 
mit  diesem  Atotiigcwicht  genügend  abcrein^tim* 
inende  Resultate  gogcbeu ,  was  deutlich  in  der 
Gemischtheit  aus  2  Verfiinda.ngsgraden  141  unglei* 
Yerbällnisscii  seinen. Gj(aipd  bat. 

Nach  iMul(l(!r8  Versoehcn  sind  Fibrin,  Al- 
biHniA,.  Casein,  ürjstalUinse  u.  s.  w.  VerbindaBi> 
gen  des.Pvoteiiili  mil  Scbvfiefel)  Pbosphor  «bd 
pbeepbeffsaiiirer  Kallierde.  Betreff-  der  '  Yer- 
liiuduns^  des  letzteren  Salzes  konnte  noch  nicht 
genügend  ausgeniittelt  w  erden  ^  ob  es  damit  als 
ebemiseb  verbvndea  belracbtet  werden  hann^  und 
in  diesem  Falle  in  vueieber  rebtiven  AtoinsaU* 
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Ijbg^c^^n/^iit  .Mji«ldeiu.g^efgt  ^  djifis  das  Fibrin 

Essigsäure  uud  ^Viisfäliien  biil  AinmouUk  sich  nicht 
abselieidea  iasscn  ^  die  abe&  durcb  •  Auflösen  iii 
lomstisdleiii-  Aik«itJ'>YÖiEi  einer:  igewiMfen-Coiion^ 
tMitloii.  idie^  Btlduftg  »iThs.!  {iborsfiboMaiiTem:.  'Alkailf 
uud  Scluvefelalkaiimetall  :veranlassen.  Da  jcdocii 
der  Phosphor ^^ao  Tiel  wir  jetat  wissen,  heiai 
VcrbiDdMnge^^lü  j.Jiy;!-  Poppcktfa»  jlittgthl',  ao 
setzt  dies  ^ransy^^dass«  steh  '20  Atome  Protein 
niil  1  Atom  PS^  verbunden  haben.  Und  wenn 
dann  der  Phosphor  auch  nicht  hoher  als  bis  zar 
pliosplt0ri|iien  SüMife  ozydirt' ^irdy  so  Setst  dies 
doeli  n«r-iite  Hilfie  flaehv'Riidaetrted  Yöniis,  sb 
womit  slcli  der  Schwefel  verbinden  kann.  Hii^rln 
liegt  also  noch  einige  Unsicherheit,  weil  kein 
Wsi^erstoffges '  entwlekelt  wird«  Däis  Albumin 
aus  4em  Blute  ^  hat'  pkiiA  denselbeii''  Gellalt'  sn 
Schwefel  wnd  Phosphor,  wie  das  Fibrin,  aber 
das  Albumin  aus  dem  £i  kann  mtl  einem  unglei- 
eben  Gehalt  an  Sehwefel  erhalten  werden»  'Wird 
fii weiss  naeh  dem  Zemtben  und  Filtriren  eoagu- 
lirt,  so  iät  eben  so  zusammengesetzt,  wie  das 
aus  dem  Blute.  Wird  aber  das  freie  Alkali  in 
dem  Etweiss  yor  seiner  Coagnlirnng  so  genan  wie 
m^gOeii  mit  Essigeailee  -nentraiislrt^  so  '  enrfhilt 
das  coagulirte  Albuiuiii  auf  10  Atome  Protein  i 
Atom  Phosphor  und  2  Atome  Schwefel.  Mal* 
der  lässt  es  dahin. gestellt  sein^  ob  dieses  daTO(|^ 
lunvülifey  dass  das  Eiweiss  eua  Wenig!  Selmtsfslp 
nalrium  enthalte ,  dessen  Schwefel  sich  bei  der 
Sättigung  mit  einer  Säure  mit  dem  Albumin  ver- 
binde ^  oder  ob  das  Albnmin  im  Ei  wirUieh  dop 
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pell  sovid  Sdiffefel  enttalfe.  Die  lelsfere  toh 

diesen  AllernatiTcn  scheint  jcdocli  die  einzig  mög« 
liciic  zu  sein,  denn  ans  Scliwcrclnatnuui  bildet 
jStebod^^cii  EssigBänre  keiu  freier  Schwefel ,  eoD* 
dem  Schwefel waesersloff.  Das  Yerbalten  dorfte 
also  so  zu  erltlüren  sein,  dass ,  wenn  das  Albu- 
min im  £iwei8S  durch  Koclicn  coagulirt  wird,  das 
Natron  de«  Eiwenaea  die  Hälfte  dea  Schwefels 
wegnimmt,  der  dann  in  Gestalt  von  Schwefeina* 
trjuni  in  der  Fliissii^l^eit  anfg;clöst  bleibt. 

Der  Käsestoff ^  das  Casefüif  besteht  aus  10 
Atomen  Protein)  verbiMiden  mit Atom  Schw:e-> 
fei  9  ohne  Phosphor.  Wenn  man  ButtermSleh,  die 
nur  sclir  wenig  Butter  noch  cnlliält,  in  <^a>linder 
Warme  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gerinnen 
lassty  daa  Coagninm  gni  mit  Waaaer  anawiaeiit 
und  darauf  mit  Alkohol  anshoebt ,  um  den  letzten 
Rückhalt  von  Fi'U  daraus  zu  entfernen,  so  he- 
atebt  die  Verbindung  aus  i  Atom  Cascin  (10  Ato* 
men  Protein  nnd  i  Atom  Schwefel)  ^  3  Atomen 
Sehwefelsanre  nnd  1  Atom  Phoaphor^nre ,  die 
sieb  unter  einander  chemisch  verbunden  haben. 

Krystallm^  die  sogenannte  HrystaUinse  des 
AngeS)  besteht  aas  15  Atomen  Protein  nnd  1  Atom 
Schwefel  (0,25  Procent  vom  Gewicht  ,  des  Kry- 
stallins). 

Globulin  y  der  eiweissarüge  Bestandtbeil  der 
Blntkörperchen ,  besteht  ebenfalls  hanptsächlicb 
aus  Protein ,  ohne  Phosphor ,  und  scheint  im  Gan* 

zen  derselbe  Körper  zu  sein^  w.ie  der  vorher* 
gebende. 

F^hindungen  des  lysfetiw  s)  mit  Sekwefrif 
saure.   Das  F^tein  verbindet  sieh  mit  der  Sebwe« 

fclsäure  in  zwei  Yerbältnissen  f  von  denfsn^  das 

BerseliiM  Jabtcs- Berieht  XIX.  42 
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eine  die  ProteinscLwefelsäure  ist,  deren  Bereitung 
bereits  angeführt  wurde.  Diese  Säure  ist  in  Be- 
trelF  ihrer  Eigensehaflen  immer  dieselbe  ^  aus 
welchem  proteinballigen  Kcfrper  sie  auch  darge- 
stellt >¥Ordcn  sein  mag.  Ihre  Sättigtingscapacität 
entspricht  der  darin  enlhaltenen  Schwefelsäure. 
LiSst  man  die  Praleinschwefelsiure  in  Ammoniah^  • 
verdunstet  die  Lösung  bis  alles  fibersehnssige  Am« 
moniak  daraus  wcggcgaugcli  ist ,  nnd  versetzt  sie 
dann  mit  salpetersaurem  Siiberoxyd^  so  bildet 
'  Siek  ein  Niederschlag ,  der-  bei  der  Analyse  zn- 
BiiDmeng^esetst  gefnnden  wurde  auss 


Gefuudcn 

Atome 

3er^kiiet 

1.  2. 

Kohlenstoff  •  41,96  40,02 

40' 

40,86 

Wasserstoff.    5,27  5,00 

62 

5,17 

Stickstoff  •  •     —  — 

10 

11, a4 

Sauerstoff«  •     —  — 

12 

16,04 

Schwefelsiure  6,33  — 

t, 

6,70 

Silberoxyd  .  19,72  «- 

1 

i{),3o: 

Diese  Salze  bestehen  also  aus 

1  Atom  Protei u 

und  i  Atom  Sl^bwefelsaurem  Salz.  .  Wird  das 
protetnscbwefelsanre  Ammoniak  in  eine  Lösung 

von  sehnefelsaurcm  Kupferoxyd  getropft,  so  ent- 
steht ein  grüner  flockiger  Pf iederschlag ,  der,  bei 
^  iOO^  getrocknet  9,  zusammengi^setzt .  gefunden 
wurde  ansi 


Gefunden 

Atome 

BerccLuei 

Kohlenstoff  • 

.  32,17 

40 

•    32,71  ■ 

Wasserstoff"  • 

.  4,58 

68 

4,54 

Stickstoff  •  . 

.  9,87 

10 

9,47 

Sauerstoff  •  . 

.  16^85^  ' 

15 

16,05 

Schwefelsäure 

.  11,68  ' 

2 

10,72 

Kupferokyd 

r25i85 

26^1. 

4 
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« 

Es  '  Uli  also  6111^  basisches/ Salz  9  xasammenge« 
setxt  aus  2  Atomen  pioteiosdiwcfelsaiircm  Kapfer- 
ox;^d  und  3  Atomen  €afi.  ' 

Die  andere  Yerbindoog  des  Profteios  mit  Schwe* 
felsanre  ist  die,  welche  dareb  Terdünnte  ScLwe- 
fekSure  ao8  Auflösungen  des  Proteins  in  Ailiali 
oder  Essigsäure  gefällt  wird.  AucU  diese  ist  pul- 
verförmig »  yi^i^  %ind  Dach  dem  Trocknen  leicht 
zu  Pulver  %vl  zerreiben ,  das  sieb  fettig  anfttblt. 
Auch  diese  Verbindung  giebt  mit  den  Alkalien 
lösliche  and  mit  den  Metalioxyden  unlösliche  Ver^ 
Ladungen.  Sie  wurde  von  Mnlder  mit  deisel- 
bei>  Sorgfalt  analysirt^  sie  bestand  ans  i  Atom 
SchwefelsSore»  2  Atomen  Protein  und  2  Atomen 
Wasser  =  2C40 1162^10012  -|.  S  +  2».  Atom- 
gewicht =  il7Ö7,00. 

b)  mit  SahsBure.  Wird  eine  Lösung  \  on  Pro. 
te'in  mit  Salzsäure  versetzt,  so  erhält  man  einen 
ähnlich  beschaffenen  Niederschlags  der  aber  Säh- 
säure  statt  Schwefelsiate  entbilf.  Dieser  Nieder- 
schlag WQfde  'mit  Afhohol  gewasciicn  und  bei 
-|-i30o  getrocknet.  Er  wurde  mit  dersclhon  Sorg, 
fall  arialysirt^  er  bestand  ans  2G^H^^M^^O^^-|-ft€l 
-|»  2ä.  Dieser  Körper  bildet  nach  dem  Waseben 
init  Alkohol  eiAe  durchsichtige  farLIose  Gelee. 
War  der  Überschuss  der  Salzsäure  nicht  richtig 
ausgewaschen^  so  wird  sie  davon  beim  Trochoeii 
gesebwärzt,  indem  die  SalzsaiM  einen  Tbeil  in 
Httmin  verwandelt. 

c)  mit  Eichengerbsäure.  Wird  Protein  ver- 
setzt mit  reiner  £ichengerbsänre%  von  der  aber 
kein  Überschnss  hinanhommen  darf,  weil  dieser 
den  Niederschlag  auflöst,  so  erhält  man  einen 
weissen  flockigen  Niederschlag,  der  sich  schwierig 
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•eben  JUSselipapieff  auspressen  rnnas.  Dieser  wurde 

zosammengeseUt  gefundea  aus: 

GefundcD  Atome  Berechnet 

I.        2.  3. 

K9lileiisteff  55,15  54,28  54,45    .  58  54,78 

Wasserstoir  5,56    5,75    5,50      76  5,86 

Siiclibioff  .  10,G3     —    10,87      10  10,94 

Sauerstoff'.  28,66     —    2948      23  .  28,42. 

Er  kesteht  also  euss 
4  Atom  Protein  .  .  .  =:40C+62H4-10N+12O 

1  At.  Ei'cliengerbsäure  i=löC-f  lOH  +  90 

2  Atomen  Wasser  .  ,  =z           AH  4-20 
i  At*  elcliettgerbsenres 

Protein  =58C+76H+10N-f23O. 

d)  mit  Bleioacyd»  Mulder  bat  nochmals  den 
Niederscblag  nntersnebl,  wdeber  in  einer  mit 

Proleiu  ¥öUig  gesättigten  Lösung  in  Essigsäure 
durck  Bleisalze  entsteht.  Er  besteht  a^s  iO  Ato- ' 
meu  Protein  und  4  Atom  Bleioxyd;  wenn  des 
Bleisalx  tot  der  FUInng  mit  Tiefer  Essigsiure  Ter* 
misclit  wird,  so  bekommt  man  einen  Niedersehlag, 
der  aus  20  Atomen  Protein  und  1  Atom  Bleioxyd 
besteht.  Diese  Verbindungen  sind  also  nach  glei- 
chen proportionalen  Zahlen  xnsammengeselftt,  wie 
die  Verbindungen  des  Proteins  mit  Schwefel  und 
mit  Scbwefelphospbor. 

:  Metamorphosen  des  Proteins.  Dje  Verwand- 
longen des  Proteins  bei  der  Behandlung  in  der 
Wärme  sowohl  mit  Säuren  als  aach  mit  einem 
Cbcrscbuss  von  kaustischen  Alkalien  verdienen  die 
grösste  Aufmerksamkeit.  Es  ist  nicht  erforder« 
Uch,  dass  man  g(  rcluigtes  Protein  dacn  anwendet» 
Fibrin^  coaguUrles  £iiTel»ä|  frbcber  und  von  But« 
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tcrfcU  befreiter  Käise*  geben  alle  dlcsclLca  Pro- 

'  f !  >Mit  Sehwefeh'dure.  WiewoU  das  Protein 
^ct ''iihi/eiklidisrt  mit  Scbwefebanie  zd  Proteio« 
Bcbwcfelsäure' Verbindet  5  so  verträgt  es  Aoth  Hiebt 
das  Kocbeki  mit  verdünnter  Scbnefclsäure,  indem 
e«  ditüV  metiiinbrpbosirt  wird«  Es  wird  dabei 
nicht  aoPgclöst,  aondera  In  «ine  purpiirikrbettb 
Masse  yenvandclt^  die  nocb  ilicbt  weiter  iinter- 
BOcbt  worden  ist,  ungeachtet  sie  es  wobl  verdiente. 

lt.  tili  Salzsäure.  Bekanntlieb  losen  sieb  die 
proteinbaltigen  Tbieistoffe  bel  der  Behandlung  liiit 
coneeiiftrirter  Salzsäure  zu  einer  blauen  Flüssigkeit 
auf,  die  selbst  tief  dunkelblau  werden  kann,  die 
Aetp  Ilaelf  Mnlder'a  Beobacbtang^  von  Albomin 
Bich*  ibimct  ein  wenig  ine  Purpurfarbene '  zieht^ 
viährcod  sie  von  Fibrin  rein  und  scbon  dunkel« 
blau  ist.  Was  der  blaue  Farbstoff  eigentlich  'ist, 
hat  M  nid  er  nicht  untersucht,  aber  er  hat  genauer 
bestimmt',  da»'  etr  nicht  ohni^  Aufsaugung  Von 
Sauerstoff  Aus  der  linri«  gilN^Iehf .  Aii^lr'hat  e\^ 
die  Producte  untersucht,  welche  nach  beendigter 
Metamorphose  eu^tandei|;.s$^d. 

LSsst  man  in  ,e|ner  ^%^glacke  über  Qneeksil* 
her  eine  Portion  starker vS^li^äure  aufsteigen  und 
binterber  ein  weni^  Fibi^in  oder  Albumin  mit  der 
Vorsicht!  dass  keine  L|ifl.  «mitfolgt ,  so  löst  sich 
der  orga|iisehe.Köipiei;:jd|iliffKg  anf  und  in  eip»» 
gen  Stunden  hat  man  eine  strohgelbe  Auflösung 
Unterdessen  fangen  Gasblasen  aa  aufzusteigen  und 
aUmälig  sapHuelt  sich  immer  mehr  Gas  an>  was 
Stickgas  ist,  aber  die  Farbe  de»  AnflösMg*  Vevi^ 
Hndert  sieb  davon  tiltbt.  Es  ist  klar,  dass ^ Ale 
Salzsäure  dabei  eine  langsam  fortschreitende  Ver* 
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der,  der  mU  diesem  VeiBBtfc  beabslcliM^te  zu 
zeigea^  dass  die  gewakalicbe  bekaniite  Verwand« 
Ing  kl  die  Uaae  FliM^lbdt  siebt  okM  Zslritt 
rM  L«ft  stottfade,  mfolgie  diese  MtiMmorfkme 
niclit  hl»  ZQ  Ende,  so  dass  dieser  Ver^iaJi  zu 
auucbea  noeii  iibrig  i&L 

Lisst  MB  «Iber  Saoetslofgaa  oder 
■dke  £«ft  la  die  Gloeke^  m  wird  alfaBÜjg  &ii 
Bioffgäs  absorbirt,  die  Fatlbe  Terdanlieh  sieb  immer 
niebr,  Iiis  die  Flüssigkeit  am  Ende  sclivran  ge- 
woffdea  ist.  Wird  siie  au  iienasgelasscB  y  m» 
Cadet  aiaa*  daria  aidbls  aadeveft  ftb  SaizMare^ 
Ammoniak  und  Haninsaare.  War  nocb  nickt 
alles  Proleiii  metanorpbosirt ,  so  gibt  sie  beioi 
Verdaastca  eia  Coagf^laoi^  weldtes  awf  oiTeiiB- 
devteai  Piolela  bcftteltt,*  ealballead  d  AIoam  Pro* 
teln,  3  Doppelatome  Salssaore  and  7  Atome  Was* 
ser.  Die  später  etwas  ühej^  100^  eiugetrock- 
aete  Masse  gab  bei  dßg  V^pdiffciiiiiiBgsaBaijae  fol- 
gende» Besaitet:  -.ff 

Gitnnätn    Atomi  Bcteekact 

Kokleastoir  .  .  SB^»    '  40  47^ 
WeMerstoff.  .            '78         5,93  - 

Sticksloli  .  .  .  11,00      W  iO,ÖO 

Sauerstoff.  •  •  tä)  24,40 

•     CUor  2i,86  8 

WM  mit  folgendeai  Gemiseli^  übereinstimmt :  ' 

4  Atome  Salmiak        '  a=32H  +  8N+ÖCI 

I  Doppelalom  Am-  ' 

moniak  —  6H  SN 

4  ^Atome  Humin* 

i(C^0H^QjQ5)=40Gf40H+20O      .  . 

.  =:4lH:+78H:f  2904^10^4.8«, 
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Mh  Kall  giebt  $ie  eine  Menge  Ammoniak,  Cfilor- 
luiUuiii  und  liuminsaares  ^Kali,  aus  dem  die  Hu« 
niiiBSäiire  darch  Salxsäuve  aasgeföllt  werde«  koniitf^ 
ohne  dasB*dic  Gegenwart  von  irgend  einem  Neben- 
product  zu  entdecken  war. 

Da  AUS  dem  Protein,  wie  die  Erfabrnng  ge- 
scigt  hat)  wSbreod  der  .Fanlniss  io  der  Lallt  ana- 
loge Prodacte  lienrorgebraeht  werden ,  so  banii 
diese  Metamorpbosc  auf  die  Weise  criilart  wer- 
den, daas  I  Atom  Protein  24  Atome  Sauerstoff 
•baorbirt,  abo  doppelt  ao  Tiely  wie  es  vorber  enCr 
btelty  und  4  Atome  Wasser  anfninimt  ^  wobei  ge- 
bildet werden : 

5  Atome  zweifach  hohlensanres 

Ammoniiimoxyd  =  10C+40n+I0N+25O 

3  Atome  Hnminaaure  =30C+^H  ^>I50 

zusammen  =40C-t-70ü4-10r^-l->iOO, 

davon  gehen  ab  4  Atome  Wasser 

und  24  Atome  Sauerstoff   .  .  >  =  8H  +280 

Qnd  übrig  bleibt  i  Atom  Protein  =  40CH^>2H+iON+i2ü. 

Inzwischen  kann  hierbei  die  Bemerkung  ge* 
macht  werden  9  dass  voa  atickstoffhaltigea  organi- 
seben  Proditeten  niebt  nur  HnminsSnre  gebildet 
wird  y  sondern  ancb  die  stickstoffhaltigen  Säuren : 
Qnelbäure  und  Qucllsatzsäure. 

.  3.  Mil  SalpeUrsöMtre.  M  nid  er  bat  die  Bil- 
Anng  des  gelben  Körpers  genauer  nntersnebt,  der 
aus  Fibrin  und  Albumin  durch  Salpetersäure  er- 
balten  wird)  nämlich  Fourcroy's  gelbe  Säure;  er  - 
nennt  sie  Acide  ÄMthopr^tei^pte*  ^  Wirkt  Sal* 
pctersinre  anf  diese  prote'inhahi^en  Körper  ein, 
so  entwickelt  sich  ein  wenig  Stickgas  in  freiem 
Znataffide ,  daneben  Stiekoxydgas ,  nnd  man  erhält 
eine  LSsung  die,  neben  einem  Überschuss  von' 
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Salpetersäure,  salpetersanres  Ammoniak  und,  nacli 
«ngleicli  fortgescbrttteDer  Metamorphose,  Znckeiv 
saure  oder  OxaUeore  eiitiiält*  Die  XaDthopro* 
teinsäure  bleibt  in  Gestalt  eines  hellgellMin  Pul* 
vers  ungelöst  zurück,  von  dem  sich  sehr  wenig  in 
der  Fiüsaigkeit  auflöst^  wovoa  diese  eine  gelbe 
Farbe  hat.  Mulder  wandte  zttr  Bereitung  ia 
Wasser  aufgequollenes  Protein  an,  er  tibergoss 
dieses  mit  Salpetersäure,  und  überiicss  es  sich  so 
ohne  £rv?ärmung  24  Stunden  lang.  Darauf  worde 
das  Gemisck  mit  Wasser  ▼erdünnt«  filtrirt  und 
das  nngelöste  PuWer,  welelies  SalpetersSare  im 
Überschuss  chemisch  gebunden  enthält,  gewaschen, 
Iiis  es  seine  citronengelbe  Farbe  in  dunkelgelb 
Terwandelt  hatte»  wo  dann  dieser  Übersehuss  eni* 
femt  ist ,  darauf  getrocknet  nnd  mit  Wasser  nnd 
darauf  mit  Alkohol  ausgekocht,  um  möglicher- 
webe  eingemischtes  Fett  wegzunehmen.  Die 
Säure  Ist  nun  ein  orangegelbes  Pulver»  unlöslich 
in  Wasser,  Alkohol  und  Äther,  und  lisst  sich 
ohne  Rückstand  verbrennen.  In  Kalilauge  aufge- 
löst, die  Lösung  eingetrocknet  und  geglüht,  ent- 
steht heioe  Detonation  9  was  die  Abwesenheit 
▼on  Salpeterslure  darin  sn  beweisen  sehetnt.  Sie 
löst  sich  in  überschüssiger  Salpetersäure ,  und 
wird  daraus  durch  Wasser  gefallt  in  Gestalt  der 
oben  erwahnteii  eitroneogelben  Verbindung.  Wird  . 
diese  Auflösung  gekocht,  so  wird  sie  nach  eine» 
Weile  Farblos,  die  Xanthoproteinsäure  ist  zerstört, 
und  die  Flüssigkeit  enthält  O&alsäure.  Sie  löst 
sich  auch  In  Salssiare  mit  gelber  Farbe  und 
*  giebt  nach  dem  Veidunsten  der  AnflSsnng  eine 
braune,  zerfliessliche ,  nicht  weiter  untersuchte 
Masse«  ,  Voa  concentrirter  Sdiwefelsäure  wird  sie 
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uotcr  Belliülfe  ron  gcHnder  Wärme  alimälig  auf* 
gelöst  zu  einer  gelatinöseD  sefatfn  n^tbea  Blasse j 
ans  welislier  Wasser  eine  faAlose  Verbindung 
\on  Sclnvefclsäure  mit  XanllioproteViisäure  fallt ^ 
die  Schwefelsäure  kann  mit  Wasser  ausgewaschen 
werden  ^  so  dass  man  die  gelbe  Saure  mit  ihren 
fruheiren  Eigentehaflen  wieder  erhalt.  Sie  ver^ 
bindet  sieh  mit  Alkalien  zu  neutralen  Salzen,  de- 
ren Auflösung  dunkelroth  ist  und  woraus  sie  durch 
Salpetersäure  wieder  gefällt  wird.  Mit  Kaikmileh 
gibt  eine  nnlösliehe  Verbindnng.  Wird  sie- 
mit  einem  Überschuss  Ton  Alkali  gekocht,  so  ent* 
wickelt  sich  Ammoniak,  indem  sie  zersetzt  wird. 
Ammoniak  löst  sie  auf  und  die  Lösung  iässt  naek 
dem>Einlroelniett  ein  Bixanthoproteat  von  dieser 
Basis  Sttvfiefc;'  Mnider  hat  düese  Säure  in  freiem 
Zustande  durch  Verbrennung  analysirt  und  sie 
znsammengesetst  gefunden  an*  s 

Gefandea   *       '  Ätnas  B«rtehn«t 
.             t.       2.  3. 

KoMenstoff  51,25  51,39  51,60  34  51,65 

Wasserstoff  ßfi^  6^50  6^66  SB  6,45 

StiehstoC  ;  14^00  14, (M>  14,60  8  14,07 

Sauerstoff  .  28,11  28,11  27,75  14  >  27,83. 

Das  Barylsals  enthielt  ^uf  jedes  Atom  fiaryt- 
erdes 

GcfWnden      Atoms  .  Bercekaet  * 

Kohlenstoff  .  •  58,47        34  90,83 

Wasserstoff.  .  6,79  '  50  '  6,34 
Stickstoff  .  .  .  14,30  8  14,40 

Sanerstoff  *  .  f»M        ^3  .96yi3, 
was  t  Atom  Wasser  weniger  ist  ^   als  was  die 
freie  Säure  enthält.   Das  Bkioxydsalz  gab  auf  je* 
des  Atom  Bleioxyd  t 
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Kohlenstoff  .  .  53,62  54  54,07 

Wasserstoff  •  .    0,55  48  6,23 

StiekBtoff  .  .  .  14^  8  44,74 

Saaerstoff.  .  .  24,94  12  24,96,* 

was  1  Atorn  Wasser  weniger  ist,  als  in  dem  Ba- 
rytsalze, und  %  Atome  Wasser  weniger  als  in  der 
freien  Säure,  woraus  MuAder  acliüeMt,  daw 
C;s4.|i4ajN80i2  die  Zusanmensetsang  dea  Atoma 
der  Siiurc  sei  und  dieses  ii>ÜG,46  wiege,  und 
dass  die  freie  Säure  2  Atome  und  daa  Barytsal« 
ft  Atom  chemiacb  gcbundenea  Waase»  enthaite» 

Die  neutralen  MetalloxydsaUc  dieser  Säure 
werden  erhalten,  wenn  man  Ammoniak  oder  Bs^ 
rytwasser  mit  der  Säure  sättigt  uud  die  Flüssig» 
Iwit  mit  Melallsaken  lallfe;  und  ibre  sülwen  Salae 
werden  erhalten ,  wenn  man  das  eingetrocknete 
Amnion iakaaiz  in  Wasser  inst  und  diese  Lösang 
zur  Fällung  anwendet. 

Die  Bildung  dieser  Saum  erklärt  Mnlder  auf 
folgende  Weise :  Von  1  Atom  Protein,  2  Atomen 
Salpetersäure  und  i  Atom  Wasser,  die  zusammen 
in  eingehen  Atomen  r=  40C+^+*i^+2aO 
auamaeben ,  entsteben  t 

3  Atome  Oxalsäure  .  .  =  6C  -{-DO 

2  Atome  freier  Stickstoffe  2N 

SDoppeiatomeAmmoniabs::         i2H-{-  4N 

1   Atom   wasserbaltige         •  - 
'  Xantboproteinsaure . « =;34C-f  52H+  8N+I40 

=r40C-i-64H+l  4  IN 

Bei  Anstellung  dieser  Versucbe  war  Mnlder  ' 
■abekannt  mit  einem  älteren  Versueh  von  mir 

iihcr  diesen  Köi^r,  Bei  welchem  ieh  fand,  dass 
der  gelbe  Körper  mit  kohlensaurem  Kalk  gekoebt^ 
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KpIiiensSuregas  enfwickelle^  olinc  sich  aiifzulosenv 
j|i|d,di|8^.i^,  in  der  Flowigkeit  ein  Kalksftls  In 
sieiyiljclie»  Menge  aufg^p^st  befand,  weldies,  naeli 
VcrduM^tuDg  bis  zur  l^yrcipsconsistenz  uiul  Ver* 
miscfaong  mit  Alkolioi  als  ein  guininiäknUcIie0 
Kalkf#lai  ansgufchieden  wnide^  nämUeh  suehetr 
Mnve  Kalkevdey  damab  als  apfelsanie  Kalk^rde 
betrachtet,  während  In  der  Auriusuns;  salpetei- 
saure  Kalkcrdc  zurückbUeb.  .IHuldcr  ist  nach- 
]ber  d#jrnnf  üufnerksap  geiiT^iideii  und  bat  mir  mit? 
getbeilty  daaa  /die  Xantboproteinaance,  so  kngd 
aiisgewasclien,  bis  das  Wasehwasscp  nicht  die  ge- 
ringste Spur  yon  Säure  mehr  enthält,  mit  bohlen- 
aanrer.fiiÜbefde  gekpcbt»  sieb  wöbt  mit  der,  Kalb^' 
Terbindet  nnd  ein  rothgelbes  Salz  damit  bil* 
detj  dass  man  aber  in  dem  Wasser  liciuc  Salpeter- 
säure. Kalberde  aufgelöst  erhalte*  Darnach  will  es 
nebeinen  9  ab  wäre  d^r  nneral  gebildete  bellgeibe 
Körper  eine  ebentisebnalVerbindnttg  von  Salpete»» 

säure  und  Zuckersiiiire  mit  der  gelben  Säure,  die 
durch  Wasser  aümälig  zersetzt  wird^  so  dass  am 
Ende  von  diesen  Sänrtn  niebts  xnrnck  bleibt^ 
w«nn  das  Wasiiben  binveiebend  lange  Ibr^aetzt 
wird.  Ich  glaube  bei  dieser  Gelegenheit  die  Che* 
miker  aa£  den  Umstand  aufmerksam  machen  zn 
müssen«,  dasa  ans  dem  Protein  dnreh  SalssXnre 
Ameisensäure  nnd  Bnminsante,  nnd  dorcb  Salpe* 
tersäure  Oxalsäure  und  Zuckersäure  hervorgebracht 
werden  9  also  dieselben  Produete^  welche  diese 
Sanven'ans  dem  Zneber  benrorbringen.  Seitdem  wir 
zn  abnen  angefangen  baben ,  dass  der  Zneber  mit 
anderen  organischen  Oxyden  auf  eine  solche  Weise 
ebettisch  verbunden  sein  bann,  dass  er  nicbtr  er- 
kcnnnbar  ist^.  so  mnss.rastti  diesen  Leit&den  ^nicbt 
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«IIS  clem  Gesiclit  Terliercn ,  ^enn  maii  liucli  nlclU 
Bogleick  «BoeliineD  wUl^  data  der  lattker  thk  Be« 
•luidtbeil  des  Proteins  sei;  Der  Dld^^g  Miel* 
litus  scliemt  zu  zeigCD,  tfass  die  Aljsclieulung  des 
Zuckers  aus  den  proteinkaUigeii  StolTcu  des  Körpers 
duicli  organiscke  Processe  vor  sich  gelieii  könne. 

JL  Mit  kaustischem  KalL  Werden  die  prdteln* 
Jialtigen  Körper  mit  einen  Lbcrsolutsä  von  kausti- 
schem Kali  gekocht^  so  cutwickclt  siek  Ammoniak^ 
und  nach  beendigter  EntfTiekelung  Ten  Ammoniak 
liat  das  Alkali  Amelsensinre  und  KoklensSiire  auf* 
genommen  9  und  die  Lösung  enthält  3  neue  stick- 
stofflialtige  Oxyde  aufgelöst.  Die  Veränderung 
geht  eben  sowokl  ?or  sich,  wenn  die  Luft  abge- 
rtkldssen  ist,  als  wena  sie  Zutritt  tedel«  Vod 
diesen  drei  neu  gebildeten  Oxyden  ist  das  eine 
schon  Torher  von  Braconnot  entdeckt  und  Leucin 
genannt  ' worden  ^  die  beiden  anderen  sind  von 
Mnldet  entdeckt ,  der  das  eine  FMid  und  das 
andere  ErythroproHd  g^Mtinnt  hat.  Der  Versneli 
ist  beendigt}  wenn  sicli  beim  fortgesetzten  Kochen 
kein  Ammoniak  mehr  entwickelt. 

'Dss  in  der  Flüssigkeit  enthaltene  Kali  wird 
mit  Schwefelsaure  gesättigt,  die  man  zusetzt ,  bis 
die  Flüssigkeit  anfängt  Lackmus  zu  röthcn.  Ein 
grosser  Theil  Ton  dem  schwefelsauren  Kali  fällt 
dabei  nieder,  ein  anderer  Theil  Sehiesst  beim 
Verdunsten  daraus  an,  und  am  Bnde '  MeHtt ' ein 
extra clähnliches,  braunes  Magma  zurück,  enthaltend 
schwefelsaures  und  ameisensaures  Kali  und  die  3 
barganiscben  Oxyde*  Es  wird  mit  Alkohol  ansg<i« 
kocht ,  bis  nur  noch  sehwefelssnres  Rsli  übrig  ist» 
War  die  Metamorphose  nicht  beendet,  so  bleibt 
eine  Portion  Protein  soriiok.   Aus  der  koohenden 
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AlkoboUösujig  fallt -:J>eua  Erk^Ußu  «Im  -Pyy4hm^ 
protiilJft  Gestalt  Toa  l»niaii«ii  Tropfen  nieder^ 
die  sich  sn  eioer  exCnctabnliebeii  Nasse  vereini- 
gen. Nach  der  Abdunstung  des  Alkohols  scliiessl 
dann  Leucin  daraus  an  und  am  £nde  Ueibt  da« 
Pfotid  mit  amebeMaufem  Kail  znracb^ 

JSVylAreprofc'iL  per  erbaltene  Niederschlag  KryUiroproüd. 
wird  noch  ein  Paar  Mal  in  koehendem  Alkohol 
aufgelöst  und  daraus  oiederfalleD  gelasseir^  tun 
ibn  ron  den  beiden  anderen  Klirpem  völlig  sn  be- 
freien. Es  ist  rotfabraon,  weicb,  nicht  zerfliess* 
lieh,  leichtlöslich  in  Wasser.  Aus  dieser  Jbö- 
siing  wird  es  sowohl  dureb  neutrales  als  -auch 
dorcb  basisches  essigsaures  Bleiozyd^  durch  Queck* 
sübereblorid»  dnreh  salpelersanres  Silberoxyd  und 
durch  Galiapfelinfusioii  gefaltt.  Die  Niederschlage 
mit  den  Metalioxyden  sind  roscnfarhen.  Es  ver« 
bindet  sieb  mil  Scbwefelwasserstoff  und  wird  farb- 
los $  verdunste!  man  aber  die  Auflösung  diesi^r 
Verbindung  im  luftleeren  Raume^  so  geht  der 
Schwefelwasserstoff  allmäilg  weg^  wäbrend  die 
rotbe  Farbe  wiederkehrt,  was  beweist,  dass  die 
Farbenverindernng  nicht  anf  einer  Reduclion  ' 
nnd  Wiederoxydation  beruht. 

Der  Blei niedersch  lag  des  Erythroprotids  wnrde 
•nalysirt  nnd  das  Organiacbe  darin  xnsammenge- 
ictzt  gefanden  aus: 

Gefunden      Atome  Bereclinet 

Koblenstoir  .  .  5(^,63        13  5G,12 

Wasserstoff  .  .   5,93        16  '  5,G4 

Stickstoff  .  .  .  10,23         2  10,00 

Sauerstoff  .  .  ,  27,21         5  28,2 
Atomgewicht  =  1770,554. 

Bas  Leudn  krystaUisirt  wahfend  der  ftviwil*  Leaeia« 

Ilgen  Verdunstung  des  Alkobob.  Sobald  nichts 
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mekr  krystaUisirl,  wird  die  Flüssigkeit  abgegosseii. 
Mail  lüsst  das  Leoein  abtropfen  iiiid  Ust  es  damtf 
ein  Paar  Hai  in  Alkohol 5  woraus  man  es^eder  atis^ 
krystaliisiren  lässt.  Das  durch  Alkali  aus  Protem 
erbaltene  Leaein  ist  Tiel  leiehter  rein  darzustellen^ 
ab  das  naeh  Braeonnot's  Methode  aas  Leim 
mit  Schwefelsäure  bereitete.  Es  lErystallisfrf  in 
glänzenden,  farblosen  Blättern,  die  dem  Cholc- 
aleirin  ähnlich  sind ,  sublimirt  unverändert  und 
oh'ne  Rnchstand  hei  + 170^.  Das  so  gereihigte 
Leucin  hat  weder  Oesehmaek  noeh  Gerach,  fohlt 
sich  fellig  an,  löst  sich  hei  +170,5  ii.  27,7 Thei- 
len  Wasser^  erfordert  aber  625  Tbeiie  Alkohol 
Ton  0,828  specif.  Gewicht  zur  Anfltfsnng.  Eine 
im  Kochen  gesättigte  Lösung  trübt  sich  beim  Er-' 
kalten.  Es  ist  unlöslich  in  Äther.  Schwefelsäure 
Idst  es  auf  und  serselst  es  auch  beim  Erwärmen 
nicht.  Von  Salpetersänre  wird  es  in  Nitrolencin-* 
säure  yerwandelt,  die,  wenn  man  sie  lange  mif 
einem  hinreichenden  Übersehuss  von  Salpetersäure 
hoehty  am  Ende  keinen  Rückstand  übrig  lässt. 
Es  wird  weder  TonSalssinre  noeh  Ton  haastischer 
Lauge,  die  beide  dasselbe  anflSsen,  heim  Kochen 
zersetzt.  Durch  Chlor  wird  es  zersetzt,  es  ent- 
wickelt sich  Salzsäure ,  und  man  erhält  einen  brau- 
nen harfeähnlichen  Körper  und  eine  fothbranne 
FiiissigKelt,  die  abdestiUirt  werden  kann.* 

Wiewohl  das  Leucin  weder  sauer  noch  ba- 
sisch ist«  so  Ycrhindet  es  sich  doch  mit  Salzsäure- 
gas.  iOQ  Tbeiie  Leucin  nahmen  b<ei  einem  Ver- 
such 27,6  und  bei  einem  anderen  28,3  doMh'  das 
absorbirte  Salzsäurcgas  an  Gewicht  zu.  Bei  der 
VedbrennnngsanalfBe  wurde  es  zusammengesetzt 
gelniiden  ans: 
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Gefvnden  AtoMe  Beieebnet 
i.  2- 

Kolilenstoff  .  .  55>64  55,53     12  55,79 

Wasserstoff  •  .  9,30  9,22  24  9,1 i 
Stickstoff  ...  10,51  10,51  2  10,77 
Sauerstoff   .  .  24,55  24,74      4  24,33 

A toinge wicht  =  1644,035.  Naeb  diesem  Atom* 
gewicht  müssten  100  TheiieLcucin  27^7  Th.  trock- 
ilea  Salzsäuregas  aufaehmen,  wodurch  also  das 
Atomgewicht  bestätigt  wird.  Von  den  angestell- 
ten Analysen  ist  die  nnler  1  mit  Lencin  gemacht^ 
wclcLes  aus  Leim  mit  Schwefelsäure  herehetwar, 
und  zur  Analyse  unter  2  diente  aus  Eiweiss  mit 
Kalibydral  dargestelltes  Leuein. 

Die  Nilroleui-Iiisäure  entsteht  durch  unmittel- 
bare Verbindung  des  Leucins  mit  Salpetersäure* 
tlbergiesst  man  das  Leucin  mit  ein  wenig  mehr 
Salpetersäure ,  als  zur  Hervorbringnug  der  Ver* 
bindung  erforderlich  ist,  so  löst  sich  das  Leuein 
auf  ohne  alle  Auwendung  von  Wärme,  und  nach 
wenig  Minuten  erstarrt  die  Masse  obne  alle  Gas* 
entwiebelung.  Wird  sie  dann  in  Wasser  aufge- 
löst und  die  Lösung  verdunsten  gelassen,  so  schicsst 
sie  in  nadeiförmigen  Krystallen  daraus  an«  Sie 
besteht  aus  i  Atom  Leucin ,  I  Atom  Salpetersäure 
lind  i  Atom  Wasser,  welches  letztere  gegen  Basen 
ausgewechselt  werden  hann.  —  Es  ist  Schade, 
dass  hein  Versuch  mit  der  Salzsäurevcrbindnng 
angestellt  wurde,  nm  zu  sehen,  ob  nicht  der  Was^ 
serstoff  darin  gegen  Metalle  ausgewechselt  werden' 
bann  9  um  eine  ähnliche  Reihe  von  Verbindungen 
zwischen  Leucin  und  Chlorüren  hervorzi^bringen^ 
daie  dnreh  Sättigung  .der.HitvolMain^ure.nttt- 
atebenden  Verbindungen  des  Leucins  mit  salpe- 
tcibaui'eü  »Saken.  ' '  ■ 
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ProUd.  Das  Protid  ist  in  dem  Rückstand  entlialteii, 
wcldien  die  Alkohollösong  beim  Verdonstea  «m 
Ende  zariieklassl.    Es  ist  darin  mit  ein  ivenig 

Erylliroprotid  und  ameiscnsaiirein  Kali  verioischt. 
Man  löst  den  Rückstand  iu  Wasi^er^  misclil  neu- 
Irales  essigsaures  Bleioxyd  hinzn.y  wodurch  das, 
Erythroprotid  ausgefällt  ufifd ,  und  darauf  basi- 
scIies  essigsaures  Blcioxyd,  woduicli ,  das  Protid 
gefällt  ^Ird|  welcbes  aus  dem  Niederschlage  durck 
Schwefelwasserstoff  wieder  abgeschieden  wird«^ 
Die  Lösung  in  Wasser  ist  farblos  und  lässt  nach 
dem  Verdunsten  einen  unkrystallisirten ,  stroligel« 
bett  Rüciistandy  der  spröde  ist  und  sich  leicht 
pnlyerisiren  lasst*  Es  löst  sich  leicht  in  Wasser 
und  diese  Lösung  wird  durch  Bleiessig,  aber 
nicht  durch  salpetersaures  Silkeroxyd^  Queck* 
'  silberchiorid  und  Eichengerbsäure  gelallt*  Der 
Bleintedersehlag ,  durch  Verbrennung  analysirt^ 
'  gab  folgende  Zusammensetzung  lür  das  Piolld  : 

Gefunden       Atome  Berechnet 

Kolilensloff  .  .  59,20*       13  51>,04 
Wasserstoff  •  .    6,62         18  6,67  * 

Stickstoff  .  .  .  10,56  2  10,52 
Sauerstoff  .  •  .  23,62  4  23,77 
'  Atomgewicht  =  1683,0>l.  M  u  1  d  e r  sf dlt  die 
Metamorphose  anf  folgende  Weise  dar:  Sie  ge* 
sclileht  auf  Kosten  von  2  Atomen  Protein,  und  0 
Atomen  Wasser,  zusammen  =:Ö0C  142 H-j-20N 
ri-.SdO,  und  diese  geben : 

I^Atome  Protid  =:         +  36H  +    4N  +  Sa 

!2 Atome  Erythroprotid  20  C  +  32 H  -j-    4N  -j"  lOO; 

2Atoinc  Lcucifi   ....  r.  .....=  24C  4-  48H        4N  + 

1  Atom  Ameisensäure        J  ' 

%  ALome.  Kohlensäure        >  zn^iiiaineil  =    iC  -j-  ^ÖH  -J-    SN  -j-    7  0 

4  Doppclatoiue  Amiuouiaiil  .       41?,  •   .  . 

'ssTöüt  +  mu  4-  ;iüN  4-  33  O. 
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S.  ihu  F^hmHen  dei  Jhr^mu  M  Chl^r  soll 
am  Bilde  der  Tliiercliemie  bei  der  Beschreibung 

Ühnliclier  Verbindungen  angeführt  werden. 

Wir  haben  im  vorhergehenden  Jahresberichte  üttmatiin 
S.  S38 — 550'  gesehen,  dass  die  Blnthnrperebsn 
ans  eincfin  etf#eissartigcn  Stoff ^  wolnr  leb  in  mei- 
nem Lcbrbucbc  der  Chemie  den  Namen  Globulin 
vorgeschlagen  habe,  und  »aus  Hämatin  hestcheto* 
Aach  dieses  Hamatin  ist  von  Holder  nntersnebt 
nnd^analysirt  worden.   Er  hat  die  am  ang^hrten 
Orte  des  vorigen  Jahresberichtes  mitgetheilten  Yer^  « 
suche  von  Lecanu  über  die  Bereilungsmethode 
and  Etgeniwhaflen  dos  Hamatins  wiederbtfU  und  • 
Hire  Ricbtfgheil  beslStigt.    Mulder  beschreibt 
das  üämatiu  auf  folgende  Weise  :  . 

Es  ist  in  tfodkner  Gestali  ssbwsrz ,  ins  Bunne 
siebeiid)  gerneh»  und  gcscbmsebUs«  Mthrem 
Thcilcbcn  davon  werfen ,  gleiciiwic  krysCalliniscbe  ' 
Thcile ,  das  Licht  mit  einem  gewissen  Glans  zu- 
rüch.  £s  ist  leieht ,  seist  sieb  beim  Reiben  sn 
des  Pistill  9  lüst  iieb  weder  in  heilem  neeb  ke» 
chendem  Wasser,  ist  in  Alkohol  und  Äther  fast 
nnlöslicli.  Fette  und  flüchtige  Öle  färben  sich 
dsTon  beim  Srwermen  aehön  reib.  Es  verbindet 
sieh  mit  Sauren  nnd  diese  Terbindnngen  sind 
unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol.  Von 
haustischen  und  holileusauren  Alkalien  wird  es 
snfgelöst  nnd  diese  Verbindungen  sind  in  Was- 
ser  nnd  Albobo) aber  nicht  in  Äther  böslich. 
Das  Hämatin  wird  daraus  durch  Sauren  gefallt» 
Lecsnn  hatte  gefunden,  dass  das  Hfimetin  ans 
Mensefaenblnt  nseW  dem  Verbrennen  10  9  nnd  des 
von  Ochsenhiut  12  Procent  Eisenoxyd  gab.  Mnl- 
der  wandle  Ochsenhlat  und  Schafblut  an  und 

Beneliits  Jakres^BerieKf  XIX-.  43 
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Sückttoff 
^Sauerstoff 
EUca    •  . 


crhMl  Tou  dieaen  bei  4  Versuckea  9^  hlM  9^74 
Pfoceot  Eisenoxyd«  £•  ist  «Im  walinekeiiilieli^ 
dtM  das  HSmatin  imuer  denselben  EUengebalt 
bat.  .Folgende  sind  die  ZablenreaaUate  der  ^ 
Andyaea  Ton  Muiders 

GvfaidMi  Ala»e  BoeekMl 

1.  t.  9.  4.  S.  e. 
.  .  66»49  ftS,91  66»3I  66,30  65JS  6^0  44  65,84 
.  .  5,30  5,37  —  5,44  5,3S  5,27  44  5,37 
.  .  10,54  ~*  —  10.46  10,57  10,61  6  10,40 
.  .  11,01  —  —  11,15  11,97  —  6  11,75 
.  .    6,6Ö    6,58     —     6,75    6,45    —       1  6,64. 

Alorogewiebt  =  5108^.  Daa  Hämatia  eat« 
bSlC  alao  fteia  PMcin^  aoadeni  ea  wivd  Ton  ei- 
nem anderen  organiscLea  Körper  ausgemacht.  Ob 
das  Eisen  mit  diesem  auf  dieselbe  Weise,  wie 
der  Scbvrefel  aad  Pbeapber  mit  dem  Protein,  Ter* 
lionden  ist,  ader  ob  eise  andere BSaeaTerbindang 
ot'gaulsclier  oder  unorgauisclier  Art  mit  dem  or- 
ganiacbeii  Körper  verbunden  ist,  bann  scbwerlicb 
aehon  jetzt  vermiiibet  werden*  Mnlder  bestä- 
tigt Leeana^a  Angabe,  daaa  daa  Bimatin  keinen 
Seliwefel  und  Phosphor  enthält. 

Da  der  Gehalt  der  BlntkÖrpercben  an  Hämatia 
ao  gering  iat ,  ao  linden  wir ,  daaa  die  Verbindung 
dea  Himalina  mit  dem  Globulin  von  deraelben  Art 
sein  müsse,  wie  z.  B.  die  Verbindungen  des  Blei- 
oxyds oder  Scbwefelpbosphors  mit  Protein. 

MtUtmarfhesm  de$  HSmaUns^  a)  Mit  CMar. 
Wird  Himalin  in  Waaaer  aufgeaeblammt  und  in 
das  Gemisch  ein  Strom  von  Chlorgas  eingeleitet, 
ao  verliert  "es  seine  Farbe ,  und  es  setzen  sieb 
weiaae  Floeken  ab,  die  in  Atkobol  anfloaUeb  aind« 
Die  L&iiing  entbalt  Eiaeneblorid.  leb  werde  am 
Ende  der  Tbiercbemie  bierüber  ein  Weiterea  bin- 
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zafogeai  WirJCUor  io  eine  Ldrang  des  sebwe" 
felsiarcii  Hämatiofl  oder  des  Hämatiu- Ammooiaks 
in  Aikokol  geleitet,  so  färbl  sidi  die  Flüssigkeit  tief 
gite)  dmnf  gelbgrun,  dum  gelb  und  snhtsi 
wird  sie  ferbenlos. 

'Trocbnes  Hsmitin  sbsorbirt  trocknes  Chlorgas, 
und  ziter  ein  wei|!g  mehr  als  die  Hällte  seinee' 
Gewiehts;  Debet  f&rbt  et  eieb  dnnbelgroii  nnA 
es  entwickelt  sich  weder  Saizsäuregas  docIi  ir- 
gend ein  anderes  Ges«  D'ic  Verbindung  bestebt 
ans  t  Atem  Hämatln  nnd  8  Doppelatonien  Cbtor'y 
aie  tösf  sieb  in  Alkobel  mit  eiaier  der  Galle  übn« 
licLcM  giüiicii  Farbe.  Die  Lösung  rötliet  Lack- 
niuspapter.  Weder  Säuren  noch  Alkalien  Terän- 
dem  die  Farbe  der  Läsnng«  Mit  Kalibydrat  ge« 
keebt  wird,  sie  atvohgelby' TOtt  Ammoniamsttlfhy« 
drat  wird  sie  rollt. 

Mit  Jod  scbeint  es  keine  constanfe  Verbindung 
•inaugeben^  «tnd  der  Rüekatand  naeb  der  Veriiiek- 
tigung  des.  Jods ,  Woxn  -|- 150^  erfordert  wird^ 
ist  in  Alkohol  liuiusiich,  aber  etwas  verändert. 

Wie  die  Cblorverbindmig  zusammengesetzt  be- 
Iracbtet^  werden  inueiiilAann  nocb  niel|t  mit  Wabr- 
■d^einliebkeit  ^errnnthiit  werden. 

b)  Mit  Salpetersäure.  Diese  SSure  lö'st  das 
Himatin  mit  rotbbrauner  Farbe  auf,  beim  £rbin 
fzth  zerstört  sie  das  Hansatia  nad  die  Flilssigkeil 
wird  farblos.  Sie  enthält  ntm  salnetersanres  Ei- 
sen  aufgelöst^  aber  was  im  Übrigen  aus  dem  Hä« 
matio  geworden  I  ist  niebt  ontersnebt  worden« 
Wird  die  FMasigkeit  mit  Ammoniak  gesSttigt,  so 
färLt  äie  sich  gelb,  aber  es  fällt  dabei  nichts  nieder. 

Die  Verbindungen  des  Uämalins  mit  Säuren 
oder  Alkalien  werden ,  In  Alkali  anfgel^t^  dmeh 
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rdhieiveade  KSr^^  .wW  as«  B.  -  Mw^efclirassei« 
Stoff,  scliweflige  Säure ,  Eisenoxydulsalzc^ 
plior,  nickt  einniftl  Ma  Kddiea  TiuiliiHiH.  -li 
yerhindut^gen        JBSiiMliiiii  MyrnU  Samtem 

Uber  diese  weiss  man  nicht  viel  melir,  als  dass 
sie  in  Wasser  unlösUck  sind,  sich  aber  ib  Aiko- 
kol  anflöseo*  'Huld er  liat  jeil^cli  -dle^VerlHa« 
duQg  mit'  SaksSare  genaliev  '  siodirl.  Die 
s'inve  löst  auch  beim  Kochen  das  Hainatm  n'u  lit 
auf^  das  Uogelöste  ist  jedock  salzsaarea  Häiuaiio« 
£b  ht'  m  eoneentrirter  Sehwefelattiiiäs  «all .  rÄtlier 
Farbe  anflcfklich  «nd  wird  daräAa  dnreh  Waaaer 
wieder  gefallt.  Da»  Hämalin  Tcrbmdel  sieb  mit 
trocknem  Salzsäuregas  in  2  Verkäitnissen.  108 
Theile  Hamatin  nakmeii  bct  gdwIMmUehcr  Loiflli« 
temperatur  Tbeile  SalcsKuregas  aiif,  von 

denen  beim  Erhitzen  bis  zu  -j-  ^0<P  die  Hälfte 
ivieder  wegging»  -Die'  so  erhitzte  Yerbindung'gab 
bei  der  VerbreimnngaiiBalyae  Proe.  Kohlen*' 
Stoff,  5,G2  Proc.  Wasserstoff  und  6,2  Pr^.- Salz- 
säure ^  dies  zeigt,  dass  die  bei  gewöhnlicher  Luft« 
temperattir  gebildete  Verbind  iing  2  Atnme  Häma« 
tin  nnd  3  D'oppelatome  Siilgaanre,  nnd  Aih  bl4 
zn  100^  erhitzte  Verbindiing  4  Atome  Hämattn 
nnd  3  Doppclatome  Salzsänre  enthält.  Beide  lö- 
sen Sick  in  Alkohol  mit  schön  rother  Farbe  nndl 
^reagiren  sauer  auf  Lnefcmdspapier;  '  -  \: 

L)  Mit  Basen.  Die  V  erbindungen  mit  ßascn 
sind  iiochnieli4  genauer  studirt  worden.  Da&  Uä- 
mstitt-^AnHiinnisk  wird  keim  'Yesdunsten  sersetsCy 
Wobei  Hamatin  hiederf&Ilt%  Mvlde'r  fand,  dass 
mit  Tielem  Wasser  verdünntes  Ammoniak  das 
Häinaliu  nicht  auilöst,  und  dass  trockncs  Hamatin 
AmiüdnjakgasUksorbbl.  Bas  Hinatin*ibli  ver^ 
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trägt  !■  tf«tlieii0v!  fi<Bttlt'lBhie  Bsiir  halM  Tempe- 

mlar.  Auch  bei  ülrerscliiissl gern  Kalihydrat  vvird 
es  nicht  eher  zersetzt^^.mU  bis  der  Tiegel  beinahe 
IftölMAd«  ist« '  :fiis  Mm  cnlfVM&eU  ticli  iKcine  Spur 
irott » ibn  wfc.  1 « ♦ 

l^ai  lfeniAtin. Alkali  la^^  Wo- 
Itel  bIcIi  das  HSuiitui  'tolt  ded  Metalloxydeii' vei^ 

bindet.  £in  analytischer  Versilch  mit  der  Silber- 
oxydvcrbtndiuig  sX^hCi^nt  auszuweisen,  das^s  diese 
VerbiDdungen  YOn  |(^4Aoni  Ba^is  und  1  Atom  Hä- 
|^atfii.Ai»gemaclit  v^e^  .  ' 

«1  :iM4ld^ev'gfaiabi^  da««  ciiie  Ptttfangamethode 
kmw  VtHk&Mkeldhng;  des  H8iii«liii0  vtm  venifseiii 

uud  :^bn  arteriellem  Blut  ilaiiu  bestellen  hönne, 
dass  das  Hämatia  in  dem  yenösem  Blute,  anstatt 
i  AtoHi  reilfeA  EiiMis^-  i  Atoml  Kobleiieiseir,  FeC> 
eaVhalte , '  welches '  wllirend'  de»  Atbraens  seioen 
Kohlenstoff  durch  Oxydirnng  verliere.  Ich  glaube 
nicht,  das6  Speculationen  rlber  chemische  Vcrän- 
dcMiftgeii*  des  'HäinatiBsr  bei  dem  Athmen  grossen 
Wem  fär  '  die*  ErMsrang  der  Rirbeiiveraiide- 
Tuhg'  haben,  weil  diese  in  keiner  chemischen 
Veränderung  ihren  Grund  zu  haben  scheint.  Ve* 
bS^^'  Blut'  wird  beim  Yemiisefaen  mit  einer  Lö- 
snhg  ¥0«  Zucker  '«der  Glaubenipils  sogeBBIidtlieli 
bochrodi ,  was  also  keine  chemische  Verändernng 
in  der  Zusammensetzung  des  Hämatins  anzudeuten 
seheioty  und  in  diesem  Fall  isl  das  Hüm^lin  in 
derii  Zostande  j  worin  er  der  Analyse  unterworfen 
wivd^  «cbwarz  genug,  um  sieb  nicht -im  artcriel- 

len>  Zostande  xu  befinden* 

,•1,"  ,  .  .  .  . 

Durch  Mulder's  vorirefllichc  Arbeit  über  die 
Bestandlkeik  des  Blats  bat  die  Tbiercbemie  einen 
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wAt  gMMien  Fofftocktitt  goMekt,  dcr^  wie  y 
ftoffen,  aie  weitete  BalwkMMg  dieeer  Wi«ii 
•cbaft  In  bedentendem  Grade  crleieblern  ffink  - 
^rae  Analrtc  D  e  D  i  8  ^)  hat  eine  nene  Analyse  des  Blutoerums 
des  Blute.  „4  Blutkaebene  mitgetkeilt^  die  . in  «eacen  jait 
den  früberen  Analysen  ftberanstimiiit  nnd  deven 
aligemeinc  Resultate  folg^jide  sind :  1000  TTbeiJ^ 
Bintkncben  enüiailen: 

Hamatin  ...  \\^y  . 
Eisenoxyd  •  •  2^ 
AlbnmUi.      MOj  '  '  ' 

was  IM  Ganven  sagen  will»  däseiMTbeile  tfocbni!^ 
Blntkörpercben  2  Tb.  Ilämatln ,  welches  Denis 
Hemocbroine  aerat,  und  08  Xlu  AÜMimin  und 
Fibrin  enlbdlle«t  welobea  letalefe  ^  dees  Albiptaii» 
beireebnet* 

Das  Blut  enibalt  in  1000  Tliclico  i 
Wasser     •  •  •     •  •  •     •  »       •  •  •:  •,9Q0j0. , 

Alhnmia  .  .  .  .  •  ......  .  •  •  •  «^^'P^: 

Natron  ^  .....  •  .  •  •  Afi.., 

Schwefelsaures  Kali   .  •  .  •  Pßr 

Schwefelsaures  Natron  .......  .  .     0,8  r 

Pbosjpboraaores  Pfatron.  ...      •  •  •  f  0,^ 

Cblornatrinm  / 

Phospborsaure  Kalkerdc  .  0,3 

Kaikerde  und  Talkerde.  •     •.      ,0,8  , 

(Ölsäure       ;  , 
Fette  Saoren  jMargarinsäurc 

(Flaebtige  fette  Säure 

Bkiier  Färiütoff  des  Blirtsl  30  ' 

Gallengelb  . ,        .    .  _ 

Serolin  •...•.•••••«•■♦*■••  *^ 

Cerebrin  (Gehirnfett)!  -    ^  ^  ,  ;  ,'6Ö. 

Clilolesteriu  J  ***.**.*'**,  *    '  ' 

')  Joium.  de  Ck.  Med.  See.  Str.  JlV..|»«ß.  191^      ,  , 
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Denis  sucht  zu  beweisen,  dass  Albnmm  nnd 
Fibrin  dieselben  Stoffe  ^  sind  s  er  macht  keinen  . 
Unteisehied  xwisehen  Ihrem  eoagnlirten  und  an*  i 
eoagulirleu  Znstande.  Er  hält  sie  im  eoaguüHen 
Zustande  für  natürlich  9  aber  aufgelöst  durch  die 
Salse  des  Bbits*  Diese  ganzlich  unrichtige  Mei- 
■nng  gründet  er  aof  folgende  Versiwhn  i-  Wenn 
man  reines ,  in  Wasser  aufgequollenes  RlM^ki  i« 
ciaer  Lösung  von  einem  neutralen  Salze ^  z.B. 
rmtlSOfdm'y  ^  bis  48  Stunden  lang  macenrt, 
so' IM  et  eieh  onf  md  man  Miill  «ine  Flüssig- 
keit, die  dem  Eiweiss  gleicht^  durch  Quecksilber-  . 
clilorld  gefüllt  und,  gleichwie  Eiweiss,  durch 
Alkohol  «nd  dnteh  Erhitzung  coagulirl  wird.  Er 
fügt  jedoch  kintn,  dose  beim  Verdünnen  der  US' 
sung  mit  Wasser  das  Fibrin  mit  seinen  primitiven 
Charactcren  ausgefallt  werde ,  was  jedoch  durch 
•inen  geringos  Znsatn  Ton  Nation  verkiaderl  wer* 
den  k5^n•,  nnd  er  klttt  dieses  für  die  Ursache, 
warum  das  Albumin  aus  dem  Eiweiss  uicht  durch 
Verdünnung  mit  Wasser  geHillt  wird.  Man  hann 
jedoek  des  Nntron  te  Biwoise  mit  oiiicr'  Sinie 
vMlig  sfiltiged  tnid  es  dMm  mit  beliebige  Vtelem 
Wasser  Tcrdünncn ,  ohne  das»  es  gefallt  wird: 

'  M«rchand*)  undColiberg  haben  die  Lymphe  Lfmglke 
MleinueUt)  weleke- ene  eitaem  >  Songader  «Crefass 
OH'  der  oberen  Seite  des^  Fuss  es  «usgesiekert  wer. 
Ihr  speclf.  Gewicht  war  =  1,037.  Sie  setzte  lang- 
Bun  «in  spinn webeühnliches  Goegnlnm  ab^  nnd 
wnrde  siuemneBgeBetsI  gelinidna' «na  t  ' 

Wasser  .......  ,  .  .  .  96,9« 

.  Fibrin  .  ....  ...  i  .  •  .  '.u^ .  :  .  0,52a 


m 


.  AlbomiB  .  .  •  •  •  V  •  •  •  i-  »*v  .<  Qf4M' 
.  ExtracUrliger  SubsUias  •  •  <  •  .4  •  •  4  0,312 

Fettem  Öl  1  ....  i  /  .  ,  Ö«4 

.  KryftUUipiscliem  f«tt/  '         *i '  * 

SiisfQs  GUorii«tr!«iii,CMoAali«inr\'  • 

kolilcnsdureni  Natron^  milclisau' 
r^mJüj^tron,  Eiseuoxydy  seliwufet*^  i»« 

?cr  Kallterda  ^ 
Diese  Analyse  ^Imnit  mit  friiJicren  Analysca 
Ülmeip«    M^n  sieht ^  dass  das  Fibrin  sieb  an  dei 

I(;i»pli»,arh«U»  4*«ii  aber  d««  JUtonniil  gt<>s9<«»t ' 

tbaUs  dam  Tersck^yAdtti  istv 

Die  Aiibicliten  von  der  Zusanimenselzung  der 
Galle  8indr,:W4e  iiUge«i«ia  bchannJL.ißt,,  gatb^Ul« 
Ii.  tjtmpl'm^a  Arimit  iihaff  die  Zpanwpieiii^etsmi^. 
der  Galle  (Jahresber«  1328  S.  302)  eino 
Blqiig^  TQIi  BesUudib^ilen  darin  naeli ,  die  Tor 
i,b|»JM«S4Aail4  g«Aiii4«ii  hatlei  iDi#fi  «erauiassle  die 
von  nir  'g^aiisaerle  Veroiadianf;  deBa  ilie  AmI^so 
uicht  allein  BcstandUieile;  «bgeifitchieden  >  senden 
auch  dureh  l|(letaaMii^lMie..jieHe  berviirgebraclit 
b^be*  Eiwwa  Dieiiarcey*)  in  Liebig>  ht^f 
borttoviam  i«geileUle' Arbait  aebaint 'dtaae.  Frage  . 
ausser  allen  Zweifel  zu  setzen.  —  Dlose  Arbeit 
\ßt  wlahtig  und  trägt  auf  eine  aufMärenda.  Weise 

2pr.  gmaefan  AiimMiiiiia'dar  Galla  jbai-i^^tigaatfbtak 
sie  einen  IrrtMim  enthält ,  dar  Mangel  aiaai^ 
giailndUclieren  Untersuchung  dessen,  wfs  er  untßr^. 
Händen  hatte »  antataadan  ist«. .  .  ■         ^  v      1  r* 

Demarcay  hat  die  Galle  mir  Trodhie  v^r* 
dunstet,  in  Alkohol  aufgelöst  und  das  AlkohoU 


*)  aw.  a«  Cb.  ^  M^Mj^i  .htVUht  |aiK^77. 
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«iftNiet  clitgeliMluiAt»  IKeftiwuMlft.Aiiji  Bmm 
.  filf '.Nim  IlnterMielingMU  *  ;  t 

'  Die  allgemeiBeti  ResalUte  selileF  Arbeit  iiiid 
folgende :  Der  Ilauplbealftiidilieii  dec  Gaile  ist  eiwi 
•0ilea«rtige  Verbiadm^YvaS^io»  mU'MitipJiam 
«Midieft-  SUnre,  die  er  .^^ItMe  dMdi)Me  jüeimti 
Diese  Saure  wird  durch  Kochen  mit  verdiinnken 
Säuren  in  einen  endcrcn  sauEen^  iiarzähBlichen 
Kfirpevv  dw  er  Mida  tkoUrnfm' {G%äeuhfam 
teeli  Tli^»ärd  nnd  L.  .fim^lrt  n)  generfnl  '^ 
so  >\ie  in  Taurin  and  Ammoniak  verwandelt;  bei 
lange  fortgeset^iem  Kochen,  mit  ItauslMoliem  Kali 
wird  «ie  nätet  BalfKkkelliiigf.v^n  «Afliiiionidit  U 
CkoltSim  ▼erfmadiilt^  imi  Ble*>ktinm  «nf  ttiM 
We  isc  ganz  und  gar  in  Cholsäure  und  Ammentak 
TetV¥andclt  vrerden.  Demar^ay  glaubt^  uns  da^ 
Biil  wieder  -zu  dev  pvioiiliveii  .Ansiebt  ¥on  der 
Calle-  auriitlkgefillirly  nnft-dnidk  üe  glelA  inunn 
Akreiideit  Versuche  dargelegt  zu  haben,  dasa 
Taurin  9  Gallenbei«  und  Cholsäure  Prodnete  der 
Mdenioipliesie )  mid  Th^nnrd'e.  PieroMd  und 
Lb  Gmelin's  Gallenzucker  nichts,  anderes  ab 
Cholsäure  sind.  . .    /  ' 

J>in' kanirtige  SäM,  die  Aci^«  ckolei'qne^ 
kefeil^  er.tiMek  emer  der'' folgenden  swei  Me<4 
thoden :  ■   "    '  ^ 

!•  Man  löst  i  Theil  des  Alkoholextraels  von 
OekscngnUc  in  400  Tkeilen  Waaeera  nhd  "raaaaianlil 
di»Laani%a»r  nk  &'EkeHen  SebweMaaiire,  dni 
Türher  mit  10  Theilcn  WiMserS  Terdünnt  worden 
iät.  Die  Lösiibg  nird  nun  langsam  im  Wasser- 
bad» TerdlMMlal^  Iho*  nie  nneb*  «HMgen  StundcM 
anfangt,  Öltropfen  nnf  der  Obecflfiehe  ah—afineb,: 
Dann  lässt  oiau  ^e  erkalten*    Diese  CtttKopCen^ 
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did  das  Fett  der  Galle  sind,  werden  weggenora»  • 
mtm.   Nack  8  bis  iO  Simdctt  kat  lick  die  Aeid^ 
dbakique  a«f  den  Badctt  des  Gefasses  d^^tet, 

in  Gestalt  einer  balb  erstarrten,  grünlichen  Masse^ 
yfon  der  bmb  das  Li(|aidani  abgiesst,  weicbes  man 
ynm  Neeeii  Terdaastel^  kis  wm  ^  aeioM  eiiilsg- 
KdM  Yolnmt.  Weiler  darf  niao  es  aickl  Ter- 
dunsten,  weil  man  sonst  Iciclit  die  Acide  choloi- 
dfi|ne  oder  das  Gallenliarz  erLält.  Naeli  dem  £r* 
kalieii  kal  sick  -  noek  mtkt  Aeide-  ekeleiqve  raf 
dem  Bode«  akgesetot» 

Die  saure  Muttcrlangc  wird  ein  Paar  Mal  mit 
kaltem  Wasser  abgespült,  die  Säure  darauf  ia  AI- 
htkioi  getösty  die  Ijoalmg  Torsiektig  mit  Barytwas» 
ser  ▼ermisckty  so  lange  aeck  schwefelsanre  Ba* 
ryterde  niedcrfälit,  filtrirt,  zur  Syrupeonsistenz 
▼eidiNislet  and  mit  Atker  Termisekt^  der  die  Säure 
attssekeidiel  «od  das  dario  etagemisekle  Fett  as^ 
löst«  Der  Äther  wird  abgegossen,  die  darnnter 
liegende  flüssige  Saure  verdunstety  anfangs  im 
Wasscfkade  «od  darauf  im  luftleereo  Räpme  über 
Sekwefelaaere,  anf  die  Webe»  daae  man  die 
Scliale  in  einem  kleinen,  -(*iO(F  warmen  Sand- 
bade unter  den  Reclpienten  stellt.  Am  Ende  des 
EintroekneiM  bläkt  sie  iiek  aaf  %n  einer  gelben^ 
bhsigen ,  spröden  Hasse« 

2.  Das  Alkoholextract  wird  in  Wasser  aufge- 
löst und  die  Lösung  mit  neutralem  essigaaurea 
Bleioxjd  gefiOlt..  .  Bei  dem  Fällen  seist  mm  znk 
weilafn  ein  wenig  kansltsekes  'Ammoniak' <au  9  znr 
Sättigung  der  dabei  frei  werdenden  Essigsäure, 
vnd  lakrt  dainit  fort,  so  lange  n#ek  ein  iXieder» 
isfclsg  enlatekl.  >Der  ^esamwtke  pflaileridii|liek« 
Kiedesscklag  wird  mit  Wasser  gewasehen  und  mit 
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Alllok*!  gekodity  in  den  sich  eine  saure  Bl«i?eiw 
IMang  mflM^  wifcxnAd  niiin  teaUeiie  sorinii- 
Weiht ,  welche  sngleieli  ien  Faibstoff  der  Galle 

znrUckhält.  Die  Lösung  wird  mit  Schwefciwiifl- 
numt^ff  geeilt  9  filtmt^  zur  Sy^npconrntenn  rm^ 
AiiNMt»  mit  .  Adler  geacbiltteit^  Um  Fett  weg»* 
ndioien)  der  Atlier*  abgegossen,  der  Rückstand 
mit  9|^hr  Alkohol  verdünnt,  der  ausgefällte  Sch^e- 
MriitliliUrivI,  upd  nack  dexaelken  Jkbtkode»  Wit 

il^whm^  snr.Tmkne  Tef4wiaf»t  

Demar^ay  besckreibt  die  Eigenschaften  die« 
ser  Säove  folgend crmaassen  t  Sie  bildet  eine  gelbe^ 
blasige  9  spröde  JUMse,  länst  sieb  leicht  auPniTor 
ikSktn,  ibf  StMÜ^  ireit<t  die  Nase,  ohne  nmen 
stimmten  Geruch  zu  zeigen.  Sie  schmeclu  bitter^ 
wird  bei  -|- 12Q^.balhflÜ5sig,  bläht  sich  dann  auf, 
erkäll  .sieb  aber. weit  über  +  mtP  ««▼erindtit. 
B«bM  ^Mkiy  Uibt  sie  siclh  Mrker  anf,  entsOn- 
det  sich,  brennt  mit  leuchtender,  rusender  Flamme 
mud  lässt  eine  blasige  leicht  Terbrennliclie  Kohle 
mMMü  Im  der.  Lnft  sieb«  sie  FeiQektighdt  aa 
wA  fUk^'Maninea,  zerKesst  aber  nicht.  Sie 
ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  Wasser  lös- 
lieh»  so  dass  man  z.  B.  mit  Wasser  ein  Gefass 
mein  S|Hllea  kinn  ^  auf  dem-  sieb  «twas  da^nn  be* 
festigt  hatte»  Die  friseb  ans  dem  Galleneztraote 
gefällte  Säure  ist  viel  löslicher,  aber  die  Lösung 
wird  in  einigen  Tagen  milchig  und  die  Säure 
fallt  in  Gestalt  gelber  Tropfen  nieder,  die  Ltf- 
anng  bbbiilt  jedoch  noch  einen  sehr  stark  bitteren  * 
Geschmack.  Von  Alkohol  wird  sie  nach  allen 
Verhältnissen  aufgelöst«  Äther  löst  sie  wenig  oder 
nicht  auf*  Mit  Basen  bildet  sie  eigne  5  bitter 
schmeckend.e  Salzc«^  die  tbeÜs  äauer^  theils  neu- 
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ffftl^  theils  baSMcli  und  stets  oxtractähalich  sind» 
iAwm  iwij^Bmng  (Kmr  Sftbe  in- WasMr.  die 

CrCstalt  Ton  selincewc'issen  Flocken^  die  allinälig 
aa  einer  g^b«fi'»  pflft6tcräimiicliea  Mas«ß  zkisain^ 
mnb^eken«  "Von '  TefiloiiAleii'  l^iareii  ^  wM  stA 
Wim  Koelieo  in-Aelde  clioldfdtffue ,  AmiiriMllalk 
und  Taiirln  verwandelt.  Von  Salzsäure  iriM  sre 
Iii  «uitft  farblosen,  Qoeb  nidil  niftemiditÜil^'KlH^ 
per  Temandelt;  Sie  wnrdt  sitsaiiiiiieiageacMt' ge^ 
flmdeift'«»t  '  '  '  •  • 

I.        Ü.        3.  ' 

/Wanenloff  9,0M  f^V  0,884  :1» 

Stickstoff .  .  3,349  3,225  ....  2  3,596 
SaMffstdK  .  23,m  24,217    .  .  .    12  24,3J7. 

AtomgMri^  s  mm^.  JDae:iUö»gefnebt 
w«fde  bei  der  Anaiyae  tböleinaanreb  Allcalieli 
5011^8  und  bei  de«  Ahalyse  de»  eholemsauren 
fiUhtfoxyds  =:  254iv9 :  geiaMkn..  Daa  ktztere 
ist.  nngefilfar:  die  HilAti  .von  .«dcMttmlerA.^:  Dm 
ftesnltat  der  Analyse  weieSrt  Yon  -der  fteehanng 
WBOt  ^  Pröcent  Wasserstolli  ab  |  ms  zu  viel  ist^ 
um  BeobadMangafebler  au  «ein«.  Dwiiiaa;*)  liat 
dKe  Analyse  wieilifhielt  nbd  lie  ZaaamineiisetBäiig 

gefunden:     '  -  ;  '  *  '  > ■  !; 

'.;  jGefundeii     Atome  BcrccLiiet 

.     Kolile^teff  •  A  .  .«Oi    '  42  .  63,7    ;  .1 

Waasemloff  •  ... '  9»S  :7ftf  v  » 

Stickstoff  .  .       :3,3  iJI       «34';  > 

SfiueABtoff  *  •    .'Sft^O.:  |8      >  23^.  / 

•  ')  €oupi«8  Rendas.  IfO^,  t^fic«.'  p«£[.  4)^.      . .  ^i  '»^ 
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:  Pi#  ExislM»,  ZslMimnl^seliäniig  nii4^  Sitli» 
gimgscapairitMl  dieM»  Sime  tckeinBa  «iM/dmli 

diese  Versuclie  so  constatlrt  zu  sein ,  wie  es  uiög* 
,  Utk  ist.  Aber  sie  siod  weiter  nichts  als  «in  Bc- 
wei«;  wie  weil  ttian  darck  An^lysetf  im  geföhrt 
werAtfn  liMitt^  Wenn  man  die  Uiiterstieliitfng  dev 
Reiubeit  oder  der  ungemiscliten  JNüiur  des  Aualy« 
sirtea  versäumt  hat. 

Bevor  ick  die  übrige  Arlieit  Yom  De«arg«y 
angebe,  will  Mi  einige  Resnlfate  meiner  eignen 
LiitersuchuDgeu  über  die  Choleins'anre  mittheilen^ 
welche  zeigen  dass  sie  ein  Gemiacb.  von  niebre* 
ren  Stoffen  ist  >  die  man  niemab  zwei  Mal  gleich 
erhalten  -kann.  Dem  jungen  €bemiker  mnss  mm 
inzwischen  die  Gerechtigkeit  wieilcri'aliren  iassen^ 
daia  dai)  was  er  beschrieben  bat)  neblig  ange» 
geben  iat«    leb  erhielt  es  gerade  so,  wie  er*  • 

Wird  das  Alkoholextract  der  Galle  in  etvra  der 
4  bis  5  fachen  Gewiebtsmenge  Wassers  aufgelöst^ 
nnd  tropfenweise  mit  eii^r  Scbwefelsiinei  Ter* 
mischt,  die  mit  der  HtiAe  ihres  Gewichts  Wass^ 
vctdiiaat  worden  war,  bis  die  Flüssigkeit  anfangt 
stark  sauer  zn  reagiren,  so  entsteht  kein  Nieder« 
schlag«  Man  bann  sie  dann  48  Stnnden  stehen  ' 
lassen ,  ohne  dais  sich  das  geringste  Zeichen  eines 
Niederschlags  zeigt.  Die  Galle  enthält  also  in 
ihrem  frischen  Zustande  keine  Spur  von  Acide 
eboleiqne«  Man  hann  so  Tiel  Schwefelsinre  nn«  • 
<  mischen,  wie  man  will,  aber  es  entsteht  hein 
Niederschlag.  Dasselbe  findet  statt  mit  Salzsäure« 
Verdünnt  man  dann  das  Gemisch  mit  Wasser  und 
lissl  es  einige  Stunden  digeriren,  sO  bildel  sich 
Acide  choleitjuc  auf  dii?  von  Demarcay  angegc» 
.  bcne  Weise.    Die^  welche  sieb  znerst  absetzt^ 
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kt  aueli  nach  dev  Abkühlnng  flüssig  und  naeb 
«Han  Y^iiiiltniiseii  in  Waraer  IMidi,  w^mns  sie 

durch  zugesetzte  Scliwefeisäiipe  unverändert  wie* 
der  gefällt  wird,  Theilt  man  die  Verdunstung  in 
Mbrere  Perioden  ^  und  giesal  die  Fliissigkeit  %u 
iMer  TerdoBstang  Von  dem  Aligeaeteten  ab,  ao 
.  erhält  man  dicseä  jedes  Mal  weniger  flüssig  und 
pflasf^räbnUcber,  und  am  Ende  bana  es  nach  dem 
Brballeii  sn  Pulver  gerieben  werden.  Aber  alle 
Pertionen  Kaen  aieb  nacb  der  Abacbetdung  der 
saureu  Mutterlauge  ToUkommen^  wrewohl  ungleich 
acbneU  in  Wasser  auf.  Diese  Verbindungen  ent- 
ballen  in  nneleieben  reUliven  Verhältnissen  mit 
einander  Termiaebt :  eine  Verbindung  der  ange^ 
wandten  Säure  mit  dem  bitteren  Bestandtheil  der 
Galie ,  eine  Verbindung  des  durch  den  Einflnsa 
der  Sftnre  batalyliadi  gebildeten  Galienbarsea  mit 
demadben  Bestandtbeil ,  und  noch  einen  sanren^ 
ao  zu  sagen  harzartigen  Körper. 

Wenn  die  Digestion  so  lange  fortgesetzt  wor- 
den ist  9  dato  die  Masse  aiebt  mehr  flüssig ,  aon- 
dorn,  wie  die  naeb  Demarcay's  Methode  erhal- 
tene, pflasterähnlich  Ist^  so  lässt  sie  sich  am  leich- 
testen behandeln.  Man  wäscht  die  Mutterlauge 
■nl  einem  Gemiaeb  von  i  Tb.  Sebwefelsaure  nnd 
10  Tb.  Wasser  ab,  spült  die  verdünnte  Schwefel- 
säure schnell  mit  baltem  Wasser  ab ,  und  legt  die 
Acide  cboleique  in  Äther.  Man  sieht,  dass  der 
Atber  aie  angreift,  die  Saure  übersiebC  aieb  mit 
einem  llüsslgeu,  braungelhen  Syrup,  der  allmülig 
ahfliesst  und  sich  auf  dem  Boden  ansammelt,  wäh- 
lend  der  Atber  aieb  gelbiieb  färbt.  Wenn  allea 
flüaaig  geworden  iat,  wird  ea  mit  neuem  Atber  fi 
oder  3  Mal  geachilttelt,  bis  dieser  nichts  mehr  auflöst^ 
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WirA  der  ÄAw  »bd^sÜIUrt,  so  blmhi  eh 
kbm  fodigelbes  Han  ««räeky  das  sieh  «af  Za* 

Mitz  von  Wasser  iu  eine  weisse  oder  welssgclbe^ 
teigige  ikUsAe  verwa adelt«  Das  Wasser  wird  dabei 
weder  eaner  aoeh  bilteri  es  lögt  aber  etn  wenig 
Ton  dem  Ham  auf«  Dieae  karsÜmliebe  SnbalaM 
Lat  alle  die  Cbaractere ,  welche  dem  mit  verdünn« 
ten  Saufen  aus  der  Galle  gebUdeteo  Uarz  äuge» 
bereu  j  nnd  ea  wird  Ten  9^  aiebt  aelteii  avek  inhi 
3  Teraebiedenen  barsälinllclien ,  aaaren  Körpern 
ausgemacbt,  auf  die  ich  weiter  «nten  zurück- 
kommen  werde.  Die  eyropartige  Masse ,  Ton  der 
der  Ätker  abgegoaaen  wurde  /  ist  in  Waaaer  aaek 
allen  Verkältnlssen  aaflöslieb^  sie  schmeckt  zu- 
gleich bitter )  wie  Galle  ^  und  sauer  von  Schwefel- 
säure  oder  Salzsäure  ^  je  nacbdem  die  eine  oder 
die  andere  Saure  su  ikrer  Darstellung  angewandt 
worden  war.  Vermischt  man  sie  jetzt  mit  ein 
wenig  frisch  gefälltem  und  noch  feucbten  koblen- 
sauren  BleiOsyd^  so  enistebt  ein  Brausen  nnd  es 
fUlt ,  wenn  Sdiwefelslnre  angewandt  worden  war, 
schwefelsaures  Bleioxyd  nieder.  Wird  die  Flüs- 
sigkeit iiltrirt,  so  hat  man  eine  neutrale,  etwas 
kleibaltige  Flnaaigkeit^  die  ToUkonnien  wie  GaUs 
sebneekt*  Digcrirt  man  aie  dann  mit  gesekKuite- 
tcm  Bleioxyd,  welches  iu  kleinen  Portionen  zu- 
gesetzt und  damit  wohl  umgerührt  wird,  so  yer- 
wandelt  sieb  daa  Bleiosjd  in  ein  pflasterabnliebes^ 
weiekes  Magma.  Man  ISlkrt  mit  dem  Zusetsen 
des  Bleioxyds  fort,  so  lange  dieses  noch  pflaster- 
ähnlich wird>  und  Terdonstet  darauf  die  Flüssigk^l 
bis  anf  einen  geringeren  Ruekstand  und  liltrirtf 
man  bekommt  eine  seliwaek  gelbliche  Lösung, 
die^  im  Wasserbade  eingetrocknet  ^  eine  guinmi- 


9 


676 


Iwrte  Mmw  mickbM.    Dvese  IM  aA  aack 

dem  Angtroeknen  tfi  ein  wenig  wasserfreiem  Al- 
koiioiy  wobei  sich  eine  geringe  Portion  eines  wci- 
Mm  ^ikr  weirageBieB  9  UeifcUtigeB  RAcksUa^cs 
UUet ,  des  BIM  abfiltmC ,  aber  mut  umem  AI« 
kohoi  nicht  weiter  abwaisciii,  ncii  er  darin  niclit 
abaolot  anlöslick  ist.  War  mmm  der  Versnek  rick* 
dnckgeffikrt)  ao  kat  »an  eine  AlkekoUSanng 
die  niekc  dnrek  SekwefelwaMersfoff  nnd  aaeh  nickt 
darch  Scliwefeidäure  gefallt  wird,  ein  Bc^veis^ 
dass  sie  weder  Bleioxjd ,  noek  ^eiae  andere  fiaaia 
enikalt.  Im  InlUeeren  Rannte  verdanalely  Uaat 
sie  einen  flisf  farblosen ,  aber  gewöbniicb  ein  we- 
nig ins  Gelbe  sieb  ziehenden  Rückstand.  Die 
IiSaung  in  Alkokoi  röthet  nickl  Lackmnspapier, 
aelkat  niekt,  wenn  die  eingetroeknete  Stelle  aiit 
Wasser  Lefeuclilet  wird.  Er  ist  nach  allen  Ver- 
hältnissen in  Wasser  löslich,  schmeckt  hitlery 
aber  er  aelMneekl  ^niekt  ao  stark  anf  der  Spitae 
der  Zunge,  sondern  er  ei^bart'  seine  Intensität 
erst  hinten  auf  der  Zunge,  wo  rnati  ihn  zugleich 
süsslich  hndet,  in  der  That  unhedeatend,  aber 
an-Lakrits  erinnernd*  £r  ist  der  toü  mir  ke-' 
aekriebenr  Gallenstoff  In  seiner  Reinkeit,  der 
reichlichste  Bestandtheil  der  Galle,  derselbe,  wei- 
cher ungefallt  anrückbleiht ,  wenn  man  die  Galle 
mit  basischem  essigsanren  Bleioxyd  Termisekt, 
nnd  welcher  Gmelin's  Gallenzueker  anamaekt. 
*  £r  ist  weder  sauer  noch  basich,  aber  er  bat  eine 
andehe  Meignng,  aiek  in  die  karzikniache  Säure 
sn  Terwandeln ,  dasa,  wem  aeine  Lösnng  in  Alke* 
hol  10  bis  112  Stunden  zur  Yerdunstnng  im  lufl- 
ieeren  Raum  bedarf^  der  wiederaui'gelösle  Rück- 

m 
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aUnd  schon  sauer  reagirt  und  bei  der  Digcsttoa 
mki  Bleiozyd  oder  beim  Vemiisdieii  mii  kMigelieiii 
eBsigsaareä  Bicioxyd  tob  Neueii  elfleo '  pflasi^ 
äbnliclion  Niederschlag  bildet.  Ich  schlage  vor^ 
diesen  Körper  Bilin  (voaBilis,  Galle)  zu  neauen. 

F&ogC  «mn  damit  «n,  die'Aeide  di0leI^|M,  m* 
statt  mit  Äther  sn  behandeln ,  in  Wasser  aufsH'^ 
lösen  9  und  die  Losung  mit  Bleiexyd  tn  hehan^ 
dein,  so  erhält  man  weit  weniger  Bilin ,  weil 
der  mit  Bleioxyd  Terbandene  Körper  eine  Verbin- 
dung TOB  Silin  nnd  2  barsitinliehen 'Saiiten  mit 
Blcioxyd  ist.  Der  Äther  zieht  nicht  den  ganzen 
Geläut  von  -diesen  aus  9  sondern  er  bringt  sie  nur 
snf  einen  bestimmten  niedrigeren  V-erbindungs* 
panht^  worauf  jler  Rüebstand  Ton  diesen '  SSuren 
mit  einer  gewissen  Quantität  von  Biiin  in  die 
Blcinxydverhindung  eingeht. 

Wird  die  pflaaterifanliebe  Bleiverbindnng  mit 
kohlensaurem  Albali  bebandelt,  so  kann  darans 
mit  einer  Säure  wiederum  Acide  choleique  gefällt 
werden^  und  sie  giebt  bei  der  Behandlung  mit 
Atber  V«  s.  w*  Ton  Neuem  gleiche  Resultate, 

Die  Lösung  in  Äther  enthalt 'die  beiden  hars« 
ähnlichen  Säuren.  Wird  der  Rückstand  nach  der 
Verdunstung  des  Äthers  in  wenigem  kaustischen 
Ammoniak  aufgehst  und-  in  die  Losung  Cblor- 
barinm  oder  BarjUvasser  so  lange  eingetröpfelt, 
als  noch  eine  Fällung  entsteht  y  so  erhält  man 
einen  pflasterabnlicben^  zusammengebackenen  Nie- 
derscblag,  der  bauptsäeblieb  aus  dem  Barytsak 
dieser  Säuren  besteht.  Vermischt  man  das  ge- 
lallte Barytsalz  mit  Alkohol»  so  löst  sich  der 
grossere  Theil  davon  auf,  w ahrend  eine  weiehe^ 
gewöhnlich  bräunliche  Masse  zurücljjbletbt^  die, 
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eia  ßarytsak  vou  einer  anderen  Ii arzibu lieben 
Säure  i&tf  als  die  des  aufgelösten  Barytsalzef^ 
0n4  iliflfle  b^den  $iiifea  sind  Pfodveto  der  Ein- 
wirknog  to»  Siur^a  auf  die  Galle.'  leh  neniie 
die  Säure  des  auTgdösten  Baryisaizes  FeUimäurej 
Acidum  fellicnm,  pnd  die  des  in  Alkohol  uulöa- 
lielMn  Sakee  CkoUmmurej  Aeido«  clioliiueDRi, 
zur  Untersclieldaug  von  Choblorey  Acidum  che« 
lieom. 

Durch  diese  Versuehe  hat  es  sich  also  gezeigt^ 
daes  '4ie  Aetde  eholeif  ue  ei&e .  Verhtndaiiig  voa 
Bilia,  Fellinsaure  nnd  Cholinsaare  ist,  woraus 
lolgt|  dass  auf  die  Analyse  und  Sättigyngscapacität 
lieine  besondere  Rechnung  gegründet  werden  kann« 

Wir  kehrea  non  Deinarcay^s  Veranchen 
zurück. 

2.  Acide  choloidique  (von  ^ojl^'y  Galle  und 
Mo§^  Gestalt)  wird* erhallen ^  weBO'inaii  «das  Al- 
koholextract  der  Galle  in  12  bis  ISTheilen  Wasser 
auflöst  und  die  Lösuog  3  bis  4  Stunden  lang  mit 
einem  Uberschuss  von  Salzsäure  kocht.  Die  Acide 
eholo'idiqne  falit  dann  an  Boden  y  die  Flaasigkeit^ 
welche  Koebsals  und  TanrSn  «ufgelSat  enthalt^ 
wird  abgegossen,  die  Säure  einige  Male  iu  Was- 
ser geschmolzen^  pulverisirt  nnd  dann  weiter  mit 
Waaser  ausgelangt)  um  anhangende  Salzsanre 
entfemett,  bis  das  durchgehende  Wasser  nicht 
mehr  auf  Silbersalz  reagirt.  Dann  wird  sie  in 
sehr  wenig  Alkohol  aufgislösty  lutt  Äther  gcacliiit- 
telt»  um  Fett  wegsnnehmen  ^  tind  im  Was^erbade 
verdunstet. 

Demar^ay  beschreibt  sie  als  eine  nicht  fluch- 
tige fette  Säure  9  die  bei  gewöhnlicher  Lufttem- 
peratar  Cest  ist^  nnd  erst  «ber  -j-  iOOß  schmilzt. 
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Sie  bt  gelb,  gemcMo«^  •efcmedit  Ufler,  IfM 
•ich  leicfat  SQ  Palver  reiben,  irerwandelt  sich  in 

wärmem  Wasser  in  eine  pflasterähn liehe  Masse, 
löst  sieh  aber  wenig  darin  auf.  Sie  löst  sich  leicht 
aaeh  in  schwicherem  Alköbol  vnd  die  Llisiing  ro^ 
thet  Lackwne.  In  Äther  ist  sie  fast  nnl^slieb.^ 
Sie  verbindet  sich  mit  Salzbascn ,  sattigt  Alkalien 
und  wird  daraus  durch  Säuren  wieder  in  Flocken 
gefallt >  die  sasammenbaeken.  In  Rneksiekt  ihrer 
SatligungscapaeitSt  kennte  er  keine  reekt  ftberein« 
stimmenden  Resultate  erkalteo.  Mit  3  Analysen 
wnrde  ihr  Köhlens toffgehalt  zu  73^16 ,  73,30  und 
73»99>  und  ihr  Wasserstoffgehalt  sn  9,48 ,  9^ 
und  9,58  bestimmt.  Die  übrigen  Bestandtheile 
wurden  nicht  untersucht.  Durch  eine  andere  Be- 
rechnung f  nämlich  nach  der  Zusammensetzung 
der  Aeide  el^ile'ique,  von  der  I  Atom  Tanrin  ab- 
gezogen und  der  dann  4  Atome  Wasser  ziigerecli- 
net  wurden,  hält  er  es  für  wahrscheinlich^  dasa 
sie  aus  besteht* 

Dnmae  bat  kemaeb  diesen  Körper  analjsirt 
und  gefunden : 

Gefunden        Atome  Bereclmet 

Kohlenstoff  .  .  73,3  38  73,0 
Wasserstoff .  .  9,7  60  7,4 
Sauerstoff    .  .  17,0  7  17,6 

leh  habe  diesen  Körper  hervorgebracht  sowohl 
aas  dem  Alkoboiextraet  der  Galle  als  ancb  ans 
reinem  Bilin. 

Aus  dem  Alkoholextract  der  Galle  wird  das 
Resultat  erhalten,  waa  Demar9ay  angegeben 
liat ,  aber  der  Riiekstand  bestekt  ans  3  Tersekiede* 
nen  Körpern ,  nämlich  aus  Fellinsäurc ,  welche 
die  grössle  Menge  dsTon  ausmacht,  Gholinsäure 
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■ 

ud  einem  drillMi  Körper,  der  sowohl  ia  Allsokol 
«ad  Äther  9  «k  eaeh.  in  AlhaU  nntöslich  ist.  Yom 
reinem  Bilin  erhält  man  durch  Koehea  mit  Salz- 
säure und  darauf  folgendes  Verdunsten  im  Was- 
serhede  einHarx  und  eine  saure  Flussigheil^  nach 
deren  Verdunstung  Tanrin  und  Safaniak  kr^taUi* 
sirt  zurückbleiben ,  die  man  darauf  mit  Alkohol 
scheiden  kann.  Das  abgesetzte  Harz  enthält  die 
3  erwifcnten  Körper  ^  Ton  denen  sieh  2  in  Alkohol 
Wsen  und  der  dritte  ungelöst  zurückbleibt. 

3.  Taurin.  Deuiar^:ay  erhielt  das  Tanna 
aus  der  sauren  Flüssigkeit^  aus  der  sich  das  Gal- 
lenharz  abgOBetst  hatte«  Sie  wurde  im  Wasserbade 
Terdunstet  bis  der  grösste  Tbcil  von  Roebsalz  sieh 
daraus  abgeschieden  hatte.  Dann  wurde  das  Li- 
quidum abgegossen ,  mit  der  5  bis  0  faclicn  Ge- 
wichtsmenge Alkohols  vermischt  und  M  Stunden 
in  Ruhe  gelassen,  während  welcher  Zeit  steh  dao 
Tauriu,  welches  in  Alkohol  sehr  schwerlöällch  ist^ 
daraus  in  nadeiförmigen  Krystallen  absetzte,  von 
denen  die  saure  Mutterlauge  mit  Alkohol  abgewa- 
sehen  wurde.  Es  wurde  dann  in  Wasser  wieder 
aufgelöst  und  umkrystallisirt. 

Bei  der  Analyse  fand  er  in  3  Versuchen  19,243, 
19,713  und  19,767  Procent  Kohlenstoff  und  5,774, 
5,66  und  5,588  Procent  Wasserstoff.  Der  Stick- 
stoffgehalt wurde  aus  den  relativen  Volumen  von 
Kohlensäuregas  >  und  Stieles  bestinunt ,  und  er 
fand  in  3  Versuchen  auf  t  Volumen  Stickgas  3,86, 
3,93  und  3,Ü5  Vol.  Kobleasäuregas ,  was  er  als 
1  :  i  berechnet.  Danach  nimmt  er  die  Formel 
G^Ui4p(aoio  tüx  das  Tanrin  an^  wekbe  einen 
ganz  nngewttniieb  grossen  fiebalt  .an  Sauerstoff 
lur  eincA  indiffereuieu  Körper  ausweist«  I^izwi- 
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•cbeii  ktft  mmA  Dum^B  das  Ttaria  analyBifl  umA 
Den'ar9ay'8  Formel  beatifigl*   Dornas  fand: 

Gefuudea        Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  19,26  19,09  4  19,48 

Wasseistoir «  .   5,66   5,6t  14  5,»' 

StielMloff  .  *  *  11,19  11,18  9  11,» 

Sauerstoff  .  .  .  63,89  64,11  10  63,68 

Ich  habe  Deiiiarg*ay's  Bereitang  des  Taorins 
wiederholt  «nd  sie  ist  mir  vollkommen  gegMdrt:. 

Die  Quantität  von  Taurin,  welche  gebiidet  wird, 
ist  Hiebt  so  unbedentend. 

4.  Ch^lsüure*  Man  kocht  Galle  (TermiühUch  ist 
darunter  das  Alkoholeztrsct  verstanden)  mit  einer 
gleichen  Ge!P?icbtsineDgc  von  Kalihydrat,  aafgelöst 
in  2  TheiJen  oder  in  genau  soviel  Wasser ,  dass 
es  sich  anfgelM  erhilt,  weil  die  Bestandtheile  der 
Cralle  sieh  ans  einer  sn  starken  Kalilauge  abschei- 
den ,  und  setzt  während  des  Kochens  von  Zeit  zu 
Zeit  so  viel  Wasser  hinzu ,  dass  das ,  was  sich 
mbscheidet,  wieder  mf%slöst  wird«  Die  ganae 
Masse,  sagt  er,  verwandelt  sich  dabei  allmMlig  in 
Cholsäurc,  die  sich  mit  dem  Alhali  verbindet, 
und  in  Ammoniah,  was  weggeht,  aber  dies  geht 
SO  langsam  vor  sich ,  dass  ein  mehrtägiges  Kochen 
dazu  erforderlich  ist«  Am  Ende  scheidet  man  die 
Kaliverhindnng  durch  Concentriruug  ab ,  giesst 
davon  die  Lauge  ab ,  löst  das  braune  Magtna  auf 
und  fiUlt  ans  der  Lösnng  die  Gholsinre  durch  Bs* 
sigsäore«  Wird  der  Niedersehltg  pflasterihnlieh, 
so  niuss  man  noch  länger  kochen,  wovon  man 
sich  durch  eine  hieine  davon  genommene  Probe 
üherxengt« 

leh  vennehte  eine  eoncentrirte  Lösnng  des 
Alkoholexlracts  der  GraUe  mit  kohlensaurem  Kali 


M-nmihte)  Iris  4ae  Gdfe  wiekr  afcgescUiedca 
WQsde ,  güfs  danittf  ilie  Lange  mh  ,  iKe  weoigstens 

einen  grossen  Theil  Kochsalz  mhfiihrte,  aber  niclits, 
was  der  Galle  iiire  Farbe  giebt  und  was  dann  dar- 
mmn-  mli  Saufen  a«9geCilllt  werden  konnte.  Auf 
die  ahgeaehiedene  Masse  goss  ich  eine  Ldsnng  yon 
kohlcnsanrem  Kali,  verdünnt  mit  so  viel  Wasser, 
dsss  sich  alles  loste,  und-  koebte  die  JLösung  in 
dnesi  Glaskolken  über  der  Spiritnsbm|ie  S  kis  4 
SMnden  lang,  wo  die  Plnssigkeit  wieder  so  eoneen- 
trlrt  |2;evrorden  war,  dass  sieb  die  Galle  nieder 
akgescbieden  batte.  Die  Lange  wurde  abgegossen 
nnd  dieiBiasse  in  Wasser  geKsl^  dteUsnng  vev^ 
dfinnt  nnd  mit  Essigsaafe  in  kleinem  Oberseknss 
vermisciit,  dann  ein  Paar  Stunden  sieben  gelassen 
Httd  nun  liitrirL  Auf  dem  Filtrum  blieb  ein  scbnee- 
weiss^r,  sanrer»  in  Wasser  lösltcber  Körper  in« 
rück,  der  offenkar  Demarpay's  Ckolslnre  war, 
und  welcher  nach  dem  Trocknen  eine  zusammen- 
hängende,  gläniende  Masse  von  feinen  Krystallen 
Iwldele*   lek  setzte  den  Yersnek  niekt  weiter  fort« 

Demargay  hat  die  Chols'anre  nicht  analysirt^ 
aber  Dornas  hat  in  der  Uoflfnung  9  durch  Tcrglei- 
ekende  ftesnltate  der  Analysen  die  Metamorphose 
der  Ckoleinsaure  anfsuklaren  y  eine  Analyse  dsTon 
gemacht.  Er  fand  die  Cholsäure  susammenge- 
setst  ans  s 

fiefbmde»       Atome  Bcnckaet 

R6klenstoff  .  .  08,5        42  68,8 

Wasscibloff  .  •    9,7      '    72  9,G 
Sauerstoff  .  .  .  21,8         10  2i,6. 
Das  Atomgeflrickt=488S>84  wnrde  niekt  dnreh 
die  Sittignngscapacitit  eontrolirt.   Dass  ans  diesen 

aual^tiächeu  Resultaieu  kein  wahrscheinliches  Be- 
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äaltef  is  BoCidBT  ,«tes  VeflMÜb  4er  MelM»^|ftltfte  . 
gescMpft  werden  lioiiBle,  niiiss  mm  m  wi^olger 

VemuiideruDg  erregen,  da  das  Bilin,  der  Stoff 
welcher  meUmorphosirl  wird ,  ia  AöckMcht  seiner 
EEiettaz  and  ZmfniiieiieefBMig  Meli  nnbekenttt  \ 
war,  oder  mU  der  Chdeiaeiuipe'  Mr  identiteli  gc- 

iiftllen  wurde.  .  . 

Was  teil  Ten  meinen  Versoelien  angefutirl  Kabe, 

gehört  zu  einer  Arheit  über  die  Galle ,  die  ich 
noch  nicht  ?oUeudet  habe;  ich  hoffe  sie  indessen 
allmilig  in  ToHenden  nnd  dann  darüber  sn  be« 
riebten;  Was  aua  dieser  Arbeit  sebon  jetst  ge- 
Bchlosäcii  werden  kann,  js(,  dass  der  reichlichste 
Bestaiidtheil  der  Galle  das  Bilin  ist,  ein  in  Wasser 
und  Alkohol  nach  allen  Verhältnissen  löslicher^ 
hiebt  saurer i  bitter  scbmecbender  KSrper.  Aber 
es  ist  nicht  der  einzige  Liüere  Bestaiidtheil.  Was 
und  welche  die  übrigen  sind,  kann  ich  noch  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen»  weil  ihre  JLösliehkeit  bei 
der  Gesenwart  >on  Bifin  nnd  die  nnanfb$rlteh 
fortschreitende  Metamorphose  des  Bilins  alle  Ver- 
hältnisse so  verwickeln,  dass  man  nur  schwer  zu 
sickeren  Resultaten  gelangen  kann* 

Brandes  *)  hat  die  CpaUenstcIne  aus  einer  OnHensteiBe 
gliUeleeren  .Qallenblase  eines  an  der  Lnngensnebt 
▼erstorbenen  Menseben  analysirt.  Diese  Steine 
gaben  3,83  Proeent  in  Wasser  löslicher  Bestand- 
theüe^  Thierstoffe  und  Salze  aus  der  Galle.  Äther 
liess.dann  7,d7  Pmceint.  GailenfarbatolT  nngelM 
nnriick ,  und  Alkebol  feog  aus  dem  naeb  der  Ver» 
dunstung  des  At^cs.  gqhUeJienen  Rückstände  3,83 
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Pn^em^  Galknliarz  aus  ttiid  iiess  ^,77  Prooenl 

Ans.  diesen  Choleateriii  TenHclile  Brande« 

Cliolesterlfisäurc  hervorzubringen  ,  dadurch  ,  dass 
.  ^er  es  «o  o(l  mit  neuen  Portionen  -Salpetersäare 
Imhto,  ab  «oAk  Fet^avf  der  Okerfllehe  der  Flva- 
fiigkeit  achwaiDin.  Da»  PredaeC  davan  war  eioc 
Larzähnlichc  Sänrc,  die  nicht  eine  der  Eigen- 
acliaften  liesass,  welcbe  Pelletier  und  Caventou 
von  dieser  Smute  angegeben  Jiaben«  Inzwisebea 
miMS  bemerkt  werden,  dass  Brandes  nicht  das- 
^  selbe  Verfahren,  wie  die  französischen  Cbeniiker, 
angewandt  bat.  Sie  schreiben  yor,  das  Choieaterin 
mit  einer  gleichen  Gewiebtsne^ge  Salpetersaur« 
,  zn  kochen,  so  lange  sich  noch  Stickoxydgas  ent- 
wickelt, worauf  die  Säure  aus  der  Lösung  beim 
Jl^kaiten  anscbiesst«  Brandes  kochte  das  Cho- 
lesterin mit  5  Mbl  erneuerter  Salpetersäure,  bis 
kein  unzerselztcs  CLolesterni  luebr  übrig  war. 
Peiletier's  und  Caventou's  Versuche  zeigen, 
WM  da»  eirste  Prodnet  der  Jtfetainorpboso  ist,  die 
Versnehe  Yon  Brandes  dagfueQ  das,  was  das 
letzte  ist. 

's 

Choiettetin.    '  Marchand  *)  hat  das  Cholesterin  analysirt 
nnd  kttsammengesetzl  gefonden  ans:  ' 

Gefnaaen         '  Atome  BciinckBal 

'   l,      ^        3.       4.       5.       C.  7. 
Kohlenstoff  85,36  85,11  84,86  84,98  84,88  84,79  84,90     37  84,998 

Wattejrstoff  11,99  12,06  12,05  12,10  "  —    12,35  12,00      C4  11,098 

Saocntoff,  ^,83   3,0«   2,92    —     2,86    3,10       1  3^4. 

Atoingewicht  =:d3M,S58»  Di^se  Analysen  be» 
Btätigen  die  Yon  Gbe'vreul  und  Con'^rb«,  und 
bestimmen  durch  ihre  Anzahl  die  Zusammensetzung 
mit  einiger  Sicherheit. 

*)  Journ.  iur  pract.  Chemie  XVI.  pag.  ^7.  ' 
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abtut  im  se^mntett  i^^xfitfü  tSnd-  mm  Leliertton. 
VtfSMlM  aogestdlt  wordmi*  '  Die  iai  Tongeii  JA* 

rcsbcricbtc  S.  640  angenibptcn  Versoclie  von  Mar- 
•  des  .sind  von  Bley  uod  Brandes^)  wiederholt 
W«rdeiiy.wcidie  beide  Jod  denn  Qm^j^  .^woM 
Ml -selir  geringer  Mcii^*  Der  lÄMii  wird  ift 
Seife  verwandelt  und  diese  durch  gelindes  Brennen  - 
Terkolilt)  die  Salze  werden  mit  Wasaer  aoagezo- 
ge»  Md  mf  eiaen  JodgelnU  geproft  ^  dee  eieli 
deein  gerisg         »lelil  swddentig  leigt«      ^  :^ 

Die  ung[eiclie  BeäclialTeDlieit  des  Harns  von  Hara. 
.ein  und  deraeibeo  Person  uacb  ungleichem  GeträDk 
und  Mekreiif  9  aedh  imgleiolier  Tegeeeeily  Dacln 
Mglddi  Btei^iierHeMUaadttBeCiiDg,  mcIi  Uogleieh* 
bciten  in  dem  Krankbelts  -  Zustande  Lei  den  Krank- 
heiten u.  8.  w.  9  giebt  dem  Arzt  ao  viele  und  we- 
Bentiiehe  Winke,  die  sowohl  die  VeiindevungeM 
in  der  Bes^hidlieiikeit  dee  Zostandee  beireffen,  ate 
ancb  auf  die  Hülfsmittel,  welche  ergriffen  werden 
müaaen.  hinweisen ,  deea  laan  es  bedauern  miMt 
dess  pffssdisehe.  Arste' sie  Im  weaig:  beauteeiii 
Die  ürsMbe  davon  liegt  wohl  grossevdieiia  darin, 
dass  die  Untersuchung  lies  Harns  mehr  Zeit  kostet, 
als  man  glaubt  darauf  verwenden  za. können,  nnd 
cor  richtigen.  BeUHhcäMg  inehrKemteiss  In  der 
Tbierehemie  irerlangt,  als  man  bb  jelet  bei  der 
Erlernung  der  Heilkunst  sich  zu  verschaffen  für  ^ 
nöthig  gehalten  hol«  Es  ist; inzwischen  klur,  dass 
dieses  Verbeltniss  geeildert  wieidea  moss.'  Um 
ein  solches  leichteres  Studium  des  Harns  in  Krank*« 
beiten  einzuleiten hat  Boslook  **)  eine  allge« 


.*)  Archiv  4er  MMnwie.  XUl  pag.  156.  . 
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I 

^emf  AmA  dkrta  AniMiidliuig.  Zeit  eftptrt  nni 

eine  bestimmte  Methode  für  Vergleicliungen  ge* 
fanden  werden  toU|  die  der  Arzt  machea  könntey 
abii«'  d>ga  ipiUijerc  diemiscli«  ErCakmigeD  zu  ke* 
darfSen.  Wlfe^ohl  dieser  GegeMStend  meitr  der 
ausilbcnilen  Heilkunde  angehört,  als  der  eigenf^ 
liehen  Thierehemie^  so  werde  ich  doch^  um  di^isttf 
•armerhssm  tniiiiiehen^  einen  Anesdgmne  seinen 
Beobs^litengs- Journal  nittkeilen,  der  gehinnt  unA 
uachgcahmf  zu  werden  verdient.   (S.  die  Tabelle 

In  Beireff  der  Attf  den-  Gnd-  der  sauren  Be« 
fii%sfrenheit' an  bestimmen,  als  aneb  Jn  Rttebstebt 

auf  die  Schlüsse,  welche  aus  dem  beobachteten 
Vpr!i alten  gezogen  werden  könneft^  verweise  ick 
änif  die  Abbandhing« 

^  Bayer*)  thHit  den  Harn  yen  bmnkbafler  Be* 

ßclialFenheit  in  folgende  Arten  ein  s  i)  Chylöser 
BarUy  entkfdt  ausgesickerte  Lymphe  mit  ihren 
Bcstondtbeilen,  Fibrin,  Albnmin,  Fellkftgeleken, 
v.  s.  w*  Dss  Fibrin  eoagulirl  daraus  naeb  dem 
Lassen  und  oft  schon  io  der  Blase.  Man  erinnert 
sieh,  dass  A.  Marcel  einen  Blasenstein  aus  Fi- 
hmt  gefundiBn  bat«  S)  ^IkiMnlnl-  tmdJkiÜMljH» 
yer  Aam;  nnt^sebeidet  sich  von  dem  yerberge* 
benden  durch  die  Abwesenheit  von  Fibrin.  Komml 
yer  in  der  Bright-aoben  Nierenkrankbeit »  u.  s*  w., 
und  ab  Symptom  in  vers'ebiedenen  anderen  acuten 
und  chronischen  Krankheiten.  5)  FeHhalUger 
Har»f  enthält  eine  Menge  von  Fettkügelcken, 
aber  er  ist  sonst  gesund.  4)  Milekijer  Hamy 
Bcbeint  wirklicke  MilebbligelebM  n  entkalten  nnd 

PÜmäe.  CentnabUtt  1638.  pag.  632.  • 
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-  setzt  Rabm  ab^  wobei  er  sieb  klärt.   Hierzu  durfte 
jedocb  mit  Recht  noeli  ebe  Menge  Toa  anderen, 

ihnlicb  cbaracterlstrtcn  Artea  gcrecLAct  werden 
bönnen. 

Clip  lind  Henry*)  beben  einen  ▼iscöeea  Harn 
enalysirt.   Das  Liquidum  selbst  wir  von  natilrli* 

cber  BcscIiafTciilicit ,  es  setzte  eine»  Niederscklag 
Yon  p1i03pborsaurcr  Ammoniak -Talkerde  ab^  und 
enthielt  eine  weisse  schleimige  Substanz  «nfge« 
schlämmt,  die  die  Ursache  der  viscösen  Besehaf«  ^ 
fenbeit  war.    Sie  war  weiss,  konnte  in  Fäden 
gezogen  werden.    Sie  wurde  auf  einem  Filtruni  ' 
gesammelt*   Die  Versnebe  liessen  es.unentscbie» 
den  9  oh  sie  Fibrin ,  Albumin  oder  Schleim  war, 
wiewolil  CS  selir  walirsciicinlicb  ist ,  dass  sie  von 
einer    unnaiürliclien    Menge    eines  krankhaften 
'  Schleims  von  der*  Schleimbant  der  Harnblase,  mit 
-  dem  ihre  Eigenschaften  auch  recht  gut  dberein- 
stimmen ,  ausgcrnacTit  wurde. 
Harnstoff        Bei  der  Untersuchung  einer  Pferdeniere  vor< 
^r^J^t^  suchte  ich  Tcrgebens ,  eine  Spur  von  Harnstoff 
!  daraus  zu  erhalten«   Hierdurch  veranlasst  Termuo 
tliete  Lecanu**),  dass  dies  in  der  Schwierigkeit, 
diese  Substanz  darzustellen,  seinen  Grund  habe, 
da  sie  notbwendig  in  diesem  Organ  enthalten  sein 
müsse«   Er  hatte  Gelegenheit ,  zu  seinen  Versn* 
eben  eine  Niere  yon  einer,  in  Folge  eines  Falls 
gestorbenen  Frau  anzuwenden.    Die  Niere  wurde 
zerhackt  und  im  Morser  mit  Wasser  gerieben« 
Das  Liquidum  wurde  abgeschieden,  mit  Alkohol 
coagulirt)  bitrirt  und  zur  Syrupdicke  verdunstet« 


Um.      Pkamae.  XXIV.  pag.Sei. 

**)  Joura.  für  pract.  CUciuic  XIV*  pag.  49&« 


Digitized  by  Google 


4 


66t 

Dieser  Syrup  wurde  mit  conccntrirtcm  Alkohol 
biebandelt,  der  nach  dessen  AbdestiHirung  biet* 
btade  RaeksUmd  mit  der  drei&ebcn  Yolttm^eage  ' 
Salpetersäure,  die  durch  vorhergehendes  Kochen 
von  salpetriger  Säure  befreit  worden  war,  über- 
gOBseny  damit  wohl  omgeachiittelt  und  in  Elswas« 
6er  gestellt.  Es  setzte  sich  eine  hörnig  hrystalli- 
uläcLe  Masse  ab^  die  9  auf  Löschpapier  abgetropft 
und  in  Wasser  gelöst ,  auf  Zumischung  von  Sal- 
petersäure regelmässig  in  Blättern  angesdiosseiieii 
Salpetersäuren  HamstolF  absetzte. 

Marchand*)  bat  neue  Versuche  angestellt  h)  ia  Blate. 
um  darzulegen,  dass  sich  nach  der  Unterbindung 
der  Mieren  (nieht  naeb  deren  Wegscbneidung, 
wodurch  das  Thier  unnöthiger  Weise  gequält  wird) 
HarnsiolF  im  Blute  befindet.  10  Tage  nach  der 
Unterbindung  /^pfte  er  einem  Hunde  das  Blut  ab^ 
Ton  dem  ungetähr  3  Pfund  erhalten  worden  9  die 
bei  einer  ähnlichen  Behandlung,  wie  die  eben 
angeführte  der  Flüssigkeil  der  IVicrcn  ,  4,88  Gram- 
nen  salpetersauren  HarnstolT  gaben.  Marchand 
bat  sieb  die  Frage  vorgelegt»  ob  der  Harnstoff  «ui 
den  stichstoffhaltigeo  Bestandtheilen  des  Bluts  ge- 
bildet werde,  oder  ol)  er  nur  eine  Abscbeidung 
von  den  sliekstoilbaUigcn  Stoffen  sei,  die  mit  der 
Nahrung  bineingehommen  sind  und  fiir  ihre  Pro- 
cesse  nicht  dienen  hönnen.  Um  darüber  zu  einer 
Entscheidung  zu  kommen,  wählte  er  einen  grosseren 
etwas  mageren  Hund^  futterte  ihn  anfanglich  reich- 
lich mit  Milch  und  untersuchte  seinen  Harn.  Die-* 
ser  gab  in  den  ersten  5  Tagen  2,0  Procent  Harn- 
stoff,  ^ack  noch  5  Tagen  erhielt  er  davon  3  Pro- 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  * 
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Cent  mmi  am  * v^mclirte  er  sich  aklit  mehr.  Jetzt 
wurde  das  Fulter  des  Hundes  geändert  und  er  er« 
liielt  niclits  anders,  sls  reioeo  CaodUxaclier  und 
desttUIrtea  Wasser*  Er  Tevsehrte  tiglieh  iO  Un^ 
zen  Zucker  und  er  befand  steh  dabei  im  Anfange 
voUkonimen  wohl.  Nach  6  Tagen  enthielt  der  , 
Harii  2,8 ,  5  Tage  darauf  und  nach  noch  5  Ta- 
gen 1,8  Proeeot  Harnstoff.  Nun  waren  SO  Tage 
rerflossen  «nd  der  Hund  war  hödist  abgemagert 
und  kraftlos.  Aber  er  erlangte  durch  Fleiscbbrülic 
und  Milch  wieder  Kräfte  und  f  ieiach,  so  dass  der* 
,  Ham  naeh  14  Tagen  3^  Ptocent  Harnstoff  ent« 
hielt.  Da  die  Harnabsondernng  während  dieses 
Versuchs  fortwährend  Harnstoff  enthielt^  unge* 
achtet  der  snnehmeoden  Abmagerong  nnd  des 
Verlustes  der  KrftHe»  wahrend  der  Hund  nichts 

anderes  als  sllckstollTrcle  Nahrung  erhielt,  so  er- 
weist sich  daraus ,  dass  die  Bildung  des  HarnstofTs 
/  auf  Koeten  ^der  Bestandtheile  des  Bluls  gesehiehf^ 
die  9  wenn  sie  nicht  ersetzt  werden »  ailnälig  da- 
durch verloren  gehen,  wodurch  das  Thier  abgemar 
gert  und  entkräftet  wird. 
rMndangen  C«p  ttnd  Henry*)  haben  gefunden^  dass  der 
['^ll^^'« Harnstoff  im  Harn  nicht  im  freien,  sondern  im 
gebundenen  Zustande  vorkommt  ,  und  zwar  haupt* 
sächlich  als  milchsaurcr  Harnstoff«  Ab  das  zur 
Honigdiche  ahgedanstete  Aihoholextraet  des  Harne 
in  Wasser  anfgelost,  die  freie  Sinre  darin  mit 
Zinkoxyd  gesättigt  und  die  eingetrocknete  Masse 
hernach  mit  wasserfreiem  Alkohol  behandelt  wurde», 
setcle  sieh  bei  dessen  Verdanatong  milehsanrer 
Bsrnatoff  in  KrystaUen  ab ,  ans  denen  sowohl  die 
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llilBlifivM  mb  andi  ,der  HMtmU^  t^g/euthhitn 

werden  l:oaiitea.  —  Der  Umstaod^  dass  der  Harn* 
Blotf  in  dem  Harn  mit  einer  Säure  verbunden  vor« 
iMuninti  iat  die  Ursaclic,  weshalb  er  bei  der  Ana« 
lyse  nur  doreh  fieibiilfe  Yon  einer  Basie ,  die  ihn 
in  Freiheit  setzt,  oder  durch  Salpetersäure,  wel- 
che damit  eine  in  freier  Säure  schwerlösliche  Ver- 
liindwig  bildet ,  zum  Vorsehein  bonmU  In  einev 
•petern  Arbeit**)  heben  sie  gezeigt,  dass  der  Harn*  ' 
Stoff  in  dem  Harn  von  Pfeideu  und  Kühen  mit 
Hippursaure  9  and  in  dem  Koth  Ton  Vögeln  nnd 
Schlangen  mit  Hamfänre  Yerbnnden  ist«  Alan  s&t« 
tigt  den'  Harn  Tollslandig  mit  Barytwasser  oder 
extrahlrt  den  Koth  mit  ßarytnaä&cr,  Tüllt  den 
IJherschuss  von  Baryt  mit  Kohlensäure  y  Terduu- 
Stet  die  Flüssigbeit  bis  zur  Trocknet  cfseböpft 
den  Rnebstand  mit  wasserfreiem  Alkohol ,  Tcrdun* 
stet  diese  Lösung  Ins  zur  Verflüchtigung  des  Al- 
kobols  nnd  löst  den  EUckstand  in  wenig  Salpeter- 
•iniOi  worauf  sich  salpefevsanrer  Harnstoff  absetzt» 
Man  kann  die  Verbindungen  des  Harnstoffs 
nilt  Sauren  auf  mehrfache  Weise  hervorbringen, 
entweder  dadurch,  dass  man  die  Säure  un4  den 
Harostoff  direet  in  gehörigem  Verbaltniss  rbiUi- 
det,  und  die  Losung  in  der  Evaporationsgloeko 
über  Schwefelsäure  abdutistct^  oder  durch  dop* 
pelte  Zersetzung,  wobei  man  Oxalsäuren  Harn* 
Stoff  und  Kalksalae  anwendet*  Yielleieht  kauA 
man  auch  dadurch ,  dass  man  salpetersauren  Harn» 
Stoff  und  Bleisalze  vermischt,  eintrocknet  und  den 
Bückstand  mit  Alkohol  behandelt,  denselben  Zweck 
ciseM^on» 


*)  J«iini.  de  Pkarmae«  XXV.  jpag*  133. 


Ci'p  nuä  Henry  htbeii  sAwufelMiiren,  nifteb- 

sanren  und  Lippiirsauren  Harn  stoß'  dar^cstelll,  aber 
diese  Verbind ungea  nur  obcrflächlicb  beschrieben. 

Der '  ^eAu;e/«r(rattre  lfot*ii«IO|0^  wird  ans  oxal« 
sanreiii  Harnstoff  erhallen  ^  indem  man'^'dlesen^  ^ 
in  seiner  doppelten  Gewielitsmeiige  Wassers  auf- 
gelöst ^  mit  frisrh  gefällter  und  ausgcnaRcbcner 
.  sehwefebainrer '  Kaiherde  digerirt  ,  bis  die  Zerseae^ 
znng;  vor  sieh  gegangen  ist.  thtnn  miseht  man 
Alkohol  hinzu,  ültrirl  die  Lösung  und  verdunstet, 
wehet  die  Verbindung  in  Körnern  oder  Nadeln  . 
aaschiesst* 

Der  ndkhsäure  Harnstoff  wird  erhalten,  wenn 
man  eine  Lösung  von  oxalsaurem  Harnstoff  tro- 
pfenweise mit  einer  Lösung  Ton  milchsaurem  Kalh 
yermisdit)  so  lange  noeh  ein  Niederschlag  dnt» 
steht.  Dann  wird  die  Lösung  filtrirt  und  in  einer 
Evaporalionsglocke  über  Schwefelsäure  verdunstet. 
Das  Sab  schiesst  in  farblosen  j  langen  ^  sechssei* 
Ilgen  Prismen  an  y  die  einen  salpeterarttgeli  ^  htth- 
lenden  Geschmack  besitzen«  Sie  cerfliessen '  in 
der  LuTt.  lösen  sich  leicht  in  Wasser  und  Alko- 
hol)  aber  nur  unbedeutend  in  Äther.  Sic  führen 
an,  dksa  die  Krjrstalle  beim  gelinden  Erhitzen 
schmelzen  und  sich  unverändert  verflüchtigen; 
aber  sie  scheinen  uicht  untersucht  zu  haben,  ob 
man  unverändert  sublimirten  milchsanren  Harn» 
Stoff  erhält«  In  sBrkerer  Hitze  werden  sie  mit 
Zurücklassung  von  Kohle  zorsL'lzt. 

Sie  behaupten  9  dass  sich  während  des  Verduu« 
ateus  des  Harns  der  miichsanre  Harnstoff  verflnch* 
tige ,  vnd  gründeni  diese  Behauptung  auf  folgen- 
den Versuch.  Ein  Kilogramm  frischer  Harn  wurde 
bis  zur  Dicke  eines  isiaren  d&nnen  Sirups  abge* 
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doaatet  and  dana  die  Salze  daraus  absetsen  gelaa- 
«en.  Bienvf  worde  das  Liqaldiiiu  abgegoss^b^ 
mit  bebleMttrer  Kalketde  digeirift,  tun  alle  freie 

Saure  zu  sättigen ,  dann  filtrirt  und  yerdnnstet, 
bis  eine  §alzartige  Substanz  aicb  abzusetzen  ao« 
ümg»  Die  rückständige  Maase  warde  mit  einem 
Gemiseli  yeii  2  Tbeilen  Alltebol  >tob  0,^33  «nd 

1  Till.  Äther  gcscliiillclt ,  und  dieses  3  Tage  lang 
oft  wiederbolt.  Die  spirituöse  Flüssigkeit  wurde 
DVU  abgegfüBeii  md  der  ipetlvilU|^  Verdeübtatng 
ftberlaeaeii.  Wobei  18  GinMneil  mtlebaaiiTeii  Ham^ 
stofTs  in  gelblichen  prismatisehen  Nadeln  zurück- 
blieben,  die  nur  9  Gr.  Harnstoff  entspreeben. 
.Aber  der  Harn  enlkäit  fi7  bis  30  Crnmmeii  Harn» 
atolf  in  1  Kilogramm.  Daber  glauben  sie »  dass 
sich  der  übrige  wahrend  der  Verdunstung  ver- 
flüchtigt habe.  Ah^r  sie  vergessen  dabei  ^  das« 
Alkobol  und  Atber  ans  einer  Waaaeilösnng  nie^ 
mala  mebr  ala  eine  gewiaae  Qäantilät  won  einem 
im  Wasser  lösliehen  Salz  ausziehen  können ,  und 
davon  um  so  weniger,  je  leichtlöslicher  das  Salz 
im  Waaaer  iai.  Wenn  der  milebaameMianiftfNtS 
wibrend  der  Veijdnnalung  des  Barns  flüebltg  wäre, 
80  wiiidc  man  niemals  daraus  den  Gehalt  davon 
bis  zu  2,7  nad  3  Proceut  erhalten  können,  weil 
die  Verdaaalnng  allen  seinen  Abscheidungsmelbo- 
den  vorangehen  mnss. 

Den  hippursauren  Ilarnstaff  stellten  sie  ans 
Kuh  -  oder  Pferde  -  Harn  dar ,  indem  sie  ihn  bis 
%u  einer  Masse  Ton  Hns  -  Consistenz  yerdnasleien, 
die  sie  mit  Alkobol  Termisebteo,  sebüttelten  und 
von  dem  Gcrällten  wieder  abiltrirten.  Der  Alko- 
hol liess  beim  Verdunsten  in  gelinder  Wärme  eine 
musäbnliehe  Masse  mrocky  die  nusgeprcsst  wurde. 

limeUiu  Jahf CS. Bericht  XIX.  4S 


Das  Feste  wurde  in  kocliendem  AfkoLol  gelost, 
Aie  Lösung  mit  UiteriscLer  Kohle  eoUariity  üitnrt 
,  und  verdupately  woIm^i  der  kippiimaie  Barostoff 
in  fewen  Nadeln  zvrieliUieb. 

In  Rücksicht  auf  die  leichteste  Methode,  den 
•  Harnstoff  aus  dem  Harn  rein  zu  erhalten,  enipfeh- 
ieii  sie^  man  eoUe  den  bis  aar  dfiiuaeii  Syropadielie 
abgedanaleteii  Häm  niebt  erbalten  lassen,  bevor 
man  ihn  mit  Salpetersäure  .  die  durch  Kochen  vor- 
ber  von  salpetriger  Saure  befreit  seiA  muss^  ver- 
jmisebt)  sondern  man  aoU  ibn^  noeb  warm  damit 
vevmiaeben.  Es  entatebt  dabei  wobl  einer  Reaetiony 
aber  der  Salpetersäure  Harnstoff,  welcher  dann 
anskrystallisirt ,  ist  rein  nnd  farblos »  und  er. wird 
aoeb  aicbl  in  bemerbenswertber  geringerer  Qnan« 
titit  erbalton.  Das  salpetersaure  Sals  gibt  dann,* 
nach  dem  Umkrystallisiren,  mit  kohlensaurem  Kali 
und  Aikobol  reinen  Harnstoff. 
ZnMimmem-  Aegnanlt  bat  geteigt»  dass  aowobl  der 
Setzung  der  Qxalsaore  als  auch  der  Salpetersäure  Harnstoff  t 

balze  des  •  i  • 

Hanistofffl.  Atom  Wasser  aufnimmt,  welches  bei  -^liO^  dar- 
aus nicht  entfernt  werden  kann*  Der  oxalsaurf 
HariMtoff  gab  bei  der  Verbrennung  mit  Kupfer* 
oxyd  23,11  Proeent  Roblenatoff  und  4,79  Proeent  - 
Wasserstoff,  was  genau  .1  Atom  Harnstoff,  1  At. 
Oxalsäure  und  i  At.  Wasser  entspriebt«  Obne 
Wasser  würde  er  nur  4,13  Wasaemtoff  und  125,26 
Kohlenstoff  gehen.  Das  salpetersaure  Salz  gab 
10,04  Kohlenstoff,  4,09  Wasserstoff  und  34,29 
Stiebstoff,  was  aueb  wobl  mit  i  Atom  Wasser  über*  . 
einstimmt  ,  obne  welcbes  das  Sals  10,67  Koblen* 
Stoff,  3,48  Wasserstoff  und  37,03  Stickätoff  geben 


ämnth  4e  Gb.  «!  da  Pkys.  LXVIII.  p.  154. 
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» 

nÜMts*  Bierdkirdb  Melit  R  egnasll  diese  Sftlse 

in   dieselbe  Kategorie  ^  i?ie   die  vegelabiiisolieu 
Salzbasen ,  zu  steilen« 

Nachdem  wir  nan  gesdiea  lia^en^  data  sich 
der  Harnstoff  wabrscheialSeli  mit  allen  SSnren  ver» 
bindet,  bleibt  noch  übrig,  Ilm  mit  Salzsäure  zu 
Ycrbindcn ,  indem  man  den  Oxalsäuren  Harnstolf 
dnreli  Cliloffoaleian  xenBetsI  und  die  VerbindaDHP 
Maljsirt,  die  wabrselieinlieh  keiii  Wasser  entbält, 
sondern  an  dessen  Stelle  2  Atome  Wasserstoff 
mekr,  aU  der  freie  Harnstoff,  Da  dieser  Körper 
mit  seinen  fi  Atomen  Sauerstoff  ntelit  melir  aI« 
i  Atem*  Sanre  sattigt,  wodurch  er.  sieli  ron  den 

Saiicrstoilbasen  nnterscheidct ,  so  gibt  dies  Veran* 
lassung  zu  vermutbeo^  dass  er  belli  eioTaebes 
oigaoisclies  Oxyd  ist|  sondern  xusammengesetsl 
ist  ans : 

1  Atom  eines  ternären  Oxyds  :=z2C+m+2N-{'20 
i  Doppelatom  Ammoniak  •  •  611 -[-fiN 

lAtom  Harnstoff«  •  .  .  *  •  =:liG-|-aU4-4IS+ilO, 
wodureli  alle  Anomalien  auf  eine  einfacbe  Weise 
erklärt  werden,  ßekanntlicb  bat  Wöbler  gefun- 
den^  dass  eine  Auflösung  von  cyaiisauiem  Ammo- 
ninmoxyd  bl^im  Abdaasten  in  Harnstoff  verwan* 
delt  wird ,  der  damit  ▼ollbommen  isomeriseb  Ist« 
Auch  ist  es  bekannt,  dass  wasserhaltige  Cyan-  * 
sänre  wenige  Grade  über  0^  freiwillig  in  einen 
Körper  nbcfgebt  9  der  ans  einer  gleichen  AnsabI 
▼on  Atomen  yon  Kohlenstoff ^  Wasserstoff  ^  Stich» 
Stoff  und  Sauerstoff  besteht. 

Fritss^be*)  bat. eine  Verbindung  der  Harn*  HamiiiM. 
sinre  mit  Schwefeblnre  dargestellt.    Sie  wird 

'  *)  Joan.  für  pract.  Chmic  XIV,  pag.  243. 
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ieiHalten ,  wea«  watm  Vit'  HmMm  m  wiwmer 

eoiicentrlpter  Schwefelsäure  auflöst ,  die  Islarc  Lö- 
sung abgicsst  und  crkallen  lässt^  iivobel  die  Ver* 
brndang  in  groueo  farblosen  RrystaUen  aiitcbiesst. 
Die  Verkindang  berubt  anf  sebr  sebwacben  Verw 
wandtscliaftcn ,  sie  wird  feucht  in  der  Lufl  und 
dabei  Irinnen  sich  die  Bcstandtbeile  nviedcr,  die 
Sefawefelsailre  löst  sieb  in  dem  Wasser  und  die 
HamsSore  bleibt  «ngelost.  Sie  scbnsilst  bei  +  70i> 
und  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  hrystallini- 
schen  Masse ^  bei  -}-150^  fängt  sie  an  zersetzt  zu 
werden.  Wasser  löst  Sebirefebaare  daraus  auf 
und  lisst  die  HamsSure  ungelöst  zurtteb,    Sie  be« 

steht  ans  C^H^'^N'^O  -[-  iS  oder  ans  1  A^oni 

wasserfreier  Harnsäure  und  4  Atomen  wasserhal- 
tiger Sebwefelsiure»  Fritzsebe  empfieblt  die* 
Hervorbringung  dieser  Verbindnng  zur  Darstel- 
lung einer  yoUkoiiimcn  reinen  IIarn§»nre.  Man 
löst  z.  B.  den  Schlangenkoth  in  warmer  Schwe- 
felsaure* Die  Verbindnng  scbiesst^  aueb  wenn 
die  Saare  sidi  dabei  braun  fiirbte ,  farblos  /an. 
Man  braucht  nicht  einmal  die  Krystalllsation  ab- 
zuwarten ,  wie  schon  Döbcreincr  gezeigt  hat ^ 
man  mischt  zu  der  klaren  Lösung  Wasser  in  klei» 
neu  Bertieneta,  wobei  die  Harnsinre  blendend 
weiss  in  feinen  schweren  kryslallinischen  Blättchen 
niederfallt.  Auf  neuem  Zusatz  Ton  Wasser  nilU 
ttocb  mehr  Harnsaare  nieder.  Die  Harnsiure 
wird  abflitrirt  und  wobl  abtropfen  gelassen be* 
Yor  man  Wasser  zum  Abwaschen  darauf  giesst, 
weil  die  saure  Flüssigkeit,  aus  der  die  flarnsäuiic 
sieb  abgesetzt  bat^  andere  TbierstoHe  aufgelöst 
enthalt  9  welebe  bei  stärkerer  Veidnnnnng  daraus 
niedcrlallen.    Verdünnt  mau  daher  die  Auüuäujig 
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sogleich  mit  ▼lelem  Wasser,  so  fallen  auch  diese 
nieder  und  man  erhält  eine  gefärbte  unreine 
Harnsäure. 

Fritxsche*)  hat  io  ^er  honen  Angahe  au«  Pnipmiare. 
gezeigt^  dass  dasHmrexid  (Proat's  purporaanres 

Ammoniah),  wie  icli  es  im  porigen  Jabrcshcnclitc 
8.619,  wahrscheiiilicU  zu  machen  gesucht  habt>^ 
ein  Salc  toh*  einer  eignen  Säure  aet^  die  wohl 
auf  andere  Basen  ühertragen,  eher  nicht  durch 
andere  Säuren  im  wasscrhaUigcn  Zustande  abge- 
schieden werden  könne..  Fritzsche  bat  sie 
auf  andere  Basen ,  B.  auf  Siiheroxyd  iihertia* 
gen.  Für  das  Ammoniahsala  gieht  er  die  Formel 
|^H4^Ci6H8NioOio,  und  fiir  das  Sübcrsalz  Ag 
-f  C^^H^N^^O^O-f  ä.  Diese  Atomenzahlcn  un- 
leffseheiden  sich  wesentlich  Ton  den  von  Lieh  ig 
tind  Wühler  im  vorigen  Ishresberieht  angegehe* 
ncn  5  was  Fritzsche  dem  Ümslantle  zuschreibt, 
dass  deren  Analyse  vom  Murexid  etwas  über  3  Pro- 
centStiehstoff  mehr  angehe  ^  als  er  gefunden  habe. 

Folgende  aind  die  hanptaieUiehen  Einzelheiten 
von  Fritz  seil  e's  Angaben.  Das  purpnrsaure 
Ammoniak  wird  am  sichersten  auf  die  Weise  ber- 
-  Torgehvaeht,  dass  man  eüie  'eoneentrirte.iind.  er- 
hitzte Lüsnng  von  Alknuin  Iropfenwebe  mit  höh- 
Ictisaurem  Ammoniak  versetzt,  bis  sie  einen  scbwa- 
cben  Geruch  nach  Ammoniak  erhalten  hat.  .  Das 

Salz  flingl  aehon  während  d^  Znsetzens  an  nie-  , 

  *  ' 

derznfallen  und  heim  Erhallen  «eist  sieh  noeh 

mcbr  davon  ab.  Der  Miederscblag  wird  mit  rei- 
nem halten  Wasser  gewaschen his  dies. mit  rei- 
ner Purpnrfarhe  dniehgeht»  : 

.       Bullet,  dei  Sc  de  St^  Pelersb.  Nr.  107.       i    .m  - 
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Das  Ammomafcsalz  siebiesst  aaa  einer  L^tenng 

in  Wasser  ia  Krystalleii  au,  die  G  Procent  oder 
ü  Atome  Krystallwasser  eatlialteo^  welche  sie  beim 
Trocknen  leicLt  veiriieren:  'Da«  so -|»IOOo 
erhtlsle  Sab  ist  wasifteTfrei»   Es  wurde  su8aiiinien<» 

gesetzt  gefu^dcn  aus : 

■  >              Liebig  und  Wö  L  Icr, 

Gefaudea  '  ^  ''^      '  s 

f.                3.  Atome  Bcreclknet  Atome  Berechnet 

Kohlenstolf  .  .  34,78  34,43  35,5;^  16  35,10  n  34,033 

Wasserstoff.,    Ji,82    2,84    jj,83  10  2,86  12  3,000  ' 

SÜckstoff  .  .  .  30,70  30,89  W  30,48  10  32,813  • 

Sa«efil«ff    ,.  31,70  31,84  11  31,56  8  30,094. 

Ich  lilkbe  snr  Veigleicbnng  Ltebig*s  pnd 
Wöliler^s  Fonnel   und- Analyse  dabei  geseisi« 

Der  Liiterscliied  liegt  Iiaiiptsiiclilicli  in  dein  Stiels- 

stofTgekalt.     Der  [ioklenstofTgelialt  weicbi  jedoch 

davon  naeb  Frllssebe's  Versuaben  um  {  bis 
IWm  ab  =  I»*+C«H«N^ooio. 

Eine  Lösung  von  purpiirsaurcm  Ammoniak  in 
.  Wasser  giebt  beim  Versetzen  mit  Sauren  Murexau^ 
'  wird  es  aber  in  tveebner  Gestalt  mit  Sauren  be« 
bandelt ,  die  nicht  mehr  Tcrdiinnt  sind  ^  so  ISst  • 
es  sieb  mit  gclbliclicr  Farbe  auf  ^  und  aus  der  Lö- 
sung sciiiesseii  beim  freiwviiiigeu  Verdunsten  grosse 
Krystalle  an^  die  wiC'  wasserfreies  Ailoxan  aus« 
sehen. '  Salssinre  scheint  bei  einer  äbAlicben  Be* 
liandiung  Krystalle  hervorzubringen,  welche  wie 
Alloxantin  aussehen ,  die  es  aber  nicht  sind,  son« 
dem  miiehig  werden  «nd  in  Wasser  zerfallen«  Diese 
Metamorphoseiv  verdienen  besser  studirt  zu  werden« 
Das  pur^ursaure  /la/t  wirdam  besten  erhalten 
wenn  man  eine  gesättigte  jLijsnng  des  An^moniab«! 
salses  in  eine  Lösung  von  salpetersaurem  Kali^ 
worin  das  KaliöaU  fast  unauflüblicli  iäi^  liopft^ 
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das  Stirn  dairn  mit  euer  kpeheadiicissen  Salpe* 
terlöamg  'Wäsdbt^  ia  criiiem  Wasser  IM  mmä 
Qnikrystaliisiii.  MftH  leiHilt  es  ia  zienlicli  gro- 
ssen Krystalleo ,  die  denen  des  Ammoniaksalzes 
ähnlich  sind^  aber  sie  sind  dunider  gefärbt.  Es 
enihilt  2  Atome  Krystollwasser^  YOn  denen  i  bei 
-^lOQo  weggeht ,  das  andere  aber  erstiiei  einer  viel 
höheren  Temperatur.  Das  bei  -|-  ^00^  getrocknete 
Salz  vf  nrde  susammengesetsl  gefunden  ans : 

0<'fiinden      Atome  Bcrcclmcfr 

Kohlenstoff  .  .  31,22  i% 

Wasserstoff..    1,33  8  1,33 

StiekstofT  .  .  .  21,05  10  23,62  . 

Sauerstoff  .  .  .  27,92  10  26,99 

Kali                15,48  i  15,73.  * 

Der  KoUenstoffgelialt  weiclit  hier  nm  1,11  Pro- 

Cent  von  der  Rechnung  ab,  was  durchaus  zu  viel  ist. 

,  Das  BaryUuh  Hüllt  ans  der  Anflüsnag  des 
Ammöniaksalses  dnrett  Cblorbarinm  nieder,  ia 

Gestalt  eines  dunklen  schwarzgrüuen  Krystallpol- 
vers,  welches  beim  Zerreiben  dunkel  purpurroth 
wird,  and  sieh  gerade  in  so  "viel  Wasser  lökt, 
dass  dieses  davon  eine  Pnrpnrfafhe  eilillt.  Wird 
diese  Lösung  mit  ßarytwasser  vermischt,  so  fällt 
ein  violettes,  flockiges,  basisches  Salz  nieder. 
Das  Salz  eathillt  5  Atome  JRrystallwasser,  von 
denen  4  bei  lOQo  weggehen.  Das  so  getroöletoete 
Salz  tMitliält  22  Procent  Baryterde  und  besteht 
aus  Ba  +  Ci6H8JVioOiö  +  H.  ' 

Das  SiWeg'oxydsalt  wird  ans  der  Lh'sang  des 
Ammoniaksalzes  doreh  eine  schwach  saure  Lo- 
sung von  salpetersaurem  Silberoxyd  ^efällt.^^  Der 
Niederseblag  ist  krystallinisch  und  schimmert  ins 
Braune  nnd  Grnae.  fis  enthalt  4  Atome  Rr^stall- 
wasser,  wovon  I  bei  4-  130^  zurückbleibt. 
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Das  bei  dieser  Temperatur  getrocknete  Salz  wurde 

luuljeirl  wd  zueaiumgeBetsI  getaadea  ans« 

€icfiMdhMi«         A'liaM.  lIcKeclnMI 
I*       2.  3. 

Koblenstoff  .  .  25,67  25,84  25,74   16  25,89 

Wa^sserstoff.  .  1,32  1,30  1,31  10  1,32 
Stiekatoff  19,01  18,80  19,27  10  18,75 
Saventoff .  •  .  23,23  93,37  22,93  Ii  .  23,30 
Silbeioxyd  .  .  30,77  30,69  30,75     i  30,74 

,  Diese  Analysen  stimmen  sowohl  nnter  sieb, 
als  auch  mit  der  Recbttong  und  weisen  Ag4* 
CiöHSN^ooio^-fl  ans. 

Hieraus  folgt  also,  dass  die  waaserfireie  Fug» 
'  pursäure  besteht  ans  i 

Atome  Berechnet 
Kohlenstoff    .  16  38,725 
•     *     Wasserstoff.  .    8  2,581 
Stickstoff  ...  10    .  28,029 
.  Sauerstoff.  .  .  10  31,665. 

Wenii  dae  SilbersabB,  vrenil  das  Ammoni^h» 

salz  gelallt  wird,  nentral  ist,  so  wifd  ein  floehi- 

ger  vioIeHcr  Niederschlag  erhalten,  der  ein  ba- 
S^ebes  Salz  sein  soll ,  das  beim  Troefsnen  zusam- 
laeiibacht^  mit  gliftnscnder  .Qberflaebe,  wie  GnaiBai, 
An  .  leichtesten  wird  dieser  Niederseb lag  erhalten, 
wenn  in  dem  Ammoniaksalz  das  Ammoniak  vor- 
waltet. 

Das  iBleUah  wird  nicht  gefallt,  aondem  es 
seheint  löslieh  so  sein«   Der  Niedersehlag,  der 

naeb  einer  Weile  durch  Bleizupker  abgeschieden 
wird,  ist  bell  purpurfafben ,  locker  und,  krystal- 
Uflis^hi.  abeit  er  enthalt  zugleich  essigsanres  31ei- 
oxyd.  Mit  Salpetersäure  giebt  dieser  Niederschlag 
ein  dunkel  purpurfarbenes  krystallintscbes  PiiWer, 
welches  vielleicht  das -neutrale  Sali  sein  haim* 
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Pelasze*)  hat  darzolegen  gesaclit;  dass  in  üarnkenzoc 

duf  Hwhiwwitriwre  (Liebig'«  iUnHuvion)  ^cr^JT^ 
8aAw  Körper  Ammiiai W6  wt ,  d&riii  YcnrlHindeii  Ikm  Zmm- 

mlt  1  Atom  Bitterinaudelöl  und  1  Atam  Blausäure^  mwiicUuaj. 
auf  folgende  Welse  :  . 
iDoppelatomBUiuäitfe  =  flC-lr  2H+fiN 
lAton  Kttmuuidelöl  =:t4C+l5IH  -fSO 

lAtom  Ameisensäure  .  =  2C-{-  2H  -f»30 
lAtom  üippursänre.  .=:18C+l6H-t>2N+50. 

Naeh  dea  im  JabfCilmieiit«  1836  S.  m  mii^ 
gellimltoii  AaalyseB  Ton  dieser  SMare  entlilt  sie 
2  Atome  Wasserstoff  nnd  1  Atom  Sauerstoff  mebr, 
als  ia  dieser  Übersieiit.  Aiier  dies  kann  dem 
Dmsliade  Ibeig^messeii  wedka,  dass  die  analjaiKe 
Sivve  ffMserkaltSg  war^  d.  dass  sie  i  Atom 
baslsckes  Wasser  enthielt.  Pelonze  führt  zur 
Besläligung  dieser  Ansicht  die  Zusammensetzung 
der  liandelsäure  ens  BitleffmendeKl  und  Ameiaett* 
Onre  (Jfahresb.  1638  S.2U)  «n»  Dms  die  soge- 
nannte Hippursäurc  eine  Znsammcnsetzong  TOtt 
analoger  Art  haben  könne ,  ist  allerdings  wahr-  . 
•elieiniiehf  dass  «her  die  wm  angefiiiirle  die  rieh-» 
tige  si^i,  ist  niebt  eben  so  sieher.  Im  Jahresbe- 
richte 1836  am  a.  O.  zeigte  ich ,  dass  sie  ans 
i  Atom  Benzoesäure  und  einem  stid^seoffhalllgeii 
orgai|iscli^  Qa^yd  ^bestehen .k^nne*  Bei.  der  Mets^ 
morpbose  giebt  die  SSnre  sowobt  Ameieensiiire 
als  auch  Benzoesäure,  was  davon  aber  Educt  odet  • 
Product  Ist,  Ist  nnmöglieb  sn  entscheiden. 

.  Wir4  dit  Hlppnifiniise  mit  Tefd&nnter  Sebwe» 
fclsäure  und  Mangansnperoxyd  in  der  Warme- be* 
handelt,   «o  entwickelt  sich  Kohlensäuregas  in 


')  Akaal.  4a  Phatnas.  XXVI.  pag.  00.        .  * 
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Menge,  und  aus  der  kockenfUieisa  filtrirten  Lösung 
«clfimt  reiae  Beaaoeaittfe  an^  wilix^^üd  schwefele 
aiiares  AniAoauik '  hk  der  Löflimg  «utMi  bkifct» 
Pelouze  nimmt  an,  dass  die  Ameisensäure  dabei 
zersetzt  werde  in  Wasser  und  Kolilensäure,  dereit 
Entstehang  sowohl  auf  der  Zersetzung  der  Aüei* 
scnsftvre  als  aueli  aaf 'der  der  Blaäsiiir^  beralie*- 
Inzwischen  ist  es  eine  Melbode  zur  Hervorbrin- 
gung der  Ameisensäure,  dass  man  organiscbe  StoiSe^ 
B*  Zocker,  Stärke,  •  Alkohol  a.  s»  w«^  mit  Sekwe* 
Msiiure  VBd  Brauastein  deAtültrt^  indem  dak^ 
Ameisensäure  gebildet  wird,  die  mit  den  Wasser 
übergebt.  Es  will  scheinen,  als  dürfe  sie  bei 
dUiser  Gelegenheit  üieht  zersetst  liretd^n^'  w^ilig^ 
Steno  nicht  mehr  ah  bis  m  einem  Thell^^  wenn 
sie  einen  ßestandtbcii  der  Hippursaure  ausmacbte. 
:-  Peiouze  bält  es  für  eine  der  wohlfeilsten 
Bctcitnngs-Metbioden'^er  reinen  Benzoeallare,  ins 
Fferdeharn  flippovaSore  darzustellen  nnd  diese 
koelieud  mit  Braunslein  und  verdünnter  Schwefel* 
säure  zu  bebandeln* 

'  Wie  sehwer  «s  In  der  organisehenr  Chemie 
hSli  zn  entscheiden,  aus  welchen  Oxyden  eine 

solche  complexe  Verbindung;  zusammengesetzt  ist, 
wenn  man  dnreh  Producta  der  Metamorphose  za 
dem  Resultat  kommen'  muas,  zeigt  eine  dritte 
oekr  interessante  Hypothese,  die  ?on  Fehling*) 
aufgestellt  ^Vörden  ist.  Er  hielt  es  für  Unwahr^ 
scheioiieh,  dass  die  Blausäure  in  der  von  Pelouze 
aufgf  stelltvn  Formel  ihr  Vermögen  verloren  habe, 
eine. Basis  zu  «8ttigen,  da  dies  nicht  mit  dem 
bkusänrahaltigeu  Bitlermandelöl  der  Fall  ist.  Er 

*)  Annal«  der  Phttruac.  XXVIII.  png.  48.     ^  '  ' 
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iioehte  dfther  ein^  IMsung  dieser  Säure  mit  btän» 
UM»  Bieif«|Mvozyd  und  fiind,  das*  dabei  Bmmniii 

md  hippursaures  Bleioxyd  erhalleo  werden,  wel- 
chcs  beim  Erkalten  der  gekochten  Lösung  anfangs 
in  Tolnminöten  KrysUUen  anseboM,  iie  aber  danir 
maibneiifieleii  und  ki^rrng  warden.  AI»  bieraiM 
die  Ilippiirsäure  abgeschieden  und  aufs  Neue  mit 
BleisuperoKyd  gekocht  worde^  konnte  der  ganze 
€»ebak  an  dieser  Säm  in  Benzanid,  Kohleasäiire 
nd'  Wasser  ferWaadelt  werdett*  Das  Bcncasid 
Itonnte  uieLt  nur  an  seinen  äusseren  Eigenscliaf- 
fen  erkannt  werden,  sondern  es  wurde  auch  dur<;h 
^  webl  ibereiosliflniieiide  VerbrenntiRgsaoalysen 
liestiiiMnf^  die  alle  in  villliger  Überefttsliiiimmiif 
mit  seiner  Zusammensetzung  =C^^H^^N^O-  aus- 
fielen« Hieraus  zog  er  den  Schlags ,  dass  das 
Blcisuperoxyd  die  Bestandtiieile  des  eSgeatiick 
sauren  Körpers  dieser  Sinre  in  RoblensHace  nnd 
Wasser  verwandle.  Denn  : 
Ton  i  AtomHippursäure  =iaG+iaH+fiN4-50 
wird  i  AlQffla  Benzamid 
abgttogen  .  .  ^  .  .  .  ~r4C+14H+2N+20, 

übrig  bleibt  .  .  =  4C+  2B  +30, 
nach  welcher  Fui-uicl  die  Maleinsäure,  Paramaleni« 
säure,  Fumarsäure  nnd  Aconitsäure  zusammen* 
gesetzt  sind*  '  Wir  haben  hier  also  eine  drittfe 
Ansiebt,  ven  der 'mit  Sidierbeit  niebt  »ebr  ge* 
sagt  werden  kann ,  als  dass  auch  sie  zu  der  Zu* 
sammenseUung  der  Hippursäure  passt.  Aber  ob 
das  Benzamid  ein  Prodnct  oder  ein..£dnct  ist^ 
wissen  wir  nicht.  Fragen  wir,  was  das  Benaamid 
ist,  so  müssen  wir  diese  Frage  nur  mit  Wahr* 
scbeinlichkeiten  beantworten.  ^  ^  Bs .  bann  sein 
GAWi«0»+n^4id^r(G^HV>4JeWB^^2C>fH4<»W 


7<M 

«Jer  gmnz  eiA&ch  C^^H^^N^ -f  20,  d«  Ii.  das 
OvfA  wä  cuieai  tenim  Badiod  ,  wi  weldkca 
AiwiAtei  die  Icttlere  an  feeitea  m«  der  hier  ge- 
gebenen Vorstclluag  von  der  Zusamoienseteoog 
der  lüppursäure  passt.  Es  kann  das  Ox|d  ¥oa 
tmum  selcheii  Badieal  «eui  io  YerbiiidsBg  nil 
dar  Siare,  and  ia  Slila  aaBceaU  aidl  aaeh  eiaer 
der  hei  den  vorLergcIicndcn  Formeln  umsetzen^ 
mit  einem  Wort,  es  Lat  ktia  Ende  mit  den  Ua* 
•idierkcitea*  Wir  Imaca  weite  ai^to  tliaa, 
ids  aHe  Wahfseteialifhfctjtaa  aafelelleii,  eine 

eine  davon  zu  wählen. 

Betraeliten  wir  die  Benzoeaäore  als  bereila 
fertig  gebiJdet  ia  der  Hippaaiaare,  ae  waide  dieaa 
befttehen  aas: 

1  Atoui  Benisoisänre  .  =:14C-|-iOH 
i  Atom  eines  aadeiea 
.Korpers   >  =  AC+  6H+3tti+20 

1  Atom  flippanftare  .  =18C-f-iaH+2N+50, 

aber  dann  kann  man  die  Metamorphose  nicbt  ver* 
Stehen,  welche  das  Blcisuperoxyd  bewirkt,  da 
sie  aieht  «v^ohl  in  einer  Beduction  der  Benzoesaare 
bestebca  Isaaa*  Diese  Ansieht  kaan  also  als  wi- 
derlegt  betmehtet  werden.  Endlich  so  kann  c& 
•tteh  der  Fall  sein,  dass  wir  uns  gänslicb  in  der 
Venaatbang^  irren ,  dass  die  Htpparsiaie'  eiae  so 
esmpIexeZasaaiaieasetsaag.iiabe.   Sie  bailn  gana 

einfach  aus  I2C  ^  H^N -j- 50,  oder,  wie  so  manche 
andere  Säuren  mit  5  Atomen  Sanerstoff,  aus  2  At» 
Bedicai  and  &  Atosaea  Saaerstoff  bestebea*  Zar 
Venaatboug  ibmr  connplexea  Zassflaaieasetsang 
haben  wir  keinen  anderen  Grund,  als  ihre  leichte 
Yerwandlong  in  Benzoesäure^  und  wenn  es  dnicb 
Febling'si  Versnebe  ^  riehtig.  aiigMalaieo 


Digitized  by  Google 


4 


705 

werden  Isann ,  däss  die  Beme^eaiiire  iicli  dal^tn 
nicht  ferüg  gebildet  findet,  so  kanu  die  Vcr- 
motbang,  ibuis  sie  eiac  eomplexe  ZosamnieDsetsong 
babe,  gegenwärtig  obae  triflige  Gründe  aeifei  und 
ganz  bei  Seile  gesetzt  werden ,  bis  sie  giiitig  be- 
wiesen werden  bann.  Dass  die  Hippursäiire,  auf 
.  Tencbiedene  Weiae  inelamorpboairt ,  «ngleicbe 
nene  Prodnete  liefert)  ist  etwas,  was  fast  bei 
allen  organlscbcn  Oxyden  stattfindet. . 

F  e  b  1  i  H  g  and  £  r  d  m  a  n  n  baben  gezeigt» 
dass  die  HippnrsSnre  bei  der  Ton  Lieb  ig  %n 
ihrer  Reinigung  vorgesebriebenen  Bebandinng  mit 
Sala^sSnre  nnd  Chlorlialk,  die  naeli  Dumas  (JaL- 
Tcsbericbt  1836  S.  462)  eine  tbeilweise  Zeratörnng 
der  Sänve  Teranlaasen  aoU,  niebt  zersetzt  wird, 
firdtaann  hat  aseb  gezeigt,  was  sebonDumas 
anführte,  dass  man  ans  dem  Pferdeharn  nach  der 
Yon  Fonrcroy  angegebenen  Methode  oft  nur 
BeasoBa'aore  erhalte.  LJebig  bat  dieselbe  Erfab- 
rang  gemacht  nnd  glanbt ,  dass  es  von  einer  für 
die  Verdunstung  angewandten  zu  grossen  Hitze 
herrühre,  so  dass  die  Masse  gekocht  habe.  Erd- 
mann  fand  dagegen  j  dass  der  Pferdebarn  hei  gler- 
eher  Torsiehtiger  Bebandinng  zuweilen  BenzoS» 
säure  gicht  und  dann  nicht  die  geringste  Meng^ 
von  Uippursäure^  dass  man  aber,  wenn  diese 
darin  vorhommly  was  gewöhnlieber  'der  Fall  ist^ 
keine  BenzoesSnre  daraus  erhalte. 

Wiewohl  CS  als  hinreichend  entschieden  he-  Hainaack«. 
trachtet  werden  bann ,  dass  Harnzocber  und  Trau- 
henzneher  identiseb  sind^  so  ist  dies  doch  dareh 
zwei  Analysen  von  .Nenom  hesfäfigt  vrorden.  Die 

*)  Joura.  für  f  ract,  Clicq^ie  Xlll.  p.  4^. 
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<   eine 'ist' vtM  P^Hg^t")  ihi4  die  MidewTOftEril*. 
niaiiii**)*   Ick  hatte  es  fiiv  öberfitUsigy  die  bh- 

lenrcsultatc  anzufiiliren. 

Runge***)  hat  folgende  lekiitc  Hcaction  auf 
'  Zocker  im  Harn  angegeben.  Man  bestreicht  «lil 
'  dem  Terdäch  eigen  Harn  eine  Poi^ellanschale  und 
tiocl.nft  iliu  dann  über  cliieüi  Gefass  mit  kochen* 
dpm  Waä&ec«  Nun  tropft  man  auf  die  heisse 
Schale  einen  Tropfen  Tcrdiinnter  Schwefelaaore. 
(I  Th.  Schwcfelsaare  mit  8  oder  0  Th»  Wasser). 
War  der  Harn  zuckerhaltig,  so  wird  der  Fleck 
in  der  Wärme  bald  schwarz ,  war  er  es  nicht,  so 
wird  der  Fleck  nnr  orangefarben.  Diese  Reac» 
tion  ist  80  empfindlich,  dass  1  Tb*  Zocker  in 
iOOO  Th.  gesunden  Harns  aufgelöst,  die  Schwär- 
zung veranlasst,  und  dass  von  i  Th.  Zucker  auf 
fiOOO  Th.  Harn  die  Reaction  noch  dentlich  ist. 
G|»fiB.  Das  Cystin,  WoUaston's  Cystie  oxyde,  von-* 
dem  wir  eine  Analyse 'von  Prout  besitzen,  welche 
die  Formel  C^H^^JX^O^  gegeben  hat,  ist  von  Bau- 
drimont  nntersncht  worden ;  derselbe  hat  darin 
S5  Proeent  Schwefel  gefunden  nnd  berechnet  hier» 
aus  die  Formel  zu  C6H12N2S2  0^  Dies  veran- 
lasste eine  neue  Analyse  angestellt  von  Tlian« 
lo  w  in  L  i  e  b  i  g's  Laboratoriom ,  welche  Ba  n« 
d  r  i  m  o  n  l's  Formel  vollkommen  bestätigt.  Tha 
.  low  fand; 

Gefunden     Atome  Berechnet 

Kohlenstoflf  .  .  30,01  %  30,31 
Wasserstoff ,  .   5,10      12  4,94 


*)  Ana.  de  üb.  et  de  Pkys.  LXVI.  pag.  140. 
**)  Jown.  tax  pract.  Clieinie  XIII.  p.  11 S. 

Pogirendorfrs  Annal.  XXXUI.  pu^r.  431. 
Ann;il.  der  Pkarmac.  XXVII.  pag.  1^7. 
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Gttfttolcn    Atme  Berüobael 

SlidfBtoff  .  .  .  11,60       2  11,70 

ScWefel  .  .  .  25,51        2  2G,58 
Sauerstoff«  •  .  28^38       4   .  26,47. 

Afomgcvi'icbt  =  1512,76.  Kolilenstoff,  Was- 
serstoff ond  Sticksto IT  stiminen  liier  ganzi  mit 
Prout'B  Resnltar  nberein« 

In  Betreff  der  Frage,  ab  was  der  Scbwefel 

darin  enthalten  sei,  80  liält  T  Ii  an  low  nicht 
für  unwahrscbeiulich,  dass  in  Gestalt  VOQ 

Scbwefelkohlewtoff  sei  y  weU  das  Gystin  bei  der 
Bebandlung  mit  Kalibydnit  ein  gasförmiges  Pro« 
dnct  entwickelte  was  Schwefelkohleostoff  zu  sein 
•cbeint.  Dieser  letztere  Umstand  lässl  die  Com» 
ftütnlioii  des  Cystina  niebt  bevrtbeileii^  und  dev 
Hypotbese  mangelt  bis  jetzt  alle  Analogie  mit  ir- 
gend einer  bekannten  Verbindung.  Wabrschein- 
licber  ist  es^  dass  das  Gystin,  welches  die  Eigen« 
idiaft^n  eber  sebr  scbwacben  Sän^  besitit,  mit 
der  Protein  •  Sebwefelsänre  analog  ist;  aber  es 
enthält  so  Yiel  Schwefel,  dass  nicht  der  ganze 
Schwefelgebalt  darin  als  Sebwefelsänre  enthalten 
•«in  bann 9  nnd.ciiite  entspreebende  sanre  Verbind* 
dung  der  scbwefligeii  SS^re  ist  bis  jetzt  nnbe« 
kannt,  wiewohl  sonst  SiiHobenzid,  Sulfonaphtalin 
und  Sulfonapbtaiid  (Jahresbericbt  1839  8.468) 
eine  analoge ,  aber  noeh  niebt,  ausgemittelte  Zu- 
sammensetznngsart  darbieten,  Yon  denen  es  jedocb 
wahrscheinlich  ist,  dass  sie  ans  einem  Oxysulfuri^t 
des  Radieala  besteben*  So  lange  die  Sättignngs- 
capaeitSt  des  Cystins  niebt  bestimmt  und  niebt 
ausgcmittclt  ist^  ob  das  krystaliisirle  Cystin  nicht 

1  Atom  Wasser 9      Gestalt  einer  Basis  >  entbält| 
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htkun  keine  Vcrmiitliang  über  seine  P^atur  uod 
Zusammensetzung  aufgestellt  werden. 
XaM&m.  Jaekaon*}  glaubt  in  dem  Uaro  einer  Person, 
d!e  naob  einer  Verletsung  im  Riieken  Diabetes 
bekommen  Latte,  Marcct's  Xantbic  oxide  aufge- 
löst gefunden,  za  haben»  Der  Harn  setzte  beim 
£rbaltea  einen  grauen,  in  vrarmen  Waaaer  lealU 
eben,  Laekmna  rötbenden  Körper  ab,  der  sieb  in 
Salpetersäure  löste  und  daraus  durcb  kohlensaures 
Alkali  gefällt  wurde ,  und  welchen  er  für  Xanthie 
oxide  hielt.  Diese  Kennseiehen  sind  jedoch  gani- 
lich  Qnzvreiehend  om  sn  beslinimen ,  was  der 
Körper  gcwcscu  ist.  EIuc  Löslichkeit  des  Xan* 
thins  in  Wasser  fibdet  man  nicht  angegeben. 
HwcBsteiae*  Taylor**)  hat  die  Sammlung Ton Hamsteinen 
im  Bartholome w's  HcMipital  nntersnebl ,  wobei 
^  unter  129  Steinen  2  ans  Cystin  bestehende  gefun» 
den  wurden,  die  beide  sehr  gross  waren ^  der 
gröasle  wog  7fi0  Gran.  8  davon  beatandeir  aus 
harnsaurem  Ammoniak,  dem  jedoeb  kleine  Quanti- 
täten von  phosphorsaurer  und  kohlensaurer  Kalk- 
erde innig  eingemischt  waren ^  Taylor  erinnert 
an  die  IJnriehtigkeit  Yon  Brande's  Behauptnog, 
dass  dieses  Salr  niemals  in  Coneretionen  d  leser 
Art  vorkomme.  Als  eine  leichte  Prüfung  gibt 
er  an,  dass  man  einige  Bruchstücke  von  einem 
solchen  Stein  mit  Wasser  hochl,  worauf  das  ham^ 
saure  Ammoniak  auf  diesem  während  des  Erfcal« 
fens  anschiesst.  Auch  decrepitiren  diese  Steine 
vor  dem  Löthrohr,  ein  Umstand ,  der  jedoch  nicht 
dem  reinen  hafmwuren  Ammoniak  angehört.  Iii 


*)  Archiv  der  Pharmac.  XI.  pag.  iiit, 

*)  L.  «md  B.  VhSL  Mag.  XH.  pag*S37  aad  ' 
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emigtn  Stcfaieiiy  wofin  sieh  dünne  pnrpnrfarbcne 
ScJiiclitoii  s^lgten,  glanlit  Tay lor  purpumnres 

Ammomak  gefunden  zu  babeo.  Da  er  dies  aber 
nur  an«  der  Fatbe  scbloss,  so  kann  er  es  leicbl 
nil  dem  fotben,  m  Alkohol  löslielien  Farbstoff  yifr* 
weebselt  haben ,  weleber  !n  der  Gieht  und  in  Fie* 
bern  die  abgesetzte  Harnsäure  scbHn  rotU  färbt.* 
'\  Pfeffer*)  gicbt  an,  dass  er  aus  einem,  aus 
pheephomnrer  Ammonhib- Talkerde  hestehentfett 
Stein  mit  boehendem  Alkohol  4  Proeent  eines  in 
Atbcr  leichtlösllcben ,  aber  schwer  verselfbarcn 
Fetts  ausgezogen  bahc.  '  < 

La  ff  8  a  i g  n  e  fand  einen  Harnstein  tob  einer 
Knh  bestehend  ans  75,1  Proe.  bohiensanrer  Kalk- 
erde,  3  Proc.  kohlensaurer  Talkerdc,  20,2  Proc. 
Blasenschieim  und  1,5  Proc.  pbaspborsaurer  Kalk* 
erde*  Dies  veranlasste  ihn  zu  einer  Untersnehnng, 
in  wie  Weft  die^s- Erdsais  in  einem  Harn,  der 
alkalisch  ist^  aufgelöst  sein  kann.  Uai  sich  zu 
tiberzeogeii  9  dass  der  Harn  dieses  £rdsahE  anfge- 
l(»6t  enthake,  verdnnstete  er  50  Grammen  Harii' 
bifc  znr  Troekne ,  nnd  gihhte  den  Raebetand,  zog 
aus  der  erkalteten  Masse  die  in  Walser  löslichen 
Salze  ans ,  nnd  aus  der  Kohle  mit  Salzsaure  die 
ilbrig  gebliebenen  Erden*  Anis  dieser  Losung 
miiCe  kaostiches  Ammoniak  den  phosphorsanren 
Kalk,  der 9  hei  120"^  getrocknet,  0,015  Gram- 
men  wog*  Dieser  Yersucli  beweist  nicht,  was 
er  beweisen  sollte*  Der  Harn  enthält  phosphor- 
saures  Alkall  und  kohlensaure  Kalkerde,  die  beim 
Giiilfccu   mit  Koble^   wobei  der  Kalk  kaustisch 

-  ■  ■ 

BvekKer'a  Rcpert.  Z.  R.  XII.  pag.40JI. 
**)  Jovrii.  de  Cliim.  med.  %  Ser.  IV.  pag.  49*'  - 

BeneUos  Jakref- Bericht  XIX«  40 
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wird ,  die  Bildung  voa  |)hospborsaDrer  Kalkcrde 
veranlassen  müssen.  lazwiscliea  ist  die  pliosr 
phofsam  Kalkcrde  Iiis  zu  einem  gewissen  Gxede 
in  Anfiösangen  sowohl  von  kolilenseuTeni  ek  anch 
von  kaustlscliem  Kall  und  rSairou  lüslicli ,  so  dass 
ein  geriugor  Gekalt  davon  in  dem  Knkkarn  skU 
aofaiese  Weise  erklären  liMt. 
Knoclien.        Bckanntlick  entbalt  der  ZaknknocKen  5  Pro- 

UB(|r|eielieir Ge-^Ql  Kuocbenknornci  wenij^cr,  als  die  übrieen 
Jialt  acrMiben  •    .      ^  r 

L.  Knocken  9  nobel  die  Natur  deu  Zweck  gebabt  zu 

Jtaben  schein    den.  Zaknlmocken  eine  viel  grössere 

Härte  zu  geben  9  als  die  übrigen  Knochen  hedftr^ 

fcn.    Man  wird  dabei  iinj^czwungen  auf  die  Frage 

gefiibrly  ob  nickt  vicUeiebt  ein  äkulickes  Ycr« 

hallniss  zwischen  den  übrigen  Knochen  ststtfinden 

werde,  nach  dem  angleichen  Bednrfuiss  Ton  Stirhe 

find  Widerstand,  die  zur  Erfüllung  der  Zwceke^ 

für  welche  sie  bestimmt  sind»  erfordert  werden? 

So  z.  B.  hat  John  Davy  angegeben,  dass  er  hei 

Erwaebsenen  Ton  den  unorganischen  Bestandthei* 

Icn  iu  deu  Knocken  der  Iliniscbale  eine  gröhserc 

Menge  gefunden  habe,  als  in  deu  Knoclien,  welcbe 

dem  fibrigen  K^per  angehören«   Diese  Frage  hat 

Rees*)  dareb  eine  Reihe  von  Versnchen  zu  he* 

antworten  gesucht.    Er  wandte  Kuocben  von  ein 

nnd  dejrselben  erwacbseneu  Person  an,  und  fitkri 

davon  an  9  dass  sie  in  jeder  Hinsicht  vollkommen 

gleicb  präparirt  worden,  voUkomtnen  trocken  und 

ganz  frei  von  Fett,  Knorpel  und  Knockenbäulen 

gewesen  seien«    Die  Knochen  wurden  gewogctty 

gebrannti  bis.  alle  Kohle  darin  verbrannt  war,  der 

Hückstaud  mit  kobleu&auiem  Auituojiiak  übcrgos- 


Medies  *  Cklrar|;kal  l'raiisaetioas.  Vol.  XXI< 
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sen  j  eingetrocknet  und  wieder  gelinde  gegliilit. 
Dorcli  diese  letztere  Behandluog  wurde  bezweckt, 
die  dnreb  das  Brenneii  Yedoren  gegangene  Kohlen- 
iiore  wieder  liersnsteUea.   Folgeades  ist  das  re- 

latiye  Yerkältniss  Ton  organiäcLen  und  iinorgani* 
seilen  BestaadtheUeu  in  verscliiedenen  Knocken : 


Organiiclie 

Erdsakie. 

BeitandÜteile. 

37,51 

Tibia  

39,99 

39,99 

36/ja 

39,50 

39,49 

Os  leniporum  • 

36,50 

42,59 

 ,  57,40 

42,51 

42,49 

« 

4I,2i 

45,49 

44,00 

Os  metatarai  der 

grossen  ZeLe  56,53 

43/i7. 

Von  allen  diesen  Knochen  wnrde  nur  der  l'csle 
Theil|  mit  TöUiger  Vermeid img  der  zeiligen  Theile, 
angewandt.  Hieraus  seheint  also  zu  folgen,  dass 
die  eyllndrisehen  Knochen  in  den  Extremitäten 
mebr  KoocLeiicidc  enlhalteu ,  als  die  übrige» 
Knocken  des  Rumpfs,  dass  Hiimerus  und  Fcniur 
mehr  dsTOn  enthalten^  ab. die  beiden  Knochen* 
röhren  am  Yorferarme  nnd  dem  Sehienbeine,  und 
es  ist  bem  erkenswcrtk ,  dass  der  Gekalt  bei  bei- 
den Vorderarm  knocken ,  gleichwie  .b«i^i,der  Tibia 
und  Fibula j  ..at»olnt  derselbe  ist.  i*i...>i  « 

46* 
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Zeliiges  KnocIieogeweLe  im 

Caput  femorb  60^  ^^tö 

Zellige«  Knoehengewebe  in 

einer  Rippe  S3,U  M,88 

Fester  Kaocbea  ders.  Rippe  57,77  42,23. 

Knochen  eine«  veUliominen  teifen^  tod^bor- 
nen  Kiin^: 


OifaMfcke 
BMtamdfbeilc 

.  57,51 

42,49 

Tibia    •  «  •  •  • 

.  5C,52 

4a,48 

44,00 

.  56,06 

43,50 

42,51 

4^,25 

41,50 

43,40 

40,25 

Os  tenpernn  • 

.  55)90 

44,10. 

Diese  VenneLe  weiBen  aas,  dsss  die  Unfer- 

sclnede  auch  hier  staUfinden  und  auf  daääelLe 
Linauageliea ,  aber  sie  &md  viel  geringer. 

Ansserdem  fsnd.Rees9  dass  die  Knochen  des 
Rumpfes  von  Neogebomen  nud  Erwachsenen  gans 

gleiche  Zusamuicaäclzung  Laben,  wie  folgcuii«; 
Ycrgleichung  ihrer  onorgauiiichen  Bestandihcil^ 
xeigt« 

Costa  ....  57,35  57,49 

Os  iiinm  .  .  58,50  58,70 
vScapitIa  .  .  .  56,50  54,59 
ClavicoU     .  50^75    *  5(7^52. 
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Die  Seapnk  macLl  hierbei  eine  betoadei^  Am- 

naliuic  darin  y  dass  sie  Ton  NeugcLorcncii  2  Pro* 
ceot  £rdsaizc  meiir  enlLäU,  als  voa  EjrwacliAev^f 
Bei  diesen  Unlersncbungen  falll  es  sogkiel^;4Q 
«i!e  Angen,  desi.  die  Richtigkeit  dee  ftee^Ule 
ganz  lind  gar  auf  der  VoUstäudigkeit  des  Trock^ 
iiens  bcrtilit,  weil  zurückbleibendcft  WasAcr  orgn« 
niecke  JBetUndtiieile  darin  repfiseatirl*  Rees 
iiat  zwar  gesagt,  dass  die  Knaehen  vollkomen 
trocken  angewandt  worden  seien ,  aber  wie  diesee 
Trocknen  bewirkt  wurde  ^  ist  nicht  angefnbct» 
Es  ist  jedecb  ein  Hauptpunkt^  der  nicht  vcf* 
gessen  werden  durfte,  so  wie  anch  keineswegs 
darauf  Vertrauen  zu  setzen  ist,  dass  kolilcnsaiirej^ 
AniDioniak  aUe  verloren  gegangene,  Kobleiisäuri; 
wieder  enetie^  wenn  die  gebmiinte  Miisse  nicht 
zu  einem  nnfublbarcn  Pulver  gerieben  worden 
war.   Auch  iob  habe  Knocken^  sowohl  vom  Och- 
sen >  elf  ancb  voni  Hinsehen,  analysirt  und  ifi 
beiden  gleiche  Mengen  oigiinisebec  Bestnndlheiie 
gefunden,  aber  weit  weniger  als  Rccs^  ich  fand 
33  Procenlf  und  der  Verlust  von  Kohlensäure 
beim  Brennen  wnrde  duMsh  eine  Analtse  djss 
Rltekstandes  vestitnirt»    Um  dieser  im  Übrigen 
*  verdienstvollen  Arbeit  alle  die  Sicherheit  für  die 
Beurtheiluug^  welche  sie  besitzen  muss,  zu  geben^ 
ist  ea  elao  nöthig ,  dass  sie  wJcderholt  weide, 
dass  alle  Knoehen  in  PnWeefor^  in  einem  Strom 

von  wasserfreier  Luft  z.B.  Lei  -|-i30'^  getrocknet 
werden,  bis  sie  nichts  mehr  an  Gewicht  vcrlicr.cuy 
und  dass  die  durch  das  Brennen  verloren  gegan- 
gene KoblensfUire  nach  dem  Gebalt  an  freier  Kalk* 

erde  Leätiuinil  Avcrdc,  indem  man  sie  nach  deia 
Brennen  in  Salzsäure  auflöst  >  die  Lösung  mit 
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Amniontak  fallt,  die  in  der  Lösting  zaniclsge« 
hliebciic  KaLkerde  mit  oxals&nrem  Aoimoiiiak  ftitfl^ 
Mit  und^  dfiese  oxabaim  Kalkerde  in  lidileiisaQrie 

Samcnflüssi^-'  '  Als  eine  zuverlässige  Methode,  zu  entdecken, 
ob  Flecken  in  Leinen  Toa  Sameuflüssigkeit  her*  ' 
tUren  oder  niislily  ein  Umstasd^  der  zuweilen  in 
gcrielitlicliett  nUen  Ton  Wiekligkeit  ht,  liat 
Ürfila*)  angegeben  9  dass  man  den  Fleck  aus- 
Belineidcn,  mit  ein  wenig  Wasser  in  einer  Re» 
tincle  ^erglMen,  nnd  dmtt  ein  Paar  Slnnden 
lang  iili  Wasserbade  eiliilsen  aolL    Das  Wasser, 
ivas  dabei  in  die  Vorlage   ubergebt,    bat  den 
cbaracteristbchcn  Geruch  des  Samens  in  einem 
Mkt  ihisgezeiebneten  Grade,  wiemAt  es  !m  Übri-  - 
gen 'Ulf  den  getrSlittlieben  Reagentien  beinc  cbe- 
^   inisebe  Reactionen  zeigt.    Das  Alter  des  Indivi- 
dnu  ms  macht  keinen  Untcrsebied«    Orfila  bat 
itüt^^dieser  Clttssigbeit  yntt  Personen  Ton  21  bis 
TO'  Jabren  Versnebe  angestellt,  nnd  das  Resultat 
ist  dasselbe,    ob  man  frischen  Samen,  kiirziteb 
getrockneten  oder  einen  schon  i  Jahr  alten  Fleck 
snwebdet* 

,  Milck.  n  » '  S I  m  o  n  **)  bat  eine  ansfÜbrliche  Unter- 

f^ticbnng  über  die  Zusammensetzung  der  Frauen- 
milch angestellt  nnd  sie  mit  der  der  Kohmilcb 
und 'fiondemileb  yergliehen.  Die  Fkauenmileb 
Wurde  ton  3  Indrriduen  analvsirt,  von  denen  eins 
die  Milch,  Yom  Anfang  Aagust  1837  bis  zur  Mitte 

0  Jovni'  de  Gh.' Med;  9  Ser.  pag.  541I. 
**)  Die  Fraueumilcli ,   nack  ikrem  clicinisclicn  und  pliysi- 
scLen  Vcrlialten  aaiijeslcUl  von  J.  F.StmoA,  Dr.  der  Phi- 
ktopliie.  B«rliii  1838. 
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des  Januars  Id38,  zu  15  Analysen  Ueffirte,  Ton 
imiea  Mfemltt  dm  Mitlelsiiilen  swit^  ni  weieiiis 
•Mbt  die  Aiitl^ae  der  ersten,  nmAi  der  Gehwvt 

gesammelte  Ii  Milck  mit  eiiihcgriffen  isL 


• 

Maxi- 

Mini- 

Colo- 

llui^de- 

Medium. 

mum. 

mum. 

strum. 

milcb. 

milch. 

Spetif.  Gewicht  1,0323 

1,0345 

1,0300 

1,03425 

WasscrgeBalt  •  ,  88,67  ' 

'  91,4 

87,32 

82,80 

8.'), 90 

66,97 

Rucltstand    ...  11,24 

12,68 

8,60 

17,20 

"  14,10 

33,03 

Casein  (Kiie)  •  3,40 

4,62 

.  1,96 

4,00 

7,00, 

16,00 

Butter   2,53 

5,40 

0»80 

5.00  / 

•  3.93 

19,75 

Milchzadkcr      •  4,23 

.  M4 

3,92 

7,00.  ' 

.  2,87 

2,95 

0,287 

0,180 

0,31» 

.  0.(10 

1,492. 

Die  Asclie  der  Fraiienmilcli  cntliiclt  nacli  ei- 
ner MItleUalil  0^08  in  Wasser  löslicjier  uml  0^3 
ia  Waseer  unlöslielier  StolTe« 


Die  Bestandtheile  der  Fraaenmileli  selieincii 

nacli  ungleicher  ßeschaireiihe'it  und  Menge  der  g<;« 
iiossencn  Nahrang)  sowobi  in  B^ckäiciit  auf  die 
QiiaDlUäl  des  Rückstsades  als  auch  .auf  die  rc^* 
liven  Quantitäten  der  darin  enthaltenen  Stoffe,^  zu 
variiren ,  so  dass  z.  B.  bei  wenig  Käse  viel  But* 
ter  und  so  umgekehrt  vochaiUy  ohne  deutliche 
Regel  $  aber  im  aUgemeinen  entsprach  ein  geringer  . 
Käsegehalt  einem  grosseren  Gehalt  an  Milcfazueher» 
Am  meisten  von  allen  variirtc  der  ButtergeLalt. 

Die  Frauenmilch  ist  bestimmt  alkalisch*  Die 
Kuhmilch  zuweilen  alkalisch  ^  zuweilen  aeotsal, 
zuweilen  Laekmuspapier  rothend,  was  immer  ei* 
uige  Stunden  nach  dem  Melken  stattfindet. 

Das  Casein  der  Franenmiich  zeigt  Vefsehie* 
denheilen  von  dem  der  Kuhmildi«  BISl  Alkohol 
gefaiUy  i$t  es,  auch  nach  völligem  Austrocknen, 
leicht  wieder  iu  Wasser  löslich.  Das  der  Kuh* 
milch  dagegen  lost  sich  neck  feucht  wieder  auf]» 
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aber  Jiacli  völligem  Austrocknen  musi  es  lange  in 
W%aaer  eingcweiehl  werden,  um  sich  aufzulösen, 
mmä  «•  wird  dam  doeb  nkkl  in  grosser  Menge 
aii%eWat.  Das  Casel«  der  nmeattilfeli  wird -4«rtii 
Lab  unvollkommen  coagulirt^  wsks  jedoch  von 
dem  freien  AUsali  herrührt,  nach  dessen  Sättigung 
die  Coagolimng  geaduelit,  aber  das  Coaguiirle 
aaniDelt  «ieh  mhht  vmA  wird  sieht  msistent, 
wie  Ton  Kuhmilch.  Das  Casein  der  Hiiudcmil^h 
verhält  sich  hierin  n'ic  das  der  Kuhmiichi» 

Die  iniieie  Hanl  des  Magens  toh  eiaem  gleich 
aaeh  der  Geburt  verstorbetten  Ktiide  eoagulirte 
in  der  Wärme  die  Franen milch  kräftiger  als  Lab 
▼on  einem  Kalbsmagen ,  aber  sie  war  ohne  alle 
Wirkiiiig  &b£  Knhmiich,  Das  Lab  toü  einem 
Kalbsmagen  coagalirte  dagegen  Kubnileb  sehnel« 

Icr  als  Frauenmilch. 

Die  Butter  der  Frauenmilch  ist  talgartiger,  als 
die  der  Kiihaiileb,  und  sebeini  sehr  wenig 
eder  kein  Bnlyrin  £n  enthalf en*  Ihr  Scbnielspnnht 
ist  4-  36^,25.  Die  Butter  der  Hundemilcb  gleicht 
viel  mehr  der  aus  Kuhmilch. 

Simon  bemerkt,  dass  die  Bntter  der  einxige 
BeslandtiieU  der  Mtleb  sei,  welcher  darin  nicht  anl^ 
gelöst,  sondern  aufgescblämmt  Torkomme.  Sic  bil- 
det die  sogenannten  Milchhägetchen,  welche,  unter  > 
dem  Blihrosoop  betttektety  naek  Raspail'a  ün- 
tersnebung  von  einer  albnmInSsen  Hant  nmgdben 
sein  sollen.  Simon  hat  sie  unter  dem  Mikroscop 
betrachtet  und  Raspail's  Vermuthung  bestätigt. 
Viele  von  diesen  Rngeleben  sind  geborsten ,  und 
die  Bntter  dann  ausgeflossen ,  so  dass  man  nnter 
dem  Mikroscop  die  zusammengezogene  Haut  für 
sich  schwimmend  nnteiecheiden  kann* 
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Der  erste  Etndriick«  wcIcIjcu  diese  Ansrabe 
JHMfiiity  isly  dbss  ffie  wenig  wahrsclieiAliclt  ist^ 
^liier  wtM  As'«fc'er8i»ait*)  Angabe  iifTalä8t% 
'  kc,  dMS  jedtf  Ftttpavtikeltlm  udi  in  den  An- 
geiiLlick,  wo  es  in  eine  albuminöäc  Flüssigkeit 
gelangt,  Uttt  einer  düntten  Haut  von  eoagulirteni 
AUNMiiii  «ngudily  a».  ktBa.nm  euie  Ufmclie  dinh 
•et  Phiaemeaa  «jnachcB ,  .mki  MianA  '  cimü  B** 
grür  Yoii  der  INatur  einer  Emulsion  bekommen, 
in  welcher  das  Feit  weder  aufgeiiiat  iat^  -  noek 
«•dl  sa  einer .  eiasigea  Maaae  «Maninieky  'weab 
«a  aich  alloMUig  an  die  Oberflüche  begießt  ^  wd 
weäliaU)  man  utiv  mit  albuminöscn  Körpern  die 
Vertheilung  des  Fetta  ia  emuiaive  Farm  liewir» 
Jiea  Jiaiiii« 

Der  MiMaiieker  *der  Franeomtick  gMelil  in 

BctrclF  seiner  physischen  Eigenschaften  voHhom- 
men  dem  aus  Kuhmilch  ,  und  er  hat  dieselbe  Kry- 
•tallfiMm.  lazifiaehen  librt  Sinen  an,  dasa  er 
beatimt  einen  aSaeeren  GeadiHNieli  babe,  dass 
er  weniger  8ch;nelzbar  sei  und ,  bei  Beobachtung 
gleicher  Umstände,  weniger  Schleimaitaire  mttSal- 
peterainre  liefere.  Die  fiinselheilen  der  Verandie, 
aus  denen,  ein  so  merkwürdiges  Resultat  abgeleitet 
worden  ist,  sind  nicht  angeführt  worden.  Aua 
Handemilch  konnte  Simon  keinen  Milekancker 
abscbeiden* 

Die  extractartigen  Stoffe  der  Franenmilch  schei- 
nen dieselben  zu  sein ,  wie  die  in  der  Kuhmikk, 
aber  in  geringerer  Menge,  , 

Simen  acklSgt  eine  Milebprobe  Tor,  die  tiel* 
leicht  Anwendung  finden  kann^  und  welche  sich 


*)  Llaititiit  p.379. 
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auf  di€  Eigeasduifl  der  BSebengcrlMiM»  fiSidet, 
das  Casein  so  YoUkominen  za  coagulireu,  dass 
die  Flüitiglieit  Um  wM^  WcodeC  mMm  Gay- 
LasMc's  Methttde  ntt4  «tekl  dUe  PiftfMi^ 
ftaf  nassem  Wege  auf  die  Weise ,  daM  MB  m 
mm  MMBgefäss  ein  iiesüinnles  Voiuoi  Miich  giesat^ 
wmA  im  dieaellM  mm  eiacr  gnAAUm  Rokre  eine 
Uaniig  ToaBA^ngarbaamie  w  nehwachM  Spirip 
ins  tropfl,  Ton  der  man  schon  weiss,  wie  viel 
davon  zar  Ansniilnng  eioer  gewöhnlichen  nnyer- 
dinten  JKahaulch  aifordeiüch  ist^  so  hann  bmus 
■aeh  dqn  »-^WMMMBg-gwiapMs  Aaslall—g  der  Pkobe 
weniger  davon  verbraucht  wird ,  leicht  beredincB» 
■Mt  wie  yiei  die  Milch  Terdüont  worden  war, 
wiewohl  die  Probe  heim  so  aeharfes  Reanitat  giebt^ 
dasa  iScfc  eine  mAw  udiedettteiide  Vcrdumaag  mit 

Gewissheit  danach  bcäiimiiicn  lässt.  ^ 

«Bonssiiigaull*)  hat  mit  der  Kuhmilch  Ana- 
lysen angealelll»  nm  dea  EinlUtte^  welehen  die 
Besefaaienbeil  des  Fntlera  anf  die  CeoeenteailioB 
und  auf  die  relative  QuauliUt  der  Beatandtheile 
der  Milch  ausühty  auszomitteln.  Ans  diesen  Yer- 
anebea.geht  hervor  9  dasa  sich  beide  mit  sehr  onf 
kedentenden  Varbtionen  hrhalten ,  so  lange^  dae^ 
was  man  der  Knh  als  Fntter  gicbt,  auf  eine  be- 
stimmte Zeit  gleich  viel  nährende  Stoüc  enthält, 
und  dass  mtn  beinen  Unterschied  bemerbt^  ob 
das  Falter  Heu,  Klee,  Rüben,  KobMben,  Kar- 
toffeln u.  s.  w.  ist,  wenn  nur  von  jedem  die  Quan- 
titäten angewandt  werden ,  welche  nach  seinen 
Veieaehen  (Jabresb.  i838  8.  m)  einander  in 
ihrer  ernährenden  Kraft  völlig  entsprechen.  Fol* 


*>  Conptaa  Rcadu» »  Z  Sem.  1830.  paf  •  I0i9. 
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de  Mild  die  Rp^nltafp  spfner  Aüfttysen  Aet 
Milch  ▼oo  ein  und  deneibeo^  Kah  y  wihrend  ibv 
FntM  ytMk  Z«if  s«  Zeil  gifivtdktelt  wonle. 

Colosfrnm.  2.  9.  '     4»  5.       6.  7.       8«  0. 

Käse  ....  15,1      3,0  3,1  3,0  3,0      3,4  3^4      3,3  3,4 

Buffer  ...   2,^      3,5  5,6  4,5  4,2     4,0,  4,0      3,5  3,6 

Milchzuck^    3,6      4,5  4,2  4,7  5,0      5,3  5,9      5,5  6,0 

Salxe.  .  .  .   0,3      0,2  0,3  0,1  0,2      0,2  0,2     0,2  0,2 

Waiser .  .  •  78.4    8S,S  ^6,9  87,7  87,6  87,1  86,5  87,5  86,8. 

Ich  habe  bereits  bei  den  Protein  •Verbin^nngen 

Mulder^s  Versuche  über  die  Znsammensetzung 
des  Käses  crwäbut«  Der  mit  Essigsäure  ans  der 
Miieb  gefälile  Käse  enthält  Phosphorsänre ,  nieht 
Essigsäure  y  welehe  ans  der  Zersetsnng  der  mit 
dem  Käse  verbi^odenen  phosphorsauren  Kalkerde 
bcrrülirk. 

Der  Käse ,  welebev  sieb  ans  der  Bnttennileh 
beim  gelinden  Erwärmen  «bsetzl,  sebeint  eine 

Vcrbindimg  mit  einem  nicht  stickstofilialtigcii  Kör- 
per zu  enthalten^  der  vleUeicbt  Milchsäure  ist^ 
iveU  sie  weniger  Stickstoff  enthält^  als  reines  da- 
sein.  Er  enthält  Pbospborsänre ,  aber  nur 

seines  Gewichts  Schwefel.  ^ 

Die  Beobachtung  von  Hess,  dass  Mücb  in  G&Iintag  des 
Weiugahrung  versetEt  werden  bann,  ist  yon 
Cagnard  de  laTour*)  bestätigt  worden.  Der- 
selbe brachte  auch  den  Mildisncber  in  seiner L<>snng 
in  Wasser  cum  Gäbren,  wosn  aber  gate  und  5 
Mal  mehr  Hefe  nöthig  ist,  als  für  Ziicher ,  d.  h. 
ungefähr  eben  so  viel  an  Gewicht  ab  Miichzuekeri 
nnd  eine  Temperatur  von  +  30^«  Mit  weniger 
Hefe  geräth  der  Milcbzneber  wohl  in  Gäbrung, 


*)  L'Iastitut,-  Nr.  237.  pag.  224 
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aber  diese  finde!  dann  langsaiMf  MhI  «i.!rolbt8|io 
digcr  statt. 

Etslnre  Marder*)  hat.  die^  es^lnaren  SeliwaUftennester 
^I^ITt^!'''  Ton  Ja?«  anlersneht.   Avsser  PMcenl  eines 

gelatinösen  StoiTs,  den  er  iVemtn  nennt ,  entliiel- 
ten  sie  0,53  eines  in  Wasser  löslictica  Kalksalzes 
mit  organlscber  Säure ,  0,22  eines  festen  weissen 
Fetts  9  3,47  KoehsataB  mit  einev  Spur  Ton  Glilor- 
niagnesium ,  0,77  schwefelsauren  Natmna'  nnd  4,75 
pkosphorsaurer  Kalkerde  mit  einer  Spur  yon  Talk- 
erde ^  Jsoklensaurer  Kalkerde  nnd  kolilcnsanrem 
Natron.  Das  Neorsin '  wurde  durch  Verbrennnng 
analysirt  nnd  zasammengesetst  gefunden  ans: 

Gefunden       Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  !  .  54,8i  55,05  II  55,17 

Waaserstoff.«   7,08  7,iO'  17  6,96 

Stichstoff  ...  11,64  11,66  S;  11,68 

Sauerstoff  .  .  .  26,53  96,19  4  26,52 

CnHiaridia.      Regnanlt**)  hat  das  Cantharidin  analysirt. 
Es  enüi&lt  keinen  Stickstoff  und  besteht  ans  t 

Gefvadca        Atome  Berechaet 

1.      2.  3. 

Kohlenstoff  .  61,24  61,65  61,55    5  61,68 

Wasserstoff.    6,23   6,22   6,19    G  6,04 
Sauerstoff  .  .  32,5;i  3^,93  32,26    2  32,28. 

Sellin  efter.  Lassaigiic  ***)  hat  den  excrementarttgen  Stoff 
üugs  -Excre-  nntcrsucht,  welcher  dem  Weibchen  des  eben  ausge- 
brüteten  Seidenwurm-SchmetterUngs  cioe  Weile  vor 
Anfang  des  Eierlegens  abgeht.  Er  ist  dem  Schien- 
genkotb  darla  äUaUch,  dass  er  flüssig  hervor  k^nunt^ 
dann  aber  zu  einer  granrothen  Masse  erstarrt,  die  sich 

')  riat.  eil  Seheilc.  Archief.  1S38.  pag.  172. 
**)  Anaid.  de  Ck.  et  de  Pkji.  LXVUi.  p.  159.  . 
*n  Um.  de  Gh.  Med.  %  Ser.  IV.  pair* 
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leiclit  zu  Pulver  reilien  liast.  Sie  besteht  aus  0,75 
HarnsSnre  und  0,25  eines  extmetartigen,  in  Was- 

sei'  löslichen,  lolLgelhea  Sloll's.    Wasser  löst  in  , 
der  Külte  wenig  von  der  Masse  auf.  Kaustisches 
Alkali  löst  sie  vollkommen,  und  Säaren  ftllea 
ans  dieser  Losung  HarasänTe* 

Holder*)  hjst  seine  Untersucbong  über  die 
ZnsammenselBung  des  Leims  wieder  anFgenonimen; 
durch  Verbindung  desselben  mit  Eichcugerbsäure 
konnte  er  sein  Atomgewicht  bestimmen ,  welches 
anders  aasgefallen  ist ,  als  das  naeh  der ,  im  letx« 
ten  Jahresberichte  S.  6410  angefalirCen  Formel* 

Die  neae  ZusammenselsnngsformeU  welebe  i^ns 
diesen  Versaeben  hervorgegangen,  ist: 

Gefunden      Atome   •  Berechnet 

KoblenstoiT  .  .  50,048  i;^  50,37 

Wasserstoff  . 6,477  fiO  6,da 

Sliehstoff  .  •  .  IB,350  4  17,65 

Sauerstoff  .  •  .  25,125  5  25,35. 

Atomgewicht  =  1972,54«  iOO  Theile  Leiup, 
getrocknet  hei  130°,  in  Wasser  anfgelitet  and 
in  kleifini  T^ortioncn  einer  Lösung  von  reiner  uud 
larbloser  J^icheagerbsäure ,  die  in  Übcrsehuss 
yerhanden  ist,  sngemiscbt,  hatten  hei  3  Versa- 
eben  134,135  and  l35,6Hlavon  aufgenommen.  Diese* 
Vci'biudung  durch  Verbrennung  analysirt  gab  : 

« 

Gefiindem    Atome  BertckaeC 

Rohleastoff  .  .  52,34  3i  Öfi,fi4 

Wasserstoff  •  .    3,83  34  4,68 

Stickstoff  ...   7,a4  4  7,80 

Sanerstöff  •  .  .  34,88  46  35,SK. 


*}  Bvlltt.  dttSe^-Phytt»'  et       «a  NecdaaAe.  1.  pa£;.2S. 
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Sie  besteht  aus: 

1  Atom  Leim  =;  I^C+SOTI+^JN-f-  50 

i  Alon  £idieDgerb«äiire  =:  i8€+iOU 

S  Atomen  Wagser   ,  ,  =  4H  + 

iAtom  eickengerbsaarer 

Leim  =  uc+usA+m-^im. 

Wird  nmgekelirt  die  EichengerbsSare  io  eine 

Lösung  voQ  Leim  getropft ,  und  diese  nicht  völlig 
ausgefällt y  so  wird  die  voa  Davy  heschrieheae 
Verbindang  erbaiten ,  welebe  auf  100  Tb.  Leim 
8S,d  Tb.  Eiebengerb^ore  entbalt.  Sie  gab  bei 
der  Analyse  s 

GefiindeK     Atome        Berecbnet  • 

Kohleoatoir  .  .  51,93       75  M,91 
WaMersloff  .  .  l^Oß^     88  4,07 
SUekateff  .  .  .  9,03       IS  9,0& 
Sauerstoff  •  .  .  33^38        31f  33,509 
uud  die»  giebtc  . 

3  Atotte  Leim  ....  =:38C+00H+ifiIV-f  ISO 

12  Atome  Cichengerbsäure^  dGC+2ßH,  +180 

4  Atome  Wasser  .  .  •  =  8H         -j-  40 

i  Atem  der  Verbiadnag  :;=:75C+08H+ifiN+37O. 
Wird  ein  beatimmtes  Gewiebl  Leim  aut  Blei-» 

oxyd  vermischt,  damit  his  zur  Trockne  eingekocht 
und  der  Aiickatand  am  Ende  hcl  4~  i20P  getroek«« 
net,  ao  Terliert  er  niehta.an  Gewiebt,  irömns 
folgen  acbeint,  daas  der  Leim  kein  ckcmiaeb  ge-' 
bundenes  Wasser  enthält.  > 

Ckanariii.       Dnrek  eine  nene  Analyse  des  Ckondrins  bat 

Muhl  er*)  sich  überzeugt,  dass  dieses  auf  20  Atome 
Chondrin  I  Atom  Schwefel  enthält«  Folgendes 
ist  das  Resultat  der -  Anal  jae • 

*)  Mal.  ea  UAdk.  AfeHUti  4m'>*m/ 
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Kobleaitoff  . 

310 

Wissentoff  • 

sao 

'  S^8ft  • 

Stickstoff  •  * 

«  14,44 

80 

14,47 

Sauerstoff  •  • 

•  28,59 

140  . 

.28,5» 

Schwefel  •  • 

.  0,38 

t 

Das  Organische  im  Ghondria  Ist'ako  =:C^^ 
H^^N^O^,  Vfte  bereits  im  vorigen  Jahresberichte 
angeführt  friirde.  Phosphor  wurde  nicht  darin 
gefunden,  «und  im  Leim  weder  Schwefel  noch 
Phosphor.  Das  Chondrin  verbindet  sich  zwar  mit  . 
£ichen|;erbsäure ,  aber  es  scheidet  sich  damit  nicht 
•o  ans' der  Flüssigkeit  ah,  dass  der  Niederschlag 
Aof  dem  Filtrnm  MrüchUiehe,  aendeni  er  gdit 
beständig  mit  durch. 

Der  Leimzneker*)  wird  nebst  Leuciii  aus  Leim  Lciaixuelsar. 
gebildet  (atts  den  proteinhalligen  Körpern  wird 
nnr  Leucin'  erhalten),  durch  Behandlong  sowohl 
mit  kaustischem  Alkali  als  auch  mit  Schwefelsäure. 
Brfconnot's  Darstcilungs  -  Methode  des  Leim«>  , 
Suchers  ist  hehannt*  Sie  geschieht  sehr  langsam. 
M  nid  er  hereilet  den  Leimxndker  auf  die  Weise, 
dass  er  den  Leim  mit  Kalihydrat  kocht,  so  lange 
sich  noch  Ammoniak  entwickelt,  d^^nn  das  JKali 
genan  mit  Schwefebinre  siKttigt ,  nur  Trockne  vor* 
dum^l  und  den  trochnmi  Bnchstand  mit  Alkohol 
behandelt,  der  das  schwefelsaure  Kali  ungelöst 
auEÜcklässt*  Der  Alkokoi  wird  grösstenthcils  wie* 
der  .  abdestillirt,  dann  die  rückständige  L^fonng 
im  Wasserbade  eingetrocknet  ^  und  die  pulveri- 
sirtc  Maese  mit  kleinen  Portionen  Alkohol  von 
0,828  apiocif.  Gewicht  behandelt,  in  welchem  oioli 


<   *)  ^at.  CR  Sehpiii.  Arcktef.  i83S.  p.  146. 
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das  Leucla  In  grösserem  YcrliältiHss  anflöst,  ab 
4er  JLeiinzucker.  ^acbdem  sie  auf  diese  Weise 
gtgjgteothcÜa  g^CreonC  wofden  sind^  wird  der 
LeMuraelwr  io  Alholiol  ««fgelöst,   mid  durch 

Krystallisatioa  iiei  freiwilliger  Verdunstung  ge- 
reinigt« 

Huld  er  gibt  an  9  dass  man  auf  diese  Weise 
»dir  LMizocker  als  Lencin  eilialte.    Aveh  ans 

Fleisch  erhält  man  auf  gleiche  Weise  mit  Kalihy- 
dral  Leimiseker  und  Leaeio.   Der  erslere  wird 
dann  ana  deai  in  dem  Fleisch  enthaltenen  leim*  « 
bildenden  Zellgewebe  erzeugt. 

Aus  Leim  mit  Sckwefelsäurey  die  gleich  nadi 
der  Yerwaodkuig  •  mil  hohleaaaiirer  Kaiherde  ge* 
sättigt  und  Terdnnatet  wird  5  erhilf  BMn  nach 
Verdunstung  der  Masse  bis  zur  Trockne  und  Aus- 
sieben des  Aüchstandes  mit  Alkohol  fast  nur  Leu* 
ein»  Braeonnoty  weleher  den  eingehechten  Sj* 
viip  anr  fireswilligen  RryslaUisimng  einen  gansen 
Monat  stehen  Hess,  gicbt  au,  dass  er  dabei  mein* 
Leimzucker  als  Lcucin  erhallen  Labe. 

In  Betreff  der  £igeaschallen  des  X^imzndefS 
gibt  Mnlder  an,  dass  er  ans  einer  LiSsnng  ua 

starkem  AlkoLol  Lclrn  freiwilligen  Verdunsteu  in- 
ziemlich  grossen  Prismen ,  und  aus  einer  Lesung 
im  adiwaeherem  Alhohol  in  Rhoinben  anschieaac. 
Er  ut  farhiea,  gernchloS)  nnd  sefamecht  sehr  aiissw 
Er  verliert  bei  -}~  ^1^°  noch  kein  Wasser,  fängt 
bei  -f- 178^  an  zu  schmeizen  und  zersetzt  an  wer- 
dany  gieht  l»ei  der  troehnen  Deatiliation  ammonisf- 
hellsehe  Produete,  während  eine  voluminöse  Kohle 
zurückbleibt  die  ohne  Rückstand  verbrennt.  Er 
lösst  sich  bei  +  17,05  in  4,4  Hi.  Wassers  nnd 
in  030  Th.  Alhohola  von  0^8tt.a|MeiL  .Gewiclat. 
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Vm  eine»  achwäclieren  Alkohol  wird  er  in  gros* 
•tier  MeBge  apfgdMC«  In  AtLcr.  ist  er  onlöslidi. 
la  der  Laft  terSndert  er  «ick  iU4;|it*   Mit  feinge-*  f 

rjebcDeiu  Bleioxyd  vermiscLt  und  bei  100^  eia-  ^ 
gl^troeknet ,  v^rlierl  |2,5  Proccnt  diemi^eb  | 
bwideiiea  .Wfßaers..  Er  lö^t.ricli  in:  iniiiieiilvi^t  > 
ter  Scbwefelsäure  9  ohne  das9  diese,  sicli  davon 
färbt,  aber  die  Lösung  scb^värzt  sielt,  wenn  maa 
sie  erhitzt.  Salpetersäure  und  Seizsäiire  lösen  iba 
Iiei  gewöhnlieli^  LnfttempemtoR  auf,  olinc  ibn  zu 
verauderii.  Aul  Lackmus  rcaglrt  er  weder  sauer 
noch  alkalisch.  Er  wird  nicht  durch  MetallsalzQ 
gefiiUt^  seUist  nicht  durch  Bleiessig, .  auch  nicht 
durch  'Gallapfelin fosion.  Er  ahaorhirt  hein  Am- 
moniakgas.  Bei  der  Analyse  durch  VciLiennmig 
zeigten  sich  cioige  Schwierigkeiten,  die  sich  je- 
doch durch  Anwendung  eines  längeren  Verhren- 
nungsrohra  heben  lieaaen.  Der  hryatallialrte  Leim* 
Zucker  wurde  zusammengesetzt  gefuudea  aus : 

Gefunden  Atome  Bereelmet 

I.        2.  3. 
Kehlenatoif  34,87  34,06  34,19      S  34,39 
Wasseratoff.  6,51    6,49    6,48     18  6,32 
Stickstoff  .  19,84  19,84  19,84      4  19,92 
Saueratoff.  39,38  39,61  39,49      7  39,37. 
Atom^ewichl  s  i777,884«   Aber  dieaer  Znh» 
her  enthielt  12,5  Procent  Wasser,  dessen  Sauer- 
stoff sich      dem  des  Ganzen  yerhält,  wie  2:7, 
und  entspricht  dem  Genjricht  von  2  Atomen  Was- 
aer  auf  1  Atom  dea  analysirten  Leimzncfcera. 

Um  das  Yerbaltcn  genauer  zu  prüfen,  kochte 
Bf  u  1  d  er  eine  Lösung  von  Leimzucker  mit  Blei- 
^xyd  ^  dabei  hildete  *  aich  eine  in  der  Flüasigkeit 
loalicfic  yerbiudang    und  ciue    darin  unlösliche 

Benelivs  Jahres*  Berlclil  XIX.  47 
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pülverrdrmige ,  vcrmisclit  •*»  »IiirfWfsigeii 
Bleioxyd.  Die  kocbendheiss  filtrirle  Lösung  setzte 
beim  Eriialtea  d«8  Leimaucker  -  Bleioxyd  in  pris- 
matischcii  Krysfalleii  «fc.  »lese  KrystaUe  evtli«!- 
ten  cUemisch  gebundenes  WMWty  *  welches  eie 
HDter  Fetbcbung  im  lufaeerea  Baum  verlieren. 

Das  in  einem  Bad  von  Chlorealeiam  gelrodmete 
Salz  wurde  anaijsirt.  Es  enthielt  64,Ö3  PrOcent 
Bleioxjd.  Bine  andere  Portion  von  diesem  Salz 
wurde  mit  Kopferoxyd  verbnmiiii  und  gab  2,06 
Procent  Wasserstoff.  Dies  stirnftt  mit  dem  Vcr- 
liäUniss  überein,  nacli  welchem  der  Leimzueker, 
wenn  er  sieb  mit  Blcloxyd  verbindet ,  2  Atome 
Wasser  abgiebt  und  dafür  2  Atome  Bleioxyd  anf- 
nimmt,  In  welchem  Fall  die  Bleioxyd  -  Verbin- 
dung nach  der  Rechnung  64,24  Procent  Bleioxyd 
ubd  2,01  Procent  Wasserstoff  enthält.  Der  was- 
serfreie JLeimzaeker  besteht  dann  ans  i 

Atome  Beteclmet 

Kohlenstoff  .  .     0  39,39 
Wasserstoff.  .  14  5,62 
'  Sticbstoir  ...    4  22,»0 
Sauerstoff.  •  .     5  32,19. 
Atomgewicht  =  1552,925.   Hicrans  folgt,  dass 
der  berccbncte  Wassergehalt  des  hrystaHisirlen 
Leimzucbers  =  12,675  Procent  und  die  Formel 
==2ß  +  C»H"N*0*  wird,  worin  die  2  Atome 
Wasser  durch  Basen  ersetzt  werden  binnen. 

Wird  der  Leimzucker  in  der  Wärme  in  Sal- 
petersäure aufgelöst,  so  verbindet  er  sieb  mit  der 
Säure  und  schiesst  beim  Erkalten  in  sebonen,  re- 
gelmässigen,  rhomboidischen ,  durchscheinenden 
Rrvstallen  an.  Wenn  die  Lösung  bis  zu  einem 
gewissen  Grtde  concentrirt  worden  ist,  so  kry- 
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italUliil  «M.liiiweikui  njdift  Am»  ni|ii  sie 

uiuscliüUelt ,  wobei  sie  daaa  za  einer  Masse  von 
nftdeUorviigeii  Kryftlf  Uqh  ejrs^rrt.  Di^se  KrysUtf^ 
beiteben  tn«  i  Alam  w^Merbaltigen^  i^UßßnA^, 
nnd  S  Atomen.  mseerbAltiger  Salpetefiinre  =:  CJ? 

Ui^  JS^  0^  +  2^  +  4M.   Atomgewicbt  aaa6i»8i.  . 

Mulder  untersuchte  die  Sätti^angacapacitat 
dieier  Säure  auf  die  Weise,  dasa  er  ein  bestimm« 
tes  Gewiebl  davon  mll  Bary^wasser  sättigte,  den 
UbcrscLuss   von  Bar^t  mit  Kohlcnsäuregas  aus- 
fällte ^  die  Lösung  verdunstete^  so  dass  der  beb* 
lensanre  Bi^ryt^  vrelcbei^  in  überflüasigejr  KoMen« 
sSnre  getöst  sein  konnte,  niederfiel,  den  ibrigen 
Baryt  aus  dor  Losung  mit  Schwefelsäure  fällte 
und  dieseu  schwefelsauren  Baryt  wog.  Dabei 
seigte  sieb,  dass.  die  Verbindiang  au8«(Öa4-C^ 
H^*N+05)  4-2ßaS  bestand.    Hieraus  scheint  zu 
folgen,  dass  die  Lelmzuekersalpetersäure  zu  der 
Klasse  der  Doppelsänren  gehört,  weil  beide  .Oxyde 
sieb  mit  Basen  sn  einer.  Art  .Ooppelsalaveriiinden, 
was  sich  schon  daraus  zu  erkennen  gibt,  dass  der 
Leimzucber  in  der  krystallisirtcn  Leimzuckersal- 
petersäure.  seinen  primitiven,  Wassergebalt  beibe- 
bilt.   I>aratta  lisst  sieb  8cbU|SSsen,  dass  die  neu- 
tralen Verbindungen  des  Leimzuchcrs  1  Atom  Ba- 
sis auf  1  Atom  JLeimzucker  enthalten ,  aber  dass 
der  letztere  y  wie  in  der  BleioxydTerbindnng,  mit 
9  nnd.  mebreren  Atomen  TOn  der  Basis  Terbnnden 
werden  kann.    Es  lässt  sieb  auch  vorausscheu, 
dass  der  wasserhaltige  Leimzucker,  der  bei  -f-liO^ 
die  beiden  Wasseratome  .bi^alt^  bei  einer  böberen 
Temperatur,  aber  bevor  er  sersetat  sa  werden  an* 
fangt,  das  eine  von  dieseu  verliert. 
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*  Eind  änäe^  AOi^lt  übet  4/eik  LeiMisii^iter  ^ 

im  Aaszuge  von  BotiSBliigault  ^)  miigellieilt 
forden.  Darin  ündea  sick  keine  ZahUnresultale 
der  Vi^itoüclie  angegeben,  sondern  nur  die  Fdr* 
mein;  'welehe  ficlir  Veai  fleiien  von  Melder  eb« 

weichen.  Der  bei  13(F  gelrocknelc  Leiinzucker 
gab  nach  einer  MiUcbahi  vpn  7  Analysen  die  For- 
mel C^^HS^N^O^S^die  vngetähr  daa  fache  der 
Ätomzahlen  ron  MnIdeV»  Formel  ist;  Nach  die- 
ser Formel  berepUnel  wird  diti  ZusainmcnseUung; 

'  '  Dousäingault  Multler 

•  KoUen.toff  ...  33,45  34,27 
''    '  WaMCMlof .  :  .'  7,«6  6,5i 

Sticlsstoir  .  . «0,37  ■  •  I9,Ö4 
Sauerstoff.  .  .  .  40,12  39,38. 

"  Man  sieht  also,  dass  'd|ie  Analysen  sich  hinrei- 
chend einander  nähern ,  so  dass  es  btfr  der  Sütti- 
gufigscapacilät  bedarf,  um  zu  entscheiden,  wes- 
sen Formel  die  richtige  ist.  Boussinga uit 's 
Formel  bat  oiTenbar  den 'Fehler,  dass  sie  eine 
ungerade  Atoinzahl  für  den  WasserstolT  anl^nom- 
iiien'hat.  Er  brachte  dieselbe  lösliche,  krystalli- 
sirende  Blcioxyd  -  Verbindung  hervor,  wie  Mnl- 
der,  nnd  giebt  dafür  die  Formel  3Pb  +  fi^ 
O^.  Hier  sind  also ,  Im  Ganzen  geno&men, 
wieder  Mulder's  Atomgewichte  4^  Mal  für  das 
Bleioxyd,  den  Kohlenstoff  und  Stickstolf,  aber  der 
Wasserstoff  übersteigt  sie  mit  6  Atomen  und  der 
Sauerstoff  mit  Atomen.  In  Bonssinganlt's 
Formel  ,  sind  3  Atome  Bleioxyd  durch  2  Atome 

Wasser  ersetzt. ,  • 
Die  Formel  der  Leimzocbersalpeteisäue  ist 

*)  Comptes  Rcnd.     Sem.  1038.  pag.  i93. 
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«neh  ikm  C^fl^N^O^^  Müliers  Anpilie  im 
▼ergleicMMMi  Zit8to«Mle  gidiilnr  die  waMcrhaltige 
Säure  wa«  beioabe  die  doppeJUs 

*  Anzahl  von  einfacb^a  Atomitn  ist)  mit  euier  Abv 
midivag  d«s  WiMiantftb  (4  At.)  «nd  Sanet^Mii 
(lAt.). 

Mit  dieser  Säure  wurde  ela  blaogrünes  Kupfer« 
aab       2Cu erballen,  welches  - 
Jki  keine  VefSndentag  «stlitl,  über  beim 

Troebnen  im  luftleereli  Baume  bei  einer  Tempera- 
tur yon  +  1650  17,71  Procent  Wasser  verlor, 
en  tsprecbcnd  4  A tomen^  wenuiT  zarückbljeb  =  20a 

,C:^H^J^«0<^.  Hfl^A  bieTon  i  Atoai  Salpeter. 
«Kpre  abgezogen,  ae  bleibt  JV^  q  übrig. 

Aber  wenn  die  Leimzucltcrsalpetersäure ,  wie 
Mttlder  gefunden  hat,  2  Atome  Salpetersäure 
•uOiilC^  so  wild  fkr  Rfick^tpiiid  =:  C^H^oN^O^ 
+  2PI.  Ein  cntspreeb ender  Versuch  war  von 
Mulder  nicht  angestellt  worden. 

.Die.  yAieebiedeabeift'  im  der  Fonnbereebiiimg 
Wi  dieheaLteilaM  ausgczekbiieteB  Cbemiberii 
wird  vcrmutblicb  jeine  neue  Ualersucbung  voU 
einem  von  ihnen  veraiüaAsen.    Offenbar,  lic^t  die 

gfiSiBeefei  WefcrachmoKalibiNt  auf  M  ul  de r'«  Seite« 

Ea  iai  bekannt  y  das»  eine  liijsung  von:  jLeint  Leim  mit 
dqi^h  Chlor  getälU  wird,  und  meine  VersiM^e  ^W*»- 
mit  d^m  gefällten  Köcpieff  baben  gezejgfy  daaa  er 
entweder. :(UiliNr  .:oder  webisebeinlieker  «rfaklorige 
Säure  enthält,  nacU  der  er  riecht,  und  dass  er 
Ammoniak  mit  £nt%irickclung  von  StieljKgas.  ser*> 
üBt|(t«  .rt-  .  JHu.ldAi^?)  iM^t  4w«e  Yerbipduiq;.  ge- 
nauer QBteisnchti  wfA  m«'  dieser  IlDtevsnebnpg 

  ^  ,  •  a 

;.  IBuUet.  defj^..Pli74.  ctNat  ea^eerlsutiie. 4339. ,p.  153. 
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fii^gt,  tlM8  iRB^  tlilov  «iclil  den  X/Au  ileviettl^ 
Bonnern  d»M  Watoiit'Berseist'wtfd,  diw'<4ii0i4ge 
Säure  uud  Salzsaure  gebildet  werden,  von  denea 
die  crslefe  sieh  mit  dem  Leim  verbiadel  zu  einem  ' 
irefssen  sdifttfliiigen  NSedenehkg,  W&braid"di6 

.  Salzsäure  in  dem  Wasser  xarüekbleibt.  ' 
'  Leitet  mau  Cliior  in  eine  Lösung  von  Leim^ 
8ö  fällt  im  Anfange  nichts,  aber  bald  daranf  IM« 
kleiden  tich  die  Gaablasen  mit  einem  welstM 
Schaum,  und  hat  man  den  Yeräucli  eine  tVeiie 
fortgesetzt^  so  hat  aiefa  die  gesättigte  Verbindan^ 
}n  weissen  Flocken  an  der  Obetttiche  anjgesadi*  ^ 
melt^  auf  dem  Bodeli  liegt  eine  gelatinöse^  liilk* 
dnrchsichtigc  Masse  und  die  Flüssigheit  ist  niil* 
chig.  Man  nimmt  den  aufschwimmenden  Mieder* 
sehlag  ab ,  presst  ihn  swiseheil  Löschpapier^  nnd 
giesst  die  trBbe  nässigheit' ^n  d^r  gelalinSsett 
Masse  auf  dem  Boden  ab.  Die  Flüssigkeit  klärt 
sich  aUmälig  und  setzt  auf  der  innern  Seite  des 
Gefiissei  ^ne  weias4i  Masse  «ab>  die  mit  der*ebea 
a1>gettOtttti^n0B  identiseh  ists  WWd^ieMaMFIto 
sigkeit  mit  Ammoniak  gesättigt  und  dann  im  Was- 
serbade zur  Trockne  verdunstet,  so  zieht  Alkoliol 
ans  dem  Riehstande  Salmiak  «ans ,  ud  wifd  der 

'  miekstand  mit  Alkoliol  gekocht,  st>  nimmf  er  eine 
geringe  Menge  einer  extractähnliehen ,  noch  nicht 
untersuchten  Substane  auf/  Dei*  Rieksland  bat 
dann*  alle  Sigensehallen  lind  die  Zitfsairiimeiiseflsniig 
von  unverändertem  Leim,  der  von  einer  Portion 
ehlorigsaurem  Leim  herrührt ,  welcher  in  der  Flüs- 
sigkeil gelöst  war  HAd  dHrcb  das  Ammeniak-lHtai 
der  chlorigen  Sinre  bcfieit  wurde.  '  '  ' 

ChloiHg saurer  Leim.    Die  ausgepresste,  noch 
feuchte,  schaumige  Substanz  ist  schnce weiss,  zähe 
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und  Ton  Tielein  Zasamineiiliang.  Die  cblorlge 
Säace  dunstet  davon  nnaufhöriidi  weg.  Man  kann 
sie  picht  im  WtMerlwde  trocknen,  denn  thcib 
gekt  cblorige  SSnie  daTon  weg,  tbeib  wirkt  diese 
auf  die  Zusammensetzung  des  Leims  ein,  der  sich 
dann  in  dem  zurückgehaltenen  Wasser  iö^t^  wo- 
llet die  Hasse  sclunikt^  eich  aber  braun,  förbt 
Bei  einer  Temperatur  von  -|-'  30^  bis  -f-  40^  kann 
sie  getrocknet  werden ,  nicht  ohne  Verlost  yon 
sehr  vieler  chloriger  Säore,  aber  ohne  Zersetanng 
.de«  Leims*  Nachdem  sie  ^ann  nach .  mehreren 
Stunden  ein  trochnes  Ansehen  erhalten  hat^  kann 
der  ganze  Wassergehalt  bei  4:  iOO^  ausgetrieben 
werden.  Dann  bleibt  eine  weisse,  gemehlose 
Masse  snri&ck,  die  sich  leicht  sn  PnWer  reiben 
lässt ,  welches  sich  weder  in  Wasser  noch  in  AI« 
}ioho|[  auflöst,  und  welches  man  immer  gleich  zu- 
saoimengesetzt  erhält^  wenn  die  VorBchriflsrq;eln 
für  seine  Anstrocknnng  beobachtet  werden.  Das 
lieäului  der  Analyse  dicseä  Pulvers  ist:  , 

Getoiden  MMome  B)m»Wket  . 
1.  2. 

Kehlonstoff  .  .  46,06  52  46,52 

Wasserstoff.  .    5,90  5,81  ÖO  •  5,84 

'  Stickstoft'  .  .  .  15,5a  16  15,54 

Sauerstoff .  .  .  23,37  20  23,41 

Chlorige  Säure  8,48  8»47  i  8^. 

Atomgewicht  s  8544^.   Die  analysirten  Apo- 

ben  waren  nicht  bei  ein  und  derselben  Operation 
bereitet  worden.  Die  Quantität  der  chlorigei^  Sänre 
wnrde  bestimmt  durch  Anflösnng  in  Ammoniak» 
wobei  Stickgas  unter  Aufbrausen  fortging,  Sätti- 
gung mit  Salpetersäure I  Ausfailong  des  Chlors 
mit  salpetersaurem  Silberoxjd  vnd  Befreiung  des 
Niedcmchlags  you  Leim  durch  Ksehen  mit  Salpe» 
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tcrsältre ,  worauf  die  Mcuge  yon  Cl  ans  dem  Ge- 
wiebl'  dei  ChlofsUbm  berechnet  wnrie.  Die  Zn- 
sennncnsetsno^  ist  denns  sn  eraelien,  diM  4  Atome 
LcJm  =  52C  +  ÖOH  +  leN  -f  200  sind,  uod  dass 
'  sicli  diese  mit  i  Atom  cliiorigcr  Öäurc  Tcrbunden 
laben.  Daas  daa^  was  "mit  der  eUerigen  Sfnr^ 
▼erblinden  War,  nnyeriindertcr  'Leint  war,  zeigte 
sieb,  als  die  Verbindniig  in  kaiistiscbem  Ammo- 
iiiak  aufgelöst,  die  Lösung  zur  Trocbne  tierdonstet 
^nd  ans  dem  Rnebatand  der  Salmiak  mit  Alkebol 
'an^gfezogen  wnrde.  «Das  dabei  Zornckbleibende 
gelatinirte,  in  kocliendem  Wasser  aufgelöst,  wie- 
wohl nielit  so  fest,  wie  gewöhnlicher  Leim,  und 
gab  bei  der  Verbrennnngsanaljae  die  Znaammen* 
Setzung  des  Leims. 

Hier  war  jedoch  während  des  Trocknens  sehr 
viele  chlorige  Säni^  entwickelt  und  dadurch  die  Yer» 
Undung  anf  das  Maximum  von  Leimgebalt  reduoirt 
worden.  Üm  die  Zusammensetzuug  der  nicht  ge- 
trockneten weissen  Masse  zu  bestimuien,  wurde 
sie  in  -Jiausttschem  Ammoniak  anfgelösty  wobei 
eine  starke  Stickgaa  -  Entwickelang  entstand und 
von  dieser  Lösung  wurden  genaue  Portionen  ab- 
gewogen. Die  eine  davon  wurde  zur  Trockne 
verdunstet,  der  Salmiak  ans  dem  Anckstande  mit 
Alkohol  ausgesogen  und  der  Leim  gewogen.  Die 
audcrc  aber  wurde  auf  die  angeführte  Weise  zur 
Ansfallung  des  Clilors  mit  salpetersaurcm  Silbcr- 
ox  jd  verwandt.  45  Theile  Leim  entspraäien  8^93 
Chlör  oder  14,99  Th.  chloriger  Säure,  was  75  Pro: 
Cent  Leim  und  25  Procent*)  chlorige  Säure  gicht^ 

*)  Im  Original  stdbt  it<iltk'Vcn<ec]iiiao(=a<»ia'L€Ha  uml 
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wim  i  Atom  von  jedem,  was  nack  der  Rcelumg. 
Lckn  globl  und  517,4  MongB  fttoe,  dma 

'  Verlost  in  dem  VersucLe  sicli  leicht  aus  der  be- 
ständigen Abdunstung  während  der  Befreiung  der 
Masse  yoii  der  Mutterlavge  erklären  lisst. 

Die  gefällte,  halbdurehsekeiiieBde  gelatinöse 
Masse  wnrde  auf  gleiebe  Weise  analysirt,  jmA 
bestehend  gefuudcn  aus  iiO,^  Proceut  Leim  und 
19,7  chloriger  Säure,  was  fas^  genau  2  Atome 
chlorige  Siare  auf  3  Atome  Leim  kiwweist  Mub- 
der  neottt  diese  Verbindongen  Cklerlte  gelatini- 
que,  sesquigclatinique  und  quadrigclatinique,  weil 
i  Atom  der  chlorigen  Säure  mit  1^  1^  und  mit 
A  Atomen  Leim  Yerbunden  ist» 

Dies  ist  das  erste  bis  jetzt  bekannte  Beispiel 
wn  einer  Veibindiittg  snisefceii  einem  der  Chlors 
oxyde  und  einem  organisifbeB  Rerper;  aber  dniek 
'Mtilder's  fortgesetzte  Untersuchungen  ist  es  nun 
nicht  mehr  das  einzige.  Mulder  hat  mir -brief- 
lich, die  Resnltate  seiner  Dntersndinngen  nbeir 
4U  Veikalten  des  Hafnatins  nnd  des  Ihpot^ns  sn 
Cblor  mitgetheilt,  wobei  eine  ähnliehe  Verbindung 
bervorgebraeht  wird.  Wird  Hämatin  in  Wasser 
aofgescUämmt  und  ^Cldargn  eii^eitet^  so  veiw 
wandelt  es  sieb,  gleichwie  wir  Im  Vorbergeben* 
den  bemerkt  haben,  in  einen  weissen,  flockigen, 
in  Wasser  unlöslichen,  in  Aikohoi  löslichen  Kör- 
per^ der  wSbrend  des  Trocknens  bei  +  lOCr» 
nack  ei^öriger  Sänre  rieebt,  der  aber  bei  gewöhn- 
licher Lufttemperatur  gerochlos  ist.  Hat  man  das 
Chlorgas  hinreichend  lange  eingeleitet,  to  entiiält  ' 
dk,;Fill8sigkQil.iirae  Saksäure,  Eisencblorid- nnd 
nlUcSiftti  YOn.  ttavcfändertfiiu  Ilämatin,  gelöst  in 
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^MaAmii  Bor  gefiOlte,  b^i  4-fttt^«4»i^ 
MteKorpcff  wude  »wamengesetzt  gefm^dmtaM&t 

Kohleoatoff  •  ,  37,34      44    .    36,4G  : . 
Wasserstoff .  .    35OI       44  2,98  _ 

Sliekstoff  .  .  .  5^  6  5,76 
Stoentof  •  .  •  24,34     ftt  26,02 

Chlor   29,42      12  28,78. 

Bei  T«v8cliiedeiieii  DarsteUnogen  erhalteii|  wat 

■eiiie  ZnsMiinieiisetsiiiig  dieselbe«   Br  bestelle  ans  t 

f  At.  etsenfrefein 

,  Hämatia  .  .  .  =:  44G+44H-f^N+  60 
1  At  €1  .  .  .  .  =   A80+I2CI. 

=  4«C+44H+6N+2404.i2CI. 

Er  ist  also  neutrales  clilorigsaures  Hämatlü, 
wenn  anders  der  Käme  HämatLa  diesem  Körper 
gegeben  weiden  bann^^naebdeni  das  Eisen  dainns 
abgesiMeden  worden  ist* 

Wird  eine  Lösang  von  Eiweiss  in  Wasser 
fiUtirty  nnd  mit  Chlor  behandelt,  so  erhalt  man 
«inen  weissen  Niedersehlag,  der  ansgenteselAi 
nnd  bei  -f-  400^  getroebnet  weiden  bann  ^  obäs 
dass  er  sich  verändert.  Dieser  Niederschlag  ist 
der  Proteinschwefeisäore  analog,  aber  er  enthält 
i  Atom  ebloiigo  Same  aistatt  i  Atom  Sebwefd«* 
fiäure.   £r  besteht  ans? 

Gc  fanden     Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  48,5i  40,80  40  48,76  : 

WasseMoff  .  .    6,45  6^  62  ^16 

Stichstoff  .  .  .  14,08  44,43  40  14,11 

Sauerstoff  .  .  .  19,53  iÜ,G2  12  19,13 

Chlorige  Sänin  ll^JQ  11,17  %  11,84«  : 

Die  beiden  Analysen  wurden  mfit  den  PW>dne» 
ten  von   verssfaiedenen  Bereitnngen«-  angisstelk. 
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Wie  die  PfotetacUorigesSiiie  sieb  xn  Kalt  uAi 
Natron  verliäU^  ist  nicht  ansgemittelt  worden^ 
aber  von  Ammoniak  wird  sie  aufgelöst)  nnd  naeh 
Veidaastong  der  Auflösung  bis  cor  Trockne  und 
naeh  dem  AnssielieQ  des  Salmiabs  mit  Alkohol 
bleibt  ein  Körper  zurück^  welcher  Protein  ist^ 
verbunden  noch  init  3  Atomen  Sauerstoff^  seine 

Verbrennongsanilyse  gab:  >  ^ 

'  Gefbttdai   Atome  BciAiict 

KbUenaloff .  .  51,417  40  8S^44 

Wasserstoff  .  .   6,60  62  6,64 

Stickstoff  .  .  .  15,37  10  15,19 

Saaerstoff .  - .  .  Hifiß  15  25,73* 

Dieser  Körper  ist  eine  sebwache  Saure.  Er 
giebt  mit  Baryterde  ein  löslicbes  und  mit  Kupfer- 
oxyd  ein  tudösIiehes  Salz«  ' 

•  .  •  « 


«  •  > 

I      '  "  ' 

■  -      ■  ■  s      m  m 


.•i  » 
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r*(eptunt8cl)e  Ülier  4le  allgemeine  EotsteLuog  der  Gebirge 
^fBuXIg  EnUiaUs  liat  Fnehs  ^  ueqe  Betaehtnngeii 
teUrffebugfi.iw>g^Iegt»  ^esmn  Zweek  l^il^a,  am  diemiTC^eii 
CkUndeii  die  SeliiArleriglteiten .  darzulegen , '  mit 
VT  eich  eil  die  beiden  herrschenden  Ansiclitcu  Ton 
der  BildnBg.der  Urgebirge  sowohl  auf  trockncoi 
wie  auf  nasaem  Weye  Tethnüpft  aind^  wobei  es 
aeine  Absicht  war,  „den  tief  »ledei^edruekteii 
Neptun  wieder  aufzarichten  und  ihm  unter  Bei- 
.bälfe  der  Ghenie  Waffen  sam  Streil  gegen  seinen 
feindliehea  Bmder  Pinto  nnd.dcaaea  Allitrten  den 
Ynlhan  zu  bereiten.''  Die  Ansichten,  von -denen  er 
anagegangen  ist,  sind  hervorgegangen  aus  der  Lehre 
Ton  den  iweilachen  Zastande  fester  Körper,  dem 
Amorph ismna  vnd  Kryatallismna^  die  er  Tor  eini* 
ger  Zeit  geltend  zu  machen  suchte ,  und  welche 
ich  bereits  in  den  Jahresberichten  1835  S.  iS4 
nnd  i838     57  angefnbrl  habe. 

leb  will  hier  mit  des  Verfassers  eignen  Worten 
die  Grundziigc  seiner  Rede  zur  Verlhcldiguiig 
Neptuns  tOu  dem  Bicbierstable  der  Wissenschaften 
anfllbren  i 

yyMan  bat  es  fnr  ein  Axiom  gehalten,  daas 

jeder  hryslaiiisirte  Körper  sich  Torber  im  flüssigen 

*)  Gelelirte  Aazeigeu  cUer  Acad.  der  Wissensch.  Id  MuBChea* 
im,  Nr.  26  — 30. 
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Zustande  befonden  baben  müsse«  Aber  dieser 
Sets  nieiit  ei%eBieia  gültig  eovdern  er  moM 
96  emgeilficW  werdeB  i^iaä  eia  fiimlMer  (aaMir* 

pber)  Zustand  dem  IsrystaUinißcben  yoraogeliea 
ninsse. ' 

9,  Im  Aafiinge  wef  die  -fitde  dureli  Wasser 
llwils  in  festweibltfeni ,  tb«rlb  tu  iossigem  oder 

aufgelöstem  Zasfandc.  Jetzt  fragt  slch^  was  war 
aufgelöst  und  was  war  fest^  aber  aufgeweiebt  ia 
Wasser?  Die  ehemtBehe  KeantaiBS  der  aahevea 
Bestaadtheile  der  Berge  aad  ihrer  EtgeBBehaftea 
beantworten  diese  Frage.  Dabei  fallen  uns  d 
Säuren  in  die  Augen  ^  nämlich  Kieselsäure  und 
ftohleasMarey  als'diawiehygstea  vda^^aHe»Bblaad« 
Iheliea.  Die  Ke^eUämre  •  bUdele  thelis  Ar  sieh 
einen  gelatinösen  Körper  ^  tbeils  in  Verbindung 
mit  Basen :  mit  der  Tbonerde  y  dem  Kaü  f  der 
Taiherde^  den  Oxydea  des  £istlis  b«s«w«9  ^■'■^ 

.  ualesUehe  Masse  ia  festw eichem  Zastaade.  JBia 
grosser  Theil  der  Kieselerde  war  ebenfalls  in  dem 
Wasser  aufgelöst,  denn  dass  sie  darin  aaflöslich 
ist,  zeigt  theils  das  Wasser  delr  Qaettea,  webhe» 
Kieseleide  eaAUt,  theils  die  ia  Gängen  und  Bla- 

rSeiirüumen  der  Gebirge  oft  vorkommenden  stalac- 
titiscben  Gebilde,  Die  Kohlensäure  eignete  sich 
die  Kaiherde  oad  eiami  gniseea  Theil  der  Tafth- 
erde  an,  uad  bildete  daant  die  Hanptaasse  der 
im  Wasser  aufgelösten  Theile  der  Gebirge.  Was 
ausserdem  darin  aufgelöst  sein  konnte^  hma* 
ehea  wir  liir  dea  AageaUieh  nicht  ia  Belraehtoag 
Btt  xiehea.  '  Bs  heaate  nichts  anderes  sein,  als 
was  mit  der  Kalklösung  vereinbar  war*  Aber  da 
dei  hobiensaure  Kalh  ia  seinem'  gewShaliehea 
neatiftlea  ZaslipMie  eatyreder  aicht  edör  aar  we* 


m 

lenMlui«,  löblich  ist,  80  musaie  sich  eine  weit 
gvÖMere.  Hollge  ypn  dieser  Saurem «duti«  befunden 

luinn  nan  «ueb  amieliDieii ,  olme  eine  weilisre  Q^r 

slätiguDg  ihrer  Gegenwart  %u  bedürfen,  da,  wie 

weiter  unten  gezaigt  w«cdeA  «oUy  diese  Säure  ii| 

fcn  apntem  ZailaftiiniM  atoflk«adbieJb<MiaC  iwieiir. 
tige  BtetiBiittniig  balle.'' 

i  So  Ucuke  icli  jnir  den  Urzustatid  der  Elda^ 
der  aueb  der  diaolische  genannt  wird«  Dicuepi 
hat  nlleRiUiig»  «te  tuadf^et  ZiialMid  vmngeb^ 
ftSnoMi)  ahes  in  daa  jet«t  angpi^rübcten  bat  die 
Erde  bommen  müssen,  be^ar  di^  Bildung  der 
Berge  beginnen  bounte.  ,  DicMr  Zustand  stimml 
iDtt  dflB  ^hewisaha«.  G^lseii,  (i»it  dm  Wortw 
dar  Sdbrift  and  pit  den  Anaichten,  die  man  in 
dan  ältesten  .  Zeiten  über,  den  Anfang  der  Erde 
iballe,  übereio..  . 

^  'yyDia.Ateaapbare  beafland  damala  veramlblieb 

nur  aus  Stiebgas,  Kohlenääurcgas  und  Wasser- 
dämpfen  ^  Sanerstoffgas  war  nocb  nicbt  darin,  weU 
ea  aiebl  erforderliek  war»  ja  in  gawisaea  Beaie* 
baagea  aeld&dUcli  gaweäan  .wäre." 

,,Al80  war  sogleich  vom  Anfang  eine  schone 
inere  Ordnung  in  der  Schöpfung,  Ailea.war 
aaeh'rfaefli  featea  Plan  angdegl^  ao  daaa  aacb 
*  cbeaiiacliea  €r^a«taea  die  Foraiatiaaea  tot  aich 
gehen  konnten ,  welche  alle  Perioden ,  Ton  der 
älteaten  bia-  aal<die  neoeate  Zeit,  dureblauCen  ba* 
hmty  mid  ¥oa  weldtaa.  iab  aar-  gaas  kara  die 
kaaptüiebUaliatea  aafUirea  will.'' 
1    9, Die  beiden  Säuren,  Kieseit>äure  und  Kohlen- 

aäore  die  aiab  weebaeiaeili|^  einaader  »irüfibbaltea» 
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«aller  md  Ordner,  und  eine  jede  führte  das  ilif 
üntergeardaete  zu  einem  bestimmten  Zweck  ^  und 
wibmd  aie  sieli  eiiimidev  AufA  iki«  eigMi  Kiitffai 
««MehloseoBy  cntiritMlcn  nUk  xwrf  HMip|fen|M^ 
tions  -  Ketten ,  die  neben  einander  in  jedem  Zeit- 
räume ungestört  fortgaguigen  sind,  nätnUeb  die 
KicfteieiaFtt^VbnMliM  wkä  die.  £oUeiM#im>-F«r» 
BAlioii)  TM  den«Brdie  mtote^di«  Kmet-FenM^ 
tion  md  die  letztere  (weil  darin  Kalk  vorherr* 
•clieiiid  iet)  die  Kaik«FonBAfttoii.^enaiiiii.iveK4iNi 
Inn  9  wk  m  «icli  .tr^n  Wet neiF  g^iiiuinl  wtv- 
imn.  Bnt  lo  den  lelstero»  Zmtm  getdlttt  Mch 
noeb  eine  dritte  Liuzu ,  welche  dann  mächtig  auf- 
trat y  nämlich  die  Kohlen  -  Formalton*  •  Gypt  und 
SteiüMli  biMfNit  NdMBfonuitiiMiai*''  , 

Um  nielit  tu  weitltaftig  »  wcritn^  will  ich 
luir  einen  Auszog  Ton  dem  mittheilen ,  was  Fnclis 
über  diese  Formationen  angefabjrt  bat»<:< . 

uud  ihre  Bildung  hat  noch  in  der  letzten  Zelt 
fortgefahren.  Mit  dem  Erwachen,  der  Krystalli" 
MmU^tukr^  b«g«m^.to  so  tagea.)  da«  IiditB  der 
Erde.  Diese  grosaartige  KriataUiMition  wurde  ?fia 
ungewöhnlichen  PbSiHNiMBen,  z.  B,  von  Licht- 
entwickelung begleitet«  Gott  sprach  ^  es  werde 
JUehiy  die  KrysteiftiBation  begann  und  die  ^cde 
werde  derenter  eis  aeUwlleadilender  Ki»r|ier« 
'  Der  Verfasser  fügt  noch  Llazu,  dass  auch 
Wärme  frei  gemacht  werden  musste,  die  sich 
bie»  und  da  bis  snm  Gitlben  entwiehelle^  wodereb 
der  Dmetand  alattftadci»  kernte ,  data  die  Bestand- 
thcilc  des  Urgehirgcs ,  Chlorit  und  Serpentin  aus- 
genommen ^  bti  voa  KryataUwasatr  sind«  Hier* 


1  -  „ 

kaudittafU«  WMser-CriBiiiiidt  «k  dnrdh'  €«e 

i 

clcre  ürsacLe  leuchtend  betrachtet  hat,  wie  durch 
.den  Glühungszustand^  es  w«r..¥^n  derselben  Art, 
wie  die  laelitfndkea,  die^mülMireitiai  Jieii»  Aar.  i 
flehiesMfli' TO»  adiweCeleftiirtfli  Sali .  atler  FkuMS 
natrlum  hervorbrechen  sieht.    Der  Verfasser  gieht 
Reeheoschaft  davon  ,  nie  er  die  Entstehung  der 
AestenddieUe  der  ürgebirgtarCcn  doxdi  die.  Kry 
etaHisftlio^  der  mit  Wasser  Terlnischlen  amorphen 
Verbindungen  betrachtet ,  in  deren  Einzelheiten, 
ivir  ihm  niekl  Iblgea  wollen.   BeispieleweiBE  mr 
Folgendee  jnk  ieineii  eignen  -Worten:    99 Bob 
Quarwnd,  Sandstein  und  Thon  honimen  sehr 
Läufig)  man  haon  sagen ,  stets  vermischt  vor^ .und 
ihr  telaliyes  VerhülteiM'  ieft  oll  ein  aolehesy  deeii 
•le,  wenn  die  Caialiinde  *n  ihrer  AnshiMong  gün- 
äligcr  gewesen  wären ,  wahrseiieinUeh  den  schön« 
*eten  Granit  ausgemacht  haben  Würden.  Dieses 
Gemiaeh  ^kann  dbkor  der  Repriaentant  des  Granita 
in  apiterea  Zeitbpoohen  genannt  werJen,  waa^um 
so  vreniger  beziveifelt  werden  hann  >  da  man  sie 
zn weilen  ia  auagezeieJuneten  Granit  übergehen 
eielit.- ■'•-ä-  :-  .'f-Tfiifw-'  .  • 

fi.  Die  KaUt'-FmrmtOhn  hat  ia  der  ersten  ■ 
Zeit  begonnen  nnd  alle  Epochen  in  beständig  zu- 
genommener Grösse  durchgegangen.  Da  die  bei« 
den  f  eologiaeheB  Gniadtheoriea  die  Bildnng  dee 
Übergangs  -  nnd  FUta-Kaiha  anter  Einwirkung  Ton  i 
Wasser  gestatten ,  so  ist  es  eigentlich  der  neptu* 
nische  Ursprung  des  Urhalks^  der  in  der  nept«*« 
aiacken  and  plnioniaekea  Tkeerle  veraehiadea  iat, 
ober  Fneka  fitodot  daria  auch  den  Gruiidbeweis 
gegen  die  letztere^  und  dio  ckemi^e  Waflc^  mit 


d<Mr  Mepttinus,  um  in  seinem  Glcicliiüss  zo  redend 
»•Miea  feiadlidien  Brsficr  Pinto  besiegen  boIK 

Fneli«  li€ni€rlBt,  dlaM  die  KofelensSure  aof  Baa- 
sem Wege  die  Kieselerde  auslrclLt,  dass  aber  die 
Kieselerde  auf  trocknem  Wege  die  Kohlensäure 
anatreilit^  daaa  aeck  FeMapalb  und  andere  Silieate 
beim  GlUben  de»  kebknaanten  Kalb  zeraetsen 
und  Silicate  vou  Kalkerde  Lervorbringen ,  und  dass 
aelbst  blosse  Hitze  die  Kohlensäure  aua  dem  Kalk 
anatreibt*   Dieae  ekemiaelien  Tbataaeben^  die  im 
Übrigen  nnbealreitbar  aind,  betraebtet  er  ala  toU» 
kommen  unvereinbar  mit  dem ,    was  die  Gcoloo:ie 
zeigt,   dass   nämlich   in  dem  Urkalksteine  viele 
SUieatejenlbalten  aind,  wie  feldapath,  Seapolitb^ 
Glimmer^  Spheu,  Pyroxen,  Ampbibol)  Granaten, 
Cliondrodit,    u.  s.  w. ,    die,    Vfenn   der  Urkalk 
aus  dem  glüheudeu  Fiusa  erstarrt  wäre^  und 
dieae  Mineralien  abo  ana  dem  geaebmobtenen  Zn- 
atande  Kryalallform  angenommen  bStfen,  lange 
TOrhcr  den  kohleiiäaurcn  Kalk  ,   der  ausserdem  in 
der  Hitze  aeine  Kohlensäure  verliere  ohne  za 
aebmelseiby  seraetzt  und  Kalkailicate  gebildet  ba* 
ken  ^^ürden«   Dies  maebt  unter  mebreren  £inwnr« 
fen  gegen  die  Bildung  auf  trocknem  Wege  das 
Hauptargument  aua«  —    Wäre  dieser  Einwurf  von 
einem  Geologen^  der  nnr  Dilettant  in  der  Cbemie 
iat,  gemaekt  worden  ^  so  katte  er  gewiaa  keine 
Verwunderung  erregt,  dass  er  aber  von  einem  aus-  ' 
gezeichneten  Chemiker  ausgeht,   ist  unerwartet. 
£a  iai  bekannt,  nnd  Fneka  geatekt  die  Rkbtig- 
keit  davon  ein  9  daaa  koklenaattrer  Kalk  nnter  ge- 
wissen Umständen  geschmolzen  werden  kann,  ohne 
dass  er  zersetzt  wird.  —    Diese  Unislände  beste« 
k^n  in  einem  Dmek ,  der  der  Tenaion  der  Kohlen- 
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säure  das  Gleiclige^^icht  Lält.  Wenn  dieser  Druck 
Icein  nothwcndiger  Tiieii  in  der  pluionisclten  TJico- 
rie  isty  60  liat  die  neptnniaobe  in  lUeter  BeKtehung; 
einen  entochi^denen  Voraug.  Aber  Fuchs  gicbt 
aelbst  an,  dass  diese  Theorie,  welche  die  Schmel- 
zung des  feston  ErdliaUs  dureli  Hitie  voranssetati 
dabei  aneh  ▼oransaelBen  jaoasfe^  daaa  das  Wasser/ 
nicht  tropfbar  fiässig  ^^ewesen  sei,  sondern  gas- 
förmige und  die  Erde  als  Atmosphäre  umgeben 
bSttef  eine  Atmosphäre^  deren  DriMk  vieUacb den 
geringen  Drnek  ilbefeleigty  weleber  völbig  ist^  um  ^ 
die  Tension  der  Kohlensäure  beim  Schmelz eu  des 
kohlensauren  Kalks  zu  Yerfaindern.  Aber  wenn 
der  Kohlensiiire  die  Tension  mangell»  die  Tem- 
peraler  mag  Koeh  oder  niedirig  sein 9  so  bat  sie 
grössere  Verwandtschaft  zum  Kalk  als  die  Kiesel« 
•  erde  ,  und  die  Erklärung  von  dem  Vorkommen  der 
Silicate  in  dem  Urkalk  liegt  deutKeb  und  klar  vor 
Aegen.   Diesem  Einwarf  mai^It  also  die  elMii- 

sehe  Süitzo. 

'  3.  Die  Kohlen  -  Formation  beginnt  mit  dem 
Graphit  und  Erdpeeb  in  der  ürformation  nnd  der 
fCohle  in  dem  sekwarsen Urkalk  und  imThonsehiefer, 
dann  kömmt  die  Kühle  im  Zciehenäcliicfcr  und 
Alannschiefer,  Antbracit^  Steinkohle,  Brannkobiey 
Torf  und  Erdbane*  Die  Koblensliare  des  swni- 
faeb  kohlensauren  Kalks  wnrde  in  der  ürseil  in 
Kohle,  die  sicli  absetzte,  und  in  Sauerstoff,  der 
sich  mit  der  Luft  vermischte,  zersetzt.  Aber 
Foebs  ist  der  Ansiebt ,  dass  die  Art  dieaer  Zer- 
setzung bis  jetzt  noeb  niebt  erktöibar  sei*'  Dnreb' 
den  bekannten  Einfluss  des  Pflauzenlebens  auC 
Kohiensäuregas  bat  sie  seiner  Meinung  nach  an- 
fangs niebt  etattgefonden  ^  die  Steinhoblen  sind 
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«•dl  seinen  Ansicliten  nicht  Einmal  Pflanzen  -  Uber- 
rate  9  die  eist  mit  den  -Braankolileij^  anfiiDgen. 
Siemliolifen  und  Baim»  betrKebtet  er*  ab  aas  Koli- 
leusaarc  ohne  vorliergeliende  Vegetation  gebildet. 

Jetzt  stellt  er  die  Frage  auf:  enthält  die  At« 
mospbire  allen  den  &inerstotf ,  wekhelr  anf  diese 
Vi^ise  aus  der  Rohleftsillife  «bgeselfieden  wntde? 
Er  beantwortet  sie  mit  Nein.  Denn  9  wenn  alle 
Steinkohlen  -  Flötze  anf  der  £lrd<f  %uf  einmal  ver- 
Imnat  werden  solllen)  so  wtrde  seiner  Itteinttng 
liacli  der  Sanerstoif  dtss  LnMireises  snr  Verwand- 

Itmg  ihres  KohlenstoH'^  in  Kohlensaure  nieht  ans- 
reichen.  Ausser  dem  Sauerstoff ,  welcher  in  die 
Zneanmensebfang  der  Kohlen  -  Formation^  eilige* 
gengen  ist,  ist  ein  grosser  ThetI  sur  Bildung 
von  Gyps  verbraucht  worden,  der  in  der  Urzeit 
sich  als  nnterschwefligsaure  Kalkerde  aufgelöst 
befand,  die  sieh  xn  Gyps  oxjdirte  nnd  dadurch 
Tiel  Ton  defm  abgesebledenen  äanerstolTgase  auf« 
nahm.  Daraus  wird  erklärt,  dass.dcr  Gyps  nicht 
zu  den  Urformationen  gehört^  sondern  gleichzeitig 
mit  dem  Steinsalz  entstand« 

Fnebs  bat  den  Chemibeni  eine  gewisse  Ldebt» 
fertigkeit  in  der  Annahme  der  platonisch  -  gco- 
gonisehen  Ansichten  vorgeworfen«  Was  er  an 
ihre  Stelle  gesetzt  hat,  bült  er  für  besser'  bq^ün* 
iMi  Man  wird  ihn  dann' nstlirlioberweise  fragen, 
wie  der  Gyps  aus  der  untersdiwefligsaureu  Kalk- 

erde,  die  CsS*  ist,  entstehe,  und  wohin  die  Hälfte 
des  Sebwefels  oder  der  Schwefelsänre,  die  bei  der 
Oxydation  dieses  Salzes  gebildet  werden  musste 
nnd  dann  zur  Sättigung  keinen  Kalk  hatte,  ge- 
gangen ist.  Man  wird  auch  einen  annehmbaren 
Grand  kennen  lernen  wollen,  weshalb  so  viel 
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von  diesem  auf  nassem  Wege  gcbUcUtco  G^fps  wM* 
aerfrci  angcsdbosaen  Ist. 

JFn^xhff  arUirt«  .die  Spalten  4er  GeblKge^  so 
wie  ihre  Senkungen  tmd  Erhellungen,  die  Glinge 
und  AusfüUnngcn  der  Spalten,  aus  dem  Sekniu* 
den  UD^  Beistcn  der  JUasse  während  der  £in^ 
troeknang)'  wohi^i  das  noch-  Feetweiche  In  die 
Spalten  einge^filckt  wurde  und  GSnge  bildete, 
worüber  man  siollt-<nIt  einigem^  Recbt  verwnndert) 
wie  es,  nach  der  Anstrochnong  seines  fesiweiehen 
Zastandes  als  eine  später  steinhart  gewordene 
Masse  '  den-  Raum  so  voUhommen  füllen  konnte, 
in  dem  es  In  weichem  Zustande  «ingedrungen 
w^ar«  —   Aber  wir  wollen  ans  nicht  weiter  bei 
einer  Tiieorie  a^fhall^n^  die  nach  ■  meinem  UrtteU 
keinem  anderen  Thetl  der  Geologie  angehören  kann, 
als  der  Geschichte  der  vielen ,  mehr  oder  weniger 
geglückten,  aber  immer  unbefriedigenden  Versn«* 
Atf  in  der  Phantasie  «ine  Diehlung  zn  sehaiBen^ 
wie  der  Erdball  so  geworden,  wie  er  ist,  für 
die  richtige  ^Gescbichte^   die  für  uns  verloren 
gegangen  ist. 
'  Brj^eonnat  *)  hat  yeisi^iedene- von  den  Cre- 
Üherreate  in  hirgsarten,  die  offenbar  der  Crf<»Hnatidn-  'ai)geliö- 
'^^^If**  ren,  der  trocknen  Destillation  in  PorcclUuretor- 
ten.  unterworfen  und  aus  einem  grossen  Thrill  deiH 
selben  «als  DesliUalions^Prodnet  ein  nnweilen  san^ 
res  und  sehr  oft  ein  ammoniakalisehes  Wasser  mit 
kleinen  Mengen  brcuzlicher  Stoße  erhalten ^  wor- 
ans  er 'den  Schluss  zieht,  dass  diese  Gehirgsarlep 
in  einem  Wasser  gebildet  seien,  in  welchem  Tiiiene 
gelebt  hätten,  deren  Lliencäte  die  Ursache  des 
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BrcntKclieii  nd  im  AmniaiikiNiliseiNMi  MiS«n. 
Das  Resultat  von  diesen  Versticlien   würde  also 
iltc  pluConische  Theorie  gaipz  uiiist#MCii  und  em 
dMuiiflcber  B«w«b  oMkr  för  dS«  neptaDiscbe  seio. 
Der  9  welcher  mit  Aoinerlisaiiikeft  eine  Berg9prai- 
^ng  IQ  einem  festen  Gebirge  verfolgte,  liat  ge« 
umkem,  dtss  die  friscli  enllilösste  Fläche  der  ab« 
gesprägte«  Fehciistaeke  «teU  feaebl  i»t  und»  Mcb* 
dem  Bte  eine  Weile  der  Lnft  eiisgosetzt  gewesen 
und  dabei  trocken  geworden  war,    ekn  anderes 
Aotaebea  bebömmt*   Wir  wissen ,  dass  die  Mete» 
emMMT^  Mttbdcm  ts  darcb  eine  diiiiiicre  oder 
diehere  Scbicbfr  Ton  Terwesenden  orgeniscben  Stof» 
(en  ,  mit  denen  die  Oberfläelu'  bedeckt  wird ,  ge- 
gangen lAly  tief  in  das  Gebirge  dringt  und  daae 
m  mm  imtem  Gmbcn  dnreb  ananf  börliebea.  Pnoip 
pen  beraiMgeeehaft  werden  mnw«   Wir  finden^ 
dass  dieses  Wasser  nicht  nur  in  die  Risse  der 
Gebirge  dringt^  •  sondern,  daaa  es  ancb  aeibat  die 
■icbt  gesprungene  CMirgaart  dnrebdringt)  mnaa 
man  aieb  dann  darüber  verwundern ,  wenn  sich 
von  den  yon  der  Oberfläche  mitgefiihrten  organi- 
schen Stoffen  im  Yerlanf  von  Jakrtanaenden  so 
Tiel  anaammeln  konnte ,  um  bemerkbar  xn  werden« 
wenn  die  Gebirgearten  im  Deatillalionsgerass  dnrcb- 
geglnbt  werden.    Jeder  Glimmer  enthält  ein  wenig 
Wasser I  alle  Kalkcrde- Silicate  enibalten  gewöhn« 
lieh  ao  Tid  oiganiscbo  Stoffe  ^  dasa  sie  beim  Glii* 
ben,  ancb  kleinerer  Mengen,  im  y erschlossenen 
Rohr  einen  brenzlichen  Geruch  geben  und  zu- 
WMlen  alkaliiebes  Wasser  ^  nnd  dass  der  Rück« 
stand  aieb  scbwint^  aber  in  oiFener  Lnft'  sieb 
wieder  weiss  brennt.    Alles  dieses  ist  nichts  an- 
deres als  die  Folge  davon  ^  dass  die  mit  solchen 
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Stofito  inprigiaivte  Tagewaster  m  die.  Gebivgt-' 
arten  eindringea  und'  darin  vdn  dem,  wae  sie  ans 

der  äusscräten  Fläche  aufgenommen  hatten,  alles, 
was  durch  eine  Art  Verwandtschaft  von  den  Be- 
alandlheilen  der  Gebirgsarten  gebunden  werden 
kann  9  abaelsen* 
KaoUa.  Im  genauesten  Zusammenhange  mit  diesen  An- 
sichten  steht  die  Veruandlung  des  Fcldspalhs  an 
Terachiedenen  Sfeiien  des  Urgebirges  in  PoieeUan* 
Ihon  oder  in  daa»  waa  man  Kaolin  nennt;  eine 
Wirkung,  die  ganz  nnmöglich  wäre,  wenn  nicht 
daa  Wasser  die  Masse  des  Urgebirges  durchdrin« 
^n  und  daaelbst  die  Zeraetinng  benrorbringen 
könnte  9  wodurcb  der  Kaolin  ana  dem  toiÜer  kry- 
staliisirten  odei*  krystallinisehen  Feldspath  entsteht. 
Alex*  Brongniart*)  hat  über  die  Bildung  und 
Zuaamnensetxung  des  Kaoltna  ala  einen  Auaung  aua 
eineruoeb  niekt  kerausgegebenen  grtoeien  Abband^ 
long  eine  sehr  interessante  Übersicht  mitgetheilt. 

Während  der  langen  Zelt,  in  welcher  ßrongp* 
niavt  Direetor  der  bouigHeben  Porcellanfabrik«i 
S^vres  gewesen  ist,  bdt  er  tou  den  dabei  enge« 
stellten  Chemikern  ,  besonders  von  dem  gegenwär- 
tigen ,  M  a  1  a  g  u  1 1 ,  Analysen  des  .  Kaolins  aus 
▼eracbiedenen  Ländern  anatellen  laeaen^  und  bat 
auf  aeinen  Reiaen  einen  grossen  TheU  ibrer.  Fnnd*  . 
orte  selbst  besucht. 

Die  Analysen  zeigen  y  dass  der  Kaolin  ans 
Tkonerde  und  Kieselaänfey  nstt  oder  okne  Kali 
oderNateon,  beatekt,  aber  daai^  die  velatiTen  Quan- 
titäten Ton  Tlionerde  und  Kieselsäure  darin  nicht 
in  einem  coustantcn  wecbaelseitigen  Verbältniaae 
ateken. 

*)  Compie»  Beudus,  Z  Sem.  183S.  pag.  1085« 
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Brongttiart  Lat  gefunden,  dass  der  aoge- 
nannte  Kaolin  oder  ächte  Porcellanlhoa  ^  wie  Ter» 
•cliiedene  Resultate  diese  Analysen  aveh  gegeben 

liaben  ,  stets  ein  Zcrsetzangs-Prodiict  des  Feld- 
spaths  im  Urgebirge  ist,  was  nickt  ausschiiesst^ 
dass  die  Thone  Im  Allgemeinen  auch  dureh  Ver» 
Witterung  nhd  l^rsetsnng  anderer  Mineralien  ge- 
bildet werden  können.  £ine  davon  abweiclicndc 
Ansicht,  ist  von  ^uchs  (Jahresb.  1826  S.  201) 
aufgestellt  worden*  Derselbe  nimmt  nämlich  an^ 
dass  der  Kaolin  von  einem  eignen,  dem  FeUspath 
äbnllchen  Mineral  gebildet  werde,  viclclics  er  ana- 
Jysirt  nnd  aus  ISS^'{'3CS'^'-\'2Ai!i  bestehend  ge- 
funden hat.  Es  ist  jedoch  schwierig  einzusehen, 
auf  welche  Weise  die  grosse  Menge  Ton  Kalhsili* 

cat  darin  auf^^elust  uiul  wcLTticrUhi t  werden  koiiute. 

Diejenige  Urgebirgsart ,  in  wclelier  vor  anderen 
der  Kaolin  sehr  oft  gebildet  wird  und  in  welcher 
dieser  am  reinsten  vorkommt,  ist  der  Pegmatit 
oder  Sebrift -Granit ,  der  von  einem  lamellären 
Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  ausgemacht 
wird»  Er  wird  jedoch  auch  im  Granit  und  Gneis, 
im  Dioril  nnd  Porphyr  gebildet«  Von  den  voriiin 
angeführten  Arten  wird  der  Kaolin  von  Passau 
und  St.  Yrleux  im  Gneis,  der  von  Aue  und  Zet- 
lltz  im  Gränit  gefunden«  Bei  St.  Yricux  findet  sich 
ein  Theil  auch  im  Diorit  und  bei  Morl  im  Porpliyr. 

In  Betreff  der  Umstände,  wcldie  die  Verwaiid- 
lung  des  Feldspaths  in  Kaolin  veranlassen ,  so 
seheint  diese  Verwandlung  hauptsächlich  zu  beru- 
hen auf  einem,  vielleicht  hydroelehtriscben  Ein- 
fluss,  ausgeübt  auf  eine  daneben  liegende  Gebiigä- 
art,  die  sich  an  den  Orten,  wo  der  Kaolin  gefun« 
den  worden  ist^  stets  in  der  nächsten  .Nachbar» 
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sekaft  befondeo  liafte.    Diese  Gebirgsart  ist  itt 
M  Folge  eines  groMea  Eiscaozyd  -  Gehalte  roth. 
Dieter  UinstaDd  wofde  znmi  von  Gelileu  be- 
.  meiltty  ek  er  die  LagerefeUe  des  Kaolins  bei  Passau 
untcrsDcbte.    Küliu  kai  eitien  anderen  sprecken- 
den  Beweis  dafür  angefiikrt.    Bei  Sosa  in  Sack- 
sen  könnt  Kaolin  vor.   Ein  Quarzgang ,  der  den 
Granit  dinieksebneidet»  bat  an  beiden  Seiten  ein 
staiites  Saklband  von  Eisenerz,  und  auf  beiden 
Seiten  des  Ganges  ist  der  Feldspalk  des  Granits 
an  Kaolin  TerfiaMlelt,  der  eine  sehr  vortreffliebe 
Beseba&snbeit  bat*  Brongniart  bat  nbenll,  wo 
er  die  Lagerstellen  des  Kaolins  untersnckt  bat^  sie 
TOn  einer  sekr  eisenhaltigen  Gehirgsart  umscklos- 
een  gefnnden«    Es  }:ann  nock  kinzugcfügt  werden^ 
daes  der  Granit  bet  Garbbad  ^  in  welchen  grosse 
Peldspatk  •  Krystalle*  Torbonnen,  die  sieb  nitBei» 
bekaltung  der  Kr^ätallforui  des  Feldspatks  in  Kao- 
lin verwandelt  .  beben  ^  .doreb  Eisenoxyd,  atark 
rotb  ist* 

'  In  Riicksickt  der  Bildung  des  Kaolins  und  der  - 
iiiigleieLeu  Verkältnisse)  in  welcken  die  übrig  ge» 
bliebene  Kieselsäure  und  '^bon«rde  darin  Terbnn*- 
den  sind,  so  lübrt  er  folgende  Mliglidibeiten  ant 
i.  Die  Zersetzung  gcsckak  unter  ungleicken  Ein* 
flüssen,  wobei  von  der  Kieselsäure  bald  mehr 
bald  weniger  nngelÜat  zurückgelassen  wnrde^  % 
das  Lösnngsnittel  konnte  Kieselerde  äbeetsen,  wah- 
rend das  Kali  davon  aufgenommen  wurde,  und 
3.  der  Kaolin  konnte  auch  von  nock  anderen  Mi* 
neraUenj  ab  Feldspatbr  gebildet  werden.  Diese, 
lelatere  Annahme  findet  er  wenig  wahrftebeinlieb, 
die  unter  2  angeführten  aber  sekr  wahrscheinlich. 
Inzwischen  dürfte  die  erste  von  aUen  die  wahr* 
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scbeialidiite  sen  9  sie  bedarf  nur  einn  DniilMi» 
des  9  mtt  die  üngleieliliell  des  Ressllitt  am  edtlS* 

ren  5  nUtnllch  eioes  grösserca  oder  geringeren  Gc- 
an  Kohlensaure  in  dem  Wasser ,  durck  wel« 
den  ImM  mehr  heU  weniger  Kieaelefde  tob  dem 
Alkali  abgesdiieden  wurde« 
Gänge,  Fonrnet*)  hat  den  Umstand  in  £i'\Tägiing 

^'^y^J^Jj^*'*®'*  gezogen ,  dass  sich  in  den  Gängen  oft  eine  ge- 
wirne  Verthetlnng  der  Blineralten^  die  die 
birgsart  der  Gangart  führen,  anf  eine  aoMe 
Weise  zeigt,  dass  sich  gewisse  vorzugsweise  dem 
Gmndgebirge  y  welches  die  Seilen  des  Ganges 
anamaekl,  sngeaelli  haben  9  während  andere  aidh 
dawm  entfernt  und  in  grösater  Menge  In  im  Mitte 
des  Ganges  angesammelt  haben  9  gleichsam  als 
hätten  während  der  allmiUg  vor  sich  gegangenen 
Kryataltiairang  nnd  Eratarrang  der  Gangarten  At- 
tractionen  nnd  Repulsionen  stattgefunden  9  die  eine 
bemerkbare  Wirkung  ausüben  konnten ,  bevor  die 
.  Masse  TöUtg  erstarrte  und  bevor  alle  Beweglichkeil . 
derTheile  nnterbrocben  war.  IndenGrani^Singen, 
welche  fremde  Minerallen  führen  9  fehlen  diese 
letzteren  nicht  nur  in  der  INähc  der  Wände  des 
Ganges  9  sondern  aneb  in  den  kleineren  Theilen 
desseilien,  mit  denen  er  sieb  ausheilt  ^  nnd  dage» 
gen  sind  sie  am  häufigsten  an  solcben  Stellen^ 
wo  der, Gang  am  breitesten  ist.  Sind  Stücke  von 
dem  Crmndgebirge  in  die  noch  weiche  Masse  des 
Ganges  gefhilen,  eo  beben  sie  darin  einen  ihn* 
liehen  Einfluss  ausgeübt ,  nnd  man  Andel  sie  Ton 
ähnlich  beschaffenen  Theilen  umgeben  9  wie  die, 
welebe  aicb  an  den  Seiten  des  Ganges  gegen  das 
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Grnndgebirgc  befioden ,  und  attderc  Mineralien 
van  ÜHieii  entfernt.  Fournet  bat  eine  Menge 
«•Kr  MifMirendar  Beiapkie  aageMirt  und  dabei 
BiMdidi  Uar  dargelegt,  data  daa  Varhallan  nte^ 
nur  auf  der  yerscbiedenen  Sdimclzbarkelt  der 
ia  der  Gangart  befiadlioben  Tbeiie  berubt^  die 
jadock  kierbai  aleta  emeo  Kinflnaa  aoailbt ,  weil 
die  Oidanng,  iu  weleke  aiah  die  Bealaadlhaile 
der  Gangart  zu  setzen  streben,  nach  der  uiiglel-  '  , 
eben  Einwirkung,  die. daa  Grundgebirge  von  ver« 
aekicdeaer  Natar  auageiilit  bat,  oft  Tersebledeii 
iat.  Diese  Beebacktongen ,  weiebe  im  Übrigen, 
keineswegs  neu  siud,  und  welche  scliön  Wern  er, 
nach  den  Ansiebten  des  neptunischen  Systems  zn  •  . 
erklären  geaoekt  kat^  Terdieaea  riele  Anfmerkaa'm» 
keity  and  es  kann  niekt  geliugnel  werdea  ,  daaa 
die  von  Fournet  aufgestellte  Idee  über  die  Ein- 
wirkung von  Attractionen  und  Repulsionen  zwi- 
aeben  dea  in  der  Kryatallisation  befindliebea  Tkei- 
len  ia  der  That  einen  gewissen  Grad  von  Wahr- 
seheinlicbbelt  bat. 

Dufrenoy*)  bat  die  vulkanische  Asche  von  Vullianlsclie 
Guadeloupe  und  demCoaigniaa  ia  Amerika  analyairt.  Gebirgtartea 
Dabei  bat  ea  sieh  gezeigt,  dass  sie  ganz  dieselbe 
Zusammensetzung  hat^  wie  im  Allgemeinen  die 
Lava,  und  daaa  aie  nichts  anderea  ist,  als  ein 
feiner  Saäd  tob  dieaer.  Dafreaby  bat  bei  die« 
sea  Versacben  angenommen,  daaa  Salssiure  bei 
der  Behandlung  damit  den  ganzen  Kieselerde  -  Ge- 
bait  darana  auflöse,  der  dem^  darcb  die  Siure  zer* 
aelsbarea  Hineral  aagek^rt/  and  bat  veraaamt,  daa 
ungelöst  zurückbleibende  mit  eiuei  Lüäung  von 


')  Aanal,  de  €hem.  et  de  Pkya.  LXVII.  pag.  ^i^l. 
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lidhkiiifl«pi«iii  NitfOtt  «tt  kodicn,   woAimIi  die 

Analyse  stets  die  Unsiclicrhcit  liat^  dass  sie  für 
das  Lösliche  zu  wenig  und  für  das  Unläsiichc  zu 
viel  Kieselerde  gegeben  hat  Uierdareli  hal  das 
Resultat  nielit  den  Werth,   welehe«  es  hahen 

Icönntc.  Aus  seinen  Yersnclicn  zicbt  er  das  Re- 
aiiitat,  dass  die  Yulkanische  Asche  Toa  Guadeioiipe 


ans  folgettden  Stoffes  bestehet. 

I Alaun  ......  1,70 
ScbiTcfcIsaarer  Kalkerde  0,45 
Schwefelsanreiii  £iseii  0,S5 

Labrador  32,58 

RLyakolilh  55,67 

TltaaeUen   0,45 

Wasser  B,75* 


Was  hier  Labrador  genannt  wird,  wurde  von 
milchweissen  Körnern  aasgemaeht^  die  man  nnter 
einem  starben  Vergriisseningsglase  Ton  glasahnli- 
chen  Körnern  9  die  RhyakoUth  genannt  wurden, 
unterscheiden  honnte.  Die  erstcren  wurden  von 
der  Salasaure  anfgelöst^  während  die  letzteren 
nnrilchbtiehen«   Die  Analysen  geben: 

AnflösUches  Unaofloslicke» 

Kieselerde  •  •  58,|9  Kieselerde  «  .  62,10 
Thonerde  •  .  SI3,77  Thonerde  .  •  22,4i 
Eisenoxjd  .  .   7,22     Kalberde  .  .  .  0,85 

Kalk  9,76     Talkerde  .  .  .  2,31 

Ö5;är    Kali  7,id 

Natron  •  *  *  *  1»^. 

ÖM7- 

Abeff '  M%  dem  enteren  wird  kein  Labrador 
nnd  ans  dem  letzteren  weder  Rhyakolitb  noch 
Feldspallt. 
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Die  Asclic  von  Cosigiiiiia  wwrJe  anf.  blgcii4e 
Wette  zusaniiieiigeBetzt  gefundeu : 

Lösliches        UnlÖslichef    ,  .  . 

.  .  iB»S»  .81,13 

.  •  11,18    .      1,40  . 


Kieieicnia 

Eisenoxyd 
Kalkerde  • 
Talkerde  • 
Kali  .  .  . 
Nalron  •  . 


—  0,75 
3,45 

0,22  9,67 


97,140  iOO,Q^ 
Bibra n  hat  auf  ülmHclie  Weise »  abernil 
Beobachtung  dea  KocboBS  des  Uogelösten  mit 
boLleiisaurem  Natron ,  den  Basalt  von  Grosswall« 
atadt  bei  Aacbaffenburg  anai^airt«  ,  Seiae  Analy- 
sen geben  1 

LSiHelief  tJniaslichet 

Kieselerde  •  .  .  29,95  44,06 
Tbonerde  ...  13,85    '  '  23,44 
EiaenoiTfdoxydnl  27,16      *  18,98 
Raiherde    ...  11,49 
Talkerde  r  .  .  .    5,15       -  '4,29 
Kali  .  ;  .     .  .    1,53        *  ^     ^  ; 
Natron,  m  •        6,34  — 
Waroer  •  .  •  •  4,54  — 

100,00  100,00"' 
'  Boblaye^*)  bat  durch  verscliiedeoeTliatsacIien 
naebgawieaen,  daaa  die  im  nördUdm  Fraakreieb 
Yorhommende  Sehieferart,  weldhe  CbiaatoUth  oder 
sogen.  Macle  Tührt,  \oii  Alauuäcbiefcr  ausgc- 
macbt  wird>  dnrcbbr^Ksbea  voi^. mächtigen  Granit- 


*)  JouTB.  Ar  fnwt.  Ghenü«.  XIV«  4iS« 
")  Conplca  Read.  1  Sem.  1338.  p.  163. 
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^Imgtäy  die  auf  weite  Eatfemttiig  eef  beideii^ 
.tea  den  Alaai|8eliiefer'dar«h  iiire  Hiiie  Teribdcrt 

haben,  wöbet  die  Cliiastolite  sich  ausgcliiidet  ha- 
ben. Diese  fio  veränderte  Gcbirgsart  geht  daraaf 
allttiäUg  in'  deft-^gewöhttUehent,  <  seine  eigenttiüm- 
lieben  Petrefiieten  führenden  -Alanritehleftr  über. 

Bvnfer        ▼«  Bibra*)  bat  den  sog^nanbtien  bnnten  Sand- 
Saadileiii.  gfein  yf&n  Grosawalktadt  untersaebt/  Er  enthält  5 

Procent  Feuchtigkeit  und  üjO  Procerit  in  Säuren 
lösiidier  Theile^  die  er  aber  nicht  besonders  ge* 
nommen  bat ,  weshalb  nicht  bestimut.  werden 
bann,'  w^s  dieser  Sandstein  ausser  den  Quarz- 
hörnern enthält,  was  jedoch  ein  wichtigeres  ra- 
tionelles Resultat  gewesen  sein  würde,  als  das 
iinii  aus  der  Zersetzung  des  Ganzen  durcb  Glühen 
mit  Albali  erhaltene  empirisebe«    Er  fand  darin  s 

Kieselerde  /•   Ö4,aO 

Tiionerde   ö,iO 

Etsenoxyd  ••.••.•««•^«   9,10  , 

Kalkerde   0,62 

Talkerde  1,50 

Wasser  ^ «  5,10 

Spur  yon  Alkali  nnd  Verlust  .  0,78 

.  .100,000 

Senlratig  Rltfdeii  *^  bat  eine^Mettf^  Angaben  von  ncuc- 

^^"'Hlllte.'**"  äUeren  Verfassern  gesammelt,  die  auf 

die  entscheidendste  Weise  darlegen,  dass  die  Ktiste 
Iren  Dabnalien  naeb  dem  nitlindisebett  Meere  zn  In 
einev  fortgebenden  Senbliifg  begriffen  ist.  Erstellt 
diese  in  Zusammenbang  mit  der  Erhebung  der  Küste 

Joam.  iSr  fmst.  Chcnie.  XIV.  ]pagk  4!9. 
Pogscndorfra  Annal.  XLIII.  png.  361.. 
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TOB  incMÜMmB^  aber  »astett  sie  ab  «Im  allgc* 

meine  Folge  von  dem  durcb  die  langsame  Ab- 
kahluDg  der  Erdkugel  allmälig  vor  sick  gehenden 
SchwMta  dar  firdruide  zm  betraclilc»}  stallt  or 
sie  Bill  daer  grösseren  ansgeMiataii  Talluiiiisdiea 
Wirksamkeit  in  Zuäammcnliang ,  von  der  sieh  so 
viele  Spuren  von  den  laaeln  des  grieeliischen  Arcki« 
pelagiis  an  kb  %u  dem  Vasnv  und  fitna  aa^ta« 
Er  nbimt  cioa  soleke  Wiriuing  nnter  Skandiiiap 
vien  an^  in  einer  Linie  gegen  Siulcn,  in  wel- 
cher sie  ehedem  so  viele  vulkanische  Ausg^uige 
in  Davtsckbnd  kalte*  Hierbei  kann  eiinnert  wer* 
den,  dass  wir  swar  niekt  wbsen^  m  weieben 
Zusainuicnhaugc  die  Vulkane  auf  der  Erde  mit 
dem  über  dem  ganausn  Erdball  verbreiteten  Pbä* 
nomen  der  allmilig  erfolgenden  Erkebnng  g^ 
wbser  Tkeile  nnd  Senkung  anderer  sieben  kön- 
nen^ aber  gewiss  ist  es,  dass  die  Höhlungen, 
welche  darck  die  Ansieerungen  der  Vulkane  anck 
seil  Jabriaasenden  bewirkt  worden  sein  kenpeiiy 
%u  nnbedeolend  sind,  ab  dass  sie  bei  Erklirang 
des  vorhin  erwähnten  grossartigen  Phänomens  in 
eine  Art  von  Belracbluog  gezogen  werden  könn* 
len«  ^aekdem  es  nun  ein  allgemeineres  Anfseben 
erregt  bat,  fiingt  man  an,  seiae  Aafmerksaoikeit 
aof  die  Seemuscheln  noch  lebender  Arten  zu 
richten,  die  sieh  hoch  über  dem  gegenwärtigen 
Spiegel  des  Meeaes  befinden  9.  eingeaiengl  in  das 
Erdlager  eben  im  Lande,  als  Beweb,  dass  das 
Meer  in  einer  früheren  Zelt  darüber  gestanden 
bat,  d.  b«  dass  das  Laad  über  den  Spiegel  des  Meeres 
erkeken  worden  bl.  Soleke  Benbaebtnngen  sind 
sehen  viel  frUber  gemaekt  worden  ^  aber  erst  in 
den  letzteren  Jahren  bat  man  zu  linden  geglaubt^ 
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(lass  die  Erliöliung  noch  im  F<MrlNkcri(e»  kgrif« 
fen  8cL  .  , 

GerfillefinUi.  die  Von  Sefström  aufgestellte  Meinnsg^ 

d«8S  über  ilen  Erdball  eine  allgemeine  Fhitli  ge» 
gangen  sei,  die  mit  dem  Wasser  grössere  md 
itleiiiere  Steine  geführt  und  den  auf  der  Erd- 
olmtacbe  Terbreilßten  Gmud  gebildet  habe,  und 
weldie  er  die  GeroUelIvth  (Jalireab.  I837>  S.3ed) 
g4!oaiiut  hat,  sind  von  v.  Buch*)  einige  Biebt 
beistimmende  Auslebten  geäussert  worden^  er  be^ 
merkt,  es  sei  diese  ein  allen  Tbälern  gemeinsam 
ne»  Verbiltniss,  woMibev  besonders  die  Sehwei» 
zer-Tbälcr  eine  deutliche  Spraebe  sprächen ,  und 
es  könne  dieses  Phänomen  nicht  von  einer  so  all- 
gemeinen Ursaehe  abgeleitet  werden*  Bncb 
«adelt  bart  SefstrSm's  Versueb,  ans  dieser  An« 
sieht  vrahrscheinliche  Sefalilsee  för  die  Seefahrer 
ziehen  zu  wollen ,  die  dadurch  Sandbänke  und 
Untiefen  oder  tiefes  Wasser  im  Voraus  ahnden 
'    Imnnten.  ^    Vielleicbt  dürfte  das  PbSnomen» 
clie  Scfstrom's  Ansicht  verwerfen  wird,  so  nn 
besehen  sein  ,   wie  es  sich  ohne  Uiilcrbrechuug 
von  der  <>stlieken  Seile  der  Norwegischen  Alpen 
bis  snr  Ostsee  erstreekt ,  in  weleber  Breite  nitbt 
allein  die  Seilen  der  Gebirge  und  ihre  Höhen  ge- 
rieft sind,  sondern  wo  sich  die  Kiefen  auch  tief 
mter  derErdsehicbt  finden,  von  welcher  die  Sei* 
«en  der  Crebirge  nod  alnrdliebe  Theile  bedeekt 
werden.    Dieses  Thal  ist  etwas  breit  und  die  gc» 
rieften  Berge  etwas  zu  hoch ,  als  dass  sieb  daraus 
mit  einiger  Wabrscbeinlicbkeit  seigen  könnte,  Ton 
weleber  kfadMi  Wasser- Ansammiung  das  da«tt 

» 

*)  Folgen  dojrirs  Aamd.  XLIU.  pa«.  oO?. 
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■IMliigeWMiergUHiiiinenflttslwmle.  FogaH  wir 
noch  Flnnliod  iiiiisa,  ifo  eieli  dieselbe  Eneli^ 
BWg  auf  dieselbe  Weise  zeigt,  &o  wird  die  Tlial- 
«MtwelNnig  Mcb   breiter.     Das  Pbäniifliieii 
aMh  M  Bta  vmA  db  IfatiemAug  desselbea 
Bocb  mm  weaig  über  des  Erdball  aa^edebnt,  als 
dftss  Sef  ström 's  Aosicblen  unbedingt  angenom- 
men wctden  könnten ,  aber  das  Unter  suchte  ist 
ntlni  groasirligy  als  dass  ea  dareb  Back'« 
Einwurf  widerlegt  weiden  bSante.   Einige  Men* 
sebenalter   dürften  wohl  noch  darauf  bingeben^ 
bev«r  sieb  die  Beobacbtongea  darüber  so  weil 
«MgebnilBl  babeo  wecden^  daaa  ma  mit  eiM 
grösaem  Za?eflissigkeit  eine  Eritlärang  wagen 
kann,  wie  es  sich  zugetragen  hat.  Diejenigen, 
welcbe  dieses  Phänomen  in  Betrachtung  ziehen^ 
bringen  gewIMinlicb  danil  daa  Verbandonuiein  je- 
ner einaelnen    Steinblöcke   in  Zusammenbang, 
,  welche  an  manehen  Orten  zerstreut  oben  auf  den 
Feldern  liegen.    So  bat  es.  aneb  Y*Buch  in  den 
angefikbvten  Bemeiknngen  genaebt.    £a  Tevdicnl 
bicr  jedeeb  angeMirC  sn  werden,  dass  im  Trana» 
[lortiruiig  dieser  Steinblöcke  an  die  Stellen,  wo 
aie  aich  nun  heßnden ,  keine  Gemeinsebaft  mit 
der  crwibntea  GeiöUeflntb  bat  Diese  losen  Stein« 
blöeke  liegen  oben  anf  der  Erde ,  -  wenig  darin 
eingesenkt.    Auf  der  Aussenseite  haben  sie  keine 
andere  Zeichen  von  Abnotznng^  als  die,  welebe 
darauf  Ton  Fleeblen'  entsteben«    Die  dagegen, 
weiebe  der  GeröUeflntb  angehören,  liegen  niebt 
auf  der  Oberfläche,  sondern  in  der  Grand -Masse 
adbat)  ihre  Kanten  und.flaeben  Seiten  sind  ab* 
genntzty  aie  sind  mebr  oder  weniger  rund  oder 
oval,  und  setgen,  dass  aie  einar  starken  nnd  lange 
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fiiriilauenMku  AbMitsng  dwüh  AaMuiltReUbw 
•osgeselst  geweseii  uimI.    Sie  Imnmmii  aeitenr 

anders  zum  Vorschein^  als  durch  Ausgraben.  Sa 
iftoge  man  die  oberfläckUck  liegendan  Stemblöcke. 
»il  den  Geschieben  verwechsAlt,  kann  bmhi  aiek  kfH 
tten  dttadidiia.Begitf  Ton  dem  GerüUe  9  Pbiootten, 
macLen.    Die  Gcologcü,  welche  genanere  Kennt» 
niss  TOa  diesem  Pkänomea  zq  hckommea.  wüb- 
sekeo:)  um  ee-ibDa  niit  ikita  .Beobiektingm > n 
aailerea  Orten  m  iF^rfolgen ,    finden  für  tkre 
näcljstc  Betrachtnng  gewiss  keine  geeignetere  Stelle^; 
'  als  die  Seeküste  hei  und  im  Norden  Ton  Stoekbnlaiy 
WO  die  abgesekliffene  Sloesseile  &m  Gebiige»  der 
See,  vnd  die  mit  seintfen  Kanten  iFenekcne,  im- 
ahgeschliiSene  andere  Seite  landeinwärts  gekelirt  ist, 
und  wo  es  sick  auf  das  deutlickete  zeigte  dese 
dif»  Riiditmig  der  GeröUefintk  gerade  gegeiy,  die 
SenJnmg  'des  Landes  gegangen  ist das  keisst, 
dass  sie  von  dem  Meer  über  das  Land  gcQ^angch  ist, 
also  in  einer  Richtung,  die  ganz  im  Widerspruche 
ist  mit  der  9  welche  die  Folge  einee  äebnellen  nnd 
gewaltsamen  AnalmielHi  eine^  lokalen  Wasser-An« 
Sammlung  sein  müsste,  ohne  grössere  und  allge- 
meinere Ursache.  — ^  Jeder  Pkitetegen  bringt  Groa* 
Aaar  in  unseren  kugeligen  Landwejg;en  kerror  9 

o 

aber  durch  Platzregen  können  keine  Grus-Asar 
von  40  bis  50  Fnaa  Hiike  oder  darüber  nnd  von 
mekreren  Tausend  Posa  Lünge  gebildet  werden. 

Die  Ursache  muää  immer  der  Wirkung  proportio* 
iial  sein. 

Krtlels  in        Ich  habe  im  Jakreskerickte  lOdS^  S.  385^  eines 
Nord«».eri]ui.  Verkiltniaaea  in  niMlieken  teilen  von  Sibirien  an- 
gefÜkrl,  dass  nämlick  die  Erdtemperatur  ^  auck 


* 
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dürftige  Vegetation  die  Erdoberfläche  bcdecl?t, 
sifik  in  einer  gcwi&scn  Tiefe  darimier  bedeutend 
mmU»  jdfltt  CiofnifniiliUi  beindci^  vlid.  da*  dar 
dM  Wtseer  ^  mit  den  die  Krde^  ^tAMnki  »f» 
in  Eis  veiwanticU  sei.  Ein  gleiches  Verhalten 
ist  TOB  Riebardson*)  in  Nordamerika  bei  York- 
Faetory ,  a»  der  sadwettliebeni  Küate  der  Hodsoni» 
Bay^  beokaektet  worden.  Wikrend  eines  gdnstt« 
gen  Sommers  thaut  die  Erde  bis  4  Fuss  in  die 
Tiefe  auf^  and  es  gekl  darin  eine  sparsame  Alpen- 
▼egelalion  Yor^  aber  anter  dieser  Tiefe  iet  »ie  das 
ganie  lakr  kindnrek  gefiroren* 

Wikrend  der  Entdeckuogsreise  mit  der  Gor-  SeewaM«r. 
TCttc  la  Bonite  wurden  yon  Dnrondeau**)  Un« 
tcrsucbungen  des  Wassers  weit  Ton  einander  entfern- 
ter Meeee  angestellt  an^  die  Weise »  dass  eine  Pteke 
ans  der  Okerflüeke  und  eine  andere  mittelst  einer  ^ 
von  Biot  erfundenen  Maschine  vom  Grande  des 
Meeres  geschöpft  wurde*  Die  Resultate  dieser  Yer- 
gleicknngen  waren,  dass  das  Wasser  des  Welt- 
meers an  der  Oberfllacke  im  Allgemeinen  ein  specif. 
Gewicht  von  i  ,0255  bis  1,026  hat  und  beiderVer-, 
dunstung  3,43  Rilekstanc!  zurüchlässf ,  und  dass 
das  Wasser  ans  grosser  Tiefe,  400  bis  450  Laeb* 
ter,  ein  specif.  Gewiekt  yon  1,0271  bis  1,0275 
hat  und  3,52  bis  3,575  Rückstand  zurücklässt. 
Der  Luftgehalt  darin  übersteigt  selten  2  Procent 
Tom  Volom  des  Wassers«  Aker  diese  Lnft  ent- 
kalt  sehr  wenig  Sanerstoff,  nämlick  4  bis  6  Pro- 


')  Poggcndorff's  Ann.  XLlIf.  pag.  360. 
Ana.  4e  Gh.  el  de  Phys.  LXIX.  pag*  iOO. 
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eeiit  iün  der  Luft,  «^v.  ^Mgtgat  vM  lMil«ii- 
sSbve^  nimlkli  8  bis  M  Ihmeiit.  -  Dan^Seewasser 
an  der  Oberfläche  enthält  meistentbeiU  mehr  Sauer- 
stoff in  der  Tiefe,  aber  dagegen  enthält  dm 
W«M*  Ul  i  der  Tiefe  mehr  fiohlensiiHFe  da  «li 
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